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Bericht  der  Sektion  für  Zoologie. 


Sitzung  am  19.  November  1920. 
Vorsitzender:  Herr  Kustos  Dr.  Karl  Toldt. 

Vortrag  des  Herrn  Privatdoz.  Dr.  Otto  Storch:  „Die  Eizellen 
der  Räder ti er e.    (Mit  Lichtbildern.) 

Sitzung  am  10.  Dezember  1920. 
Vorsitzender:  Herr  Oberinspektor  Privatdoz.  Dr.  Eugen  Neresheimer. 

Zuerst  erfolgte  die  Neuwahl  der  Sektionsfunktionäre.  Es  wurden 
wiedergewählt:  Zum  Obmann  Herr  Oberinspektor  Privatdoz.  Dr.  Eugen 
Neresheimer,  zum  Obmannstellvertreter  Herr  Kustos  Dr.  Karl  Toldt, 
zum  Schriftführer  Herr  Dr.  Otto  Wettstein-Westersheim. 

Hierauf  hielt  Prof.  Dr.  Heinrich  Joseph  dem  am  13.  November 
verstorbenen  Anatomen  Hofrat  Prof.  Dr.  Karl  Toldt  einen  warm- 
empfundenen Nachruf,  in  welchem  er  die  großen  wissenschaftlichen 
Verdienste  des  Verblichenen  und  die  Förderung,  welche  die  Gesell- 
schaft durch  denselben  erfahren  hatte;  würdigte. 

Sodann  hielt  Herr  Prof.  Dr.  H.  Przibram  seinen  angekündigten 
Vortrag:  „Die  Verpuppung  kopfloser  Raupen".  (Mit  Demon- 
strationen.) 

Sitzung  am  14.  Januar  1921. 
Vorsitzender:  Herr  Kustos  Dr.  Karl  Toldt. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Joseph:  „Über  die  Herkunft 
der  Blutgefäßwand  der  Wirbeltiere".    (Mit  Lichtbildern.) 
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Sitzung  am  11.  Februar  1921. 
Vorsitzender:  Herr  Kustos  Dr.  Karl  Toldt. 

Vortrag  des  Herrn  Regierungsrates  0.  Reiser:  „Faunistisckes 
über  Nordost- Brasilien"  und  des  Herrn  Dr.  A.  Ginzberger: 
„Ornithologische  Beobachtungen  in  Norddeutschland".  (Beide 
Vorträge  mit  Vorweisungen). 

Sitzung  am  11.  März  1921. 
Vorsitzender:  Herr  Oberinspektor  Privatdoz.  Dr.  Eugen  Neresheimer. 

Vortrag  des  Herrn  cand.  phil.  0.  Zdansky:  „Über  die  Tem- 
poralregion des  Schildkrötenschädels"  und  des  Herrn  Kustos 
Dr.  K.  Toldt:  „Über  einen  Fetus  von  Myrmecophaga  julata  L." 
(Beide  Vorträge  mit  Vorweisungen.) 

Sitzung  am  5.  April  1921. 
Vorsitzender:  Herr  Regierungsrat  Dr.  Karl  Toldt. 

Vortrag  des  Herrn  Privatdoz.  Dr.  Josef  Spek  (Heidelberg): 
„Über  die  Bedeutung  der  Salze  für  den  normalen  Zustand 
der  lebenden  Zellen". 


Sitzung  am  13.  Mai  1921. 
Vorsitzender:  Herr  Regierungsrat  Dr.  Karl  Toldt. 

Der  Vorsitzende  legt  eine  zur  Wahrung  der  Priorität  von 
Dr.  Josef  Fahringer  (Wien)  eingesandte  Arbeit  mit  dem  Titel  „Ein 
neues  Ichneumonidengenus  aus  Kleinasien"  vor.  Die  Arbeit 
gelangt  hier  zum  Abdruck. 

Es  folgt  hierauf  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  M.  Sassi:  „Bemer- 
kungen zur  Ornis  des  zentralafrikanischen  Seengebietes" 
und  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Otto  Wettstein:  „Vorlage  zentral- 
afrikanischer Nager  der  Kollektion  Grauer".  (Beide  Vorträge 
mit  Vorweisungen.) 
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Ein  neues  Ichneumonidengenus  aus  Kleinasien. 

Von 

Dr.  Josef  Fahringer,  Wien. 

Unter  den  zahlreichen  Stücken  verschiedener  Ausbeuten  aus 
Kleinasien  befand  sich  auch  ein  d71  einer  Schlupfwespe,  die  im  Aus- 
sehen und  Größe  (Fig.  1)  an  eine  Exochylum- Art  erinnert,  aber  in 
bezug  auf  Färbung  (Schildchen) 
ferner  im  Bau  des  Flügelge- 
äders  und  der  Gliedmaßen  von 
letzterer  beträchtlich  abweicht, 
während  sie,  was  namentlich 
die  Hinterbeine  anbelangt,  eine 
gewisse  Übereinstimmung  mit 
Atrometus  zeigt.  Von  dieser 
Gattung,  mit  der  sie  wohl  am 
nächsten  verwandt  ist,  unter- 
scheidet sich  die  vorliegende 
Type  aber  durch  bedeutendere 
Größe,  verschiedenartige  Aus- 
bildung des  Flügelgeäders,  so- 
daß  die  Zugehörigkeit  zu  dieser 
oder  irgend  einer  der  bekann- 
ten Gattungen,  ausgeschlossen 
erschien.  Herr  Prof.  Dr.  0.  Schmiede knecht,  dem  ich  das  Stück 
vorlegte,  bezeichnete  es  als  neue  Gattung  und  Art,  wie  ja  zu  ver- 
muten war.  Ich  lasse  nun  die  Beschreibung  dieser  merkwürdigen 
Schlupf wespe  folgen,  obzwar  mir  nur  1  cT  (etwas  beschädigt)  vorliegt. 
Die  Berechtigung  zu  diesem  Vorgehen  dürfte,  nach  der  folgenden 
Beschreibung  zu  urteilen,  kaum  in  Abrede  gestellt  werden  können. 

Atrometoides  nov.  gen. 

Kopf  ungefähr  so  breit  wie  der  Thorax,  hinten  (in  der  Mitte 
des  Scheitel)  tief  ausgeschnitten  und  deutlich  ausgerandet,  hinter  den 
Augen  ist  der  Kopf  nicht  verschmälert,  sondern  gleich  breit,  Schläfen 
gut  entwickelt;  Grenzlinie  zwischen  Wangen  und  Schläfen  fast  ganz 


Fig.  1. 

Atrometoides  Winlderi  nov.  gen.  et  spec. 
(Habitusbild  2  mal  vergrößert.  Am  Hinter- 
leibe sind  nur  7  Segmente  sichtbar.) 
Original. 
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Fig.  2.  Vorderflügel  von  Atrometoides 
Winkleri  nov.  gen.  et  spec. 

a  nervus  areolaris,  r  nervus  recurrens. 


gerade,  Schläfen  so  breit  wie  die  Augen,  Wangen  aber  kurz  und 
wenig  entwickelt.  Stirn  oberhalb  der  Fühlerwurzel  etwas  grubig 
eingedrückt,  aber  ohne  glatte  Flächen  oder  sonstige  auffallende  Bil- 
dungen, überall  grob  und  dicht  punktiert,  wenig  glänzend.  Augen 
schwach  konvergierend,  lang  oval,  schwarz,  nicht  behaart  und  innen 
ohne  deutliche  Ausrandung.    Clypeus  vom  Gesicht  nur  undeutlich 

abgesetzt,  etwas  vorspringend  und 
wie  dieses  überall  grob  und  dicht 
punktiert,  wenig  glänzend,  aber 
Ende  fast  gerade  (nur  sehr  wenig 
eingebuchtet,  so  daß  die  Seiten 
etwas  vorgezogen  erscheinen)  und 
außerordentlich     fein  gerandet. 
Mandibeln  kurz  und  kräftig,  zwei- 
zähnig, Maxillarpalpen  fünf-,  La- 
bialpalpen viergliedrig.  Ozellen 
verhältnismäßig  groß  in  ein  ganz 
flaches  Dreieck  gestellt.    Fühler  etwa  so  lang  als  Kopf  und  Thorax 
zusammen,  Fühlerschaft  (1.  Glied)  etwa  doppelt  so  lang  als  breit, 
viel  breiter  als  die  folgenden  Glieder;  2.  Fühlerglied  (1.  Geißelglied) 

etwas  kürzer  wie  das  letzte  zugespitzte 
Geißelglied,  dieses  etwa  doppelt  so  lang 
als  die  vorhergehenden  Glieder,  die  alle 
ebenso  lang  als  breit  sind ;  das  3.  Fühler- 
glied (2.  Geißelglied,  Anellus)  ist  das 
kleinste,  kaum  halb  so  lang  als  das  vor- 
hergehende; das  4.  Fühlerglied  (3.  Geißel- 
glied) ist  das  längste,  etwa  dreimal  so 
lang  wie  die  folgenden.  Zahl  der  Glieder: 
35  (samt  Schaft).  Thorax  stark  gewölbt, 
überall  dicht  und  grob  punktiert,  wenig  glänzend,  Prothorax  an  den 
Seiten  quer  gerunzelt,  Mesonotum  ohne  Parapsidenfurchen,  Schildchen 
groß,  rundlich,  stark  buckelig  erhaben  (wie  zweihöckerig  aussehend), 
an  den  Seiten  gerandet.  Mesopleuren  sehr  grob  und  ziemlich  dicht 
punktiert,  fast  wie  gerunzelt  aussehend,  aber  ohne  glatte  Flächen  und 
sonstige  Auszeichnungen.  Metathoraxfelderung  vollständig  verwischt, 
nur  zwei  unvollkommene  Längsleisten  vorhanden  (Spuren  einer  Area 
superomedia).  Metathorax  hinten  beiderseits  des  Ansatzes  des  Petiolus 
in  einen  kleinen  Doppelzahn  ausgezogen.  Flügelgeäder  vom  Typus 
Anomalon.    Im  Vorderflügel  (Fig.  2)  fehlen  Areola  und  Ramellus. 


Fig.  3.  Hinterflügel  von  Atro- 
metoides Winkleri  n.gen.  etspec. 

n  nervellus. 
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Der  Nervus  recurrens  mündet  deutlich  vor  dein  Nervus  arcolaris, 

so  daß  die  Discordalzelle  etwas  verkürzt  erscheint  und  ungefähr  an 
Länge  der  Brachialzelle  gleichkommt,  die  etwas  schmäler  ist  als 
erstere.  Das  Stigma  ist  schmal  und  gelblichbraun.  Im  Binterflttgel 
ist  der  Ncrvellus  antefurcal  (Fig.  3)  (deutlicli  gebrochen).  Heine 
sehr  lang  und  schlank.  Hüften  groß  und  kugelig  beulig,  Trochan- 
teren  klein  und  schwach.  Schenkel  kurz  und  gegen  das  Ende  müßig 
verdickt,  Schienen  viel  länger  als  die  Schenkel  und  gegen  das  Ende 
stark  verdickt,  an  dieser  Stelle  zwei  lange  braune  Sporen.  Tarsen 
ziemlich  stark  erweitert  und  seitlich  etwas  zusammengedrückt  (ähnlich 
wie  bei  Atromehis),  die  Tarsenglieder  nehmen  an  Grobe  gegen  das 
Klauenglied  zu  stark  ab,  das  letztere  ist  das  kleinste.  Die  Klauen 
sind  sehr  klein,  glatt  und  in  der  Mitte  zwischen  den  Klauen  wird 
ein  kleiner  Pulvillus  sichtbar. 

Atrometoides  Winkleri  nov.  sp. 

Schwarz,  Kopf  und  Fühler  mit  Ausnahme  des  3.  Gliedes  ganz 
schwarz.  Ersterer  sowie  der  Fühlerschaft  kurz  abstehend  gelblich- 
weiß behaart.  Mandibeln  etwas  bräunlich.  Das  3.  Fühlerglied  (anellus) 
ist  rot  gefärbt.  Thorax  ganz  schwarz,  ohne  jede  helle  Zeichnung, 
auch  das  Schildchen  ganz  schwarz  aber  überall  kurz  und  ziemlich 
dicht  gelblichweiß  behaart  und  wie  der  Kopf  dicht  und  grob  punktiert. 
Flügel  glasartig  und  ganz  schwach  gelblich  gefärbt,  Stigma  bräunlich- 
gelb. Hüften  und  Schenkel  schwarzbraun,  Trochanteren  etwas  heller, 
mehr  rötlichbraun,  Schienen  und  Tarsen  rotgelb,  erstere  oben  (außen- 
seitig) mit  dunkleren  Längsstreifen,  Tarsen  in  der  Mitte  etwas  dunkler 
als  an  den  Spitzen. 

Der  Hinterleib  ist  stark  seitlich  komprimiert  und  die  einzelnen 
(8)  Segmente  erscheinen  gegen  das  Hinterende  ziemlich  stark  er- 
weitert. Der  ganze  Hinterleib  ist  an  den  Seiten  anliegend  gelblich 
behaart,  der  Petiolus  ist  lang  und  schmal  und  erweitert  sich  all- 
mählich in  den  gleichfalls  ziemlich  schmalen  Postpetiolus,  die  Biegungs- 
stelle liegt  etwas  hinter  der  Mitte  des  ersten  Segmentes  und  trägt 
beiderseits  zwei  große  schräg  gestellte  Luftlöcher.  Petiolus  schwarz- 
braun, ebenso  der  Postpetiolus,  dieser  jedoch  gegen  das  Ende  lichter 
(mehr  rötlich),  Segment  2—5  rot.  Das  2.  Segment  oben  mit  dunkleren 
Längsstreifen,  das  5.  gegen  das  Ende  etwas  verdunkelt.  6 — 8  sind 
ganz  schwarz.  Endsegment  kleiner  als  das  vorhergehende,  in  der 
Mitte  eingeschnitten  und  beiderseits  zugespitzt  (cT).    Länge  20  mm. 
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Fundort:  Adana,  Kleinasien. 

Ich  erlaube  mir  diese  Art  Herrn  Albert  Winkler,  dem  be- 
kannten Koleopterologen  zu  widmen,  der  mir  eine  Anzahl  Stücke  zur 
Durchsicht  übergab,  unter  denen  sich  diese  Art  befand. 

Sitzung  am  10.  Juni  1921. 
Vorsitzender:  In  Vertretung  Herr  Prof.  Dr.  Th.  Pintner. 

Über  Antrag  des  Sektions -Ausschusses  wird  der  Beschluß  ge- 
faßt, im  künftigen  Vereinsjahre  1921/22  die  Sitzungen  der  Sektion 
für  Zoologie  nicht  mehr  in  den  Räumen  der  Gesellschaft, 
III.,  Mechelgasse  2,  sondern  in  dem  zentraler  gelegenen  und 
den  Mitgliedern  daher  leichter  zugängigen  Hörsaal  des 
IL  zool.  Institutes  auf  der  Universität  abzuhalten.  Instituts- 
Vorstand  Hofrat  Prof.  Dr.  B.  Hatschek  hatte  schon  vorher  in  ent- 
gegenkommender Weise  seine  Zustimmung  zu  der  beabsichtigten  Be- 
nützung seines  Instituts-Hörsales  gegeben. 

Es  folgte  der  angekündigte  Vortrag  des  Herrn  cand.  phil.  Erich 
Wollner:  „Von  der  zoologischen  Station  Kristineberg  in 
Schweden".  (Mit  Lichtbildern  und  Vorweisungen  konservierter 
Objekte). 

Bericht  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 

Versammlung  am  7.  Januar  1921. 
Vorsitzender:  Herr  Prof.  H.  Rebel. 

I.  Der  Vorsitzende  bringt  nachstehende  Druckwerke  referierend 
zur  Vorlage : 

Chretien  F.,  Observations  sur  la  Cimelia  margarita  Hb.  (Ex- 

trait  du  Vol.  XII  Et.  Lepid.  compar^e). 
Seiler  J.,  Geschlechtschromosomen  Untersuchungen  an  Psychi- 

den  I  (Talaeporia  tubulosa)  (Arch.  f.  Zellforschung,  15.  Bd., 

3.  Heft). 

Turner  Henry  J.,  The  Butterflies  of  Cyprus  (Tr.  Ent.  Soc.  Lond. 
1920). 
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Die  Publikation  von  Chrötien  bringt  die  sein-  anregend  ge 
Bohriebene  Entdeckung  der  ersten  Stände  von  Cimelia  margevrita, 
welche  interessante  Art  nach  jeder  Richtung  eingehend  besprochen 
und  abgebildet  wird.  Chretien  kommt  auch  zur  Annahme  einer 
systematischen  Sonderstellung  derselben,  welcher  Referent  durch  Auf- 
stellung einer  eigenen  Familie  nAxiidaeu  bereits  Rechnung  getragen 
hat  [diese  „Verhandig."  1919,  p.  (111)]. 

Bezüglich  der  Tagfalter  Cyperns  von  Turner  bemerkt  Referent, 
daß  die  Liste  derselben  fast  vollständig  mit  jener  in  seiner  Publika- 
tion (26.  Jahresb.  d.  Wien.  Ent.  Ver.)  übereinstimme,  nur  die  in  der 
Anmerkung  (7)  bereits  ausgeschiedene  fragliche  Lycaenide,  von  wel- 
cher kein  Belegstück  vorlag,  wird  als  neue  Art:  Glaucopsyche  paphos 
beschrieben. 

II.  Herr  Prof.  H.  Kolar  bespricht  neue  Lokalformen  von 
Parnassius  apollo  L.  und  Coenonympha  oedipus  F. 

1.  Parnassius  apollo  L.  var.  variscus  Kolar  (n.  subsp.}. 

Die  insbesondere  auch  faunistisch  sehr  lehrreiche  zusammen- 
fassende Arbeit  Dr.  Rebeis  über  die  Rassenfrage  von  P.  apollo  L. 
in  den  Sudetengebieten  hatte  die  Aufmerksamkeit  des  Vortragenden 
auf  ein  in  seiner  Sammlung  vorhandenes  Belegstück  dieser  Art  aus 
dem  Saaletal,  das  schon  bei  flüchtiger  Betrachtung  auffallende  Ab- 
weichungen von  den  Nachbarrassen  —  v.  melliculus  Stich,  von  Staffel- 
stein und  ancile  Frühst,  aus  dem  Fichtelgebirge  (Berneck)  —  zeigte, 
gelenkt.  Aus  der  ausführlichen  Beschreibung  des  vorgelegten  — 
im  Saaletal  bei  Burgk  bezw.  Saalburg  am  7.  August  1909  von  Herrn 
M.  Richter  gefangenen  —  Stückes  seien  als  Hauptkennzeichen  im 
Vergleiche  zu  den  obgenannten  Rassen  hervorgehoben:  Bedeutendere 
Größe  (Flügellänge  45  mm,  Spannweite  90  mm),  auffallend  kreide- 
weiße Grundfarbe,  breiter  (5  mm)  Glassaum,  geringere,  mehr  albus- 
artige  Schwarzfleckung,1)  schwache  Staubbinde,  zinnoberrote  Augen- 
spiegel der  Hinterflügel  (der  kostale  ausgezogen,  ohne  weißen  Kern, 
der  mediane  längsoval,  fast  rautenförmig;  weiß  gekernt),  kleine  ge- 
trennte Analflecke  (ohne  dritten  Verbindungsfleck  zum  medianen 
Augenspiegel^  wie  dies  bei  melliculus  regelmäßig  der  Fall  ist)  ober- 
seits  rein  weißer  Saum  der  Hinterflügel. 

x)  In  der  Soc.  Ent,  Bd.  21,  Jahrg.  1906/07;  S.  171,  findet  sich  die  Bemer- 
kung, daß  die  Parnassius -Vorkommnisse  des  Saaletales  an  Velebit-Exemplare 
erinnern. 
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Die  von  den  Nachbarformen  abweichende  Grundfärbung  und 
Zeichnungsanlage  sowie  der  gänzlich  isolierte  Flugort  —  vielleicht 
der  stehengebliebene  Horst  eines  vor  Zeiten  längs  des  variszischen 
Gebirgsbogens  weit  nach  Mitteldeutschland  vorgedrungenen  Parnassius- 
Zuges  —  lassen  die  im  Einvernehmen  mit  Prof.  Dr.  Rebel  erfolgte 
Bezeichnung  dieser  Lokalform  als 

v.  variscus 

begründet  erscheinen,  cf  Type  in  der  Sammlung  H.  Kolar,  Kotypen 
in  den  Sammlungen  M.  Richter  und  A.  Pagenstecher  (München). 
Bemerkungen  über  diese  Lokalrasse  finden  sich  in  folgenden  Schriften: 
Dr.  A.  Pagenstecher,  „Verbreitungsbez.  d.  Lokalf.  v.  P.  apollo", 
Jahrb.  d.  Nass.  V.  f.  Nk.,  1909;  Waltz,  P.  apollo  in  Bayern  und  einigen 
Grenzbezirken,  München,  E.  G.,  1915;  Entom.  Ztschr.,  XXI.  Jahrg., 
Nr.  4,  1907;  Int.  Ent.  Ztg.,  1908,  Nr.  28. 

2.  Coenonympha  oedipus  F.  v.  monticola  Kolar  (n.  subsp.). 

In  der  Zeitschrift  des  Öst.  E.  V.,  IV.  Jahrg.,  Nr.  10,  wurde  be- 
reits auf  das  eigenartige,  von  Dr.  Binder  bei  Grigno  in  Südtirol, 
auf  trockenen  Grashalden  einer  Schlucht,  entdeckte  Vorkommen  von 
C.  oedipus  F.  hingewiesen.  Die  vorgelegten  Belegstücke  sind  durch 
die  dunkelrostbraune  Färbung  der  Unterseite,  schwächere  Gelbringung 
der  Augenflecke  und  durchschnittlich  geringere  Größe  so  auffallend 
von  unseren  Moosbrunner  Stücken  verschieden,  daß  wohl  mit  Recht 
eine  neue  Lokalform,  die  als  v.  monticola  eingeführt  wird,  anzu- 
nehmen ist.  Typen,  8  cT,  1  9,  in  der  Sammlung  des  Autors,  ferner 
2  cf  im  Naturhistorischen  Staatsmuseum ;  Kotypen  in  der  Sammlung 
Dr.  Binders. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Unterseite  eines  aus  Istrien  (Strugnano, 
leg.  Dr.  Jaitner)  stammenden  Stückes  noch  lichter  hellbraun  ist  als 
die  der  Moosbrunner  Falter.  Als  Bergtier  scheint  oedipus  auch  bei 
Trient,  dann  in  der  Südschweiz  (bei  Chiasso  und  Fontana  im  Wallis), 
ferner  auf  dem  Trebevic  in  Bosnien  (Lo sehnig)  und  bei  Burgas  in 
Bulgarien  (Dr.  Rebel)  vorzukommen. 

In  der  Görzer  Gegend  kommt  —  nach  Hafner  —  die  Art  so- 
wohl auf  feuchten  Wiesen  (im  Grojna-Tal),  wie  auch  auf  trockenen, 
steinigen  Karsthängen  (oberhalb  Salcano  und  bei  Sava)  vor.  Stau  der 
(Ztschr.  f.  wiss.  Ins.  Biol.,  1920,  VIII)  erwähnt  oedipus  als  ausge- 
sprochenes Sumpftier  aus  den  aufgelassenen  Salinen  der  Bucht  von 
Muggia  bei  Triest. 
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Prof.  Dr.  Hebel  verwies  auf  das  in  bezog  auf  die  Flugstellen 
gleichsinnige  Verhalten  der  Coen.  typhon,  wozu  auch  die  Herren 
Dr.  Schima  und  Ilirschkc  einige  Bemerkungen  auf  Grund  ihres 
Sammlungsmateriales  machten. 

III.  Derselbe  bringt  noch  folgende  Nachträge  zum  l'rodromus 
der  Lepidopterenfauna  von  Niederösterreich : 

Parität*/ us  apollo  L.  ab.  hictifera  Verity,  neu  für  Niederosterreieh; 
Epinephele  jurtina  L.  ab.  9  bioculata  Rbl.  und  ab.  9  caeca  Rbl. 
Heteropterus  morpheus  Fall.    Buchberg  bei   Mailberg.  (Prod. 
Sp.  14.) 

Chloantha  polyodon  Cl.  Buchberg  bei  Mailberg.  (Prod.  Sp.  14.) 
Nonagria  neurica  Hb.   Wien,  XIX.,  2.  VII.  1920.  (Prod.  Sp.  5.) 

IV.  Herr  H.  Stauder  (Wels)  sendet  nachstehende  Beschrei- 
bung ein: 

Syntomis  phegea  plinius  Stdr.  subsp.  nova. 

Kurze  Vorbeschreibung  aus  „Genus  Syntomis  0.  im  zirkum- 
adriatisch-ty rrhenisch-ligurischen  Gebiete",  welche  umfang- 
reichere Arbeit  wohl  erst  im  Laufe  des  Jahres  1922  erscheinen  wird. 

Eine  außerordentlich  charakterfeste  neue  Lokalrassenform. 
Während  von  einer  Unzahl  Ortlichkeiten  Illyriens,  Norditaliens,  be- 
sonders der  Riviera  und  des  Seengebietes  vorwiegend  schwach- 
gefleckte p^epea-Formen,  wie  pfluemeri,  phegeus,  pfaehleri1)  bekannt 
wurden,  haben  wir  es  hier  mit  einer  Luxusform  par  excellence  zu 
tun.  In  angekündigter  Abhandlung  bin  ich  bestrebt,  darzutun,  daß 
in  plinius  vielleicht  ein  Vermittler  zwischen  phegea  phegea  und 
ragazzii  ragazzii  oder  ersterer  und  marjana  zu  erblicken  ist. 

Stattlichster  Habitus  und  Vollzähligkeit  der  Flecken  erinnern  an 
marjana,  die  prächtige  Flügelrundung  an  die  größten  ragazzii  meiner 
äußerst  zahlreichen  Serie  ex  loco  classico.  Plinius  fliegt  wie  ragazzii 
im  Monte  Faito-Gebiete  auf  der  Halbinsel  Sorrent,  von  wo  ich  auch' 
marjana- ähnliche  99  von  ragazzii  in  Anzahl  besitze,  die  ich  an 


*)  Diese  vonKrueger  als  neue  Art  eingeführte  Syntomis  verdient  kaum 
eine  Abtrennung  von  phegeus;  ich  besitze  solche  pfaehleri  in  großer  Anzahl  aus 
den  Julischen  Alpen  und  anderen  Orten  Illyriens,  auch  von  Venturiglia.  Die 
Untersuchung  des  Genitalapparates  hat  bereits  die  Zugehörigkeit  zu  phegea  er- 
wiesen (briefl.  Mitt.  C.  E,  Turati  und  Prof.  Reverdin). 
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anderer  Stelle  als  pseudomarjana  gekennzeichnet  habe.  Ein  sehr 
charakteristisches  cT  von  plinius  stellt  Turatis  Abbildung  auf  Tafel 
A,  Fig.  2  (Syntomis-Revision,  Pavia  1917)  dar.  In  meiner  großen 
Typenserie  sind  noch  stattlichere  de?  mit  noch  größeren  Makeln 
keine  Seltenheit;  alle  Makeln  sind  bei  plinius  vollzählig  vorhanden, 
auch  die  äußerste  Reihe  ist  stets  komplett,  Fleck  5  ist  meist  auf- 
fallend stark  in  die  Länge  gezogen.  Analoga  zu  pfluemerie  oder 
phegeus  sind  äußerst  selten,  in  meiner  Serie  nur  zu  l°/0  vertreten. 
Während  repicta -Auszeichnung1)  im  d  bei  allen  bekannten  medi- 
terranen phegea  eine  große  Seltenheit  sind,  kommt  sie  beim  plinius 
Manne  nicht  zu  selten  vor,  im  9  wird  sie  zur  Regel.  Plinius 
9  9  sind  daher  vielfach  nur  schwer  von  marjana  zu  unterscheiden, 
doch  sprechen  fünf  Hauptmerkmale  nur  für  phegea:  1.  Fleck  3 
der  Vorderflügel  ist  nicht  so  sehr  trapezoidal  als  einfach  länglich, 
wenn  auch  sehr  massiv  aufgetragen  und  weist  außerdem  die  der 
phegea  eigene  Stellung  zum  Vorderwinkel  auf ;  2.  die  Hinterflügel- 
Basalmakel  ist  beim  plinius  9  in  90  von  100  Fällen  herzförmig, 
aus  zwei  zusammenhängenden,  kleinen,  länglichen  Makeln  gebildet, 
während  sie  bei  marjana  fast  durchwegs  rundliche  Form  hat  und 
stets  viel  größer  ist;  3.  von  eminenter  Bedeutung  ist  die  Hinterflügel- 
Präapikalmakel:  bei  plinius  9  fast  durchwegs  aus  2,  auch  aus  3 
Flecken  bestehend  und  bedeutend  tiefer  liegend  als  bei  marjana  9, 
bei  dem  sie  überdies  in  der  Regel  nur  als  einzelner  großer  weißer 
Punkt  angedeutet  ist;  4.  bei  marjana  liegt  die  Makelreihe  4,  5,  6  fast 
genau  senkrecht  untereinander,  während  beim  9  plinius  m5 
durchweg  weiter  nach  außen  gestellt  ist;  und  5.  die  Gelbringe 
sind  bei  plinius  9  einfach  gelb  wie  bei  phegea,  bei  marjana  9 
tiefdunkelgelb  bis  oft  ockergelblichbraun. 

V.  Herr  Prof.  H.  Rebel  legt  die  Diagnose  einer  neuen  Tag 
falterform  aus  Brasilien  vor: 

Dasyophthalma  rusina  (God.)  geraensis  (n.  subsp.  d). 

Herr  J.  F.  Zikan,  der  Entdecker  einer  kürzlich  puplizierten 
prächtigen  neuen  Anaea,2)  sandte  von  Passa  quatro,  im  südlichen 
Teil  des  Staates  Minas  Geraes  (Brasilien),  eine  D.  rusina-Form  in 
zwei  männlichen  Stücken  ein,  welche  augenscheinlich  eine  namens- 


')  Makelvermehrung  auf  Vorder-  und  Hinterflügel. 

2)  Rebel  H.:  Anaea  Zikani  Zeitschr.  Österr.  Ent.  Ver.,  5.  Jahrg..  Nr.  11  —  12. 
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berechtigte  Lokalform  bildet  und  nach  ihrem  Vorkommen  als  gera'ensis 
bezeichnet  sei. 

Dieselbe  steht  der  Stammform  msina,  wie  sie  Doubleday 
Taf.  56,  Fig.  1  abbildet,  zunächst;  die  helle  Querbinde  ist  jedoch  auf 
den  Vorderfliigeln  von  Ader  4  ab  stark  verengt,  in  ihrer  Apikaihälfte 
basalwärts  mehr  oder  weniger  konkav  geformt  und  durchaus  tief 
gelb  gefärbt,  namentlich  auch  auf  den  Hinterflügeln,  auf  welchen  sie 
basalwärts  gerade  begrenzt  erscheint.  Die  Unterseite  stimmt  mit 
jener  der  Stammform  üb  er  ein.  Von  der  Form  prmeipesa  Stich,  unter- 
scheidet sich  gera'ensis  durch  etwas  geringere  Größe,  durch  die  viel 
breitere  durchaus  gelb  gefärbte  Querbinde  und  beträchtlich  schwä- 
cheren Blauschiller  der  Hinterflügel. 

Die  Stücke  tragen  die  Fangdaten  31.  Jänner  und  7.  Februar. 
Die  Raupe  der  Art  lebt  nach  H.  Zikan  an  den  Blättern  des  Wald- 
rohres, was  die  Angabe  Fruhstorfers  (Raupe  auf  Bambus)  bestätigt. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  neue  Form  der  aus  der  südlichen 
Provinz  Santa  Catharina  stammenden  Hauptform  näher  steht,  als  der 
aus  der  östlichen  Küstengegend  (Espiritu  Santo  und  Petropolis)  be- 
kanntgewordenen Form  prineipesa. 


Bericht  der  Sektion  für  angewandte  Biologie. 

Gründende  Versammlung  am  17.  Januar  1921. 

Präsident  Handlirsch  eröffnete  die  Sitzung  und  begrüßte  im 
Namen  der  Leitung  der  Gesamtgesellschaft  die  Gründung  der  neuen 
Sektion,  die  sehr  geeignet  sei,  ein  wertvolles  Bindeglied  zwischen  den 
schon  bestehenden  Sektionen  zu  bilden.  Bei  der  darauffolgenden  Wahl 
wurden  auf  Vorschlag  von  Hofrat  Direktor  Dr.  A.  Zahlbruckner 
Prof.  Dr.  L.  Linsbauer  als  Obmann,  Privatdoz.  Dr.  B.  Wahl  als  Ob- 
mannstellvertreter und  Prof.  J.  Weese  als  Schriftführer  durch  Zuruf 
gewählt. 

Prof.  Linsbauer  übernimmt  sodann  den  Vorsitz  und  entwirft 
in  großen  Zügen  das  Arbeitsprogramm  in  dieser  neuen  Gruppe. 

Hierauf  sprach  Hofrat  Prof.  Dr.  Hans  Molisch  über:  „Aschen- 
bild und  Pflanzenverwandtschaft". 
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Versammlung  am  21.  Februar  1921. 

Prof.  Dr.  0.  Haempel  hielt  einen  Vortrag:  „Die  Grundzüge 
der  neueren  exakten  Vererbungslehre  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Fischzucht".   (Mit  Lichtbildern  und  Vorweisungen). 

Bericht  der  Sektion  für  Botanik. 

Versammlung  am  28.  Januar  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Dr.  G.  Klein  hielt  einen  Vortrag:  „Über  Blütenfarbstoffe", 
in  welchem  im  wesentlichen  Folgendes  ausgeführt  wurde: 

Die  Blüten  färben  hatten  von  jeher  in  der  Botanik  großes 
Interesse  beansprucht,  erst  vom  systematischen,  dann  vom  biologisch- 
ökologischen und  schließlich  vom  physiologisch-chemischen  Stand- 
punkt. Die  Hauptmasse  aller  Blütenfarben  bewegt  sich  im  Gelb — 
Rot — Blau,  Grün  kommt  zufolge  der  Metamorphose  von  Laub-  zum 
Blütenblatt  normaler  Weise  nicht  vor;  nur  in  manchen  länger  dauern- 
den Blütenknospen  und  bei  pathologischen  Formen  (Chloranthien). 

Die  weiße  Farbe,  durch  Lichtbrechung  des  lufthaltigen  Ge- 
webes bedingt,  zeigt  nicht  immer  Mangel  an  jeder  Blütenfarbe  an. 
Manche  Blüten  führen  eine  farblose  Modifikation  von  Anthokyan, 
die  durch  Salzsäuredämpfe  sofort  rosa  wird  und  auch  beim  Verblühen 
in  Rosa — Rot  übergeht  (Hibiscus,  Astern),  Galanilms  enthält  ein 
Chromogen,  das  einen  blauen  Farbstoff  zu  bilden  vermag.  Die  Chemie 
der  Blütenfarbstoffe  war  bis  vor  kurzem  höchst  mangelhaft  bekannt; 
erst  in  den  beiden  letzten  Dezennien  wurde  durch  die  überragenden 
Arbeiten  Willstätters,  Perkins  etc.  Licht  in  die  komplizierten  Ver- 
hältnisse dieser  Stoffe  gebracht. 

Anatomisch-chemisch  lassen  sie  sich  leicht  in  zwei  Gruppen 
scheiden;  die  an  Piastiden  gebundenen:  Carotin — Xanthopbyll, 
deren  Konstitution  infolge  Mangels  an  Derivaten  noch  nicht  bekannt 
ist,  und  die  im  Zellsaft  gelösten  Anthokyane  und  Anthochlore,  die 
als  Abkömmlinge  der  Flavone  erkannt  wurden,  der  technisch  viel 
verwendeten  Beizenfarbstoffe  aus  Blättern,  Stengeln,  Holz  und  Rinde 
verschiedener  Pflanzen  (Quercetin  aus  Quercas  tincforia-Kmde,  Luteolin 
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aus  Meseda  luteola%  Morin  aus  Gelbholz,  Morus  tinctoria  ete.  .  Bei 
fortschreitender  Untersuchung  werden  sich  diese  Pia  von  e  wohl  als 
sehr  verbreitet  und  physiologisch  wichtig  erweisen.  Die  eigentlichen 
Flavone  hissen  sich  mit  den  Anthokvanen  und  der  Gerbst  offgruppe 
der  Kateehine  (Fischer- Fr  enden  berg)  in  eine  Reihe  (Flavone — 
Anthokyane — Kateehine)  stellen,  die  sich  durch  die  fallende  Oxydations- 
stufe unterscheiden. 

Die  A nthochlorc  wurden  erst  1920  vom  Vortragenden  untersucht 
und  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  den  FJavonen  festgestellt.  Sie  sind 
wahrscheinlich  wasserlösliche  Salze  derselben,  entsprechend  den  Antho- 
kvanen. Alle  enthalten  den  Flavonkern  und  kommen  größtenteils 
in  Glykosidforni  vor.  Innerhalb  jeder  Gruppe  lassen  sich  wieder 
drei  Oxydationsstufen  unterscheiden;  bedingt  durch  aromatische  Säuren 
im  Molekül.  Dazu  kommen  noch  Verschiedenheit  in  der  Zahl  der 
Hydroxylgruppen,  dem  Vorkommen  von  Methylgruppen,  sowie  der 
Zahl  und  Art  der  Zuckermoleküle,  so  daß  jede  Gruppe  eine  Reihe 
von  chemisch  wenig  verschiedenen  Substanzen  vorstellt. 

Die  Verteilung  der  Blütenfarbstoffe  im  Pflanzenreich  zeigt 
keine  systematischen  Zusammenhänge;  die  Farbstoffe  sind  auch  nicht 
für  die  Blüten  speziell  charakteristisch,  sondern  finden  sich  auch  sonst 
im  Pflanzenkörper.  Seltener  findet  sich  ein  Farbstoff  allein  in  der 
Blüte,  meist  sind  zwei  oder  mehrere  kombiniert.  Aber  auch  im 
ersteren  Falle  ist  eine  große  Variationsmöglichkeit  gegeben.  So  hängen 
die  mannigfaltigen  Anthokyanfärbungen  von  Rösa — Rot — Purpur — 
Violett — Blau  von  folgenden  Faktoren  ab:  1.  Schwankungen  im 
Farbstoffgehalt,  2.  Reaktion  des  Zellsaftes,  3.  Vorhandensein  ver- 
schiedener Anthokyane  in  derselben  Art,  ja  Blüte  und  4.  Zusammen- 
vorkommen mit  anderen  Farbstoffen,  was  eine  Fülle  von  Möglich- 
keiten ergibt. 

Bezüglich  der  Lagerung  gilt  allgemein,  daß  die  im  Zellsaft 
gelösten  Farbstoffe  in  der  Epidermis  oder  den  obersten  Schichten  auf- 
treten, die  Carotine  im  tieferliegenden  Gewebe.  Die  Verteilung  im 
Gewebe  kann  nun  so  sein,  daß  die  Farbstoffe  übereinander  liegen, 
sich  überdecken,  oder  im  Gewebe,  bezw.  in  der  Zelle  nebeneinander 
vorkommen,  wodurch  alle  Mischtöne,  mosaikartigen  Färbungen,  Makel, 
Streifungen  etc.  bedingt  sind. 

Alle  diese  Fälle  wurden  an  Beispielen  erörtert,  so  das  Über- 
decken im  Gewebe  an  der  Lachsrose  und  Muscari  comosum,  das 
Nebeneinander  im  Gewebe  an  Äntirrhinum   und  Calliopsis  Drum- 

Z.  B.  Ges.  71.  Bd.  b 
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mondi,  das  Nebeneinander^  in  der  Zelle  an  Viola  tricolor,  Primula- 
Arten  und  der  Scharlachdahlie,  das  Ablösen  der  einzelnen  Farben 
innerhalb  der  verwandten  Varietäten,  bezw.  Arten  bei  Baidia  und 
Papaver. 

Hierauf  legten  Dr.  A.  Ginzb erger  und  H.  Brunswik  die  neue 
Literatur  vor. 

Versammlung  am  18.  Februar  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Prof.  Dr.  W.  Lein  in  gen -Wester  bürg  hielt  einen  von  Licht- 
bildern und  Vorweisungen  begleiteten  Vortrag:  „Waldboden  bildung 
und  Waldflora". 

Versammlung  am  25.  Februar  1921. 
Vorsitzender:  Rechnungsdirektor  K.  Ronniger. 

Prof.  Dr.  A.  Hayek  legte  einige  neue  Arten  und  Varietäten  von 
Blütenpflanzen  vor,  die  J.  Dörfler  in  den  Jahren  1916  und  1918 
in  Albanien  gesammelt  hatte. 

Hierauf  hielt  Dr.  A.  Ginzberger  einen  Vortrag:  „Aus  der 
Pflanzenwelt  Nordost-Deutschlands",  unter  Vorweisung  von 
Herbarpflanzen,  Lichtbildern,  Photographieen  und  Karten. 

Sodann  legte  Dr.  H.  Neumayer  Belegexemplare  von  Spiraea 
media  Schmidt  von  einem  neuen,  allem  Anscheine  nach  spontanen 
Standorte  in  den  Ostalpen  vor,  nämlich  von  dem  an  Relikten  reichen 
Gösing  bei  Wiener-Neustadt,  wo  sie  Oberforstrat  Friedrich  Leeder 
im  Jahre  1893  entdeckt  hatte.  —  Zum  Schlüsse  berichtete  der  gleiche 
Vortragende  (über  Ersuchen  Prof.  Dr.  F.  Vierhappers,  welcher  am 
Erscheinen  verhindert  war)  von  dem  (adventiven)  Vorkommen  der 
westeuropäischen  Barbar aea  intermedia  Boreau  bei  Gries  im  Pinzgau 
(leg.  F.  Leeder,  det.  F.  Vierhapper)  unter  Vorweisung  von  Be- 
legen. 
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Versammlung  am  18.  März  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Prof.  Dr.  F.  Vierhapper  hielt  einen  Vortrag:  „Die  Kalk- 
schieferflora der  Ostalpen",  in  welchem  unter  Vorweisung  ge- 
trockneter Proben  von  Pllanzenassoziationen  aus  dem  Langau  die 
wesentlichen  Krgcbnisse  einer  in  der  Ost.  Kot.  Zeitschr.  erscheinenden 
Arbeit  des  Vortragenden  mitgeteilt  wurden.  (Bd.  70  [1921]).  —  Hier- 
auf legte  Dr.  A.  Ginzberger  einige  neuere  Literatur  vor. 

Versammlung  am  22.  April  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Prof.  Dr.  A.  Hayek  hielt  einen  Vortrag-:  „Vegetationsskizzen 
aus  Skandinavien".  —  Hierauf  sprach  K.  Schnarf  über:  „Die 
Samenentvvicklung  von  Gllia  millcf oliatau  (siehe:  Ost.  Hot. 
Zeitschr.,  Bd.  70  (1921),  S.  153  f.). 


Versammlung  am  29.  April  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Zunächst  erfolgte  durch  Dr.  H.  Handel- Mazzetti  eine  Vorlage 
zahlreicher  interessanter  Pflanzen  aus  Mittelchina.  —  Sodann 
wies  Rechnungsdirektor  K.  Ronniger  Belegexemplare  zweier,  in  der 
Umgebung  des  Mödlingtales  aufgeforsteter,  fremdländischer 
Picea  -Arten  (F.  Omorica  Pancic  und  F.  conadensis  [Mill.]  Koehne) 
vor.  —  Hierauf  erörterte  Dr.  H.  Neumayer  die  Frage  der  Spontaneität 
von  Erythronium  dens-canis  L.1)  in  Niederösterreich.  —  Zum 
Schlüsse  legten  H.  Brunswik  und  Dr.  A.  Ginzberger  neue  Lite- 
ratur vor. 


x)  Vgl.  diesbezüglich  auch  K.  F ritsch  in  Ost.  Bot.  Zeitschr..  Bd.  54  (1904). 
S.  240  f. 
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Versammlung  am  27.  Mai  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Prof.  Dr.  0.  Porsch  hielt  einen  Vortrag:  „Goebels  Unter- 
suchungen über  Entfaltungsbewegungen  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Blütenbiologie".  An  der  Hand  einiger  ausgewählter  Bei- 
spiele {Lopezia,  Berberis,  Centaurea  u.  a.)  zeigte  der  Vortragende,  wie 
Goebel  mit  den  sogenannten  „Entfaltungsbewegungen"  in  einfacher 
und  ungezwungener  Weise  gewisse  bluten  biologische  Fragen  erklärt 
uud  hob  das  Neue  und  Befruchtende  dieser  Betrachtungsweise  hervor, 
ohne  schließlich  auch  gewisse  Schattenseiten  derselben  zu  verschweigen. 
—  Hierauf  sprach  Dr.  H.  Neumayer  über  die  höchst  wahrscheinlich 
hybride  Herkunft  von  Symphytum  peregrinum  Ledeb.  („Comphrey") 
und  von  Saxifraga  hirsuta  L.1).  —  Zum  Schlüsse  wies  der  gleiche 
Vortragende  einige  bemerkenswerte  Pflanzen  des  Botanischen 
Gartens  vor.  Anläßlich  der  Besprechung  von  Kulturen  der  als  Silene 
quadrifida  L.  subspec.  Tommasinü  (Vis.)  Neumayer  und  als  S.  quadri- 
flda  L.  subspec.  Retedorffiana  fMaly)  Neum.  zu  bezeichnenden2)  Formen 
erwähnte  er,  daß  zwischen  diesen  beiden  geographischen  Rassen, 
zwischen  subsp.  Tommasinü  und  subsp.  albanica  (Maly)  Neuni.;  sowie 
zwischen  letzterer  und  der  nur  sehr  wenig  Von  ihr  verschiedenen 
subspec.  quadrifida  (L.)  Neum.  an  den  Grenzen  der  betreffenden 
Verbreitungsgebiete  alle  theoretisch  denkbaren  Übergänge 
existieren,  weshalb  Vortragender  alle  diese  Bassen  nach  wie  vor  nur 
als  Unterarten  einer  Species  auffaßt. 

')  Siehe  auch  diese  „Verhandlungen'-,  Bd.  70  (1920),  S.  (187)  u.  (189). 

2)  Vgl.  des  Vortragenden  diesbezügliche  Bemerkungen  bei  A.  Hayek, 
Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Fl.  d.  montenegr.-alban.  Grenzgebietes  in  Denkschr.  d.  Ak.  d. 
Wiss.  in  Wien.  Math.-Natnrw.  KL,  94.  Bd.  (1917).  S.  17,  und  bei  K.  Janchen, 
Beitr.  z.  Floristik  von  Ost-Montenegro  in  Öst.  Bot.  Zeitschr.,  G8.  Jahrg.  (1919).  S.  02  f. 
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Versammlung  am  4.  Februar  1921. 
Vorsitzender:  Herr  Dr.  Egon  Galvagni. 

T.  Herr  Dr.  H.  Zerny   legt   nachfolgende  Druckwerke  refe- 
rierend vor: 

Harapson,  G.  F.,  Catalogue  of  tbe  Lepidoptera  Plialacnae  Suppl. 

Vol.  T  (Amatidae,  Arctiadae)  1914. 
Longstaff,  G.  B.,  Butterfly-Hunting  in  many  Lands.  Lond.  1912. 
Moss,  A.  M.,  Sphingidaeof  Para  (Brasil)  (Nov.  Zool.  27,  Nr.  2, 

mit  1 1   Tafeln  prächtiger  Abbildungen  von  Sphingiden- 

larven). 

Rothschild,  W.  u.  Durrant  J.  H.,  Lepidoptera  of  the  Brit. 
Ornith.  Union  and  Wollaston  Expeditions  in  the  Snow 
Mountains,  Southern  Dutch  New  Guinea.  Lond.  1915  (mit 
2  Tafeln). 

Tutt,  J.  W.,  British  Lepidoptera.  Butterflies  Vol.  IV. 

II.  Herr  Josef  Nitsche  spricht  unter  Materialvorlage  über  seine 
Saminelergefonisse  aus  Niederösterreich  aus  dem  Jahre  1920. 

Sowie  in  den  Kalkgebirgen  bei  Wien,  namentlich  in  der  Möd- 
linger  Gegend  die  reichhaltigsten  Formen  von  Pieris  napi  L.  in  der 
Sommergeneration  napaeae  Esp.  auftreten,  so  konnte  ich  diese  auch 
in  der  Gegend  von  St.  Aegyd  am  Neuwalde  überall,  wenn  auch  ver- 
einzelt, konstatieren.  Unter  Colias  hyale  L.  fand  ich  ebenda  auch 
|  die  ab.  unimaciüata  Tutt  mit  einfachem  Mittelfleck  der  Hinterflügel, 
wie  ein  Stück  vom  12.  August  1920  dartut.  Am  24.  Mai  sammelte 
ich  im  Rohrwalde  mehrere  Stücke  LimeniUs  populi  L.,  unter  welchen 
mir  ein  Stück  mit  breiter  weißer  Mittelbinde  der  Hinterflügel  und 
ein  Stück  ab.  cf  tremulae  Esp.,  nur  mit  drei  weißen  Anteapikalflecken 
der  Vorderflügel,  bemerkenswert  erscheint.    Am  22.  Juli  fing  ich  auf 
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dem  Gscliaid  in  der  Nähe  des  Göller  eine  Vanessa  urticae  L.,  welcher 
in  Zelle  3  der  Vorderflügel  der  Mittelfleck  fehlt  und  als  ein  Über- 
gangsstück zur  ab.  iclinusa  Bon.  bezeichnet  werden  kann.  Auffallend 
ist  auch  ein  ö'  der  Erebia  pronoe  Esp.,  bei  welchem  die  weißgekernten 
Apikaiflecken  der  Vorderflügel  gänzlich  fehlen,  was  an  ab.  pitho  Hb. 
erinnert.  Erebia  aethiops  Esp.  war  in  der  Aegyder  Gegend  auch  im 
q  Geschlechte  sehr  zahlreich,  darunter  waren  sehr  autfällige  große 
Stücke  vielfach  mit  vermehrten  Augen  zu  konstatieren,  welche  wohl 
der  Form  croesus  Schaw.  zuzurechnen  sind.  Bemerkenswert  ist  auch 
ein  Stück  der  ab.  g  ochracea  Tutt.  Am  8.  August  fing  ich  in  Aegyd 
eine  Epinephele  jurtinä  ohne  Apikaiauge  der  Vorderflügel,  welches 
die  ab.  anomala  Verity  (oUitescans  Schultz)  kennzeichnet.  Im  Vor- 
jahre wies  ich  in  meinem  Wachauer  Bericht  ein  9  der  Chrysophanus 
virgaureae  L.  vor,  das  namentlich  in  der  Verdunklung  der  Vorder- 
fltigel  und  Hinterflügel  auffällt.  Eine  fast  gleiche  Aberration  erbeutete 
ich  am  3.  August  in  der  Gegend  von  St.  Aegyd  a.  N. 

Von  auffallenden  Stücken  der  I^ycaena  corydon  Poda  aus  der 
Aegyder  Gegend  seien  erwähnt:  Ein  cT,  welches  der  ab.  (^punctata 
Tutt  (limbomaculata  Schultz)  angehört,  Das  Tier  ist  heller  silber- 
blau mit  weißen  Flecken  längs  des  schwarzen  Saumes,  so  daß  die 
unterseitigen  schwarzen  Saumflecken  auf  der  Oberseite  durchschlagen. 
Interessant  ist  eine  Kombinationsaberration  dieser  Art,  welche  längs 
des  Saumes  der  Hinterflügel  vor  den  roten  Randflecken  weißliche 
Dreiecke  aufweist,  außerdem  ist  eine  radialartige  blaue  Bestäubung 
vom  Wurzelfelde  gegen  den  Saum  zu  sehen.  Wir  haben  es  also  mit 
einer  ab.  aurantia  Tutt  und  ab.  semibrunnea  Mill.  zu  tun.  Als  letztes 
Stück  der  Art  corydon  zeige  ich  vom  12.  August  1920  die  ab.  9 
semibrunnea  Mill.  (semisyngrapha  Tutt),  welche  ganz  blaue  Hinter- 
flügel  und  an  der  Basis  der  Vorderflügel  blaue  Bestäubung  aufweist. 
Unter  den  in  Aegyd  gesammelten  Tieren  der  Lycaena  alcon  F.  zeige 
ich  ein  oberseits  einfärbig  schwärzlich  bestäubtes  9,  welches  der 
ab.  9  nigra  Wheeler  angehört. 

Am  25.  August  erbeutete  ich  auf  dem  Sulzberg  bei  Ullreichsberg 
die  seltene  Calocampa  solidaginis  Hb.  Die  bekannte  Graseule  Charaeas 
graminis  L.  tummelte  sich  vor  den  Morgenstunden  knapp  oberhalb 
der  taubenetzten  Gräser  und  war  äußerst  schwer  zu  erbeuten. 

Am  6.  August  erbeutete  ich  auf  dem  AVege  nach  Türnitz  die 
aberrante  Form  einer  Larentia  tristata  L.,  die  außer  ihrer  eigen- 
artigen Schwarzfärbung  dadurch  auffällt,  daß  in  dem  winkeligen 
weißen  Mittelband  die  punktartige,  parallel  mit  dem  Mittelband  ver- 
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laufende  Mittellinie  fejilt.  In  Aegyd  fing  ich  am  26.  Juli  eine  stark 
schwarz  bestäubte  Phasiane  clathrata^  so  daß  die  gitterartige  Hell 
färbung  stark  zurücktritt.  Am  15.  August  fing  ich  ebenfalle  im  Ge- 
biete von  St.  Aegyd  eine  SeUdosema  ericetaria  Vill.,  die  in  ihrer 
Aberrationsrichtung  mit  der  von  mir  am  2.  Januar  1914  beschriebenen 
ab.  depuneta  identisch  ist,  gekennzeichnet  durch  das  Felden  des  deut- 
lichen Mittelpunktes  auf  den  Vorderfitigeln. 

III.  Herr  Prof.  M.  Kitt  legt  nachstehende  von  Herrn  Otto 
Bubacek  herrührende  Diagnose  einer  neuen  Pieriden-Form  vor: 

Vieris  napi  L.  ab.  nova  violascens. 

Im  Jahre  1919  zog  ich  aus  Kaupen  dieser  Art,  die  ich  in 
Hintertux  oberhalb  Mayerhofen  im  Zillertal  auf  einer  gelbblühenden, 
rauhblättrigen  Crucifere  in  großer  Zahl  fand,  eine  im  weiblichen  Ge- 
schlechte ganz  auffallende  Form.  Die  g  g  dieser  Form  haben  stark 
schwefelgelbe  Unterseiten  der  Hinterflügel  und  ebensolchen  Vorder- 
flügelapex.  Die  Rippen  sind  unterseits  nicht  so  stark  schwarz  be- 
stäubt wie  bei  bryoniae  aus  Lappland  und  bei  solchen  Tieren,  die 
wir  als  alpenländische  bryoniae  ansprechen.  Diese  bryoniae  haben 
auch  ein  viel  heller  gelbliches  Weiß  der  Hinterflügelunterseite  als 
meine  schwefelgelben  Zillertaler.  Die  Bestäubung  der  Rippen  ist 
unterseits  aber  doch  stärker  als  bei  der  Nominatform.  Die  q  9  ge- 
hören meistens  der  Form  radiata-lutescens  Schima  an,  doch  sind  dar- 
unter auch  eine  Anzahl  Falter,  die  zu  concolor  Röber  gehören  würden. 
Die  Vorderfiügeloberseite  ist  ganz  blaugrau.  Die  Rippen  sind  be- 
sonders gegen  den  Rand  tief  schwarz  und  konfluieren  mehr  oder 
weniger  miteinander  und  mit  den  zwei  Flecken.  Die  Rippen  der 
Hinterflügel  sind  ebenfalls  meistens  am  Rande  tief  schwarz  und  blau- 
grau umgeben.  Nur  sehr  wenig  gelbe  Grundfarbe  ist  zwischen  ihnen 
und  in  der  Mittelzelle  und  Analfalte  übrig  geblieben.  Concolor  ist 
die  verdunkelte  Form  der  bryoniae.  Wenn  wir  auch  Röbers  Namen 
auf  alle  verdunkelten  Tiere  mit  Recht  ausdehnen  könnten,  so  bleibt 
für  diese  neue  Abart  violascens  neben  der  tief  schwefelgelben  Unter- 
seite der  Hinterflügel  und  des  Vorderflügelapex  noch  ein  ganz  auf- 
fallender blauer  Schimmer  über  beiden  verdunkelten  Flügeln  als 
charakteristisches  Merkmal  übrig. 

Ich  zog  eine  Anzahl  dieser  herrlichen  Tiere;  einige  sind  in 
meiner  Sammlung,  einige  in  der  des  Wiener  naturhistorischen  Staats- 
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museums  und  in-  den  Sammlungen  Dr.  Scbawerda,  Dr.  Schima, 
Dr.  Kitt  und  Max  Korb. 

IV.  Herr  Prof.  M.  Kitt  legt  weiters  einen  Zwitter  von  Argynnis 
paphia  L.  vor,  welcher  in  Mayrhofen  (Zillertal)  von  Herrn  Otto 
Bubaöek  am  15.  Juli  1920  aus  der  Raupe  gezogen  wurde. 

V.  Herr  Dr.  Egon  Galvagni  weist  vor: 
Melitaea  anrelia  Nick.  ab.  latonigena  Spul. 

Oberseits  mit  weißlichgelber  statt  rotgelber  Grundfarbe  der 
Flügel  und  gebleichter  normaler  Unterseite.  Aus  Spitz  (Buchberg) 
21.  VI.  1920  (G.). 

Zum  Vergleiche  werden  normale  und  auch  einige  Stücke  mit 
oberseits  verdüstertem  Wurzel-  und  Mittelfelde  aus  Spitz  vorgelegt, 
wo  die  Art  insbesondere  am  Burg-  und  Buchberge,  sowie  den  Hängen 
um  St.  Michael  Ende  Juni  anfangs  Juli  häufig  ist. 

Argyunis  dia  L.  ab.  vittata  Spul. 

Vom  Eichkogel  bei  Mödling  15.  VIII.  1920  und  vom  Pfaffenberg 
bei  Deutsch-Altenburg  22.  VIII.  1920  (Gr). 

Arg.  lathonia  L. 

Stücke  verbreiteter,  insbesonders  am  Innenrande  der  Vorder- 
flügel hufeisenförmig  gestalteter  Schwarzfleckung.  Aus  Sabbioncello 
(Mte  Vipera)  17.  IV.  1906,  Retz  (gr.  Heide)  10.  V.  1907  und  Matrei 
am  Brenner  (Silltobel)  16.  VIII.  1902.  Das  prächtigste  Stück  stammt 
vom  Eichkogel  bei  Mödling  8.  VIII.  1920  mit  streifenförmig  zusammen- 
geflossenen Flecken  des  Wurzel-  und  Mittelfeldes  bei  normaler  Unter- 
seitenzeichnung. (G.) 

Arg.  niöbe  L.  v.  eris  Meig.  ab.  obscura  Spul. 
Je  1  cT  mit  verdüstertem  Wurzelfelde  aller  Flügel  vom  Gr.  Otter 
(Wiesenhöhe)  14.  VII.  1918  und  Jauerling  15.  VII.  1920  (G.). 

VI.  Herr  K.  Höf  er  macht  Mitteilung: 

Über  die  ersten  Stände  von  Agv.  lorezi  Stgr. 

Im  vergangenen  Sommer  gelang  es  mir  in  den  steirischen  Alpen 
ein  befruchtetes  Weibchen  von  Agr.  lorezi  Stgr.  zu  finden,  das  eine 
Anzahl  Eier  absetzte,  aus  denen  sich  die  Räupchen  entwickelten. 
Ich  bin  daher  in  der  Lage,  über  die  ersten  Stände  dieser  interessanten 
Art  heute  berichten  zu  können. 
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Das  Ei  ist  balbkugelförmig,  miß!  im  Durchmesser  0*82  mm  und 
in  der  Höhe  0*55  mm.  Die  Mikropylarzone  isl  mäßig  erhaben  and 
der  Baskrand  ziemlich  stark  gerundet. 

Von  einer  meist  12— 14 zipfeligen  Mikropylenrosette  (Fig.  1)  mit 
größtenteils  unregelmäßig  angeordneten  Blättern,  wovon  auch  ge 
wohnlich  nur  die  Zipfelrundungen  besser  ausgeprägt  sind  und  hervor- 
treten, nehmen  in  der  Regel  ebenso  12 — 14  meridionale  Rippen 
(Fig,  2  und  3)  ihren  Ausgang.  (Bei  den  10  untersuchten  Eiern  zeigen 
fast  sämtliche  ein  um  die  Mikropylenrosette  wie  herumgelegtes,  un- 
regelmäßiges, maschenartiges  Netzwerk,  wie  es  auf  der  Abbilduni; 
Fig.  1  in  der  unteren  Hälfte  zu  sehen  ist).  Das  ganze  Ei  trägt 
2;")— 29,  meistens  28,  solcher  Rippen,  von  denen  ein  Teil  in  3/4  und 


Fig.  1.  Fig.  2.  Fig.  3. 

Das  Fi  von  Agr.  lorezi  Stgr.  (200  mal  Vergr;). 


ein  Teil  in  der  halben  Höhe  entspringt  und  bis  an  die  Basis  ver- 
läuft. Sie  sind  hohl,  nur  dorsalwärts  massiv,  an  der  Basis  des  Eies 
ziemlich  hoch  (Fig.  3),  verlaufen  gegen  den  Micropylpol  in  der  Höhe 
abnehmend  und  stehen  gegen  die  Unterseite  zu  0*15  mm  entfernt 
(Fig.  3).  Ungefähr  20  feinere  Querrippen,  die  gegen  die  Bodenfläche 
zu  enger  verteilt  liegen  (  0  03 — 0  04  mm),  verlaufen  unten  meist  in 
konzentrischer  iVnordnnng  (Fig.  3),  während  diese  in  der  oberen 
Hälfte  unregelmäßiger  wird. 

Der  Eigrund  ist  glatt  und  glänzt,  die  leere  Eischale  farblos.  Bei 
durchfallender  Belichtung  weist  die  Schale  eine  körnige  Struktur  auf.  ' 

Die  Eier  werden  gruppenweise,  geordnet  in  geraden,  regel- 
mäßigen Reihen  in  einer  einfachen  Schichte  abgelegt.  Sie  haften 
außerordentlich  fest  auf  ihrer  Unterlage.  Nach  der  Ablage  sind  sie 
heilgelb  und  zeigen  einen  seidenartigen  Glanz.  Nach  ungefähr  14  Tagen 
nimmt  die  obere  Hälfte  des  Eies  eine  schmutzig  dunkelviolette 
Farbe  an,  während  es  an  der  Basis  noch  gelb  bleibt.  In  diesem 
Stadium  präsentiert  sich  das  lorezi-YÄ  sehr  hübsch,  es  hat  das  Aus- 
sehen eines  winzigen  Herrenpilzes.    Ein  oder  zwei  Tage,  nachdem 
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diese  Veränderung  eingetreten,  bekommt  das  ganze  Ei  eine  stumpf 
dunkelviolette  Farbe,  worauf  das  Schlüpfen  der  Räupchen  erfolgt. 

Die  Eischale  wird  von  den  jungen  Eäupchen  nicht  verzehrt. 

Nach  der  ersten  Häutung,  also  im  2.  Häutungsstadium,  besitzen 
die  Raupen  die  Länge  von  7 — 8mm.  Der  zylindrische  Körper  ist 
gegen  das  Kopfende  schwach  verjüngt,  das  Afterende  ist  stumpf- 
gerundet. Der  Kopf  ist  gegen  den  sehr  schmalen,  hellgelblichen 
Clypeus  abgeplattet,  die  schwach  gewölbten ,  hell  grünlichbraunen 
Hemisphären  sind  schwarz  punktiert,  die  Mundteile  rötlichbraun.  Das 
kleine,  vom  Kopf  weitgetrennte  Nackenschild  ist  trapezförmig,  mit 
der  Längsseite  nach  vorne  gerichtet,  hellbraun,  in  der  Mitte  (in  der 
Fortsetzung  der  Dorsale)  weiß  durchschnitten,  beiderseits  mit  je  drei 
sehr  feinen,  schwarzen,  kurz  beborsteten  Punktwarzen  besetzt.  Seitlich 
darunter  liegen  in  typischer  Stellung  vier  weitere,  größere  schwarze 
Punktwarzen.  Die  beiden  folgenden  Brustsegmente  zeigen  bereits 
die  allgemeine  hellbräunlich  grüne  Rückenfärbung  mit  durchlaufen- 
der, in  der  Mitte  jedes  Segmentes  schwach  erweiterter,  auffallend 
weißer  Dorsale  und  weniger  deutlichen,  nur  ^3  so  breiten  weißen 
Subdorsalen.  Auf  der  pigmentierten  Rückenseite  des  2.  und  3.  Brust- 
segmentes stehen  je  10  schwarze  Punktwarzen  in  einer  Querreihe, 
auf  den  Abdominalsegmenten  wird  die  typische  Trapezstellung  von 
je  vier  solchen  eingenommen,  welche  am  9.  Abdominalsegment  die 
umgekehrte  Trapezstellung  zeigen.  Das  Telson  und  die  Seiten  der 
Nachschieber  sind  von  einer  größeren  Zahl  sehr  feiner  Punktwarzen 
besetzt.  Die  scharf  getrennte,  sehr  helle  Bauchseite  ist  weißlich  gelb- 
grün, seitlich  mit  den  typischen  Punktwarzen  und  schwarzen  Stigmen. 
Die  Brustbeine  sind  schwärzlich  mit  weißlicher  Ringzeichnung,  die 
Bauchbeine,  von  welchen  jene  am  3.  und  4.  Abdominalsegment  be- 
trächtlich kürzer  aber  gleichgeformt  sind,  so  daß  die  junge  Raupe 
einen  spannenden  Gang  besitzt,  sind  außen  wie  die  Körperfarbe,  mit 
schwarzen  Punkten  gezeichnet.  (Beschrieben  am  2.  September  1920.) 

Gleichzeitig  mitgebrachte  und  im  selben  Häutungsstadium  be- 
findliche Raupen  von  HipteUa  ochreago  Hb.  besitzen  eine  sehr  weit- 
gehende Ähnlichkeit  mit  der  eben  beschriebenen  jungen  Raupe  von 
Agr.  lorezi.  Der  Clypeus  ist  jedoch  bei  der  ochreago'Rzwyz  nicht 
auffallend  heller,  die  Beborstung  ist  weißlich,  nicht  schwarz,  die 
Rückenfärbung  eine  dunklere,  schmutzig  grünlichbraune,  auch  die 
Bauchseite  viel  dunkler  gelb  gefärbt. 

Nach  der  zweiten  Häutung  hat  die  lorezi- Raupe  eine  Länge  von 
ca.  14mm.    Der  grünliche -Ton  in  ihrer  Färbung,  den  sie  bis  nun 
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mit  der  Raupe  von  //i/>(elt<i  ochreago  gemeinsam  hatte,  geht  verloren 
und  die  Raupe  nimmt  im  allgemeinen  eine  lichtbranne  Färbung  an. 
Kopf-  und  Nackenschild  bleiben  Lichtbraun,  Bauch  und  Füsse  sind 
bedeutend  lichter,  gelblich  weiß.  Zu  beiden  Seiten  der  auf  den  Seg- 
menteinschnitten unterbrochenen,  ziemlich  breiten,  weißlichen  Rücken- 
linie  bis  zu  der  bedeutend  schmäleren,  ebenfalls  weißlichen  Neben- 
rückenlinie ist  die  Raupe  lichter  gelblich  braun,  von  da  bis  zur  weib- 
lich gelben  Bauchseite  graubraun.  Die  Rückenlinie  ist  von  dunkler 
braunen  Dreiecken  begrenzt,  die  sich  besonders  auf  den  Bauchseg- 
menten deutlich  abheben.  Die  Stigmenlinie  ist  breit  gelblich  weiß, 
oben  scharf  dunkel  begrenzt,  während  sie  sich  ventralwärts  von  der 
hellgelben  Bauchseite  nur  wenig*  abliebt. 

Die  Raupen  scheinen  polyphag  zu  leben.  Ich  fütterte  sie  mit 
verschiedenen  niederen  Pflanzen,  welche  sämtlich  angenommen  wurden. 
Leider  sind  alle  in  den  Jugendstadien  eingegangen. 

Die  Beschreibung  der  jungen  Raupe  wurde  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Rebel,  die  des  Eies  samt  den  Zeichnungen  von  V.  Richter  in 
Komotau  geliefert,  wofür  den  Herren  auch  an  dieser  Stelle  der  ver- 
bindlichste Dank  ausgesprochen  sei. 

Versammlung  am  4.  März  1921. 
Vorsitzender:  Herr  Prof.  H.  Rebel. 

I.  Der  Vorsitzende  bringt  nachstehende  Druckwerke  referierend 
zur  Vorlage : 

Holland  W.  J.,  Lepidoptera  of  the  Congo,  being  a  Systematic 
List  of  the  Butterflies  and  Moths  collected  by  the  American 
Museum  of  Nat.  Hist.  Congo  Expedition  (Americ.  Mus.  of 
Nat.  Hist.,  Vol.  43,  p.  109—369,  PI.  VI— XIV  (col.)  (1920). 

Pierce  F.  N.,  The  Genitalia  of  Geometridae  Liverpool  1914 
(mit  48  Taf.). 

II.  Zur  Publikation  von  Holland  bemerkt  der  Vorsitzende, 
daß  es  lebhaft  zu  bedauern  sei,  daß  dem  Verfasser  die  Literatur  nur 
unvollständig  bekannt  war,  und  ihm  namentlich  die  Bearbeitung  des 
reichen  Materiales,  welches  Grauer  auf  seiner  Expedition  nach  Zentral- 
afrika 1909 — 1911  gesammelt  hatte,1)  entgangen  war. 

J)  Rebel,  Ann.  Naturh.  Hofmus..  24.  u.  28.  Bd.  unit  10  Tafeln). 
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III.  Herr  H.  Neustetter  macht  nachstehende  synonymische  Be- 
merkungen zur  obgenannten  Arbeit  Hollands: 

Bicyclus  medontius  v.  obsoletus  Holl.,  p.  132,  PI.  VIT,  F.  1  cf 
=  v.  microphthalma  Rbl.  Kallimula  (n.  G.)  osbomi  n.  sp.  Holl., 
p.  150,  PL  VII,  F.  7  cf,  8  9  =  silvicola  Schultze,  II.  D.  Z.-Afr.  Exp., 
p.  816,  F.  44  cf,  45  9.  Euphaedra  preussi  v.  fulvofasciata  Holl., 
p.  170,  PI.  XI,  F.  6  cf '  =  ochreofasciata  Rbl.  (flavofasciata  Gaede),  Intern. 

E.  Z.  Guben,  Nr.  20  (1916),  p.  105.  Euph.  preussi  v.  angustior  Holl., 
p.  175,  PI.  XI,  F.  7  cf,  und  v.  latefasciata  1.  c,  F.  8  cf,  sind  wohl 
ebenfalls  mit  ochreofasciata  zusammenfallende  Aberrationen.  Euph. 
inanoides  Holl,  p.  157,  PI.  XI,  F.  2  cT,  3  9  =  intermedia  Rbl.  Euph. 
resioides  Holl.,  p.  177,  PI.  XI,  F.  5  9  sehr  wahrscheinlich  adelica 
Bart.  (Nov.  Zool.,  XII,  p.  140).  Euph.  cyanea  Holl.,  p.  178,  PI.  IX, 

F.  1  cf,  29,  sicher  keine  eigene  Art,  sondern  zu  xypete  ab.  caeru- 
lescens  Smith  gehörig.  Euph.  medon  v.  innotata  Holl.,  p.  179,  PI.  IX, 
F.  6  cf  =  peculiaris  Lathy.  Cymothoe  herminia  v.  poensis  Holl., 
p.  196,  PI.  VIII,  F.  2  vom  Typus  kaum  zu  trennen.  Cym.  langt  Holl., 
p.  197,  PI.  VIII,  F.  7  cf,  8  9,  letzteres  wahrscheinlich  staudingen  9. 
Cym.  adelina  Hew.  Holl.,  p.  199,  PI.  VIII,  F.  9  cf,  ist  ein  sicheres 
caenis  cf.  Cym.  angulif  ascia  Aur.  Holl.,  p.  200,  PI.  X,  F.  9  g 
=  lucretia  Neust.,  Iris,  XXX,  p.  105,  angulif  ascia  Aur.  ist  eine 
9  Form  von  coccinata  und  könnte  nur  ein  rotes  g  haben.  Cym. 
aramis  Hew.  Holl.,  p.  201,  PI.  X,  F.  1  ,  29,  das  ist  keine  ty- 
pische aramis,  vielleicht  aberriert,  das  9  ist  richtig.  Cym.  anitorgis 
Hew.1)  Holl.,  p.  201,  PI.  X,  F.  Ich  habe  (Iris,  XXVI,  p.  173)  die 
Synonymie  von  aramis  und  anitorgis  richtig  gestellt  und  die  Form, 
welche  Holland  in  beiden  Geschlechtern  abbildet,  excelsa  benannt. 
Cym.  regina  elizabethae  Holl.,  p.  201,  PI.  X,  Fig.  5  ,  6  9  =-- coc- 
cinatu  v.  similis  Neust.,  Iris,  XXVI,  p.  175.  Cym.  caenis  ab.  rubida 
Holl.,  p.  199,  PI.  IX,  F.  7  9  =  ab.  dumensts  Strand,  Wien.  E.  Z.,  29,  I, 
p.  32,  Schultze,  II,  D.  Z.-Afr.  Exp.,  p.  676,  F.  13,  14.  Euryphene 
lucasi  Holl.  p.  181,  PI.  IX,  F.  5  ,  6  9  =  cottoni  Baker.  Charaxes 
protoclea  v.  marginepunctata  Holl.  p.  206  =  nigropunctata  Neust. 
Iris,  XXX,  p.  106.  Fapilio  ridleyanus  v.  fumosus  Holl.  p.  247, 
PI.  VI,  F.  3  01  ==  fumatus  Niep.  Intern.  E.  Z.  Guben,  p.  58  (1915) 
=  infuscata  Schultze,  Arch.  f.  N.,  79.  Jahrg.,  7.  H.,  p.  5.  —  (Lyman- 
triidae).  Sapelia  bipunctata  Holl,  p.  295,  PI.  XIV,  F.  3  ^,  4  9,  ist 
der  im  Museum  vorhandenen  S.  tavetensis  Holl,  zum  verwechseln  ähnlich. 


J)  Holland  schreibt  anatorgis 
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IV.  Herr  Prof.  Rebel  spricht: 

Zar  Begrenzung  der  Lepidopterenfamilien. 

Im  Jahre  L918  haben  die  Herren  (i.  F.  Hampson  und  J.  H.  Dur- 
ra nt  eine  Liste  der  Familien  und  Subfamilien  der  Lepidopteren  samt 
Bestimmungsschlüssel  publiziert,1)  welche  von  großer  Bedeutung  für 
die  Systematik  dieser  Insektenordnung  ist. 

Als  leitende  Gesichtspunkte  in  nomenkla  torischer  Hinsicht  gelten 
nachfolgende  Sätze :  Typus  der  Gattung-  ist  die  erste  Art  in  der 
Originalliste  des  Autors,  wenn  er  sonst  nicht  den  Typus  nominiert  hat, 
(Also  das  mechanische  Prinzip  amerikanischer  Autoren  zur  Eruieruni; 
des  Typus,  gegen  dessen  Unlogik  ich  mich  schon  wiederholt  aus- 
gesprochen habe.  Kbl.)  Die  Namen  der  Familien  und  Subfamilien 
sind  abgeleitet  von  dem  ältesten  Gattungsnamen  ihrer  Kategorie.  Die 
Namen  des  Hübnerischen  „Verzeichnisses"  sind  auszuschließen,  da 
es  nicht  binominal  verfaßt  ist  (Durrant  ist  anderer  Ansicht). 

In  bezug  auf  die  von  Harn p so n  bearbeiteten  sogenannten  Makro- 
lepidopteren  weist  die  vorliegende  Liste,  verglichen  mit  den  früheren 
Familienabgrenzungen  dieses  Autors,  denen  auch  ich  mehrorts  gefolgt 
bin,2)  nur  nachstehende  sachliche  Veränderungen  auf:  als  neue 
Familien  werden  angenommen  die  Lemoniadae3)  welche  von  den 
Eupteroüdae  nach  dem  Schlüßel  wesentlich  dadurch  verschieden  sind, 
daß  bei  ihnen  Ader  8  der  Hinterflügel  stark  an  7  genähert  ist,  wo- 
gegen sie  bei  den  Eupterotiden  entfernt  von  Ader  7  verläuft.  Ich  habe 
mich  schon  vor  Jahren  für  die  Selbständigkeit  der  Lemoniiden  als 
Familie  ausgesprochen;4)  ferner  die  Sematuridae  mit  den  besser  be- 
kannten Gattungen  Mania  (=  Semaktra  Dalm.)  und  Coronidia,  welche 
von  Uraniiden  durch  behaarte  Augen  und  das  Geäder  abweichen,  weiters 
die  Apoprogenidae  mit  den  sonderbaren  monotypischen  Gattungen 
Apoprogenes  und  Pemphigostola  Strand,  beide  aus  der  äthiopischen 
Region,  schließlich  die  Charideid-ae,  welche  früher  als  Fompostolinae 
eine  (äthiopische)  Subfamilie  der  Zygaeniden  bildeten,  von  welchen 
sie  sich  wesentlich  nur  durch  den  Mangel  von  Ader  1  c  unterscheiden. 

Zu  diesen  Familien  hätte  noch  die  von  mir  kürzlich5)  aufge- 
stellte Familie  der  Axiidae  hinzuzutreten,  deren  Namen  die  englischen 

*)  Nov.  Zool.,  25.  Bd.,  p.  383  ff. 

2)  Vgl.  diese  „Verhandlungen",  1918,  p.  (44)  ff. 

3)  Die  Autoren  gebrauchen  die  Endigung  n-iadaeu  statt  n-%idaeu 
*)  Eni  Nachr.,  1900,  p.  49. 

5)  Diese  „Verhandlungen",  1919,  p.  (11 L). 
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Autoren  wohl  in  Gimeliadae  abändern  dürften.  Im  Verzeichnis 
Hampsons  und  Durrants  fehlt  nur  die  Familie  der  Epipyropidae, 
welche  Harn p so n  wohl  als  parasitisch  gewordene  Heterogene idae 
(Limacodidae)  auffaßt.1) 

Ungleich  größer  als  in  sachlicher  Hinsicht  sind  leider  die  nomen- 
klatorischen  Veränderungen  bei  den  Makrolepidopterenfamilien  durch 
llampson.  Es  ist  wohl  wünschenswert,  daß  die  Namen  der  Familien 
aus  Gattungsnamen  abgeleitet  werden,  aber  keine  bindende  Norm.  Eine 
Reihe  der  allerbekanntesten  Familiennamen  würde  auf  die  Weise  ver- 
schwinden. Wenn  sich  schon  mit  Recht  Bestrebungen  geltend  machen, 
allgemein  bekannte  Namen  von  Arten  und  Gattungen  festzuhalten,  um 
wie  viel  mehr  hätte  dies  bei  den  höheren  Kategorien  zu  gelten,  für 
deren  Benennung  kein  Prioritätsprinzip  Anwendung  finden  muß.  Nach 
Harn p so n  hätten  beispielsweise  die  Syntomidae  Amatidae,  die  Agari- 
stidae  Phalaenoididae ,  die  Satumiidae  AUacidae,  die  Nymplialidae 
Danaidae,  die  Satyrnidae  Maniollnae ,  die  Pieridae  Asciadae,  die 
Hesperiidae  Erynnidae  zu  heißen,  usw.  welche  Namensänderungen 
wahrlich  nicht  im  Interesse  kontinuierlicher  Verständlichkeit  gelegen 
erscheinen. 

Von  sehr  grober  Bedeutung  ist  der  Versuch  Durrants,  die  so- 
genannten Mikrolepidopteren,  zu  welchen  auch  die  Sesiiden  und  He- 
pialiden  gestellt  werden,  in  49  Familien  zu  trennen,  also  fast  in  die 
gleiche  Zahl,  welche  Hampson  für  die  Makrolepidopteren  annimmt, 
Mag  auch  vieles  in  diesem  Versuche  nur  provisorische  Bedeutung 
haben,  so  liegt  doch  von  einem  der  besten  Kenner  aller,  nicht  bloß 
paläarktischer  Mikrolepidopteren  zum  erstenmal  eine  durch  Angabe 
der  entscheidenden  Merkmale  begründete  Übersicht  sämtlicher  Mikro- 
lepidopterenfamilien  vor.  Wahrscheinlich  ist  Durra  nt  in  manchen 
Fällen  zu  weit  gegangen,  wie  die  Auflösung  der  Tortriciden  in  vier 
selbständige  Familien :  Sparganothidae,  Eucosmidae,  ( Olethreiitidae), 
Tortricidae  und  Commophilidae  (Phaloniidae)  annehmen  läßt.  Auch 
bei  Durrant  macht  sich  die  Änderung  eingebürgerter  Familiennamen 
wie  der  Gelechüdae  in  Diclwmeridae,  der  Tineidae  in  Phycidae,  un- 
liebsam bemerkbar. 

Herr  Präsident  A.  Handlirsch,  welcher  der  Versammlung  bei- 
wohnt, macht  einige  wertvolle  Bemerkungen  über  Begrenzung  und 
Nomenklatur  bei  Familien. 

J)  Vgl.  Z om y.  diese  „Verhandlungen",  1910,  p.  (12). 
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V.  Herr  Prof.  H.  Rebel  demonstrierl  schließlich  zwei  aberratio 
Tagfalter  aus  Bosnien : 

1.  Parnassius  apollo  bosniensis  Stich,  ab.  pseudon om ion  Christ. 

Herr  stud.  Franz  Loschnigg  erbeutete  am  11.  August  1912 
am  Trebevic  bei  Sarajevo  ein  ganz  frisch  geschlüpftes  (f  obgenannter 
Form,  welches  noch  nicht  voll  entwickelte  Flügel  hatte.  Der  plötz- 
liche Eintritt  eines  heftigen  Regens  verhinderte  leider  die  reine  Ent- 
faltung des  interessanten  Tieres.  Es  ist  ein  relativ  kleines  Stück  von 
nur  40  mm  Vorderflügellänge,  bei  welchem  nicht  bloß  die  beiden  Ante- 
apikalfleeken  der  Vorderflügel,  sondern  auch  der  Innenrandfleek  mit 
außerordentlich  großen  tiefroten  Kernen  versehen  sind.  Letzterer 
macht  geradezu  den  Eindruck  eines  sehr  breit  schwarzgesäumten 
Augenfleckes  der  Hinterflügel  ohne  weißen  Kern.  Auch  auf  der 
Unterseite  sind  die  drei  genannten  Flecken  in  außerordentlichem  Aus- 
maß, nur  etwas  weniger  tief  rotgekernt.  Sehr  auffallender  Weise 
zeigt  das  Stück  auch  noch  einen  dritten  schwarzen  Querfleck  in  der 
Mittelzelle  der  Vorderflügel,  welcher  zwischen  der  Flügelbasis  und 
dem  gewöhnlichen  ersten,  hier  etwas  kleiner  bleibenden  Querfleck 
gelegen  ist.  Die  Augenflecke  der  Hinterflügel  zeigen  sehr  große 
weiße  Kerne,  die  beiden  verbundenen  Analflecke  sind  ebenfalls  rot- 
gekernt. Auf  der  Unterseite  zeigen  außer  den  Augenflecken  auch 
die  beiden  Analflecke  weiße  Kerne  und  auch  in  sämtlichen  basalen 
roten  Flecken  finden  sich  zentral  gelagerte  weiße  Schuppen.  Das 
Stück  blieb  unbefruchtet  und  bildet,  trotzdem  es  stark  gelitten  hat, 
einen  hervorragenden  Vertreter  der  ab.  pseiidonomion. 

2.  Colias  myrmidone  balcanica  Rbl.  ab.  g  nigrovittata  (n.  ab.). 

Derselbe  Sammler  erbeutete  ebenfalls  am  Trebevic  am  21.  Juli  1914 
ein  Pärchen  obgenannter  Form  in  copula,  von  welchem  das  bereits 
stark  geflogene  c?  auf  den  Vorderflügeln  einen  eigentümlichen,  bleich 
orangefarbigen  Ton  aufweist,  auch  die  Hinterflügel  sind  viel  blässer 
orangefarben  als  bei  normalen  Stücken.  Es  macht  den  Eindruck, 
daß  das  Stück  auch  im  frischen  Zustande  bleicher  gefärbt  gewesen 
sein  dürfte,  als  normale  balcanica  cf. 

Das  9  nun  hat  bei  geringer  Größe  (Vorderflügel  26  mm,  Ex- 
pansion 46  mm)  eine  sehr  gestreckte  Flügelform.  Die  Flügel  zeigen 
eine  normale  Orangefärbung.  Auf  den  Vorderflügeln  geht  von  der 
Basis  aus,  unterhalb  des  in  normaler  Ausdehnung  gelb  bleibenden 
Vorderrandes,  eine  schwarze  Längsstrieme,  welche  den  schwarzen 
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Mittelpunkt  in  sich  aufnimmt,  bis  in  den  schwarzen  Saum,  welcher 
nur  sehr  kleine  gelbe  Flecken  aufweist.  Die  Hinterfiiigel  sind  fast 
normal  gefärbt.  Unterseits  tritt  die  schwarze  Längsstrieme  unterhalb 
des  Vorderrandes  der  Vorderfliigel  in  noch  viel  auffallenderer  Weise 
hervor,  da  das  Saumfeld  hier  gelb  gefärbt  ist.  Der  Mittelpunkt  ist 
hier,  sowie  bei  normalen  Stücken,  weiß  gekernt.  Die  drei  schwarzen 
Anteapikalflecken  zeigen  eine  Verlängerung  basalwärts,  welche  sie 
kommaförmig  erscheinen  läßt.  Auf  den  Hinterflügeln  tritt  in  den 
Zellen  eine  bräunliche  Bestäubung  auf,  welche  den  Beginn  von  Längs- 
strahlen darstellen.    Der  Saum  bleibt  auch  hier  gelb. 


Versammlung  am  6.  Mai  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Rebel. 

I.  Der  Vorsitzende  hält  zu  Beginn  der  Sitzung  dem  am  8.  März  1.  J. 
in  Wolfsberg  (Lavantthal,  Kärnten)  verstorbenen,  bestbekannten  hei- 
mischen Lepidopterologen  Gabriel  Höfner  einen  warmen  Nachruf. 

Höfner,  geboren  am  16.  Mai  1842  in  Türnitz  (N.-Öst.),  erlernte 
die  Uhrmacherei  und  gelangte  nach  einer  entbehrungsreichen  Jugend 
im  Jahre  1861  nach  Wolfsberg,  wo  er  bei  dem  auch  musikalisch  ver- 
anlagten Uhrmachermeister  Trattner  als  Gehilfe  eintrat,  dessen  Nach- 
folger er  auch  später  wurde. 

Höf n er  war  vielseitig  veranlagt  und  von  grober  Lernbegierde 
erfüllt.  Er  eignete  sich  gründliche  Kenntnisse,  nicht  bloß  auf  ver- 
schiedenen naturwissenschaftlichen  Gebieten,  wie  der  Botanik  und 
Ornithologie,  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  der  Musik  an,  wo  er 
sogar  als  Komponist  wirkte. 

Die  schönsten  Erfolge  waren  ihm  aber  in  der  Lepidopterologie 
beschieden,  auf  welchem  Gebiete  er  als  unermüdlicher  Lokalfaunist 
durch  mehr  als  vier  Dezennien,  ursprünglich  nur  für  die  weitere 
Umgebung  Wolfsberg,  später  für  ganz  Kärnten  wirkte  und  auch  lite- 
rarisch bleibende  Werte  schuf.  Seine  „Schmetterlinge  Kärntens': 
(1903—1907)  sichern  ihm  einen  dauernden  ehrenvollen  Platz  in  der 
faunistischen  Literatur  der  Alpenländer.  Er  besaß  als  Autodidakt 
eine  seltene  Gründlichkeit  und  einen  ausgezeichneten  Scharfblick  für 
Art-Unterscheidungen.  Trotzdem  dürften  die  in  seinem  Nachlaß  als 
Manuskript  befindlichen  Bestimmungstabellen  europäischer  Schmetter- 
linge keinen  allzu  hohen  Gebrauchswert  besitzen,  da  ihm  bedauer- 
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licherweise  zu  wenig  Material  zugänglich  war  und  ihm  daher  auch 
die  große  Variabilität  vieler  Arten  unbekannt  bleiben  mußte. 

Ein  Bestimmungsbuch  über  die  Tagfalter  Deutschlands  aus  dem 
Jahre  1879  ist  eine  Jugendarbeit. 

Höfner  stand  seit  vielen  Dezennien  mit  zahlreichen  hiesigen 
Lepidopterologen,  wie  auch  mit  dem  Naturhistorischen  Staatsmuseum 
in  lebhaftem  Verkehr,  wel- 
cher erst  in  den  Kriegs- 
jahren sein  Ende  fand. 
Zahlreiche  Belegexemplare 
seiner  vieljährigen  Sammel- 
tätigkeit befinden  sich  im 
Staatsmuseum,  wie  auch 
in  anderen  in-  und  aus- 
ländischen Sammlungen. 

In  den  letzten  Jahren, 
welche  sich  für  Höf n er  be- 
dauerlicherweise wieder  un- 
günstig gestalteten,  stand  er 
namentlich  mit  steiermärki- 
schen  Lepidopterologen  in 

freundschaftlichem  Ver- 
kehre. Aber  in  allen  Fach- 
kreisen wird  sein  Name  als 
der  eines  überaus  streb- 
samen, begabten,  begeiste- 
rungsfähigen   und  dabei 

doch  schlichten  Ehren- 
mannes im  besten  Anden- 
ken bleiben.  Höf n er  war 

glücklich  verheiratet  und  hinterließ  mehrere  Kinder  in  geachteten 
Lebensstellungen. 

Lepidopterologische  Publikationen  Gabriel  Höfners,1) 

A)  In  den  Jahrbüchern  des  naturhistorischen  Landesmuseums  in  Kärnten: 

1.  Die  Schmetterlinge  des  Lavantthales  und  der  beiden  Alpen  Kor- 
und Saualpe.  (Mit  12  Nachträgen.)  Bd.  12—26  (1872  bis  1900)  und 
12.  Nachtrag  (Carinthia,  II,  Nr.  4  u.  5  [1903]). 


Gabriel  Höfner  f. 


*)  Eine  ausführliche  Liste  derselben  ist  am  Schlüsse  des  Nachrufes  über 
Höfner  in  der  Zeitschr.  d.  Österr.  Entom.  Vereines,  VI.  Jahrg.,  Nr.  6,  gegeben. 

Z.  B.  Ges.   71.  Bd.  C 
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2.  Beitrag  zur  Schinetterlingsfauna  der  Petzen  (ib.  23.,  24.  Bd.). 

3.  Die  Schmetterlinge  Kärntens  (ib.  27.  bis  29.  Bd.,  1903—1907)  mit 
2  Nachträgen  (Carinthia,  II,  Nr.  1,  2  u.  105  [1911,  1915]). 

B)  Societas  Entomologica: 

4.  Etwas  über  die  systematische  Stellung  der  Hiptelia  Lorezi  Stgr. 
und  der  Artverschiedenheit  von  Cidaria  soldaria  und  candidata  S.  V. 
(Jahrg.  IX,  Nr.  23). 

5.  Drei  neue  Schmetterlingsarten  (Jahrg.  XIII,  Nr.  9,  10). 

C)  Wiener  Entomologische  Zeitung: 

6.  Beobachtungen  über  Vorkommen  und  Lebensweise  verschiedener, 
besonders  Gebirge  und  Alpen  bewohnender  Schmetterlings-Arten 
(Jahrg.  II,  Nr.  8-11.  1883). 

D)  Selbständig  erschienen: 

7.  Die  Tagfalter  Deutschlands,  der  Schweiz  und  Österreich  -  Ungarns, 
analytisch  bearbeitet.   Wolfsberg  1879,  im  Selbstverlage. 

II.  Prof.  Rebel  stellt  an  die  versammelten  Sektionsmitglieder 
das  Ansuchen  um  Abgabe  von  Doublettenmaterial  besonders  Noctuiden 
und  Zygaeniden  im  Interesse  der  Vereinsbibliothek,  welche  Aussicht 
hat,  im  Tausche  gegen  Lepidopteren  die  fehlenden  Bände  des  Zoo- 
logical  Record  erhalten  zu  können.  Prof.  Rebel  erklärte  sich  bereit, 
die  Abgabestelle  am  naturhistorischen  Staatsmuseum  bilden  zu  wollen. 

III.  Es  werden  ferner  nachstehende  Ansuchen  an  die  Sektions- 
mitglieder gestellt: 

a)  von  Viktor  Richter  (Komotau  [Böhmen]  Bahnhof)  um  Ein- 
sendung von  unbeschriebenen  Lepidopteren-Eiern. 

b)  von  Dr.  Fritz  Knoll  um  Einsendung  lebender  Falter  von 

Macroglossum  stellatarum. 

IV.  Herr  K.  Höf  er  jun.  demonstriert  aus  seiner  Sammlung: 

1.  Ein  am  10.  April  1921  am  Buchberg  bei  Klosterneuburg  ge- 
fangenes Weibchen  von  Euchloe  cardamines  L.,  das  einen  unvoll- 
ständigen (sogenannten  Flecken-)  Zwitter  darstellt. 

Rechtsseitig  ist  der  dem  Männchen  eigene,  orangerote  Fleck 
auf  der  Unterseite  fast  vollständig,  oberseits  jedoch  nur  in  einigen 
Streifen,  ersichtlich.  Auf  der  linken  Seite  zeigt  sich  das  Rot  nur 
auf  der  Unterseite  in  einem  Streifen  und  zwei  kleinen  Flecken. 

2.  Ein  am  13.  Juli  1919  am  Haschhof  bei  Klosterneuburg  ge- 
fangenes, aberratives  Weibchen  von  Acidalia  immorata  L. 
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\W\  dem  Stücke  verschwindet  die  äußere,  weiße  Wellenlinie  auf 
Vorder-  und  Hinterfltigeln  vollständig  und  ist  durch  braune  Schuppen 
überdeckt,  so  daß  die  Flügel  wie  mit  einem  breiten,  braunen  Saum 
umrandet  erscheinen.  Die  Aberration  stellt  das  Gegenstück  zu  der 
von  Otto  Hab  ich  im  Sekt.  Ber.  v.  2.  10.  1903  benannten  ab.  albo- 
marginata  dar  und  benenne  ich  dieselbe  im  Einvernehmen  mit  Herrn 
Prof.  Rebel  als  n.  ab.  fuscomarginata. 

3.  Eine  Serie  He  pialas  cama  Esp.  aus  den  niederöster- 
reichischen und  steirischen  Alpen.  Wie  daraus  ersichtlich  ist,  variiert 
diese  Art  hinsichtlich  der  Anlage  und  Ausdehnung  der  weißen  Zeich- 
nungen auf  den  Vorderfltigeln  ganz  beträchtlich.  Herr  Dr.  Galvagni 
hat  in  der  Sektionssitzung  vom  2.  November  1906  ein  außergewöhn- 
lich stark  weiß  gezeichnetes  Exemplar  demonstriert,  das  ich  heute 
neuerlich  vorweise.  Daneben  möchte  ich  nun  auf  ein  von  mir  am 
28.  Juli  1914  am  Eisenerzer  Reichenstein  erbeutetes  Männchen  ver- 
weisen, bei  dem  die  weiße  Zeichnung  in  der  lichtbraunen  Grundfarbe 
vollständig  verschwunden  ist. 

4.  Drei  Formen  von  Noctuen,  die  im  Prodromus  von  Nieder- 
österreich noch  nicht  angeführt  erscheinen,  und  zwar: 

Cosmia  abluta  Hb.  ab.  glaueula  Gn.,  ein  Männchen  aus  dem 
Wiener  Prater, 

Orthosia  Iota  Cl.  ab.  rufa  Tutt,  ein  Pärchen  aus  den  Kloster  - 
neuburger  Auen, 

Orthosia  macilenta  Hb.  ab.  pallida  Tutt,  drei  Exemplare 
vom  Haschberg  bei  Klosterneuburg. 

Von  letzterer  Art  zeige  ich  auch  einige  schöne,  typische  Stücke 
der  ab.  obsoleta  Tutt  und  ab.  nigrodentata  Fuchs,  wobei  ich  bemerke, 
daß  auch  eine  der  vorgewiesenen  pallida  das  Charakteristikum  der 
ab.  nigrodentata,  nämlich  die  scharfen,  schwarzen  Zackenlinien  aufweist. 

V.  Eingesendet  wird  nachstehender  Beitrag: 

Zur  Lepidopterenfauna  Mährens. 
Von  Fr.  Zimmermann. 

Nachfolgendes  Verzeichnis  enthält  jene  Arten  und  Formen  von 
Schmetterlingen,  welche  mir  aus  dem  südlichen  Mähren  bekannt 
wurden  und  in  den  bisher  über  Südmähren  erschienenen  Arbeiten 
nicht  angeführt  werden.  Zum  Vergleich  dienten  folgende  Publi- 
kationen: 

c* 
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Skala  H.,  Die  Lepidopterenfauna  Mährens,  in:  Verhandl.  d. 
Naturf.  Vereines  Brünn,  1911,  1912  (2  Teile). 

 Zur  Mikrolepidopterenfauna  Mährens,  in:   Zeitschr.  d. 

österr.  Entom.  Vereines,  Wien,  Jahrg.  3,  1918. 

Sterzl  A.,  Ein  Beitrag  zur  Lepidopterenfauna  der  Pollauer 
Berge,  Südmähren,  ebd.  Jahrg.  4,  1919. 

 Einige  bemerkenswerte  Schmetterlingsformen  aus  Süd- 
mähren, ebd.  Jahrg.  2,  1917. 

—  —  Callimorpha  quadripunctaria  Poda  ab.  tristis  und  Zygaena 
carniolica  Sc.  ab.  influens  —  zwei  neue  Formen,  ebd. 
Jahrg.  4,  1919. 

Jene  Arten,  welche  in  den  genannten  Arbeiten  überhaupt  nicht 
angeführt  werden,  sind  durch  einen,  dem  Namen  vorgesetzten  Stern 
gekennzeichnet. 

Herrn  Professor  Dr.  Hans  Hebel  (Wien)  danke  ich  auch  an 
dieser  Stelle  für  die  Bestimmung  bezw.  Revision  zahlreicher  Arten, 
die  auch  als  solche  gekennzeichnet  sind.  (Rbl.) 

Einige  Exemplare  überließ  ich  der  Sammlung  des  Wiener  Staats- 
museums und  bezeichnete  sie  in  meiner  Aufzählung  mit  (MC). 

ßhopalocera. 

Parnassius  mnemosyne  L.  ab.  *intacta  KruL  Eisgrub. 
Vieris  napi  L.  ab.  flavescens  Wagn.  Hocheck  bei  Nikolsburg. 
Vanessa  io  L.  *ab.  cyanosticta  Rayn  bei  Eisgrub  unter  den  Faltern 

der  2.  Generation  häufiger  als  die  Stammform. 
Vanessa  C-albumL.  *ab.  C-interruptum  Stgr.   Schabschitz  bei  Groß- 

Seelowitz,  (Rob.  Fischer). 
Argynnis  selene  Schiff.  Eisgrub,  Theimwald. 
Melanargia  galathea  L.  *ab.  fulvata  Lowe.  Eisgrub,  Theimwald. 
Erebia  aetMops  Esp.  Eisgrub,  Theimwald. 
Satyrus  semele  L.  *ab.  caeca  Tutt.  Eisgrub. 

Pararge  achine  Sc.  im  Theimwald  bei  Eisgrub  nicht  selten  in  Über- 
gängen zur  ab.  althaea  Rbl. 

Epinephele  jurtina  L.  ab.  bioculata  Rbl.  Eisgrub,  auch  ein  .cT  mit 
verlängertem  Apikaiauge  der  Vorderflügel  (MC). 

Goenonympha  pamphilus  L.  *ab.  ocellata  Tutt.  Eisgrub,  nicht  selten. 

Chrysophanus  dispar  Hw.  var.  rutilus  Wemb.  *ab.  nigrolineata  Ver. 
Eisgrub. 

Chrysophanus  amphidamas  Esp.  Eisgrub. 
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Lycaena  orion  Pall.  Eisgrub. 
Lycaena  semiargus  Rott,  Bisgrab. 

Sphingldae. 

Deilephila  vespertilio  Esp.  Eisgrub. 
Vterogon  proserpina  Pall.  Eisgrub. 

Notodontidae. 

Pheosia  tremula  Cl.  Eisgrub,  Licht,  21.5.  1911). 
*V ''haler a  bucephaloides  0.  Eisgrub. 
Pygaerq  curiida  L.  Eisgrub,  E.  7.  1920. 

Lasiocampidae. 

Eriogaster  catax  L.    Eisgrub,   am  Ufer  des  Steindanimteicbes  die 
Raupen  auf  Crataegus. 

Noctuidae. 

Pachnobia  rubricosa  F.  Eisgrub. 

Mamestra  dentina  Esp.  *ab.  hilaris  Zett.  Eisgrub. 

Bryophila  algae  F.  *ab.  calligrapha  Bouche.  Eisgrub. 

Bryophila  perla  F.  *ab.  flavescens  Tutt.  Eisgrub.  7. 

Bryophila  perla  F.  *ab.  suffusa  Tutt.  Turoldberg  bei  Nikolsburg. 

Brachionycha  sphinx  Hufn.  Eisgrub,  A.  11.  1920. 

Gortyna  ochracea  Hb.  Eisgrub. 

Grammesia  trigrammica  Hufn.  Eisgrub. 

Taeniocampa  incerta  Hufn.  ab.  fuscata  Hw.  Eisgrub,  4.  1919. 
Orthosia  Iota  Cl.  ab.  ne/a  Tutt.  Eisgrub,  Köder  9.  1919. 
Orthosia  macilenta  Hb.  Eisgrub,  Köder,  9.  1919,  ebenso  die  *ab.  nigro- 
dentata  Fuchs. 

Orthosia  circellaris  Hufn.  *ab.  fusconervosa  Peters  und  *ab.  nigridens 

Fuchs.  Eisgrub,  Köder,  9.  1919. 
Orthosia  pistacina  F.  *ab.  lychnidis  F.   Eisgrub,  Köder,  9.  1919. 
Orrhodia  vaccini  L.  *ab.  canescens  Esp.,  * glabroides  Fuchs,  *ocellata 

Spul.,  *signata  Klem.  Eisgrub,  Köder,  9. 
Orrhodia  ligula  Esp.  ab.  polita  Hb.  Eisgrub,  Köder. 
Cucullia  asteris  Schiff.  Eisgrub. 
*Cucidlia  argentea  Hufn.  Eisgrub. 
Erastria  fasciana  L.  Eisgrub. 
*Erastria  venustula  Hb.  Eisgrub. 
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Emmelia  trabealis  Sc.  ab.  nigra  Ersch.  Eisgrub. 

Plusia  gutta  Gn.  ab.  bigutta  Stgr.  Eisgrub. 

Laspeyria  flexula  Schiff.  Eisgrub. 

Zanclognatha  tarsipennalis  Tr.  Eisgrub,  M.  7.  1920. 

Zanclognatha  grisealis  Hb.  Eisgrub. 

Herminia  crinalis  Tr.  Eisgrub,  Köder,  8.  1913. 

Greometridae. 

*Brephos  puella  Esp.  Eisgrub,  1907  zwei  Strick. 

Acidalia  straminea  Tr.  Eisgrub,  E.  7.  1920.  (Rbl.) 

Acidalia  emarginata  L.  Eisgrub,  beim  Teichschloß.  8„  (MC.) 

Eucosmia  certata  Hb.  Eisgrub. 

Larentia  variata  Schiff.  Eisgrub. 

Larentia  montanata  Schiff.  Eisgrub. 

Larentia  designata  Rott.  Eisgrub. 

Larentia  picata  Hb.  Eisgrub,  E.  7.  1920. 

Larentia  albicillata  L.  Eisgrub,  nicht  selten. 

*  Larentia  pupillata  Thnbg.  Eisgrub,  (Rbl.,  MC). 

*  Larentia  lugdunaria  H.  S.  Eisgrub,  M.  8.  1919,  (Rbl.,  MC). 
Larentia  unifasciata  Hw.  *ab.  aquilaria  H.  S.  Eisgrub,  A.  8. 1919,  (Rbl.). 
Tephroclystia  assimilata  Gn.  Eisgrub,  E.  7.  1919,  (Rbl.). 
Phibalapteryx  polygrammata  Bkh.  *ab.  conjunctaria  Led.  Eisgrub. 
Numeria  pulveraria  L.  *ab.  violacearia  Graev.    Eisgrub,  A.  8.  1919. 
Ellopia  prosapiaria  L.  Eisgrub. 

Ennomos  fuscantaria  Hw.   Eisgrub,  9. 

Ennomos  erosaria  Hb.  ab.  tiliaria  Hb.  Eisgrub,  Unterwald.  7. 
Therapis  evonymaria  Schiff.  *ab.  fuscaria  Wagn.    Eisgrub,  Licht,  8. 
Crocallis~[elinguaria  L.  ab.  fasciata  Gillm.  Eisgrub,  8. 
Hybemia  defoliaria  Cl.  *ab.  brunnescens  Rbl.  Eisgrub,  11. 
Biston  lürtaria  Cl.  Eisgrub,  Licht,  A.  4.  1919. 
Boarmia  lichenaria  Hufn.  Eisgrub,  6.  1919.  (Rbl.) 
Boarmia  crepuscularia  Hb.  ab.  defessaria  Trr.  Eisgrub. 
Teplironia  sepiaria  Hufn.  Eisgrub. 

Nolidae. 

Nola  cristatula  Hb.  Eisgrub,  Oberwald. 

Syntomidae. 

Syntomis  phegea  L.  ab.  phegeus  Esp.  Hocheck  bei  Nikolsburg,  auch 
mit  deutlich  violettem  Glauz. 
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Arotildae. 

Endrosa  irroreUa  Ol.  Eisgrub,  Theimwald,  7,  8. 

Zygaenldae. 

Zygaena  punctum  0.    Zwei  Stück  im  7.  1913  auf  dem  Hocbeck  bei 

Nikolsburg,  (Rbl.,  MC). 
Zygaena  meliloti  Esp.  Eisgrub. 
Zygaena  trifolii  Esp.  Eisgrub. 

Zygaena  rphialtes  L.  ab.  athamantae  Esp.    Hocheck  bei  Nikolsburg, 
M.  8.  1920. 

Hepialidae. 

Hepialus  lupulina  L.  Eisgrub. 

Pyralidae. 

Achroia  grisella  F.  Eisgrub,  7.  1920,  (Rbl.,  MC). 
Melissoblaptes  bipunetanus  F.  Eisgrub. 

*  Grambus  geniculeus  Hw.  Eisgrub,  Licht,  M.-E.  8.  (Rbl.). 
*Crambus  contaminellus  Hb.  Eisgrub,  Licht,  5.  8.  1920,  (Rbl.). 
Grambus  selasellus  Hb.  Eisgrub  im  8.  (Rbl.). 

*  Grambus  margaritellus  Hb.  Eisgrub,  M.  7— M.  8.  (Rbl.). 

*  Grambus  mytilellus  Hb.  Eisgrub. 

*  Grambus  verellus  Zck.  Eisgrub,  (Rbl.,  MC). 
Grambus  pascuellus  L.   Eisgrub,  1.  6.  1903. 
Platytes  alpinellus  Hb.  Eisgrub,  M.  7 — A.  8. 
Chilo  phragmitellus  Hb.  Eisgrub,  E.  7.  1920. 
Schoenobius  gigantellus  Schiff.  Eisgrub. 
Plodia  interpunctella  Hb.  Eisgrub. 
*Ephestia  Jcühneella  Z.  Eisgrub,  auf  Mehl. 
Alispa  angustella  Hb.  Eisgrub,  M.  8. 
*Pempelia  subomatella  Dup.  Eisgrub. 
Pempelia  dilutella  Hb.  Eisgrub. 

Eccopisa  effractella  Z.  Eisgrub,  Oberwald,  6.  1903. 
Dioryctria  abietella  F.  Eisgrub,  8.  1909. 
Acrobasis  obtusella  Hb.  Eisgrub. 
Acrobasis  tumidana  Schiff.  Eisgrub,  Oberwald. 
Acrobasis  selleri  Rag.  Eisgrub,'  6.  7. 

*  Acrobasis  sodalella  Z.  Eisgrub. 
Rhodophaea  marmorea  Hw.  Eisgrub. 
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Bhodophaea  advenella  Zk.  Eisgrub. 

Cledeobia  connectalis  Hb.  Eisgrub,  2.  6.  1903. 

Cataclysta  lemnata  L.  Eisgrub,  A.  7 — A.  8,  häufig. 

*Scoparia  zelleri  Wck.  Eisgrub,  2.  6.  1903,  17.  8.  1920,  (Rbl.). 

*Scoparia  basistrigalis  Kn.  Eisgrub,  E.  7.  1920,  (Rbl.). 

*Scoparia  ingratella  Z.  Eisgrub. 

Scoparia  crataegella  Hb.  Eisgrub. 

Evergestis  frumentalis  L.  Eisgrub. 

Evergestis  straminalis  Hb.  Eisgrub,  Licht,  A.  7 — A.  8. 

Pionea  prunalis  Schiff.  Eisgrub,  A.  8.  1919. 

Pterophoridae. 

Oxyptilus  tristis  Z.  Eisgrub,  am  Ufer  des  Steindammteiches.  9. 
Oxyptilus  didactylus  L.  Eisgrub. 
Platyptilia  ochrodadyla  Hb.  Eisgrub,  E.  7. 
*Alucita  baliodaäyla  Z.  Eisgrub. 

*Pterophorus  lienigianus  Z.  Eisgrub,  M.  7— M.  8.  1920,  (Rbl.). 

Tortricidae. 

Acalla  hastiana  L.  Eisgrub,  (Rbl.). 

Acalla  variegana  Schiff.  Eisgrub,  (Rbl.). 

Acalla  boscana  F.  gen.  aest.  parisiana  Gn.  Eisgrub. 

Acalla  Itter ana  L.  Eisgrub,  2.  3.  1910. 

Acalla  schalleriana  F.  Eisgrub. 

Acalla  sponsana  F.  Eisgrub. 

Bichelia  grotiana  F.  Eisgrub,  Theimwald,  25.  7.  1899. 
*  Cacoecia  piceana  L.  Eisgrub,  Park,  A.  7.  1920;  (Rbl.). 
Cacoecia  crataegana  L.  Eisgrub. 
Cacoecia  xylosteana  L.  Eisgrub. 
JS'wZia  politana  Hw.  Eisgrub. 
Eulia  rigana  Sodof.  Eisgrub. 

Tortrix  forslcaleana  L.    Eisgrub,  Park,  18.  7.  1899,  e.  1.  26.  6.  1910, 

von  Acer  campestre. 
Tortrix  loefflingiana  L.  Eisgrub. 
Tortrix  forster ana  F.  Eisgrub. 
Tortrix  dumetana  Tr.  Eisgrub. 
*Cnephasia  incertana  Tr.  Eisgrub,  (Rbl.) 
Cnephasia  nubilana  Hb.  Eisgrub. 
Anisotaenia  hybridana  Hb.  Eisgrub. 


Versammlung  <i<t  Sektion  filr  Lepidopterologie. 


(41) 


Loisopera  francillcma  V.  Bisgrub,  Liebt,  E.  7.  1920. 
Conchylis  posterana  Z.  Eisgrub,  %J4.  5.  L908. 
(1<»icln,!is  mussehliana  Tr.  Eisgrub,  8.  8.  1913,  (Rbl.). 
Conchylis  kindermanniana  Tr.  Eisgrub,  7. 

*  Conchylis  sanguinana  Tr.  Eisgrub,  (Rbl.,  MC). 
Phtheochroa  Schreiber  siana  Froel.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Eveiria  pinivorana  Z.  Eisgrub,  1.  6.  1903,  (Rbl.). 
Evetria  buoliniana  Scbiff.  Eisgrub,  6. 

Evetria  resinella  L.  Eisgrub,  Theimwald,  1903. 
Oleihreutes  salicella  L.  Eisgrub. 
Olethreutes  scriptana  Hb.  Eisgrub,  M.  8.  1919. 
Olethreutes  pruniema  Hb.  Eisgrub,  gemein. 
Olethreutes  profundana  L.  Eisgrub,  8. 
Olethreutes  hereyniana  Tr.  Eisgrub,  1903. 
Olethreutes  ericetana  Westw.  Eisgrub. 
*Cymolomia  hartigiana  Ratz.  Eisgrub. 
Steganoptycha  oppressana  Tr.  Eisgrub. 

Steganoptycha  corticana  Hb.  Eisgrub,  Obervvald,  15.  6.  1903. 

Steganoptycha  rufimitrana  H.  S.  Eisgrub,  (Rbl.). 

Steganoptycha  nanana  Tr.  Eisgrub. 

Steganoptycha  trimaculana  Don.  Eisgrub. 

Gypsonoma  incamana  Hw.  Eisgrub,  1903.  x 

Semasia  hypericana  Hb.  Eisgrub,  Pollauer  Berge,  8.  (Rbl.). 

Semasia  aspidiscana  Hb.  Eisgrub.  ) 

Epiblema  nigricana  H.  S.  Eisgrub,  1903,  (Rbl.). 

Epiblema  tedella  Cl.  Eisgrub,  auf  Picea  excelsa  und  i?.  alba. 

*  Epiblema  bilunana  H.  S.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Grapholitha  nebritana  Tr.  Eisgrub. 

*  Grapholitha  caecana  Schlag.  Eisgrub,  5.  (Rbl.). 
Grapholitha  pactolana  Z.  Eisgrub,  20.  5.  1903,  (Rbl.). 
Grapholitha  compositella  F.  Eisgrub. 

Grapholitha  fissana  Froel.  Eisgrub. 

*  Grapholitha  discretana  Wck.  Eisgrub,  (Rbl.). 
*Pamene  aryyrana  H.  Eisgrub,  1903. 

*Pamene  gallicolana  Z.   var.  amygdalana  Dp.  Eisgrub,  1903,  aus 

Gallen  von  Cynips  Kollari.  (Rbl.) 
*Pamene  insulana  Gn.  Eisgrub,  17.  5.  1911. 
*Pamene  traunianaY.  Eisgrub,  Park,  21.5.  1899. 
Pamene  ochsenheimeriana  Z.  Eisgrub. 
Pamene  rhediella  Cl.  Eisgrub,  4.  auf  Apfel. 
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Tmetocera  ocellana  F.  Eisgrub,  1913. 
Garpocapsa  splendana  Hb.  Eisgrub,  Unterwald. 
Ancylis  derasana  Hb.  Eisgrub,  22.  5.  1903. 
Ancylis  lundana  F.   Eisgrub,  20.  5.  1903. 
Ancylis  comptana  Froel.  Eisgrub. 
Ancylis  biarcuana  Stph.  Eisgrub,  1.6.  1903. 
Dichrorampha  sequana  Hw.  Eisgrub,  1907. 
Dichrorampha  petiverella  L.  Eisgrub,  1907. 

*  Dichrorampha  heegeriana  Dup.  Eisgrub,  (Rbl.). 

Glyphipterygidae. 

Simaethis  pariana  Cl.  Eisgrub,  7.  1903. 

Yponomeutidae. 

Scythropia  crataegella  L.  Eisgrub,  auf  Birnen,  Pflaumen  und  Schlehen. 
Yponomenta  cognatelliis  Hb.   Eisgrub,  1907. 

*  Swammerdamia  compunctella  H.  S.  Eisgrub,  1907,  (Rbl.). 
Argyresfhia  mendica  Hw.  Eisgrub,  4.  6.  1903. 
Argyresthia  albistria  Hw.  Eisgrub,  A.  8.  1920. 
Argyresthia  nitidella  F.  Eisgrub,  8. 

Argyresthia  nitidella  F.  *var.  ossea  Hw.  Eisgrub. 
Argyresthia  retinella  Z.  Eisgrub,  1907. 
Argyresthia  Cornelia  F.  Eisgrub. 

Argyresthia  goedartella  L.  Eisgrub,  E.  7 — M.  8,  häufig. 

*  Argyresthia  arceuthina  Z.   Eisgrub,  20.  5.  1904,  (Rbl.). 

Plutellidae. 

Gerostorna  sequella  Cl.  Eisgrub. 

Cerostoma  radiatella  Don.  Eisgrub. 

Gerostoma  sylvella  L.  Eisgrub. 

Gerostoma  lucella  F.  Eisgrub. 

Cerostoma  asperella  L.  Eisgrub,  A.  8.  (Rbl.) 

*  Orthothelia  sparganella  Thnbg.  Eisgrub,  M.  7.  1920,  (Rbl.). 

Grelechidae. 

*Psoricoptera  gibbosella  Z.  Eisgrub. 
*Bryotropha  decrepidella  H.  S.   Eisgrub,  E.  7.  A.  8. 
*Bryotropha  basaltinella  Z.  Eisgrub,  1913,  (Rbl.). 
Gelechia  electella  Z.  Eisgrub. 
Gelechia  scalella  Sc.  Eisgrub. 
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Lita  atriplicella  V.  R.  Bisgrub. 

Uta  obsoletella  F.  R.  Eisgrab,  1907,  (Rbl.). 

Lita  jmctella  Dgl.   Eisgrub,  (Rbl.,  MC). 

mamorea  Hw.  Eisgrub,  (Rbl.,  MC). 
Aco»ip*ia  cmerella  Cl.  Eisgrub,  E.  7. 1920,  (Rbl.)  Skalas,  .4.  populella  Cl. 

dürfte  wohl  diese  Art  sein  sollen.  (Verb,  naturf.  Verein,  Brünn, 

Bd.  51,  1912,  p.  305). 
Tachyptilia  populella  Cl.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Tachyptilia  scintilella  F.  R.  Eisgrub. 
Xystcphora  pülveratella  H.  S.  Eisgrub,  22.  5.  1903. 
:  Xt/stophora  lucidetta  Stph.  Eisgrub,  Park,  22.  7.  1899,  (Rbl.). 
Anacampsis  anthyllidella  Hb.  Eisgrub,  M.  8— A.  9,  (Rbl.). 
■  Anacampsis  asosterella  Hb.    In  einem  Eisgruber  Stück  vermutet 

Prof.  Rebel  diese  Art. 
Epitheeüs  mouff'etella  Schiff.    Eisgrub,  1900,  e.  1.  von  Lonicera  xy- 

losteum,  Licht  E.  7.  1920. 
Eecurvaria  leucatella  Cl.  Eisgrub. 
Stenolechia  albiceps  Z.  Eisgrub,  1903,  (Rbl.). 

Stenolechia  gemmella  L.  Eisgrub,  1907,  Pollauer  Berge,  20. 8. 1920.  (Rbl). 
GJirysopora  stipella  Hb.  Eisgrub. 

*  Brachmia  triannulella  H.  S.  Eisgrub,  16.  9.  1920,  (Rbl.  ). 

*  Ypsolophus  limoseUus  Schlag.  Eisgrub,  Licht,  13.  8.  1920,  (Rbl.). 
Anarsia  lineatella  Z.  Eisgrub,  in  jungen  Pfirsichtrieben,  (Rbl.). 

* Megacraspedus  separatellus  F.  R.  Eisgrub,  Park,  18.  9.  1899,  (Rbl.). 

Endrosis  lacteella  Schiff.  Eisgrub. 

* Hypatirna  injunctella  Z.  Eisgrub,  (Rbl.). 

Holoscolia  forficella  Hb.  Eisgrub,  1.  6.  1903. 

Psecadia  funer ella  F.   Eisgrub,  8. 

Depressaria  costosa  Hw.  Eisgrub,  12.  9.  1920,  (Rbl.). 

Depressaria  liturella  Hb.  Eisgrub,  15.  9.  1920,  (Rbl.). 

*  Depressaria  nervosa  Hb.  Eisgrub,  21.  10.  1920. 
Carcina  quercana  F.   Eisgrub,  7. 
Borkhausenia  ünctella  Hb.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Borhhausenia  uniteüa  Hb.   Eisgrub,  (Rbl.). 
Borlcliausenia  formosella  F.  Eisgrub,  (Rbl.). 
BorJcJiausenia  schaefferella  L.  Eisgrub. 

*  Borlcliausenia  procerella  Schiff.  Eisgrub,  A.  7.  1913,  (Rbl.). 

Elachistidae. 

Scythris  cuspidella  Schiff.  Eisgrub. 
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Batrachedra  pinicolella  Dp.  Eisgrub,  (Rbl.). 

*  Ochromolopis  ictella  Hb.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Blastodacna  hellerella  Dp.  Eisgrub,  1.  6.  1903. 
Blastodacna  rhamniella  Cl.  Eisgrub,  5.  6.  1903. 
*Mompha  decorella  Stph.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Mompha  fulvescens  Hw.  Eisgrub,  M.  9.  (Rbl.). 

*  Chrysoclista  linneella  Cl.  Eisgrub,  E.  5.  (Rbl.). 
Heliodines  roesella  L.  Eisgrub. 

*  Augasma  aeratella  Z.  Eisgrub,  aus  Gallen  von  Polygonum  aviculare. 
Coleophora  laricella  Hb.  Eisgrub,  auf  Larix  decidua  und  L.  sibirica 

im  Park. 

*  Coleophora  badiipennella  Dup.  Eisgrub,  auf  Ulme,  (Rbl.,  MC). 
Coleophora  limosipennella  Dup.  Eisgrub. 

*  Coleophora  cornuta  Stt.   Eisgrub,  9.  auf  Birke. 
Coleophora  viminitella  Z.  Eisgrub,  10.  8.  (Rbl.). 
Coleophora  nigricella  Stpb.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Coleophora  albitarsella  Z.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Coleophora  frischella  L.  Eisgrub,  (Rbl.). 

*  Coleophora  clypeiferella  Hofm.  Eisgrub,  E.  7 — M.  8.  (Rbl.). 
Coleophora  ballotella  F.  R.  Eisgrub. 

*  Coleophora  onopordiella  Z.  Eisgrub,  M.  7.  1920,  (Rbl.). 

*  Coleophora  palliatella  Zck.  Eisgrub,  22.  6.  1899. 

*  Coleophora  ibipennella  Z.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Coleophora  anatipennella  Hb.  Eisgrub,  auf  Apfel. 
Coleophora  hemerobiella  Sc.  Eisgrub  auf  Apfel  und  Kirsche. 
Coleophora  murinipennetta  Dup.  Eisgrub,  22.  8.  (Rbl.). 

*  Coleophora  graminicolella  H.-Wck.  Eisgrub,  E.  7 — M.  8.  (Rbl.). 

*  Coleophora  flavaginella  Z.  Eisgrub,  M.  7 -E.  8.  (Rbl.). 
*Elachista  taeniatella  Stt.  Eisgrub,  (Rbl.). 

Gracilariidae. 

*Gracilaria  hemidadylella  F.  Eisgrub,  (Rbl.). 

Gracilaria  phasianipennella  Hb.  Voitelsbrunn,  25.  9.  1920,  (Rbl.). 

Coriscium  brogniardellum  F.  Eisgrub. 

Coriscium  cuculipennellum  Hb.  Eisgrub,  E.  7. 

Ornix  avellanella  Stt.  Eisgrub. 

Ornix  torquillella  Z.  Eisgrub,  Park,  12.  4.  1910,  (Rbl.). 
*Bedellia  somnulentella  Z.  Eisgrub,  8.  auf  Callislegia  sepium. 
Lithocolletis  roboris  Z.  Eisgrub. 
Lithocolletis  amyotella  Dup.  Eisgrub,  E.  7.  1920. 
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Lithocolletis  sylvella  Hw.  Eisgrub,  10,  8.  l(.'2(),  e.  1.  von  Acer  eam 
pestre. 

*  Lithocolletis  abrasella  Z.   Eisgrub,  6.  5.  1899. 
Lithocolletis  cramerella  F.  Eisgrub,  20.  4.  1910. 
Lithocolletis  alniella  Z.  Eisgrub,  Park,  E.  7.  1920. 
Lithocolletis  nigrescentella  Logan,  Eisgrub,  Park,  (Rbl.). 

*  LHhocollctis  sorbi  Frey.  Eisgrub,  A.  8.  1920,  (Rbl.). 
Lithocolletis  blancardella  F.  Eisgrub,  A.  8.  1920,  e.  1.  von  Sorbits 

aria,  (Rbl.). 

Lithocolletis  carpinicolella  Stt.  Eisgrub,  M.  7.  1920. 

Lithocolletis  quere ifoliella  Z.  Eisgrub,  auch  auf  Quercus  cerris. 

Lithocolletis  platani  Stgr.  Eisgrub,  häufig.  Vgl.  auch:  H.  Zimmer- 
mann, „Über  das  Auftreten  von  Lithocolletis  Platani  Stgr."  in 
Insekten-Börse,  Jahrg.  XXI  (1904),  Leipzig. 

*  Lithocolletis  nicellii  Stt.  Eisgrub,  E.  7.  auf  Corylus  avellana. 
Lithocolletis  Idemannella  F.  Eisgrub. 

IÄthocolletis  schreberella  F.  Eisgrub,  15.  7.  1920. 
Lithocolletis  emberizaepennella  Bouche,  Eisgrub. 
Lithocolletis  tristrigella  Hw.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Lithocolletis  popul  ifoliella  Tr.  Eisgrub. 

*  Lithocolletis  pastorella  Z.  Eisgrub,  (Rbl.). 
Lithocolletis  tremulae  Z.  Eisgrub. 

Tischeria  complanella  Hb.  Eisgrub,  E.  7.  1920,  (Rbl.). 

Lyonetiidae. 

Lyonetia  clerhella  L.  Eisgrub,  7. 

Phyllocnistis  suffusella  Z.  Eisgrub,  M.  8,  Mähr.-Kromau,  20.  8.  1904. 
Phyllocnistis  saligna  Z.   Eisgrub,  9.  1905. 
Cemiostoma  scitella  Z.  Eisgrub,  8.  auf  Apfel. 
Bucculatrix  thoracella  Thnbg.  Eisgrub,  E.  5  und  E.  7. 
* Bucculatrix  boyerella  Dup.  Eisgrub,  16.  5.  1904,  (Rbl.). 
Bucculatrix  frangulella  Goeze.  Eisgrub,  21.  5.  1899. 

Nepticulidae. 

*Nepticala  floslactella  Hw.  Eisgrub,  (Rbl.). 
*Nepticula  sericopeza  Z.  Eisgrub,  8. 

Talaeporiidae. 

-Talaeporia  politella  0.   Eisgrub,  1903,  (Rbl.,  MC). 
Talaeporia  tubulosa  Retz.   Eisgrub,  Pulgramer  Wald.  5. 
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Tineidae. 

*  Acrolepia  assectella  Z.  Eisg-rub,  (Rbl.). 

Scardia  boleti  F.  Eisgrub,  1907,  e.  1.  aus  Boletus  spec. 
*Monopis  monachella  Hb.  Eisgrub,  1903. 

*  Tinea  caprimulgella  H.  S.  Eisgrub,  (Rbl.,  MC). 
Incurvaria  oehlmannella  Tr.  Eisgrub. 
Nemophora  pilella  F.  Eisgrub. 

*Nemotois  pfeifferellus  Hb.  Eisgrub,  (Rbl.,  MC). 

Nemotois  fasciellus  F.   Eisgrub,  (Rbl.). 

*Nemotois  raddaellus  Hb.   Eisgrub,  (Rbl.,  MC). 

Adela  cuprariella  Thnbg.  Eisgrub. 

Adela  viridella  Sc.  Eisgrub. 

Adela  croesella  Sc.  Eisgrub. 

Adela  rufimitrella  Sc.  Eisgrub. 

Adela  fibtdella  F.  Eisgrub,  16.  5.  1903. 

VI.  Herr  Prof.  Rebel  hielt  schließlich  einen  Vortrag  über  den 
Wandertrieb  bei  Lepidopteren,  worin  er  besonders  auf  die  Frage 
der  psychologischen  Ursachen,  welche  das  Zustandekommen  der 
Massenzüge  bedingen,  näher  eingeht. 


Bericht  der  Sektion  für  Kryptogamen- 
und  Protozoenkunde. 

Versammlung  am  26.  Januar  1921. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Dr.  E.  Nirenstein  hielt  einen  Vortrag:  „Uber  den  Verdauungs- 
vorgang bei  einzelligen  Tieren". 

Hierauf  besprachen  Dr.  W.  Himmelbaur  und  Dr.  B.  Schussnig 
eine  Reihe  neuerschienener  Publikationen  aus  dem  Gebiete  der  Sy- 
stematik der  Thallophyten  und  der  Pflanzenkrankheiten. 


Beriohl  der  Sektion  für  Kryptogamen   und  Protozoenkunde 
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Versammlung  am  23.  Februar  1921. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Prof.  Dr.  L.  Hecke  hielt  einen:  „Die  Kultur  des  Mutter- 
kornes" betitelten  Vortrag,  der  bei  den  zahlreich  anwesenden  Zu 
hörern  regstes  Interesse  fand;  sie  stellten  dem  Vortragenden  eine 
Reihe  von  Fragen.  Näheres  findet  sich  in  der  „Schweizerischen 
Apothekerzeitung",  Heft  21/22,  1921.  Eine  Anzahl  mikroskopischer 
Präparate  wurde  nach  dem  Vortrag  vorgezeigt.  —  Anschließend  fand 
eine  kurze  Literaturbesprechung  durch  Dr.  W.  Himmelbaur  und 
Dr.  B.  Schussnig  statt. 

Sprechabend  am  9.  März  1921. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Dr.  W.  Himmelbaur  und  Dr.  B.  Schussnig  legten  die  neuere 
Thallophytenliteratur  vor  und  besprachen  die  einzelnen  Arbeiten  durch. 


Versammlung  am  27.  April  1921. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Dr.  F.  Ruttner  (Lunz)  berichtete  in  seinem  überaus  anregenden 
Vortrag:  „Der  Chemismus  des  Wassers  unter  dem  Einflüsse 
submerser  Gewächse"  über  seine  am  Lunzer-See  ausgeführten  Unter- 
suchungen. Dem  Vortrag  schloß  sich  eine  lebhafte  Diskussion  an,  in 
welcher  viele  Anwesende,  darunter  Herr  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Molisch, 
das  Wort  ergriffen.  —  Es  folgte  dann  eine  von  Herrn  Dr.  B.  Schussnig 
abgehaltene  Literaturbesprechung. 

Versammlung  am  25.  Mai  1921. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Prof.  Dr.  J.  Schiller  hielt  einen  Vortrag  zur  „Kritik  der  hydro- 
biologischen  Untersuchungsmethoden",  worin  er  die  Bedeutung 
der  Zentrifugier-  und  Absetzungsmethode  für  planktonische  For- 
schungen in  den  Vordergrund  stellte.  Darauf  entspann  sich  eine  leb- 
hafte Diskussion,  in  der  sich  in  erster  Linie  die  Herren  Prof.  Dr. 
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H.  Joseph,  Dr.  Stockmayer,  Dr.  A.  Ginzberger  u.  a.  zum  Worte 
meldeten.  —  Hierauf  besprach  Dr.  B.  Schussnig  eine  Anzahl  neu- 
erschienener Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Thallophytenkunde. 


Versammlung  am  22.  Juni  1921. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

In  Anwesenheit  der  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste 
hielt  Prof.  Dr.  N.  Svedelius  von  der  Universität  in  Upsala  (Schweden), 
der  einer  Einladung  der  Gesellschaft  in  liebenswürdiger  Weise  Folge 
leistete,  seinen  Vortrag  über:  „Einige  neue  Gesichtspunkte  zum 
Generationswechselproblem".  Die  überaus  klaren  und  inter- 
essanten Ausführungen  des  schwedischen  Forschers,  der  in  das  viel- 
umstrittene Problem  des  Generationswechsels  im  Pflanzenreich  einige 
neue,  wertvolle  Gesichtspunkte  hineinbrachte,  wurden  mit  größter 
Aufmerksamkeit  verfolgt  und  mit  großem  Beifall  aufgenommen.  Ein 
kurzer  Aufsatz  über  das  vorgetragene  Thema  ist  in  den  Berichten 
der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  erschienen,  während  eine 
umfassendere  Behandlung  des  Stoffes  in  Vorbereitung  steht. 

Die  Sektion  für  Kryptogarnen-  und  Protozoenkunde  veranstaltete 
im  Laufe  des  Vereinsjahres  1920/21  eine  Reihe  von  Exkursionen. 
Herr  Hofrat  J.  Baumgartner  leitete  fünf  bryologische  Ausflüge,  u.  zw. 
in  die  Praterauen,  ins  Haltertal,  nach  Baden,  Margarethen  am  Moos 
und  in  die  Sandsteinzone  des  Wienerwaldes.  Herr  Direktor  A.  Zahl- 
bruckner leitete  zwei  lichenologische  Exkursionen,  die  eine  nach 
Perchtoldsdorf,  die  andere  auf  den  Waschberg  bei  Stockerau.  Herr 
Regierungsrat  Dr.  K.  Keissler  unternahm  einen  mykologischen  Aus- 
flug auf  den  Troppberg.  Die  Aufopferung  und  die  sachgemäße 
Führung  dieser  Herren  möge  auch  an  dieser  Stelle  besonders  hervor- 
gehoben werden.  Außerdem  fand  vom  14. — 16.  Mai  eine  hydrobio- 
logische  Exkursion  nach  Lunz  statt,  die  Privatdoz.  Dr.  Storch  ge- 
führt hat.  Der  Liebenswürdigkeit  des  Leiters  der  Lunzer  Biologischen 
Station,  des  Herrn  Dr.  F.  Ruttner,  ist  es  zu  verdanken,  daß  den 
Teilnehmern  in  der  relativ  kurzen  Zeit  so  viel  Lehrreiches  geboten 
wurde. 


Neue  Staphyliniden  aus  Südamerika. 

(23.  Beitrag.) 

Vom 

Dr.  Max  Bernhauer 

oft'.  Notar  in  Horn  (N.-Ösr.)- 

(Eingelaufen  am  27.  Oktober  1919,) 

Omalium  decoratwm  nov.  spee. 

Durch  die  Färbung-  ausgezeichnet  und  leicht  kenntlich. 

Schwarz,  der  bräunliche  Halsschild  mehr  oder  minder  ausgedehnt 
in  den  Hinterecken,  einige  Makeln  auf  der  Vorderhälfte  der  Flügel- 
decken, die  Wurzel  der  rostroten  Fühler,  der  Mund  und  die  Beine 
rötlichgelb.  Die  Makeln  auf  den  Flügeldecken  sind  veränderlich  groß, 
vereinigen  sich  öfter  und  befinden  sich  an  den  Schultern,  in  der  Mitte 
der  Seiten  und  eine  dritte,  kleine  auf  der  Scheibe. 

Kopf  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  vorn  mit  zwei  tiefen  Längs- 
eindrücken, kräftig  und  ziemlich  dicht  punktiert,  mäßig  glänzend,  der 
Hals  unpunktiert.  Die  Fühler  ziemlich  kurz,  vom  sechsten  Glied  an 
plötzlich  erweitert,  die  letzten  sechs  Glieder  eine  scharf  abgesetzte 
Keule  bildend,  die  einzelnen  Glieder  außer  dem  letzten  stark  quer. 

Halsschild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
stark  quer,  im  ersten  Drittel  gerundet  erweitert,  nach  rückwärts  gerad- 
linig, fast  etwas  ausgeschweift  verengt,  mit  namentlich  hinten  breit 
abgesetzten  Seitenrändern,  auf  der  Scheibe  hinter  der  Mitte  mit  zwei 
mäßig  tiefen  Längseindrücken,  stark  und  ziemlich  dicht  punktiert,  im 
Grunde  deutlich  und  kräftig  quer  gerieft. 

Flügeldecken  mehr  als  doppelt  so  lang  als  der  Halsschild,  stark 
und  ziemlich  dicht  punktiert,  glänzend,  ohne  Chagrinierung. 

Hinterleib  matt  chagriniert,  nur  mit  vereinzelten  Punkten  besetzt. 

Länge:  3 — 3  2  mm. 

Bolivien:  Yuracaris. 

Omalium  decoraüim  Fauv.  i.  1. 

In  der  Sammlung  des  Hamburger  naturhistorischen  Museums  und 
in  meiner  eigenen. 

Z.  B.  Ges.   71.  Bd.  1 
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Max  Bernhauer. 


Omalium  distigma  nov.  spec. 

Von  der  vorigen  Art  durch  die  Färbung,  den  Mangel  der  Hals- 
schildfurchen sowie  in  folgenden  weiteren  Punkten  verschieden: 

Der  Kopf  ist  stärker  und  dichter  punktiert,  die  Stirnfurchen  sind 
auf  kleine  Grübchen  reduziert,  die  Schläfen  durch  scharfspitzige  Zähnchen 
angedeutet.  Der  Halsschild  ist  stärker  und  dichter  punktiert,  gleich- 
mäßig gewölbt,  im  Grunde  kaum  quergestrichelt.  Die  Flügeldecken 
sind  viel  kürzer  und  stärker  punktiert. 

Die  Färbung  ist  heller  oder  dunkler  bräunlich,  die  fünf  ersten 
Glieder  und  die  Beine  rötlichgelb,  Makeln  auf  den  Flügeldecken  sind 
nicht  vorhanden. 

Länge:  2.5  mm. 

Vom  selben  Fundorte  und  in  denselben  Sammlungen. 

Trogophloeus  guttula  nov.  spec. 

Von  Irogophloeus  signatus  Er.,  der  eine  etwas  ähnliche  Färbung 
besitzt,  durch  andere  Stellung  der  Makel  auf  den  Flügeldecken,  viel 
feinere  und  dichtere  Punktierung,  längere  Schläfen  usw.  auf  den 
ersten  Blick  zu  unterscheiden.  Pechschwarz,  eine  kleine  Makel  auf 
den  Flügeldecken  unmittelbar  hinter  der  Mitte  gelblich,  die  Wurzel 
des  ersten  Fühlergliedes  und  die  Beine  dunkel  rötlichgelb,  die  Schultern 
in  größerer  oder  geringerer  Ausdehnung  bräunlich. 

Kopf  so  breit  als  der  Halsschild,  mit  großen,  grob  facettierten 
Augen  und  stark  entwickelten,  deutlich  vortretenden  und  hinten  in 
schmalem  Bogen  verrundeten  Schläfen,  ober  den  Fühlerwurzeln  mit 
je  einem  starken  Eindruck,  sehr  fein  und  sehr  dicht  punktiert,  ziem- 
lich matt.  Fühler  mäßig  lang,  gegen  die  Spitze  verdickt,  die  drei 
letzten  Glieder  größer  als  die  vorhergehenden,  die  vorletzten  so  lang, 
die  mittleren  viel  länger  als  breit. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  stark  quer,  im 
ersten  Viertel  am  breitesten,  nach  rückwärts  sehr  stark  und  geradlinig 
verengt,  vor  dem  Schildchen  mit  zwei  ziemlich  breiten  Längseindrücken, 
die  rückwärts  durch  eine  sehr  undeutliche  Querfurche  verbunden  sind, 
sehr  fein  und  dicht  punktiert. 

Flügeldecken  mächtig  entwickelt,  ziemlich  quadratisch,  um  die 
Hälfte  länger  als  der  Halsschild,  an  der  Nahtwurzel  eingedrückt,  sehr 
fein  und  sehr  dicht  punktiert,  mäßig  glänzend. 

Hinterleib  sehr  fein  und  sehr  dicht  punktiert,  und  wie  der  übrige 
Körper  dicht  grau  behaart. 
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Länge:  1  mm. 

Bol  ivien:  Yuracaris. 

Trogophloeus  guttula  Fauv.  i.  I. 

In  der  Sammlung  des  Hamburger  Museums  und  in  meiner  eigenen. 

Tragophlo&us  bmotatus  nov.  spec. 

Mit  Trogophloeus  guttula  m.  in  Gestalt,  Größe  und  Färbung 
außerordentlich  nahe  verwandt  und  täuschend  ähnlich,  aber  durch  noch 
feinere  und  dichtere  Punktierung,  längere  Flügeldecken,  ganz  schwarzes 
erstes  Ftihlerglied,  besonders  aber  durch  viel  kürzere  und  weniger 
vorstehende  Schläfen  verschieden. 

Während  die  Schläfen  bei  guttula  fast  die  Länge  des  Augen- 
durchmessers erreichen,  sind  sie  hier  fast  nur  ein  Viertel  so  lang  als 
der  von  oben  sichtbare  Augendurchmesser. 

Sonstige  Unterschiede  konnte  ich  nicht  feststellen. 

Die  Flügeldecken  sind  fast  doppelt  so  lang  als  der  Halsschild 
und  infolge  der  äußerst  dichten  Punktierung  matt. 

Länge:  3'5— 4  mm. 

Ecuador:  Loja  (Ernesto  Witt  leg.),  Bolivien:  Yuracaris. 
Trogophloeus  hinotatus  Fauv.  i.  1. 
Tn  denselben  Sammlungen. 

Trof/ophloeus  circulus  nov.  spec. 

Eine  winzige,  unscheinbare  Art  der  öarpaZijwws-Gruppe,  durch 
dichte  Punktierung  und  matte  Oberseite  ausgezeichnet. 
Tiefschwarz,  die  Fühlerwurzel  gelblich. 

Kopf  etwas  schmäler  als  der  Halsschild  mit  zwei  Längseindrücken, 
mäßig  fein  und  äußerst  dicht  punktiert,  matt,  mit  mäßig  großen,  jedoch 
vorstehenden  Augen  und  gut  entwickelten,  seitlich  vortretenden  Schläfen, 
die  kürzer  sind  als  der  von  oben  sichtbare  Längsdurchmesser  der 
Augen.  Fühler  kurz,  gegen  die  Spitze  verdickt,  die  vorletzten  Glieder 
quer. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  Drittel 
breiter  als  lang,  vorn  gerundet,  nach  rückwärts  geradlinig  verengt, 
vor  der  Basis  mit  einer  bogenförmigen  Querfurche,  sonst  ohne  Ein- 
drücke, ähnlich  wie  der  Kopf  skulptiert. 

Flügeldecken  fast  doppelt  so  lang  als  der  Halsschild,  quadratisch, 
stärker  und  weniger  dicht  als  dieser  punktiert,  etwas  glänzend. 

Hinterleib  sehr  fein  und  dicht  punktiert. 

l* 
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Max  Bernhauer. 


Länge:  2  mm. 
Bolivien:  Yuracaris. 
Trogophloeus  circulus  Fauv.  i.  1. 
In  denselben  Sammlungen. 

Thinobius  bUfnpressus  hov.  spec. 

Von  der  Färbung  und  der  Gestalt  des  Thinobius  longipennis  Heer 
mit  derselben  matten  Skulptur  der  Oberseite,  von  ihm  jedoch  leicht 
durch  viel  längere  Flügeldecken,  die  Eindrücke  auf  dem  Halsschilde 
und  die  Bildung  der  Fühler  zu  unterscheiden. 

Der  Kopf  zeigt  oberhalb  der  Fühlerwurzeln  und  am  Scheitel  je 
einen  mehr  oder  minder  deutlichen  Eindruck. 

Die  Fühler  sind  merkwürdig  genug  gebildet.  Das  dritte  Glied  ist 
bedeutend  vergrößert  (wahrscheinlich  Geschlechtsauszeichnung  des  cf), 
viel  länger  als  das  zweite  und  viel  dicker  als  dieses,  doppelt  so 
breit  und  dreimal  länger  als  das  vierte,  dieses  und  die  folgenden  quer, 
das  fünfte  fast  größer  als  das  sechste,  die  vorletzten  so  lang  als  breit. 
Die  Flügeldecken  sind  zweieinhalbmal  so  lang  als  der  Halsschild,  dieser 
besitzt  auf  der  hinteren  Hälfte  zwei  deutliche  Längseindrücke. 

Sonst  ist  die  Art  in  allen  Punkten  mit  longipennis  Heer  über- 
einstimmend. 

Länge:  1  mm. 

Bolivien:  Yuracaris. 

Thinobius  biimpressus  Fauv.  i.  1. 

In  denselben  Sammlungen. 

Ajjocellus  Barbiellinii  nov.  spec. 

Durch  die  Längsfurchen  am  Halsschild  in  die  nächste  Verwandt- 
schaft des  Apocellus  trisulcatus  m.  zu  stellen,  auch  in  der  Körperform 
sehr  ähnlich,  jedoch  halb  so  klein,  von  anderer  Färbung,  durch  den 
Mangel  der  Mittelfurche  des  Halsschildes  und  fast  jeglicher  Punktierung 
sofort  zu  unterscheiden. 

Schwarz  spiegelglänzend,  der  Kopf  und  der  Halsschild  mit  röt- 
lichem Anflug,  die  Flügeldecken  am  Hinterrande  mit  einer  großen 
weißgelben  Makel,  welche  die  Hinterecken  einnimmt  und  schief  bis 
in  die  Nähe  der  Naht  reicht,  die  Fühler  und  Taster  gebräunt,  ihre 
Wurzeln  und  das  letzte  Fühlerglied  rötlichgelb,  die  Beine  weißlichgelb. 

Kopf  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  so  lang  als  breit,  hinten 
breit  abgestutzt,  hinter  den  Augen  geradlinig,  sehr  schwach  verengt, 
mit  mäßig  flach  verrundeten  Hinterecken,  glänzend  glatt,  unpunktiert, 
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zwischen  den  Fühlerwurzeln  tief  und  scharf  quer  gefurcht,  vorn  ziem 
lieh  flach,  hinter  der  Furche  etwas  gewölbt,  hinter  den  Ftl  hier  wurzeln 
mit  geraden,  ZU  einander  parallelen  Furchen.  Kühler  gegen  die  Spitze 
ziemlich  verdickt,  das  dritte  Glied  etwas  länger  als  das  zweite,  das 
vierte  breiter  als  lang,  die  folgenden  ziemlich  quer,  sodann  an  Länge 
stark  zunehmend,  so  daß  die  vorletzten  nur  mäßig  quer  sind,  das 
Bndglied  ist  kaum  länger  als  die  zwei  vorhergehenden  zusammen. 

Halsschild  beträchtlich  schmäler  als  die  Flügeldecken,  verkehrt 
trapezförmig,  breiter  als  lang-,  an  den  Seiten  vollkommen  geradlinig, 
am  Hinterrande  etwas  gerundet,  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  mit 
je  einer  tiefen,  langen,  im  Grunde  punktierten  Längsfurche,  an  den 
Seiten  etwas  vor  der  Mitte  mit  einem  großen,  tiefen  Eindruck. 

Flügeldecken  deutlich  länger  als  der  Halsschild  mit  deutlichen 
Schulterecken,  nach  rückwärts  etwas  erweitert,  weniger  lang  als  zu- 
sammen breit,  spiegelglatt. 

Hinterleib  nach  rückwärts  schwach  erweitert,  an  den  Seiten 
sehr  spärlich,  einzeln  punktiert. 

Länge:  2  8  mm. 

Brasilien:  S.  Paulo  (Avenida),  1.  März  1908,  aufgefunden  von 
Graf  Barbiellini.   Ein  einziges  q. 

JbJchiaster  Ramboiiseki  110 v.  spec. 

Durch  die  Färbung  leicht  kenntlich;  auch  durch  breiten  Kopf 
und  die  großen  vorgequollenen  Augen  sehr  ausgezeichnet. 

Schwarz,  matt,  der  Halsschild  gelbrot,  das  erste  Viertel  der 
Flügeldecken  blaßgelb,  die  Fühler,  der  Mund  und  die  Beine  rötlichgelb. 

Kopf  groß  und  breit,  so  breit  als  die  Flügeldecken,  um  ein 
gutes  Stück  breiter  als  bis  zum  Vorderrand  der  Stirn  lang,  kräftig 
und  äußerst  dicht  punktiert,  matt,  rückwärts  gerade  abgestutzt,  mit 
verrundeten,  in  der  Anlage  aber  stumpfwinkeligen  Hinterecken,  Augen 
sehr  groß,  die  Schläfen  hinter  ihnen  kaum  ein  Viertel  so  lang  als 
der  von  oben  sichtbare  Längsdurchmesser  der  Augen.  Fühler  kurz, 
die  vorletzten  Glieder  quer. 

Halsschild  fast  um  ein  Viertel  länger  als  breit,  viel  schmäler  als 
die  Flügeldecken,  vor  der  Mitte  am  breitesten,  nach  vorn  sehr  stark, 
nach  rückwärts  mäßig  verengt,  längs  der  Mitte  kielförmig  erhoben, 
beiderseits  mit  einer  breiten  und  tiefen,  fast  die  ganze  Halsschild- 
länge einnehmenden  Längsfurche,  ähnlich  wie  der  Kopf,  aber  fast 
etwas  stärker  skulptiert. 
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Flügeldecken  länger  als  der  Halsschild,  gleichbreit  mit  vor- 
stehenden Schultern,  etwas  länger  als  zusammen  breit,  kräftig  und 
sehr  dicht,  deutlich  etwas  längsrunzelig  punktiert,  matt,  Hinterleib 
feiner  und  weniger  dicht  punktiert,  etwas  glänzend,  auf  den  vorderen 
Tergiten  dicht  weißgoldig  tomentiert. 

Länge:  2  8mm. 

Brasilien:  S.  Paulo  (Minas  Geraes),  Juni  1914,  von  Herrn 
Mräz  entdeckt  und  von  Herrn  Dr.  Rambousek  mir  mitgeteilt. 

Mchiaster  pulchev  nov.  spec. 

In  der  Größe  und  Gestalt  der  vorherigen  Art  sehr  ähnlich,  durch 
die  auffällige  Verschiedenheit  in  der  Färbung  sofort  zu  unterscheiden. 

Auch  sind  der  Kopf  und  der  Halsschild  etwas  länger,  letzterer 
auch  etwas  weiter  vorn  am  breitesten  und  etwas  schmäler. 

Im  Übrigen  sind  die  Arten  einander  sehr  ähnlich. 

Die  Färbung  ist  tiefschwarz,  von  welcher  ein  schmales,  die 
ganze  Flügeldeckenbreite  einnehmendes  hellgelbes  Band  am  Basalteil 
der  Flügeldecken  grell  absticht,  die  äußerste  Wurzel  der  letzteren 
ist  dunkel,  die  Fühler  sind  gegen  die  Spitze  angedunkelt,  an  der 
Wurzel  gelb,  der  Mund  und  die  Beine  sind  gelb,  die  Schenkel  jedoch 
dunkel. 

Länge:  fast  3mm. 

Brasilien:  S.  Catharina  (erhalten  von  Herrn  Pfarrer  Klinisch). 
Ein  einziges  Stück. 

Eehiaster  Jjüderwaldti  nov.  spec. 

Mit  Echiaster  curtus  Sharp,  nahe  verwandt,  von  ähnlicher  Fär- 
bung, aber  kleiner  und  mit  viel  kürzerem  Kopf  und  Halsschild.  Rost- 
rot, matt,  die  Beine  und  die  Basalhälfte  der  Flügeldecken  rötlichgelb, 
die  hintere  Hälfte  der  Flügeldecken  und  die  Hinterleibsspitze  vom 
siebenten  Tergit  an  schwarz. 

Der  Kopf  ist  so  lang  als  breit,  hinter  den  kleinen  Augen  gleich- 
breit mit  langen  Schläfen,  kaum  breiter  als  der  Halsschild,  kaum 
länger  als  breit,  an  den  Seiten  fein  gekerbt,  gerundet,  im  ersten 
Drittel  am  breitesten,  daselbst  stark  gerundet  und  plötzlich  nach  vorn 
verengt. 

Die  Flügeldecken  sind  viel  länger  als  der  Halsschild. 
Der  Hinterleib  ist  goldgelb,  am  siebenten  und  achten  Tergit 
schwarz  behaart. 
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Brasilien:  S.  Catharina  (Klinisch). 
Bin  Stück  in  meiner  Sammlung. 

JJe/t faster  crocodilus  nov.  spec. 

Durch  die  Kopfform  besonders  ausgezeichnet. 

Bräunlich,  matt,  der  Kopf  etwas  dunkler,  die  Fühler  und  Taster 
roströtlicb,  die  Beine  blaßgelb. 

Kopf  mit  den  Augen  kaum  nennenswert  breiter  als  der  Hals- 
seh ild,  sehr  gestreckt,  fast  doppelt  so  lang  als  breit,  im  ersten  Drittel 
am  breitesten,  nach  rückwärts  sehr  stark  und  fast  geradlinig,  gleich- 
mäßig verengt,  mit  äußerst  schmaler  Basalpartie,  vorn  der  ganzen 
Breite  nach  quer  eingedrückt,  hinten  vor  dem  Halse  mit  einem  flachen 
Längseindruck.  Fühler  mäßig  kurz,  ihr  erstes  Glied  groß,  gegen  die 
Spitze  zu  stark  verdickt  und  einseitig  vorgezogen,  das  zweite  Glied 
kugelig,  das  dritte  Glied  oblong,  das  vierte  Glied  quadratisch,  die 
folgenden  allmählich  kürzer,  die  vorletzten  mäßig  quer.  Die  Schläfen 
fast  dreimal  länger  als  der  Augendurchmesser. 

Halsschild  kaum  halb  so  breit  als  die  Flügeldecken,  um  ein 
Drittel  länger  als  breit,  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  rückwärts 
geradlinig,  nach  vorn  etwas  stärker  und  in  flachem  Bogen  verengt, 
mit  zwei  langen  Längseindrücken  auf  der  Scheibe,  längs  der  Mittel- 
linie fein  gefurcht,  ähnlich  wie  der  Kopf  dicht  mit  Augenpunkten 
besetzt,  matt,  mit  äußerst  kurzen  Härchen. 

Flügeldecken  der  breiteste  Teil  des  Körpers,  gleichbreit,  mit 
vorstehenden  Schultern,  länger  als  zusammen  breit,  wie  der  Vorder- 
körper skulptiert. 

Hinterleib  mit  breit  abgesetztem  Seitenrande,  welcher  hinten  an 
dem  tubusartigen  siebenten  Tergit  jedoch  sehr  schmal  und  fein  wird, 
ziemlich  stark  und  sehr  dicht,  hinten  feiner,  am  siebenten  Tergit  sehr 
fein  punktiert,  weißgoldig  punktiert. 

Länge:  fast  4  mm. 

Beim  c?  ist  das  fünfte  Sternit  flach  und  breit  ausgerandet. 
Argentinien:  Prov.  Tucuman,  10.  März  1912  entdeckt  von 
Prof.  C.  Bruch. 

Ein  einziges  Stück. 

Stenns  (Stenns  s.  st.)  naevius  nov.  spec. 

Durch .  die  Färbung  und  die  äußerst  starke  und  dichte  inein- 
nderfließende  Skulptur  der  Flügeldecken  sofort  zu  erkennen. 
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Schwarz,  ziemlich  glänzend,  eine  "große  Makel  auf  der  hinteren 
Hälfte  der  Flügeldecken  am  Seitenrande,  die  Beine,  Taster  und  Fühler 
rötlichgelb,  letztere  gegen  die  Spitze  gebräunt. 

Kopf  kaum  so  breit  als  die  Flügeldecken,  dicht  und  grob,  run- 
zelig punktiert,  mit  zwei  tiefen  Längsfurchen,  zwischen  diesen  mit 
einem  ziemlich  glänzenden  langen  Längswulst.  Fühler  ziemlich  kurz, 
viel  kürzer  als  Kopf  und  Halsschild  zusammengenommen,  die  vor- 
letzten Glieder  kaum  so  lang  als  breit. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  nur  wenig  länger 
als  breit,  im  ersten  Drittel  am  breitesten,  nach  rückwärts  ziemlich 
geradlinig  verengt,  überall  äußerst  dicht  und  sehr  grobrunzelig  punk- 
tiert, die  Runzeln  stark  erhoben  und  ineinander  fließend,  hinter  der 
Mitte  jederseits  mit  einem  kleinen  undeutlichen  Spiegelfleck. 

Flügeldecken  länger  als  der  Halsschild,  mit  stumpf  vorstehen- 
den Schulterecken,  äußerst  dicht  und  noch  gröber  als  der  Halsschild, 
gerunzelt  punktiert,  die  Zwischenräume  sehr  stark  erhoben  und  in- 
einander bogig  oder  spiralig  zusammenfließend. 

Hinterleib  scharf  und  breit  gerandet,  mäßig  kräftig  und  wenig- 
dicht  punktiert,  in  den  Basalfurchen  ohne  Kieichen. 

Hintertarsen  lang  und  schlank,  viel  länger  als  die  halben  Schienen, 
ihr  erstes  Glied  viel  länger  als  das  Endglied. 

Länge:  fast  5mm. 

Venezuela  (gesammelt  von  Dr.  Moritz,  1858). 
In  der  Sammlung  des  Wiener  naturhistorischen  Staatsmuseums 
und  in  meiner  eigenen. 

Stenns  ( Hypostenns)  cor  diller  an  kis  nov.  spec. 

Dem  Stenns  cylindricus  Sharp  in  Färbung,  Gestalt  und  Größe 
nahezu  gleich  und  nur  in  folgenden  Punkten  von  ihm  unterschieden: 

Der  Kopf  ist  viel  weitläufiger  punktiert,  mit  tieferen  Stirnfurchen 
und  einem  ziemlich  großen  spiegelnden  Längsfleck  auf  dem  hinteren 
Teile. 

Die  Fühler  sind  etwas  kürzer,  deutlich  weniger  lang  als  Kopf 
und  Halsschild  zusammen. 

Letzterer  ist  kürzer,  in  der  Mitte  deutlich  mehr  erweitert,  etwas 
stärker  und  entschieden  weitläufiger  punktiert.  Auch  die  Flügeldecken 
sind  deutlich  weitläufiger  punktiert. 

Der  Hinterleib  endlich  ist  halb  so  stark  und  wohl  dreimal  weit- 
läufiger punktiert  als  bei  cylindricus  Sharp,  die  einzelnen  Abschnitte 
stärker  abgeschnürt. 
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Stark  verschieden  ist  die  Geschlechtsauszeicbnung  des  Bei 
diesem  ist  das  sechste  Stern it  wohl  ebenso  schmal  aber  viel  weniger 
tief  ausgeschnitten,  der  Ausschnitt  nur  knapp  über  die  Mitte  nach 
vorn  reichend,  das  fünfte  Sternit  ist  hinten  viel  sanfter  ausgerandet. 
nur  schwach  niedergedrückt,  viel  weniger  dicht  behaart,  das  vorher- 
gehende ohne  jede  Auszeichnung. 

Länge:  5  nun. 

West-Kolumbien:  Umgebung  von  Cali  am  Cauca  (Alto  de 
las  eruces,  2200  m),  von  Herrn  Fassl  entdeckt. 

Stenns  (Hypostenus)  profundepunetatus  nov.  spec. 

Von  der  schmalen,  kleinen  und  zierlichen  Gestalt  des  genalis 
Sharp,  von  ihm  jedoch  durch  die  spiegelnden  Kiellinien  am  Kopf 
und  Halsschild  und  dichtere  Punktierung  des  Körpers  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Färbung  ist  metallisch  schwarz,  mit  schwachem  bläulichen 
Schimmer  des  Vorderkörpers,  die  Wurzel  der  im  Übrigen  gebräunten 
Fühler  und  Taster  sowie  die  Beine  rötlichgelb. 

Kopf  so  breit  als  die  Flügeldecken,  grob  tief  eingestochen  und 
ziemlich  dicht  punktiert  mit  drei  spiegelglänzenden  schmalen  Kiel- 
linien, von  denen  zwei  kürzere  ober  der  Fühlerwurzel  und  die  dritte 
längere  in  der  Mitte  des  Scheitels  sich  befinden.  Fühler  sehr  lang 
und  dünn,  gegen  die  Spitze  nur  äußerst  schwach  verdickt,  die  Keule 
nicht  deutlich  abgesetzt,  die  vorletzten  Glieder  wohl  dreimal  so  lang 
als  breit,  das  Endglied  viel  kürzer  und  fast  schmäler  als  das  vorletzte. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  gut  ein  Drittel 
länger  als  breit,  in  der  Mitte  am  breitesten,  grob  und  sehr  dicht 
punktiert,  wenig  glänzend,  auf  der  hinteren  Hälfte  mit  einem  breiten 
spiegelnden  Längswulst. 

Flügeldecken  viel  kürzer  als  der  Halsschild ;  nach  rückwärts 
schwach  erweitert,  grob  und  noch  viel  dichter  als  der  Halsschild 
punktiert,  fast  matt. 

Hinterleib  fast  gröber  als  der  Vorderkörper,  aber  weniger  dicht, 
wenn  auch  immer  noch  recht  gedrängt  punktiert,  die  Punkte  sehr 
tief  und  sehr  scharf  eingestochen. 

Länge:  4  mm. 

Brasilien:  S.  Catharina. 

Ein  einziges  Stück,  das  ich  der  Güte  des  Herrn  Pfarrers  Klimsch 
verdanke. 
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Stenns  (Hypostenns)  parvipennis  nov.  spec. 

Tiefschwarz,  die  Fühler  und  Taster  rötlichgelb,  die  Beine  gelb- 
rot, ziemlich  kurz. 

Durch  starke  weitläufige  Punktierung  und  kurze  Flügeldecken 
ausgezeichnet. 

Kopf  ziemlich  breit,  so  breit  als  die  Flügeldecken  an  der  breitesten 
Stelle,  mit  zwei  starken  Längsfurchen,  kräftig  und  dicht  punktiert, 
ober  den  Fühlereinlenkungsstellen  mit  schmalen,  am  Scheitel  mit  einem 
breiten  spiegelnden  Längstleck.  Die  Fühler  mäßig  lang,  die  vor- 
letzten Glieder  nur  wenig  länger  als  breit,  die  Keulenglieder  ziemlich  ' 
verdickt. 

Halsschild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
um  ein  Drittel  länger  als  breit,  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  vorn 
sanft  gerundet,  nach  rückwärts  deutlich  etwas  ausgeschweift  verengt, 
sehr  grob,  tief  und  mäßig  dicht,  an  den  herabgebogenen  Seiten  etwas 
weniger  grob,  aber  dichter  punktiert,  längs  der  Mitte  mit  einem  langen 
und  breiten  Spiegelfleck,  zu  beiden  Seiten  des  letzteren  mit  je  einem 
spiegelnden,  schmalen  Längswulst. 

Flügeldecken  um  ein  gutes  Stück  kürzer  als  der  Halsschild, 
nach  rückwärts  deutlich  erweitert,  zusammen  so  lang  als  breit,  noch 
gröber  als  der  Halsschild  und  ziemlich  weitläufig  punktiert. 

Hinterleib  walzenförmig,  an  den  Seiten  des  dritten  kräftig,  des 
siebenten  und  achten  Tergites  fein  gerandet,  die  Segmente  am  Grunde 
stark  abgeschnürt,  stark  und  wenig  dicht  punktiert,  stark  glänzend, 
das  siebente  (fünfte  vollkommen  freiliegende)  Tergit  mit  äußerst  zarter 
Querstrichelung.  Das  achte  Tergit  feiner  und  dichter  punktiert,  deut- 
licher quergestrichelt,  matter. 

Länge:  5mm. 

Paraguay  (gesammelt  von  Drake). 

Ein  von  Staudinger  erhaltenes  9  ohne  nähere  Fundortsangabe. 

Stenns  (Memistenus)  fossipennis  nov.  spec. 

Eine  große,  breite,  durch  die  Skulptur  der  Flügeldecken  sehr 
ausgezeichnete  Art  und  mit  keiner  der  mir  bekannten  Arten  zu 
verwechseln. 

Schwarz,  die  Flügeldecken  bleich  bräunlichgelb,  die  Wurzel  der 
angedunkelten  Fühler,  die  Taster  und  Peine  rötlichgelb. 

Kopf  viel  breiter  als  der  Halsschild,  so  breit  als  die  Flügel- 
decken mit  stark  vorgequollenen,  mächtigen  Augen,  mit  zwei  tiefen 
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Längslurchen,  die  nach  vorn  einander  genähert  sind,  zwischen  ihnen 
mit  einem  sehr  breiten  und  langen  Spiegelwulst,  beiderseits  mäßig 
grob  and  mäßig  dicht,  angleichmäßig  punktiert,  vorn  sehr  dicht 
runzelig-punktiert,  daselbst  weniger  glänzend.  Fühler  mäßig-  gestreckt, 
die  Glieder  der  Keule  um  die  Hälfte  länger  als  breit. 

Halsscliild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  kurz,  kaum  länger 
als  breit,  knapp  vor  der  Mitte  am  breitesten,  nach  vorn  in  flachem 
Bogen,  nach  rückwärts  etwas  ausgeschweift  verengt,  mit  verkürzter 
tiefer  Mittelfurche,  mit  einigen  ziemlich  starken  Eindrücken,  stark 
und  nicht  zu  dicht  punktiert  mit  stark  glänzenden  Zwischenräumen. 

Flügeldecken  fast  kürzer  als  der  Halsschild  mit  deutlichen 
Schulterwinkeln,  sehr  uneben,  mit  einigen  tiefen  Eindrücken,  von 
denen  zwei  in  der  Basalhälfte  eine  breite  höckerartige  Erhabenheit 
einschließen,  mäßig-  grob  und  weitläufig-  punktiert,  die  Zwischenräume 
äußerst  fein,  aber  doch  gut  erkennbar  chagriniert,  wodurch  der  Glanz 
aber  nicht  sehr  stark  herabgemindert  wird. 

Hinterleib  an  den  Seiten  scharf  gerandet,  in  den  Basalfurchen 
der  vorderen  Tergite  ohne  Kielchen,  nur  einfach  und  ziemlich  kräftig- 
punktiert; außerhalb  dieser  Querfurchen  ist  die  Punktierung  eine  sehr 
feine  und  sehr  weitläufige.  Die  Zwischenräume  sind  stark  glänzend, 
bei  starker  Lupenvergrößerung  jedoch  erkennbar  chagriniert.  Das 
•vierte  Tarsaiglied  ist  bis  zur  Wurzel  gespalten  und  in  zwei  sehr 
schmale  Lappen  geteilt. 

Länge:  etwas  über  5mm. 

Beim  g  ist  das  sechste  Sternit  gerundet  vorgezogen,  die  Mitte 
der  Rundung  in  einen  ziemlich  schmalen  Lappen  nach  rückwärts 
verlängert. 

cf  unbekannt. 

Bolivien:  Yuracaris. 

Stenns  fossijjennis  Fauv.  i.  1. 

In  der  Sammlung  des  zool.  Museums  in  Hamburg  und  in  meiner 
eigenen. 

Dibelonetes  nobilis  nov.  spec. 

Eine  durch  die  prächtige  Färbung  auffallende  Art,  die  auch  durch 
die  weitläufigere  Punktierung  und  starken  Glanz  ausgezeichnet  ist. 

Tiefschwarz,  glänzend,  die  Flügeldecken  bis  auf  das  basale 
Drittel  lebhaft  gelbrot,  die  Fühler,  Taster  und  Beine  rötlichgelb. 

Kopf  viel  breiter  als  der  Halsschild,  aber  doch  nicht  ganz  so 
breit  als  die  Flügeldecken,  so  lang-  als  breit,  rückwärts  vollständig 
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verrundet,  vor  den  vortretenden,  in  der  Mitte  der  Seiten  liegenden 
Augen  parallelseitig,  mit  außerordentlich  großen  und  sehr  flachen 
Augenpunkten  weitläufig  besetzt  mit  schmalen  kielförmigen  Zwischen- 
räumen, hinter  den  Augen  stark  und  tief,  wenig  dicht  punktiert. 
Flügeldecken  ziemlich  kurz,  viel  kürzer  als  bei  biplagiatas  Sahlb., 
aber  länger  als  bei  posticalis  Sharp,  latemarginatus  Bernh.  und  Ver- 
wandten. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  viel  länger  als 
breit,  vor  der  Mitte  am  breitesten,  nach  rückwärts  äußerst  schwach 
verengt  mit  schräg  abgeschnittenen  Hinterecken,  nach  vorn  sehr  stark, 
etwas  ausgebuchtet  verengt,  der  Vorderrand  kaum  halb  so  breit  als 
der  Hinterrand,  vor  der  Mitte  seitlich  mit  je  zwei  starken,  vorstehen- 
den Körnchen,  hinter  der  Mitte  jederseits  mit  je  einem  tiefen  schrägen 
Längseindruck,  längs  der  ganzen  Mittellinie  ziemlich  breit  geglättet, 
zu  beiden  Seiten  stark  und  scharf,  wenig  dicht  punktiert,  die  meisten 
Punkte  augenförmig. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  gelbrot,  das  erste 
Drittel  scharf  und  gerade  abgeschnitten  tiefschwarz,  weniger  kräftig 
und  viel  weitläufiger  als  der  Halsschild  punktiert. 

Hinterleib  auf  der  Unterseite  kräftig  und  mäßig  dicht,  auf  der 
Oberseite,  soweit  dies  bei  der  Präparierung  des  einzigen  vorhandenen 
Stückes  sichtbar  ist,  viel  feiner  und  dichter  punktiert. 

Länge:  5mm. 

Bei  dem  vorliegenden  einzigen  Stück  ist  das  fünfte  Sternit  am 
ganzen  Hinterrande  flach  ausgerandet. 

West-Kolumbien:  Umgebung  von  Cali  am  Cauca  (Alto  de 
las  cruces  2200  m),  Fassl. 

Dibelonetes  nov.  subg.  Bracht/ netes  apteras  nov.  spec. 

Durch  die  kurzen  Flügeldecken  weicht  die  neue  Untergattung 
habituell  sehr  stark  von  den  übrigen  Arten  ab  und  ist  der  Gattung 
Nazeris  Fauv.  sehr  ähnlich,  infolge  der  zwei  langen  Dorne  in  der 
Mitte  der  Oberlippe,  die  durch  keine  Ausrandung  getrennt  sind,  in 
die  Gattung  Dibelonetes  zu  versetzen.  Neben  den  Mitteldornen  ist 
je  ein  kleineres  Dörnchen  deutlich  sichtbar. 

Pechschwarz,  mäßig  glänzend,  die  Fühler,  Taster  und  Beine 
blaßgelb. 

Kopf  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  länger  als  breit,  parallel- 
seitig mit  verrundeten  Hinterecken,  hinter  den  Fühlerwurzeln  mit 
einem  deutlichen  Eindruck,  überall  ziemlich  dicht,  kräftig  und  scharf 
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einfach  punktiert.   Fühler  lang  und  dünn,  bo  lang  als  Kopf  und  Haiti 
sohild  zusammengenommen,  die  vorletzten  Glieder  sein-  gestreckt, 
dreimal  so  lang  als  breit,  das  Endglied  länger  als  das  vorletzte,  im 
letzten  Drittel  pfriemenförmig  abgeschnürt. 

llalsschild  so  breit  als  die  Flügeldecken,  viel  langer  als  breit, 
im  eisten  Drittel  am  breitesten,  daselbst  stark  erweitert,  nach  vorn 
sehr  stark,  geradlinig,  nach  rückwärts  mäßiger  und  sauft  gerundet 
verengt,  längs  der  Mitte  mit  durchgehender,  etwas  erhabener,  breiter 
Spiegellinie,  beiderseits  neben  den  Seiten  mit  starker,  schräger  Längs- 
furche, so  wie  der  Kopf  punktiert. 

Flügeldecken  um  ein  Drittel  kürzer  als  der  Halsschild,  nach 
rückwärts  erweitert,  mit  flach  verrundeten  Schultern,  fast  eben,  ähn- 
lich wie  am  Halsschild  punktiert. 

Hinterleib  fein  und  dichter  punktiert  als  der  Vorderkörper,  nach 
rückwärts  erweitert. 

Länge:  5*5  mm. 

Ein  einziges  Stück  von  Brasilien:  S.  Paulo.  Nachträglich 
wurde  mir  die  Art  durch  Dr.  Rambousek  ebenfalls  von  S.  Paulo 
(Minas  Geraes,  gesammelt  von  Mraz  im  Juli  1914)  mitgeteilt. 

Dibelonetes  (Brachynetes)  minor  iiot.  spec. 

Kaum  halb  so  lang  als  der  vorherige,  anders  gefärbt,  mit  kürzerem 
Kopf  und  Halsschilde  und  anderer  Skulptur. 

Rötlichgelb  mit  blaßgelben  Fühlern,  Tastern  und  Beinen. 

Kopf  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  so  lang  als  breit,  matt, 
mit  ziemlich  flachen  deutlichen  Augenpunkten  dicht  besetzt,  die 
Fühler  viel  kürzer  als  bei  apterus  m.,  die  vorletzten  nur  doppelt  so 
lang  als  breit. 

Halsschild  etwas  breiter  als  die  Flügeldecken,  nur  mäßig  länger 
als  breit,  im  ersten  Viertel  am  breitesten,  mit  sehr  undeutlicher  Mittel- 
linie, ähnlich  wie  der  Kopf  punktiert,  matt. 

Flügeldecken  fast  nur  halb  so  lang  als  der  Halsschild,  dicht 
punktiert. 

Hinterleib  sehr  fein  und  ziemlich  dicht  punktiert,  das  siebente 
Tergit  wie  bei  apterus  ohne  weißen  Hautsaum. 
Länge:  3  5 mm. 

Beim  cf  ist  das  sechste  Sternit  sehr  schmal  und  tief  ausge- 
schnitten, das  fünfte  Sternit  ist  in  der  Mitte  flach  ausgerandet. 
Brasilien:  Blumenau,  gesammelt  von  Lothar  Hetschko. 
Ein  einziges  d  in  meiner  Sammlung. 
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jyibelonetes  (Brachynetes)  ovaliceps  nov.  spec. 

Von  Dibelonetes  apterus  m.  außer  durch  die  Färbung  in  nach- 
folgenden Punkten  verschieden. 

Der  Kopf  ist  viel  schmäler,  nach  rückwärts  verengt,  eiförmig, 
mit  viel  stärker  und  flacher  verrundeten  Hinterecken,  ober  den  Fühler- 
wurzeln ohne  Eindruck,  gleichmäßig  gewölbt,  viel  feiner,  flacher, 
dichter  und  sehr  runzelig  ineinander  fließend  punktiert,  matt.  Die 
Fühler  sind  um  die  Hälfte  kürzer,  nicht  verdickt,  die  vorletzten  Glieder 
nur  mäßig  länger  als  breit. 

Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  flacher  und  mehr  gleichmäßig 
verrundet,  ohne  Eindrücke,  gleichmäßig  gewölbt,  feiner,  viel  dichter, 
sehr  flach  und  sehr  dicht  gerunzelt,  matt. 

Flügeldecken  und  Hinterleib  sind  nur  mäßig  feiner,  aber  doppelt 
so  dicht  punktiert,  matt. 

Die  Färbung  ist  schwarzbraun  bis  rostrot  (unreifere  Tiere),  die 
Fühler  und  der  Mund  sind  heller  rostfarbig. 

Länge:  4mm. 

Beim  oA  ist  das  fünfte  Sternit  sehr  flach  ausgerandet,  das  sechste 
tief  und  schmal  ausgeschnitten. 
Bolivien:  Yuracaris. 

Stilicopsis  crassicentris  Fauv.  i.  1.  Die  Zugehörigkeit  zu  dieser 
Gattung  ist  ausgeschloßen,  da  die  Oberlippe  zwei  scharfe  Dörnchen 
besitzt.  Nach  diesem  Merkmal  muß  ich  die  Art  zu  Dibelonetes  stellen, 
welches  Genus  ungemein  polymorph  ist. 

In  der  Sammlung  des  zoologischen  Museums  in  Hamburg  und 
in  meiner  eigenen. 

Stifte us  rufipennis  nov.  spec. 

Eine  matte,  durch  die  Färbung  von  den  übrigen  bekannten 
Arten  des  tropischen  Amerika  leicht  zu  unterscheidende  Art. 

Tiefschwarz,  die  ganzen  Flügeldecken,  die  Fühler  und  Beine 
lebhaft  rötlichgelb. 

Kopf  so  breit  als  die  Flügeldecken,  viel  breiter  als  lang  mit 
etwas  in  die  Länge  gezogenen  Augenpunkten  sehr  dicht  besetzt,  matt, 
die  erhobenen  Zwischenräume  der  Länge  nach  runzelig  ineinander 
fließend.  Fühler  ziemlich  kurz,  die  vorletzten  Glieder  so  lang  als  breit. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  länger  als  breit, 
im  ersten  Drittel  winkelig  erweitert,  nach  vorn  sehr  stark,  gerad- 
linig, nach  rückwärts  schwächer  in  sanftem  Bogen  verengt,  hinter 
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der  Mitte  jederseits  mit  einem  Eindrucke  neben  den  Seiten,  längt! 
der  Mittellinie  fein  gefurchl  mit  schmaler,  ziemlich  undeutlicher 
Spiegellinie,  wie  der  Kopf  jedoch  etwas  gröber  punktiert. 

Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  quadratisch  mit 
vorstehenden  Schulter  ecken,  fein  und  mäßig  dicht  punktiert. 

Hinterleib  sehr  fein  und  ziemlich  dicht  punktiert. 

Länge:  über  nun. 

West-Kolumbien:  Umgebung  von  Cali  am  Cauea  (Carmen) 
in  einer  Seehöhe  von  1400m  am  17.  J uni  1908  von  Herrn  Fassl 
in  einem  einzigen  Stücke  aufgefunden. 

Belonuehtss  RiehteH  nov.  spec. 

Dem  Behnuchus  modestus  Fauv.  in  Gestalt,  Größe  und  Färbung 
sehr  ähnlich,  von  ihm  jedoch  durch  lichtere  Fühlerwurzel,  heller  gelbe 
Beine,  kürzere  und  viel  dichter  punktierte  Flügeldecken  und  dichter 
punktierten  Hinterleib  genügend  verschieden.  Im  übrigen  sind  die 
beiden  Arten  einander  außerordentlich  ähnlich. 

Der  Kopf  ist  viereckig,  gleichbreit,  beim  cf  viel,  beim  q  kaum 
breiter  als  der  Halsschild,  dieser  länger  als  breit  mit  fünf  kräftigen 
Punkten  in  den  Rückenreihen;  nach  rückwärts  deutlich  verengt.  Die 
Flügeldecken  sind  kaum  so  lang  als  der  Halsschild,  dicht  punktiert. 

Beim  d  sind  die  Hinterschenkel  unbewehrt,  die  Vorderschenkel 
zeigen  eine  größere  Anzahl  feiner  Dorne,  die  Vorderschenkel  des  9 
besitzen  an  der  Spitze  ebenfalls  einige  wenige  Dorne. 

Länge:  6 —  6*5 mm. 

Argentinien:  Misiones,  von  Herrn  Richter  aufgefunden,  dem 
ich  die  Art  freundlichst  widme. 

Tricholin  it  s  nov.  gen. 

In  die  allernächste  Verwandschaft  von  Xanthopygus  Nordm.  zu 
stellen. 

Mit  dieser  Gattung  hat  die  neue  den  Verlauf  der  oberen  Seiten- 
randlinie  des  Halsschildes  gemeinsam,  indem  diese  an  den  Vorder- 
ecken endigt,  während  die  untere,  breit  getrennte  Randlinie  scharf 
den  Vorderrand  begrenzt. 

Sie  unterscheidet  sich-  aber  schon  im  Äußeren  durch  die  dicht 
behaarte  Oberseite  und  sehr  starke  Bedornung  aller  Schienen,  während 
bei  Xanthopygus  die  Hinterschienen  höchstens  sehr  schwach,  die  Vorder- 
schienen gar  nicht  bedornt  sind. 
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Außerdem  fehlen  unter  den  Augen  die  bei  Kanthopygus  und 
den  verwandten  Arten  deutliche  Leiste.  Dagegen  ist  die  Eiolenkungs- 
stelle  der  Kiefertaster  bei  der  neuen  Gattung  von  einer  bogenförmigen 
hoch  erhobenen  Leiste  begrenzt,  innerhalb  welcher  die  Einlenkungs- 
stelle  wie  versenkt  erscheint. 

In  der  Gestalt  ähnelt  die  Gattung  einem  kleinen  Glenns,  von 
welchem  Genus  sie  sich  durch  den  Verlauf  der  oberen  Halsschildlinie, 
den  nicht  stark  vorgezogenen  Kopfvorderrand  u.  s.  w.  sofort  unter- 
scheidet. 

Die  Fühler  sind  verdickt,  das  erste  Glied  lang  und  keulig  ver- 
dickt, das  dritte  länger  als  das  zweite,  das  vierte  nicht,  die  folgenden 
allmählich  stärker  quer,  die  vorletzten  Glieder  doppelt  so  breit  als 
lang,  das  Endglied  kurz,  einseitig  ausgerandet. 

Taster  fadenförmig,  an  den  Kiefertastern  das  letzte  Glied  viel 
schmäler  als  das  vorletzte,  gegen  das  Ende  zugespitzt. 

Der  Körper  ist  dicht  behaart  und  überdies  mit  einer  großen 
Anzahl  langer,  schwarzer,  gegen  die  Spitze  heller  gefärbten  Borsten- 
haare, welche  besonders  an  den  Vorderecken  des  Halsschildes  be- 
sonders zahlreich  sind,  besetzt. 

Die  Vordertarsen  sind  ziemlich  erweitert,  die  mittleren  Glieder 
wohl  doppelt  so  breit  als  lang. 

Alle  Schienen  sind  am  Außenrande  mit  zahlreichen  langen,  starren 
und  spitzigen  Dornen  bewehrt. 

Die  neue  Gattung  ist  bisher  nur  durch  die  im  Nachfolgenden 
beschriebene  Art  aus  Südamerika  vertreten,  über  deren  Lebensweise 
vorläufig  nichts  bekannt  ist. 

Tricholinus  JPehlkei  nov.  spec. 

Rostrot,  matt,  ein  unbestimmter  Fleck  am  Kopf  dunkler,  der 
Hinterleib  oben  dunkel  erzfarbig,  die  Seiten  der  mittleren  Tergite  rostrot, 
das  erste  vollkommen  freiliegende  Tergit  größtenteils  mit  Messingglanz. 

Der  Vorderkörper  mit  goldroten  Haaren,  besonders  auf  den  Flügel- 
decken dicht  bekleidet,  auf  den  letzteren  seitlich  in  der  Mitte  mit 
einem  dunklen  Fleck,  das  Schildchen  samtschwarz  tomentiert.  Die 
Grundskulptur  ist  infolge  der  dichten  Behaarung  nicht  sichtbar.  Der 
Hinterleib  ist  weniger  dicht  behaart.  Unter  den  goldgelben,  an  den 
dunkel  gefärbten  Stellen  schwarzen,  in  der  Mitte  der  vorderen  Tergite 
hellgelb  gefärbten  Haaren  tritt  eine  feine  Punktierung  hervor,  welche 
an  den  rostrot  gefärbten  mittleren  Seitenpartien,  welche  ziemlich  kahl 
sind,  deutlich  gerunzelt  ist. 
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Der  Kopf  ist  deutlich  schmäler  als  der  1  Ialsschild,  sehr  stark 
quer,  die  Schläfen  parallelseitig,  viel  kürzer  als  der  von  oben  sicht- 
bare Längsdurchmesser  der  Augen,  hinten  stark  verrundet. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  gutes 
Stück  breiter  als  lang-,  an  den  Seiten  ziemlich  gerade,  fasl  parallel 
Beitig,  nach  rückwärs  äußerst  schwach  verengt,  mit  deutlich  markierten 
Vorderecken  und  verrundeten  Hinterecken. 

Flügeldecken  so  lang  als  der  Halsschild,  zusammen  breiter  als  lang. 

Hinterleib  nach  rückwärts  schwach  verengt. 

Länge:  7*5  mm  (bei  eingezogenem  Hinterleib). 

Kolumbien:  (Hac.  Pehlke),  E.  Pehlke  S. 

In  der  Sammlung  des  Stettiner  Zoologischen  Museums  und  meiner 
eigenen. 

Oligota  crassa  nov.  spec. 

Eine  stattliche  Art,  die  durch  die  Färbung,  den  nach  vorn  stark 
verjüngten  Körper  und  die  grobe,  dichte  Behaarung  sehr  gut  charak- 
terisiert und  leicht  kenntlich  ist. 

Schwarz,  infolge  der  dichten  grauen  Behaarung  matt,  die  Flügel- 
decken braun,  die  Hinterleibspitze  bräunlichgelb,  die  Fühler  bis  auf 
die  bräunliche  Spitze,  die  Taster  und  Beine  rötlichgelb. 

Kopf  schmal,  nur  halb  so  breit  als  der  Halsschild  an  der  Basis, 
fein  und  sehr  dicht  punktiert.  Fühler  gegen  die  Spitze  keulig  verdickt, 
die  zwei  ersten  Glieder  erweitert,  oblong,  das  dritte  kaum  halb  so 
breit  und  nur  halb  so  lang  als  das  zweite,  das  vierte  dicker  und 
länger  als  das  dritte,  oblong,  die  folgenden  allmählich  an  Breite  zu- 
und  an  Länge  abnehmend,  die  vorletzten  ziemlich  stark  quer,  das 
zehnte  Glied  mächtig  entwickelt,  breiter  als  die  vorherigen  und  fast 
so  lang  als  das  siebente  bis  neunte  zusammengenommen. 

Halsschild  sehr  kurz,  doppelt  so  breit  als  lang,  an  der  Basis  am 
breitesten,  daselbst  nur  sehr  wenig  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
nach  vorn  stark  verengt,  an  den  Seiten  flach  gerundet,  stark  gewölbt, 
fein  und  sehr  dicht  punktiert  und  sehr  dicht  pubescent,  matt. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  nach  rückwärts  ziem- 
lich verbreitert,  mäßig  fein  und  sehr  dicht  punktiert  und  dicht  pubes- 
cent, matt. 

Hinterleib  nach  rückwärts  schwach  verengt,  sehr  fein  und  mäßig- 
dicht  behaart  und  punktiert,  weniger  matt  als  der  übrige  Körper,  das 
siebente  (fünfte  vollkommen  freiliegende)  Tergit  viel  länger  als  das 
sechste. 


Z.  B.  Ges.   71.  Bd. 
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Länge:  etwas  über  1  mm  (bei  eingezogenem  Hinterleib). 
Bolivien:  Yuracaris. 
Ollgota  crassa  Fauv.  i.  L 

In  der  Sammlung  des  Museums  in  Hamburg  und  in  meiner  eigenen. 

Brachida  sexualis  nov.  spec. 

Von  der  Gestalt  der  Brachida  tumidula  Er.,  etwas  kleiner,  ähn- 
lich gefärbt,  durch  die  unebenen  und  ziemlich  weitläufig  punktierten 
Flügeldecken,  sowie  durch  die  eigenartigen  Geschlechtsauszeichnungen 
des  cT  sehr  ausgezeichnet. 

Rötlichbraun,  mäßig  glänzend,  grau,  auf  den  Flügeldecken  etwas 
scheckig  behaart,  die  Fühler,  Taster  und  Beine  gelbrot. 

Kopf  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  glänzend,  ziemlich  stark 
und  nicht  zu  dicht  punktiert.  Fühler  gestreckt,  gegen  die  Spitze  wenig 
verdickt,  das  dritte  Glied  so  lang  als  das  zweite,  die  folgenden  ge- 
streckt, oblong,  allmählich  an  Länge  abnehmend,  die  vorletzten  wenig- 
breiter  als  lang,  das  Endglied  nur  mäßig  länger  als  das  vorletzte. 

Halsschild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
sehr  kurz,  mehr  als  doppelt  so  breit  als  lang,  an  den  Seiten  stark 
und  fast  gleichmäßig  gerundet,  stark  und  gleichmäßig  gewölbt,  sehr 
fein  und  mäßig  dicht  punktiert,  sowie  der  Kopf  kurz  abstehend,  wie 
geschoren  behaart,  mäßig  glänzend. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  beim  cT  sehr  stark 
uneben,  besonders  hinter  dem  Schildchen  beiderseits  mit  je  einem 
großen  Höcker,  stark  und  wenig  dicht  punktiert  und  mit  grauen  ab- 
stehenden kurzen  Haaren  ziemlich  dicht,  etwas  scheckig  bekleidet. 
Beim  9  sind  die  Unebenheiten  viel  schwächer  und  die  Punktierung  feiner- 

Hinterleib  nach  hinten  zugespitzt,  ziemlich  glänzend,  fein  und 
mäßig  dicht  punktiert. 

Länge:  2*5 — 3mm. 

Beim  cf  ist  das  siebente  Tergit  knapp  vor  der  Mitte  des  Hinter- 
randes mit  einem  breiten,  oben  etwas  gekerbten  Höckerchen  bewehrt. 
Die  Auszeichnung  des  achten  Tergites  nicht  deutlich  sichtbar. 

Bolivien:  Yuracaris. 

Brachida  sexualis  Fauv.  i.  1. 

In  der  Sammlung  des  Museums  in  Hamburg  und  in  meiner  eigenen. 

Tetralophodes  nov.  gen. 

Von  Zyras  und  den  verwandten  Arten  durch  die  eigentümliche 
Bildung  des  Halsschildes  sehr  abweichend. 


Neue  Stsphyliniden  aus  BüdamerlkR. 
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Dieses  hat  die  Form  eines  nach  vorn  offenen  Halbmondes.  Es 
ist  mehr  als  doppell  so  breit  als  lang,  von  den  vollständig  verrun- 
deten  Vorderecken  in  regelmäßigem  Halbkreise  nach  rückwärts  ge 
rundet,  am  Vorderrande  ausgeschnitten.  Die  untere  Begrenzungslinie 
der  umgeschlagenen  Seiten  ist  von  der  oberen  Seitenrandlinie  durch 
einen  außerordentlich  breiten,  bei  seitlicher  Ansicht  sehr  deutlich 
sichtbaren  Zwischenraum  getrennt,  der  sieb  auch  am  Vorderrande 
ausbreitet. 

Kopf  beträchtlich  schmäler  als  der  Halsschild,  die  Schläfen  unten 
gerandet. 

Fühler  dicht  gegliedert,  Kiefertaster  gestreckt,  das  vorletzte 
Glied  langgestreckt,  schmal,  gegen  die  Spitze  nicht  keulig  verdickt, 
das  Endglied  sehr  dünn  und  klein,  pfriemenförmig.  Die  übrigen 
Mundteile  konnten  nicht  untersucht  werden,  da  das  einzige  bisher 
bekannte  Stück  nicht  geopfert  werden  konnte. 

Der  Hinterleib  hinter  der  Wurzel  etwas  erweitert  und  dann 
stark  verjüngt. 

Die  genaue  Struktur  der  Tarsenglieder  kann  vorläufig  nicht 
gegeben  werden,  da  eine  mikroskopische  Untersuchung  bei  der  Art 
der  Präparierung  nicht  vorgenommen  werden  kann. 

An  den  Mitteltarsen  ist  das  erste  Glied  kürzer  als  die  zwei 
folgenden,  das  fünfte  etwas  länger  als  das  erste. 

Die  interessante,  werkwürdige  Gattung  wurde  bei  einer  Ameisen- 
art aufgefunden.  j 

TetralopJiodes  BrucJii  nov.  spec. 

Rötlichgelb,  spiegelglänzend,  Kopf  und  Halsschild  mehr  pech- 
braun, die  Spitze  der  Fühler  etwas  dunkler  als  die  hellgelbe  Wurzel. 

Kopf  halb  so  breit  als  der  Halsschild,  doppelt  so  breit  als  lang, 
in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  Grübchen,  mit  einigen  äußerst 
feinen  Pünktchen,  sonst  spiegelglatt.  Augen  mäßig  groß,  die  Schläfen 
hinter  ihnen  ziemlich  kurz,  aber  deutlich  entwickelt.  Fühler  gegen 
die  Spitze  schwach  verdickt,  das  dritte  Glied  so  lang  als  das  zweite, 
das  vierte  quadratisch,  die  folgenden  bis  zum  siebenten  schwach  quer, 
die  weiteren  fehlen  bei  dem  einzigen  vorhandenen  Stücke. 

Haischild  so  breit  als  die  Flügeldecken,  in  der  Mitte  am  brei- 
testen, in  der  Gestalt,  wie  in  der  Gattungsübersicht  angegeben,  in  der 
Mitte  breit  und  tief  gefurcht,  neben  dieser  Furche  jederseits  mit  zwei 
starken  hügelartigen  Beulen,  an  den  Seiten  mit  einem  breiten  und 
tiefen  Eindruck,  unpunktiert,  stark  glänzend. 
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Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  hinter  dem 'Schild- 
chen gemeinsam  eingedrückt,  neben  dem  Seitenrande  mit  einem 
tiefen  und  breiten,  hinten  verbreiterten  Längseindruck,  auf  jeder 
Decke  mit  wenigen,  in  einer  Längsreihe  angeordneten  feinen  Borsten- 
pünktchen, sonst  spiegelblank. 

Hinterleib  mit  breiten,  nach  hinten  verschmälerten  Seitenrändern, 
vor  dem  Hinterrande  der  einzelnen  Tergite  mit  einer  Querreihe  von 
Borstenpunkten,  sonst  unpunktiert,  spiegelblank. 

Länge:  2-5 mm. 

Argentinien:  Prov.  Buenos  Aires. 

Das  reizende  Tierchen  wurde  von  dem  verdienstvollen  Erforscher 
Argentiniens,  meinem  lieben  Freunde  Prof.  C.  Bruch  in  einem  ver- 
mutlich weiblichen  Stücke  aufgefunden  und  mir  in  freundlicher  Weise 
für  meine  Sammlung  überlassen. 

Astilbus  calidus  nov.  spec. 

Tiefschwarz,  glänzend,  die  Fühler  rostbraun,  die  Taster  und 
Beine  rötlichgelb,  die  Schenkel  heller. 

Kopf  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  quer,  hinten  stark  ein- 
geschnürt, nach  rückwärts  ziemlich  verengt,  ziemlich  stark  und  ziem- 
lich dicht  punktiert,  in  der  Mitte  und  am  Vorderrande  geglättet, 
spiegelglänzend.  Die  Schläfen  viel  länger  als  der  Längsdurchmesser 
der  Augen.  Fühler  langgestreckt  und  dünn,  ihr  drittes  Glied  viel 
länger  als  das  zweite,  die  folgenden  mindestens  doppelt  so  lang  als 
breit,  allmählich  an  Länge  abnehmend ,  das  vorletzte  noch  immer 
länger  als  breit,  das  letzte  zugespitzt,  kürzer  als  die  zwei  vorher- 
gehenden zusammengenommen. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  kaum  breiter  als 
lang,  nach  rückwärts  sehr  schwach,  im  vordersten  Viertel  stark  nach 
vorn  verengt,  mit  verrundeten  Vorderecken,  hinter  der  Mitte  deutlich 
ausgeschweift,  die  Hinterecken  verrundet,  jedoch  in  der  Anlage  sicht- 
bar, am  Vorderrande  bogig  ausgeschnitten,  mit  sehr  schmaler,  spiegeln- 
der Mittellinie,  hinter  der  Mitte  mit  je  einem  Grübchen  neben  der 
Spiegellinie,  vor  dem  Schildchen  mit  einem  tiefen  längsgefurchten 
spiegelnden,  dreieckigen  Quereindruck,  die  übrige  Hinterrandpartie 
von  der  Scheibe  kantig  abgesetzt,  so  wie  der  Seitenrand  unpunktiert, 
spiegelglänzend.  Die  Scheibe  ist  kräftig  und  dicht,  vorn  feiner  punk- 
tiert, glänzend. 

Flügeldecken  länger  als  der  Halsschild,  dicht  grobkörnig,  vorn 
viel  dichter  und  weniger  grob  punktiert. 
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Hinterleib  nach  rückwärts  schwach  verengt,  mit  breit,  aber  flach 
abgesetzten  Seitenrändern,  spiegelglatt,  ohne  Punktierung,  nur  die 
flachen  Seitenränder  zeigen  eine  /arte  Punktierung,  am  ganzen  achten 
und  längs  der  Mitte  und  dem  Ilinterrande  des  siebenten  (fünften 
vollkommen  freiliegenden)  Tergites  dicht  gekörnt. 

Diese  Körnelung  dürfte  Geschlechtsauszeichnuni;  des  d  sein. 

Länge:  7mm. 

Brasilien:  S.  Catharina  (leg-.  Lüderwaldt). 

In  der  Sammlung*  des  Stettiner  Museums  und  in  meiner  eigenen. 

JPr  y  mnorhop  ala  nov.  gen. 

Eine  neue  Gattung  der  Tribus  Mijrmedonii,  die  durch  die  matte 
Oberseite  und  die  Bildung-  des  Hinterleibes  sehr  ausgezeichnet  er- 
scheint. 

Systematisch  wohl  in  die  Nähe  von  Gnypeta  zu  stellen,  mit 
welcher  sie  die  an  der  Wurzel  abgeschnürten  vorderen  Sternite  ge- 
meinsam hat. 

Kopf  hinten  nicht  abgeschnürt,  kaum  verengt,  ziemlich  gleich - 
breit,  um  die  Hälfte  schmäler  als  der  Halschild. 

Fühler  gegen  die  Spitze  keulig  verdickt,  Oberlippe  stark  quer, 
kurz,  vorn  abgestutzt.  Kiefertaster  gestreckt,  das  vorletzte  Glied  fast 
viermal  so  laug  als  breit,  nach  der  Spitze  zu  nicht  verdickt,  an  der 
Wurzel  dünn,  das  Endglied  äußerst  klein,  winzig  stiftförmig,  kaum 
wahrnehmbar.  Augen  ziemlich  groß,  die  Schläfen  unten  vollständig 
und  scharf  gerandet. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  stark  gewölbt, 
die  Seitenrandlinie  stark  nach  abwärts  geschwungen,  die  umge- 
schlagenen Seiten  bei  seitlicher  Ansicht  deutlich  und  breit  sichtbar. 

Flügeldecken  stark  gewölbt,  quadratisch,  im  letzten  Drittel  nach 
rückwärts  stark  verengt,  am  Hinterrande  gemeinsam  stark'  ausge- 
schnitten. 

Hinterleib  an  der  Basis  dünn,  gegen  die  Spitze  stark  erweitert, 
gewölbt,  an  der  Wurzel  der  vier  ersten  freiliegenden  Ringe  stark  ab- 
geschnürt, an  den  Seiten  scharf  gerandet. 

Vordertarsen  vier-,  Mittel-  und  Hintertarsen  fünfgliedrig.  An 
den  Hintertarsen  das  erste  Glied  länger  als  die  drei  folgenden  zu- 
sammengenommen, ziemlich  gedrungen  und  kurz. 

Über  die  Lebensweise  des  Tieres  ist  nichts  näheres  bekannt, 
es  ist  jedoch  nach  dem  Habitus  sehr  wahrscheinlich,  daß  es  bei 
Ameisen  oder  Termiten  lebt. 
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JPrymnorhopala  opaca  nov.  spec. 

Rotbraun,  matt,  ziemlich  dicht  und  an  der  Wurzel  des  Hinter- 
leibes besonders  lang  graugelb  behaart,  die  vorletzten  Hinterleibsringe 
schwärzlich,  die  Fühler,  Taster  und  Beine  rostrot. 

Kopf  und  Halsschild  fein  und  äußerst  dicht,  die  Flügeldecken 
mäßig  fein  und  sehr  dicht  punktiert. 

Fühler  gegen  die  Spitze  stark  verdickt,  mäßig  lang,  das  dritte 
Glied  fast  so  lang  als  das  zweite,  das  vierte  schwach,  die  folgenden 
stärker  quer,  allmählich  an  Breite  zunehmend,  die  vorletzten '  fast 
doppelt  so  breit  als  lang,  das  Endglied  länger  als  die  zwei  vorher- 
gehenden zusammengenommen. 

Halsschild  so  lang  als  breit,  etwas  vor  der  Mitte  am  breitesten, 
nach  vorn  stärker  und  gerundet,  nach  rückwärts  schwächer  verengt, 
deutlich  ausgeschweift. 

Hinterleib  auf  den  ersten  drei  vollkommen  freiliegenden  Tergiten 
kräftig,  rauh  und  sehr  dicht  punktiert,  am  folgenden  äußerst  fein 
und  mäßig  dicht,  am  nächsten  (siebenten)  Tergit  weniger  fein  und 
dichter  punktiert,  auf  diesen  zwei  Tergiten  deutlich  glänzend. 

Länge:  3mm. 

Geschlechtsauszeichnungen  treten  an  dem  einzigen,  bisher  vor- 
handenen Stücke  nicht  hervor. 
Paraguay  (Drake). 

Ein  seit  vielen  Jahren  in  meiner  Sammlung  befindliches  Stück, 
welches  ich  der  Güte  Kraatz'  verdanke. 

Ocalea  bicolor  nov.  spec. 

In  der  Gestalt  weicht  die  Art  von  den  mir  bekannten  südameri- 
kanischen Arten  ziemlich  ab,  indem  sie  unverkennbare  Ähnlichkeit 
mit  Ocalea  badia  Er.  zeigt. 

Sie  ist  durch  die  Färbung  allein  leicht  kenntlich. 

Schwarz,  die  Flügeldecken  etwas  lichter,  der  Kopf  und  Halsschild 
rot,  die  Wurzel  der  gegen  die  Spitze  gebräunten  Fühler  und  Taster 
und  die  Beine  rötlichgelb. 

Kopf  klein,  fast  nur  halb  so  breit  als  der  Halsschild,  quer  rund- 
lich, äußerst  fein  chagriniert  und  sehr  fein  und  weitläufig  punktiert, 
mäßig  glänzend.  Die  Fühler  ziemlich  kurz,  gegen  die  Spitze  erweitert, 
das  dritte  Glied  so  lang  als  das  zweite,  das  vierte  länger  als  breit, 
das  fünfte  breiter  als  die  vorherigen,  so  lang  als  breit,  die  folgenden 
Glieder  allmählich  kürzer  werdend,  die  vorletzten  mäßig  quer,  das 
Endglied  länger  als  die  zwei  vorhergehenden  zusammengenommen. 


Neue  Btaphyliniden  ans  Südamerika. 


EJalsscbild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
nur  wenig  breiter  als  lang,  gleichmäßig  gewölbt,  an  den  Seiten  ge- 
rundet, in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  rückwärts  schwach,  Dach 
vorn  stark  verengt,  am  Yorderrandc  fast  nur  halb  so  breit  als  am 
Hinterrande,  mit  angedeuteten  stumpfen  Hinterecken,  sehr  fein  und 
weitläufig  punktiert,  stark  glänzend. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  ziemlich  quadratisch, 
hinter  dem  Schildchen  tief  eingedrückt,  mit  zwei  schief  nach  außen 
ziehenden  Längsfurchen,  sehr  fein  und  weitläufig  punktiert,  glänzend. 
Hinterleib  tiefschwarz;  spiegelglänzend,  spärlich  punktiert. 
Länge:  4  mm. 
Bolivien:  Yuracaris. 
Ocalea  bicolor  Fauv. 

In  der  Sammlung  des  zoologischen  Museunis  in  Hamburg  und 
in  meiner  eigenen. 

Tricolpochila  boliviana  nov.  spec. 

Der  Tricolpochila  armata  Bernh.  nahe  verwandt,  in  Größe,  Fär- 
bung und  Gestalt  recht  ähnlich,  die  Wurzel  des  Hinterleibes  ist  jedoch 
schwarz  und  der  Hinterleib  selbst  nach  rückwärts  deutlich  verjüngt. 
Außerdem  lassen  sich  noch  folgende  Unterschiede  feststellen: 

Der  Kopf  ist  etwas  dichter  punktiert,  die  Fühler  länger,  dünner, 
die  vorletzten  Fühlerglieder  weniger  kurz,  nur  ungefähr  um  die  Hälfte 
breiter  als  lang. 

Der  Halsschild  ist  nach  vorn  stärker  verengt,  viel  dichter  punktiert. 
Die  Flügeldecken  sind  länger  und  doppelt  so  dicht  punktiert. 
Auch  der  Hinterleib  ist  viel  dichter  und  deutlich  längskörnig 
punktiert. 

Länge:  etwas  über  2mm. 

Der  Vorderkörper  ist  ziemlich  matt,  der  Hinterleib  glänzender. 

Beim  o  ist  das  siebente  Tergit  mit  einem  langen  und  dicken 
Längskiel  bewehrt,  welcher  rückwärts  etwas  stärker  erhoben  ist  und 
fast  über  die  ganze  Tergitfläche  ausgedehnt  ist.  Das  achte  Tergit  ist 
fast  gerade  abgestutzt  und  undeutlich  gekerbt. 

Bolivien:  Yuracaris. 

In  der  Sammlung  des  zoologischen  Museums  in  Hamburg  und 
in  meiner  eigenen. 

In  der  erstgenannten  Sammlung  befand  sich  die  Art  unter  dem 
Namen  Polylohns  nigriventris  Fauv.,  sie  gehört  aber  meines  Erachtens 
sicher  zu  Tricolpochila. 


Ornithologische  Literatur  Österreich- 
Ungarns  1917.1) 

Von 

Viktor  Ritter  v.  Tschusi  zu  Schmidhoffen, 

Herausgeber  des  „Ornithologischen  Jahrbuches". 
(Eingelaufen  am  18.  November  1919.) 

A.  J.  Verirrte  (Groß-)  Trappe  (bei  Podersam).  —  Waidmh.,  XXXVII, 

1917,  Nr.  8,  p.  168.  (Böhm.) 
Antonius,  0.  Zur  Singvögel -Ornis  Niederösterreichs,  insbesondere 

der  Wachau.  —  Bl.  Naturk.  u.  Natursch.  Niederösterr.,  IV,  1917, 

Nr.  5,  p.  127-130.  (N.-Ö.) 
Aquila.    Zeitschrift   der  königlichen  ungarischen  ornithologischen 

Zentrale.  Redigiert  von  Stefan  Chernel  v.  Chernelhaza.  — 

Budapest,  1917,  XXIII,  1916.  Lex.  8°,  599  pp.  mit  2  Taf.  und 
•     9  Textabb.  (Ung.-deutsch.) 

Barsony,  J.  Vegsö  szö  mocsari  szalonkaröl.  (Schlußwort  über  die 
Sumpfschnepfen.)  —  Nimröd,  V,  1917,  Nr.  2,  p.  19-21. 

Berger,  K.   Über  den  Balzflug  unserer  Schnepfen.  —  Waidmh. 

XXXVII,  1917,  Nr.  12,  p.  261.  (Sicbenb.) 
—  Schnepfen-Statistik.  —  Ibid.,  XXXVII,  1917,  Nr.  20,  p.  427—431. 
(Österr.) 

Bläh us,  0.  Skluky  u  näs  hnizdi.  (Waldschnepfen  brüten  bei  uns.) 
—  Häj,  XLV,  1916,  p.  127.  (Mähr.) 

Blaskovich,  G.  —  Csörgey,  T.  Sziberiai  szajk6  hazankban.  (Si- 
birischer Tannenhäher  in  Ungarn.)  —  Nimröd,  V,  1917,  Nr.  31, 
p.  474.  (IJng.) 


l)  Vgl.  diese  „Verhandlungen".  Bd.  LXVIII,  1918,  p.  142—158.  —  Die 
Angaben  in  ungarischer  Sprache  lieferte  Herr  Jak.  Schenk,  Adjunkt  d.  Ung. 
Ornithol.  Centrale",  die  in  czechischer  Sprache  Herr  Oberlehrer  K.  Knözourek. 
die  in  kroatischer  Herr  Prof.  M.  Marek  und  weitere  Angaben  aus  Jagd-  und 
Porstzeitungen  Herr  Prof.  B.  Sch weder. 


OrnitholOgiSOhe  Literatur  Österreich- Ungarns  l'.H7. 


25 


odnär,  l>.   Weiße  Kohlraben   und  andere  Farbenvarietäten, 
Aquila,  XXIII,  1910.  Ung.:  p.  357—358;  deutsch:  p.  358— 359. 

(Uim.) 

—  Die  Nahrung  der  Fluß-Seeschwalbe.  —  Ibid.,  XXIII,  1916.  üng.: 
p.  363;  deutsch:  p.  564—565.  (Ung-.) 

Boll  ran  dt,  L.  Erfahrungen  bei  der  Vogelberingung.  —  Aquila,  XXIII, 
1916.  Ung.:  p.  367— 368;  deutsch:  p.  568. 

—  A  Bzalonkäk  nemeinek  külsö  jelekböl  valö  meghatarosasa.  (Be- 
stimmung des  Geschlechtes  der  Waldschnepfen  auf  Grund  äußerer 
Merkmale.)  —  Vadäszlap,  XXXVIII,  1917,  Nr.  2,  p.  36;  Nr.  9, 
p.  107. 

—  A  feesked  attelel^se  6s  annak  oka.  (Überwinterung  der  Schwalben 
und  die  Ursachen  dieser  Erscheinung.)  —  Ibid.,  Nr.  34,  p.  412. 

Chernel  v.  Chernelhäza,  Stef.  vgl.  Aquila. 

—  Beim  Anbruch  eines  neuen  Zeitalters.  —  Aquila,  XXIII,  1916 
(1917).  Ung.:  p.  8-12;  deutsch:  p.  432. 

—  Über  das  Nisten  des  Seidenschwanzes  {Arnzells  garrula  L.)  in 
Ungarn.  —  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  308—311;  deutsch: 
p.  502—505.  (Ung.) 

—  Horstbaum  und  Stimme  des  Wespenbussards  (Pernis  apivoras  L.). 

—  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung. :  p.  312—314;  deutsch:  p.  506-508. 
(Ung.) 

—  Ornithologische  Beiträge  aus  den  Feldbriefen  Nikolaus  v.  Chernels. 

—  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  331— 332;  deutsch:  p.  526— 527. 

—  Der  Mauerläufer  (Tichodroma  muraria  L.)  im  Komitate  Zala.  — 
Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  349;  deutsch:  p.  549.  —  (Ung'.) 

—  Überwinternde  Zugvögel.  —  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  352— 
354;  deutsch:  p.  552—555.  (Ung.) 

—  Der  Frühjahrszug  1916  in  Köszeg.  —  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.: 
p.  355—357;  deutsch:  p.  555—557.  (Ung.) 

—  Beitrag  zur  experimentellen  Beobachtung  des  heimischen  Vogel- 
zuges. —  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  363—364;  deutsch: 
p.  565—566.  (Ung.) 

—  A.  Kocyan  (Nekrolog).  —  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  391; 
deutsch:  592—593.  (Ung.) 

—  Az  erdei  szalonka  ivaranak  meghatarosasa.  (Bestimmung  des 
Geschlechtes  der  Waldschnepfen.)  —  Vadäszlap,  XXXVIII,  1917, 
Nr.  14,  p.  160. 

—  Madärvedelmi  tapasztalatok.  (Erfahrungen  über  Vogelschutz.)  — 
Ibid.,  Nr.  30,  p.  363—364. 
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Cberncl  v.  Chernelhäza,  Stef.  A  fecskek  vonuläsa  juliusban.  (Der 
Zug  der  Schwalben  im  Juli.)  —  Term.  Tud.  Közl.,  XLIX;  1917, 
p.  784.  (Ung.) 

Csörgey,  T.  Studien  über  den  Vogelschutz  in  den  Jahren  1915 — 1916. 
—  Aquila,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  56— 73;  deutsch:  p.  449— 467. 
(Ung.) 

—  Miert  Kev6s  ez  iden  a  fogotz  es  facan.  (Weshalb  heuer  die  Zahl 
der  Rebhühner  und  Fasane  gering  ist.)  —  Nimrod,  V,  1917, 
Nr.  32,  p.  486.  (Ung.) 

—  u.  Moenich,  K.  Szib6riai  szajkök?  (Sibirische  Tannenhäher  V)  — 
Nimr6d,  Y,  1917,  Nr.  34,  p.  517.  (Ung.) 

Deuch,  A.  Vogel-  (Bußard-)  beringung.  —  Mitteil.  d.  n.-ö.  Jagdscb.- 
Ver.,  XXXIX,  1917,  Nr.  1,  p.  24.  (N.-Ö.) 

Dorning,  H.  Der  wahrscheinliche  Ursprung  der  Benennung  Regen- 
schwalbe. —  Aquila,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  319—321;  deutsch: 
p.  513—515.  (Ung.) 

—  A  szakaltas  saskesebjü  keltese  foysäp  ban.  (Das  Brüten  des  Bart- 
geiers in  der  Gefangenschaft.)  —  Zool.  Lap.,  XIX,  1917,  Nr.  7, 
p.  49. 

—  A  sarlösfecskerol  es  budapesti  feszkel6seröl.  (Über  das  Nisten  von 
Micropus  opus  in  Budapest.)  —  Term.  Tud.  Közl.,  XL1X,  1917, 
p.  44i_442.  (Ung.) 

E.  Aus  Ungarn  (Schnepfenstrich).  .—  Deutsche  Jägerz.,  LXIX,  1917, 

Nr.  17,  p.  95.  (Ung.) 
Freund,  L.  Naturwissenschaftliche  Literatur  über  Böhmen,  1917.  — 

Lotos,  LXV,  1917,  Nr.  1—2,  p.  30—32;  Nr.  5—6,  p.  84—88; 

Nr.  7—8,  p.  114—116.  (Btfliin.) 

—  Die  nutzbaren  Vögel.  —  Ibid.,  LXV,  1917,  Nr.  3-4,  p.  51—64. 

—  Vogeieier  als  Nahrungsmittel.  —  Ibid.,  LXV,  1917,  Nr.  5—6, 
p.  65—76. 

—  Beiträge  zur  Zoologischen  Literatur  von  Böhmen.  Biographia,  Histo- 
ria.  -  Ibid.,  LXV,  1917,  Nr.  5-6,  p.  81—84.  (Böhm.) 

—  Literatura  o  ceskem  ptactvu.  (Die  Literatur  über  die  Vogelwelt 
Böhmens.)  —  Vereinsschr.  Forst-,  Jagd-  u.  Naturkunde,  1916 — 17, 
9— 10  Heft.  (Böhm.) 

Fromm,  G.  Szokatlan  idejü  madarvonulasok.  (Abnormer  Vogelzug.)  — 
Term.  Tud.  Közl.  XLIX,  1917,  p.  848.  (Ung.) 

Fuchs,  H.  Seltenes  Waidmannsheil  (Schnepfen,  Ebergaßing).  —  Mit- 
teil, d.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XXXIX,  1917,Nr.  12,p.221-222.(N.-Ö.) 
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G.  A  hazi,  ver6b  meghonosodasa  az  6szakamerikai  EgyesUlt  Älla- 
moktan  (Einbürgerung des  Haussperlinge  in  den  Vereinigten  Staaten  \. 
—  Term.  Tud.  Közl.,  XLIX,  1917,  p.  517. 

—  A  ragadozö  madarak  mint  növeny  terjesztök.  (Raubvögel  als  Ver- 
breiter der  Pflanzen.)  —  Ibid.,  Pötf .,  1917,  p.  78. 

Girardoni,  0.   Frtthlingstrwachen  (Ringeltauben,  Bachstelzen).  — 

Waidmh.,  KXXVII,  1917,  Nr.  6,  p.  119.  (Ung.) 
Goricar,  R.  Albinisnms  des  Haselhuhns.  —  Waidmh.,  XXXVil,  1917, 

Nr.  6,  p.  119.  (Kämt.) 
Gorka,  S.  Kakuk  ösztönii  madarak.  (Vögel  mit  Kukuk-Instinkt.)  - 

Term.  Tud.  Közl.,  Pötf.,  1917,  p.  169. 
Grams,  F.  Ein  kapitaler  Hüherhabicht  gefangen.  —  Waidmh.  XXXVII, 

1917,  Nr.  3,  p.  55.  (Böhm.) 

—  Zwei  Störche  (inDrausendörf).  —  Waidmh.  XXXVII,  1917,  Nr.  16, 
p.  350.  (Böhm.) 

Grub  er,  L.  Verschiedenes  (Winter  Waldschnepfen  a.  d.  Keinach). 

Mitteil.  d.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XXXIX,  1917,  Nr.  2,  p.  47.  (Steierm.) 
G.  Sch.  Nordische  Gäste  (auf  der  Donau  bei  Wien).  —  Blatt.  Naturk. 

u.  Natursch.,  IV,  1917,  Nr.  2,  p.  96—97.  (N.-Ö.) 
G.  v.   Schnabelverletzung  eines  Rebhuhns.  —  Waidmh.  XXXVIII, 

1917,  p.  373.  (Ung.) 
Hanack,  B.  Sluka  otavni.  ( Gallimago  coelestis).  —  Haj,  XLVI,  p.  140. 

(Böhm.) 

Hauer,  B.  v.  Der  heurige,  ungewöhnlich  lange  Herbst.  —  Aquila, 
XXIII,  1917.  Ung.:  p.  357;  deutsch:  p.  557.  (Ung.) 

Hauser,  Fr.  Bar.  Vom  Sperber.  —  Waidmh.,  XXXVII,  1917,  Nr.  21, 
p.  466.  (Steierm.) 

Hauska,  J.  N.  Ptaci-stavitele.  (Die  Vögel  Baumeister.)  —  Abhand- 
lung. Haj,  XLVI,  p.  69.  (Böhm.) 

Hegyfoky,  J.  Vogelzug  und  Wetter  im  Frühling  des  Jahres  1915 
und  1916.  —  Aquila,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  50— 55;  deutsch: 
445—448.  (Ung.) 

H  ei  k  er  tinger,  F.  Eine  Beobachtung  über  die  Zutraulichkeit  frei- 
lebender Meisen.  —  Blatt.  Naturk.  u.  Natursch.,  IV,  1-917,  Nr.  1, 
p.  81—83.  (N.-Ö.) 

Hieger,  A.  „Seltene  Beute".  (Fischadler  in  Kirchberg  a./R.).  — 
Mitteil. n.ö.  Jagdsch.-Ver., XXXIX,  1917,  Nr.  12,  p.220.  (Steierm.) 

Hofmann,  G.  Vzaeni  ulovky.  (Seltene  Jagdbeuten.)  —  Haj,  XLVI, 
p.  145.  (Böhm.) 

—  Vzacny  ülovek.  (Seltene  Jagdbeute.)  —  Haj,  XLVI,  p.  75.  (Böhm.) 
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Hoff  mann,  G.  Vzacne  ülovky.  (Seltene  Jagdbeuten.)  —  Haj,  XLVI, 
p.  75.  (Böhm.) 

Jahrbuch,  ornithologisches.  Organ  für  das  paläarktische  Faunen- 
gebiet. Herausgegeben  und  redigiert  von  V.  Ritter  v.  Tschusi 
zu  Schmidhoffen.  —  Hallein,  1917,  XXVIII,  Heft  1—2. 

Janda,  G.,  Radcov6.  (Die  Höven.)  —  Venkov,  29.  IV.  1917.  (Böhm.) 

—  Lov  orebic  v  Hercegovine.  (Steinhühnerjagd  in  der  Herzegowina.) 

—  Haj,  XLVI,  p.  130.  (Herzegow.) 

Ivi6,  F.  Upliv  vata  na  divljac  u  Srijemu.  (Einfluß  des  Krieges  auf 
das  Wild  in  Syrmien.)  —  Lovacko-ribar.  Vjestnik,  XXVI,  1917, 
1,  2,  p.  13-15.  (Slawon.) 

Kadner,  Mil.  Tetrev.  (Auerhahn.)  —  Haj,  XLVI,  1916,  p.  54.  (Böhm.) 

Kays  er,  C.  Über  das  frühere  Horsten  des  Steinadlers  im  Riesen- 
gebirge. —  Orn.  Monatsber.,  XXV,  1917,  Nr.  10,  p.  137—141. 
(Böhm.,  part.) 

—  K.  Beobachtungen  über  unsere  Vögel  in  den  Kriegsjahren.  — 

Waidmh.,  XXXVII,  1917,  Nr.  24,  p.  537.  (Mähr.) 

—  Ke.  Etwas  über  Waldrebhühner.  —  Waidmh.,  XXXVII,  1917, 

Nr.  17,  p.  366—367. 

Kertesz,  A.  Miert  nem  Kilt6gitö  ezid6n  a  fogobyspepomlat.  (Wes- 
halb heuer  die  Rebhuhnvermehrung  nicht  genügend  ist.)  — 
Nimröd,  V,  1917,  Nr.  27,  p.  389—390.  (Ung.) 

Kiss,  S.  Madarvonu  lasröl  es  egyebetröl.  (Über  Vogelzug  usw.)  — 
Vadaszlap,  XXXVIII,  1917,  Nr.  20,  p.  233—235. 

Klimsch,  0.  Vogelzugbeobachtungen  aus  der  Umgebung  von  Spital 
a.  d.  Drau.  —  Gef.  W.,  XLVI,  1917,  Nr.  22,  p.  169.  (Kamt.) 

—  Kleine  (Zug-)Mitteilungen  (a.  Spital  a.  d.  Drau.)  —  Ibid.,  XLVI, 
1917,  Nr.  47,  p.  375.  (Kämt.) 

Knauer,  F.  Naturschutz  im  Kriege  und  anderes.  —  Osten*.  Monats- 
schrift grundleg.  naturw.  Unterr.,  XIII,  1917,  H.  6—8,  p.  155— 
158.  (Galiz.,  Salzb.,  Ob.-Ö.,  Steierm.) 

Kn£zourek,  K.  Dravci  v  boji  o  zivot.  (Raubvögel  im  Lebenskampfe.) 

—  Haj,  XLVI,  p.  51.  (Böhm.) 

—  Poläk  maly.  (Fuligula  nyroca  Güld.)  —  Haj,  XLVI,  p.  94  u.  f. 
(Böhm.) 

—  Nebezpecne  sovy.  (Gefährliche  Eulen.)  —   Haj,  XLVI,  p.  63. 
(Böhm.) 

—  Pfirodni  rozsevaci.  (Naturaussäer).  —  Haj,  XLVI,  p.  65.  (Böhm.) 
-  0  datlich  dutinach.  (Über  die  Schwarzspechthöhlen.  —  Haj,  XLVI, 

p.  126.  (Böhm.) 
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Köhler,  K.  Standstörche  in  Österreichiseh-Schlesien.  — Mitteil.  Vogelw., 

XVII,  1917,  Nr.  4,  p.  278.  (Nchles.) 
Korab,  J.  0  niöeni  bnizd  dravöicb.  (Über  das  Vernichten  der  Raub- 
vögelhorste. —  Häj,  XLVI,  p.  97.  (Böhm.) 
Kostka,  L.  Der  Einfluß  des  hohen  Wasserstandes  auf  die  Vogelfauna 

der   ungarischen  Tiefebene.   —   Aquila,  XXIII,  1917.  Ung.: 

p.  317— 318;  deutsch:  p.  511— 512.  (Ung.) 
Kracsuuow,  A.   Ein  Wasserhuhn  mit  Fußring  (von  Kossitten). 

Waidmh,  XXXVII,  1917,  Nr.  22,  p.  491.  (Ung.) 
Kriesche.   Von  der  Waldschnepfe.  —  Wild  u.  Hund,  XXIII,  1917, 

Nr.  20,  p.  313—314.  (Böhm.) 
Kwasniewski.  Ungar.  Beringter  Storch  in  Ustyanowa  erlegt.  — 

Waidmh.,  XXXVII,  1917,  Nr.  10,  p.  216.  (Galiz.) 
Lambrecht,  K.    Geschichte  und  Bibliographie  der  Palaeo-Ornitho- 

logie.  —  Aquila,  XXIII,  1916,   ung.:  p.  196—307;  deutsch: 

p.  483—501.  (Österr.-Ung.,  part.) 

—  A  madarak  ösei.  (Die  Vorfahren  der  Vögel.)  —  Term.  Közl., 
XLIX,  1917,  p.  599—618. 

Liermberger,  Über  den  Balzflug  unserer  Waldschnepfen.  —  Waid- 
mh., 37,  1917,  Nr.  12,  p.  261—262. 

Liszt,  E.  Ritter  v.  Über  den  Geschmacks-  und  Geruchssinn  des  Haus- 
sperlings. —  D.  Orinth.  Beob,  XIV,  1917,  Nr.  12,  p.  213—216. 

Loos,  K.    Dritter  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Ornithologischen 

Station  des  „Lotos"  in  Liboch  a.  E.  im  Jahre  1916.  —  Lotos,  LXV, 
1917,  Nr.  7-8,  p.  103—114  m.  5  Abb.  (Böhm.) 

Lörinczy,  D.  Ornithopbaenologische  und  nidologische  Beobachtungen 
in  Kolozsvar  in  den  Jahren  1906  und  1907.  —  Aquila,  XXIII, 
ung.:  pag.  364 — 365;  deutsch:  p.  364—365.  (Siehenb.) 

Lörn,  L.  A.  Die  Kälte  und  das  Wasserwild.  —  Wild  und  Hund, 
XXIII,  1917,  Nr.  10,  Umschl.  p.  112—113.  (Salzb.) 

—  Wild  und  Wetter  1917  in  Österreich.  —  D.  Deutsche  Jäg.,  LXX, 
1917,  Nr.  15,  p.  59.  (Tirol.,  Salzb.) 

—  Der  Tannenhäher  im  Salzburger  Bergland.  —  Waidmh.  37,  1917, 
Nr.  24,  p.  537.  (Salzb.) 

Lövy,  J.    A  tökesruca  es  vadäszata,  (Jagd  auf  Anas  boschas.)  — 

Nimröd,  V,  1917,  Nr.  21,  p.  302. 
Luck,  J.  V.   Uzitek  a  ochrana  ptactva  v  lese.  (Über  den  Nutzen  und 

Vogelschutz  im  Walde.)  —  Haj,  XLVI,  p.  10.  (Böhm.) 
M.,  Schnepfenstrich  1917.  —  St.  Hubert,  XXXV,  1917,  Nr.  22,  p.  226- 

227.  (Österr.-Ung.) 
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Mala,  Kornila.    Ptactvo  a  välka.  (Die  Vogel  weit  und  der  Weltkrieg.) 

—  Haj,  XLVI,  p.  81. 

Mannsberg,  A.  Bar.    Orinthologische  Beobachtungen  aus  Dalmatien 

im  April— September  1916.  —  Aquila,  XXIII,  1917,  ung.:  p.  333— 

340;  deutsch:  p.  528-536.  (Dalmat.) 
Maurus,  V.    Neueres  Nisten  der  Wacholderdrossel  in  Ungarn.  — 

Aquila,  XXIII,  1917,  ung.:  p.  361—362;  deutsch:  p.  563.  (Ung.) 
Mertz,  H.    Aus  Tirol  (Fasannest).  —  Mitteil.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver., 

XXXIX,  1916,  Nr.  8,  p.  187.  (Tirol.) 
Metz,  A.  Seltsames  Verhalten  eines  Steinadlers.  —  Waidmh.  XXXVII, 

1917,  Nr.  11,  p.  237.  (Bosn.) 
Michel,  J.    Ornithologische  Reiseskizzen  (Forts,  v.  1914).  —  Orn. 

Jahrb.,  XXVIII,  1917,  Nr.  1,  2,  p.  1-18.  (Tirol.,  Salzb.) 
-  Vom  Kolkraben.  —  Waidmh.,  XXXVII,  1917,  Nr.  16,  p.  351, m.  Abb. 

—  Unser  jagdbares  Federwild.  XLI.  Der  Hühnerhabicht  (Astitr 
palumbarius  L.).  -  Waidmh.,  XXXVII,  1917,  Nr.  17,  p.  363— 
366  m.  Abb.;  XLII.  Der  Sperber  (Accipiter  nisus  L.).  —  Ibid., 
XXXVII,  1917,  Nr.  19,  p.  417-420,  m.  Abb. 

Moravec,  Fried.  Lov  sojek  (Eichelhäherjagd).  —  Haj,  XLVI,  p.  107. 
(Böhm.) 

Mraviag,  E.  Vom  Auerhahn  (sonderbares  Benehmen).  —  Mitteil, 
n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XXXIX,  1917,  Nr.  6,  p.  119.  (Steierm.) 

Münster -Langelage,  G.  Graf.  Schnepfen  bericht  (aus  dem  Wiener- 
walde, Frühjahr  1917).  —  Waidw.  u.  Hundesp.,  XXII,  1917, 
Nr.  9/10,  p.  35—36.  (N.-Ö.) 

Musil-Dankovsky,  Em.  Zapomenuty.  (Ein  vergessener  Vogel.) 
(Kormoranscharbe.)  —  Haj,  XLVI,  p.  104.  (Böhm.) 

Nagy,  E.  Neueres  Vorkommen  von  Nisaehis  fasciatus (Vieül.)  in  Ungarn. 

—  Aquila,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  349;  deutsch:  p.  549.  (Ung.) 

—  Vorkommen  von  Gavia  glacialis  (L.)  und  das  erste  Vorkommen 
von  Gavia  adamsi  (Gray)  in  Ungarn.  —  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.: 
p.  350—352;  deutsch:  p.  551 — 552.  (Ung.,  Siebenb.,  Kroat.) 

—  Das  Nisten  des  Zeisigs  in  der  Liptöer  Tatra.  —  Ibid.,  XXIII, 
1916.  Ung.:  p.  360—361;  deutsch:  p.  561—563.  (Ung.) 

—  Das  Brüten  des  Edelreihers  auf  dem  Weißen  See  b.  Lukacofalva. 

—  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung:  p.  362;  deutsch:  p.  564.  (Ung.) 

—  Vorkommen  von  Gavia  articiis  (L.)  in  Ungarn  während  der  Sommers- 
zeit. —  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  350;  deutsch:  p.  550.  (Ung.) 

—  Die  Kohrdrossel  in  den  Gärten.  —  Ibid.,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.363; 
deutsch:  p,  565.  (Ung.) 
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Kagy.  [.  A  magyar  batlak.  (Über  die  ungarischen  Flegadis  Arien.) 

Nirarod,  V,  1917,  Nr.  30.  p.  Ml    4  L5. 
Neubauer,/.  Den  ersten  Storch.       Aquila,  Will,  L916.  Ung.: 

p,  367;  deutsch:  p.  568.  (Ung.) 
Noggler,  I).  Beobachtungen  Uber  den  Vogelzug  in  Mariahof  1915. — 

^  Orn.  Jahrb.,  XXVIII,  1917,  Nr.  L,  2.  p.  51-  52.  (Steierm.) 
Novak,  F.  Lapani  ptakü.  (Über  den  Vogelfang.)     Haj.  XLVI,  p.  25. 

(Böhm.) 

Ornithologische  Stat  ion  Liboch  a.  E.,  cfr.  Loos,  K. 
Paszlavsky,  J.  Madar  tragedia.  (Vogeltragödie.)  —  Term.  Tttd.  Kbzl., 
XL1X,  11)17,  p.  146—149. 

—  A  csuszka  madarröl.  (Übei*  Sitta  europaea).  —  Ibid.,  p.  379 — 382. 
Pee,  G.  Die  Ornis  in  Stidostgalizien  (Feldpostbr.).  —  Gef.  Welt,  XLVI, 

1917,  Nr.  39,  p.  310—3^11.  (€faliz.) 
Petrzilka,  F.  K.  Winterscbnepfen  (in  Könnend).   —  Mitteil.  d.  n.-ö. 

Jagdsch.-Ver  ,  XXXIX,  1917,  Nr.  3,  p.  60.  (Ung.) 
Plaz  J.  Gf.  Zugsbeobachtungen  aus  dem  Pongauer  Ennstale.  —  Orn. 

Jahrb.,  XXVIII,  1917,  Nr.  1,  2,  p.  35—46.  (Salzb.) 
Podhajsky,  K.  Vzäcny  ülovek  —  orel  morsky.  (Seltene  Jagdbeute.) 

(Seeadler  10./II.  1917  b.  Leitomischl  erlegt.)  —  Haj,  XLVI,  1917, 

p.  63.  (Böhm.) 

Preuszler,  A.  Tanulmanyok  a  szalonkaröl.  (Studien  über  die  Wald- 
schnepfe.) —  Vadäszlap,  XXXVIII,  1917,  Nr.  9,  p.  97—100. 

Racz;  B.  Das  einstige  Nisten  des  Edelreihers  im  Biliarer  Sarr6t.  — 
Aquila,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.362;  deutsch:  p.  563-564.  (Ung.) 

Rano.  Der  Wasserstar  als  Fischereischädling.  —  Waidmh.,  XXXVII; 
1917,  Nr.  19,  p.  423. 

Reißner,  Ludw.  Störche  im  Hochgebirge.  —  Waidmh.,  XXXVII, 
1917,  Nr.  21,  p.  466.  (Salzb.) 

Riegler,  W.  Eine  Jännerschnepfe  bei  Wien.  —  Mitteil.  n.-ö.  Jagdseh. - 
Ver.,  XXXIX,  1917,  Nr.  2,  p.  47.  (N.-ö.) 

—  Winterliches  Vogelleben  bei  Wien.  —  St.  Hubertus,  XXXV,  1917, 
Nr.  9,  Umschl.,  p.  1—2.  (N.-Ö.) 

—  Vom  Strich.  —  Wild  u.  Hund,  XXIII,  1917,  Nr.  16,  p.  250.  (N.-Ö.) 

—  Die  Amsel  und  der  Krieg.  —  Mitteil.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XXXIX, 
1917,  Nr.  6,  p.  117—118.  (N.-Ö.) 

—  Die  Begattung  bei  der  Waldschnepfe.  —  Waidmh.,  XXXVII, 
1917,  Nr.  10,  p.  213.  (N.-Ö.) 

—  Vertraut  brütende  Stockente.  —  Ibid.,  XXXIX,  1917,  Nr.  8, 
p.  156.  (N.-Ö.) 
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Riegier,  W.  Wespenbassard  bei  Wien  (im  Juli).  —  Ibid.,  XXXIX, 
1917,  Nr.  8,  p.  157;  Blatt.  Naturk.  u.  Natursch.,  IV,  1917,  Nr.  5, 
p.  132.  (N.-Ö.) 

Rößler,  E.  Ornithologisches  aus  dem  Papuk-Krudija-  u.  Dilj-Gebirge. — 
Prirodoslovni  Glasn.,  XXIX,  1917,  Nr.  3,  4,  p.  196-208.  (Slawon.) 

—  Ornitbologische   Beobachtungen  zwischen  Drau  u.  Krndija.  — 
Ornitb.  Jahrb.,  XXVIII,  1917,  Nr.  1,  2,  p.  18-29.  (Slawon.) 

Rstbl,  E.  v.  Aus  Ostgalizien  (Ankunftsdaten).  —  D.  Jäg.-Zeit.,  LXIX, 

1917,  Nr.  7.  Vermischt.  Teil,  p.  37.  (Galiz.) 
Sajovic,  G.  Ornitologicni  zapiski  za  Kranjsko  v  letiz  1914  do  1916. 

(Ornitbologische  Notizen  für  Krain  aus  den  Jahren  1914/16.)  — 

Carniola,  VIII,  1917,  Nr.  1/2,  p.  70— 93,  mit  1  Textb.  (Krain). 
Sammereyer,  H.  Slike  sa  donjeg  Dunava.  (Bilder  von  der  unteren 

Donau).  -  Lovacko-ribar.  Vjestnik,  XXVI,  1917,  Nr.  1,  2,  p.  4—8. 

(Ung.) 

S antner,  E.  Naturbeobachtungen  aus  Kärnten.  —  Bl.  Natursch.,  III, 

1917,  Nr.  3,  p.  13.  (Kämt.) 
Schenk,  J.  Der  Vogelzug  in  Ungarn  im  Frühjahr  1915  und  1916.  — 

Aquila,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  13— 49;  deutsch:  p.  438— 444. 

(üng.) 

—  Altberühmte  siebenbiirgische  Vogelsammlungen.  —  Ibid.,  XX11I, 
1916.  Ung.:  p.  163-195;  deutsch:  p.  468-482.  (Siebenb.) 
Lappländische  Rauhfußbussarde  in  Ungarn.   —  Ibid.,  XXIII, 

1916.  Ung.:  p.  347— 349;  deutsch:  547—549.  (Ung.) 

—  Die  Vogelwelt  der  Ürböpuszta  im  Jahre  1915  und  1916.  —  Ibid., 
XXIII,  1916.  Ung.:  p.  357;  deutsch:  557-558.  (Ung.) 

—  Das  einstige  Nisten  der  Schwarzkopfmöve  in  Ungarn.  —  Ibid., 
XXIII,  1916,  p.  358-360;  deutsch:  p.  559-561.  (üng.) 

—  Bibliographia  ornithologica  Hungarica  1910 — 1916.  —  Aquihi, 
XXIII,  1916,  p.  399—429.  (Ung.) 

—  A  Kocsäpok  alkonya.  (Niedergang  der  Edelreiher.)  —  Term. 
KözL,  XL1X,  1917,  p.  116-134.  (Ung.) 

—  Szokatlan  idejü  madarvonulasok.  (Abnorme  Vogelzüge.)  —  Ibid.,  722. 
(Ung.) 

—  A  daru  feszkelave  ä  atvonuläsa  Magyarorszägon.  (Das  Nisten  und 
der  Durchzug  des  Kranichs  in  Ungarn.)  —  Ibid.,  p.  786.  (Ung.) 

Schicho,  A.  Winterschnepfen  (in  Oberwaltersdorf).  —  Mitteil.  n.  ö. 
Jagdsch.-Ver.,  XXXIX,  1917,  Nr.  2,  p.  45.  (N.-Ö.) 

—  Seltenes  Wild  (Otis  tetrax  in  Oberwaltersdorf.)  —  Ibid.,  XXXIX, 

1917,  Nr.  2,  p.  47.  (N.-Ö.) 
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Schuhmacher.   (Herbst-  u.  W  inter-)  Beobachtungen  aus  Nordtirol 

(Hall.)  —  Gef.  Welt,  XLVI,  11*17.  Nr.  27,  p.  215.  (Tirol.) 
Sega,  Iv.   Verschiedenes  aus  Oberkrain  (Frttbjabrszug  in  Kadmiums 

dorf).  —  Waidmh.,  XXXVII,  1917,  Nr.  9,  p.  190.  (Kraln.) 
Stark,  D.  A  facan  okosta  tnesögasdasagi  kärokröl.  (Landwirtschaftlicher 

Schaden  des  Fasans.)  —  Nimröd,  V,  1917,  Nr.  29,  p.  428-  \2\l 

Az  erdei  szalonka  ivarnemenek  legegyszerübb  magällapitäsäröl. 

(Bestimmung  des  Geschlechtes  der  Waldschnepfen.)  —  Vadaszlap, 

XXXVIII,  1917,  Nr.  12,  p.  139. 
Sturm,  G.  Die  Mandelkrähe.  —  Jägerz.,  B.  u.  M.,  XXVIII,  1917, 

Nr.  5-6,  p.  60.  (Böhm.) 
Sz.  J.  Fäcan  okosta  Karok  a  gabonäban.  (Vom  Fasan  verursachter 

Schaden  an  der  Saat.)  —  Nimröd,  V,  1917,  Nr.  25,  p.  361-364. 

—  Szalonka  telen.  (Waldschnepfe  im  Winter.)  —  Nirnrod,  V,  1917, 
Nr.  5,  p.  70.  (Ung.) 

Szasz,  T.  Korai  szalonka,  (Frühe  Waldschnepfe.)  —  Nirnrod,  V, 

1917,  Nr.  7,  p.  101.  (Ung.) 
Szemere,  L.  v.,  Vom  Ziegenmelker  (Caprimulgus  europaeus  L.)  — 

Aquila,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  315— 316;  deutsch:  p.  509— 510. 

(Ung.) 

Szeöts,  B.  sen.  Aus  meinen  Beobachtungen  über  Beringung  und 
Vogelschutz.  —  Aquila,  XXIII,  1916.  Ung.:  p.  341—344;  deutsch: 
p.  437—440.  (Ung.) 

—  A  szalonk&k  nem6nek  külsö  jelekböl  valö  meghatärviasa.  (Be- 
stimmung des  Geschlechtes  der  Waldschnepfen  auf  Grund  äußerer 
Merkmale.)  —  Vadaszlap,  XXXVIII,  1917,  Nr.  3,  p.  47. 

—  Zempteiimegyei  vadgabamb  Albäniäban.  —  (Columba  oenas  aus 
dem  Komitat  Zemplen  in  Albanien  erlegt.)  —  Ibid.,  XLVIII.  p.  48. 

—  A  szalonkäröl.  (Über  die  Waldschnepfe.)  —  Ibid.,  Nr.  12, 
p.  135—139. 

Szomjas,  G.  Briefe  aus  der  Hortobagy.  —  Aquila,  XXIII,  1916. 
Ung.:  p.  345—347;  deutsch:  p.  544—547.  (Ung.) 

Tabakovits,  G.  Mocsäri  szalon  käinksöl.  (Über  unsere  Sumpf- 
schnepfen.) —  Nimröd,  V,  1917,  Nr.  1,  p.  12—13. 

Takach,  G.  Ritka  vendöger  a  föväros  uteäni.  (Seltene  Gäste  in  Bu- 
dapest.) —  Vadaszlap,  XXXVIII,  1917,  Nr.  6,  p.  72^  Zool.  Lap.? 
XIX,  1917,  Nr.  5,  p.  37.  (Ung.) 

Tollar,  Jos.  Der  heurige  strenge  Winter..  (Schnepfenstrich  in  Palast.) 
—  Mitteil.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.,  XXXIX,  1917,  Nr.  7,  p.  142. 
(Ung.) 

Z  B.  Ges.  71.  Bd.  f  3 
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Tratz,  E.  P.  II.  Jahresbericht  der  Ornithologiscben  Station  in  Salz- 
burg, Institut  für  Vogelkunde  u.  Vogelschutz.  Kriegsjahre  1914 
bis  April  1917.  --  (Salzburg  1917.)  Im  Selbstverl.,  Lex.  8.  26pp. 
m.  3  färb.  Taf.  u.  4  Textb.  (Österr.) 

—  Vom  Kolkraben  (Corvus  corax  L.)  Ein  kleiner  Beitrag  zu  seiner 
Lebensgeschichte  m.  2  Abb.  —  Waidmh.,  XXXVII,  1917,  Nr.  11, 
p.  231—233  m.  Abb.  (Tirol.) 

—  Ornithologisches  aus  Zell  am  See  und  dem  Pinzgau.  —  Mitteil. 
Ges.  Salzb.  Landesk.,  LVII,  1917,  p.  ?  (Salzb.) 

—  T.  Störche  in  Salzburg.  —  Ornith.  Jahrb.,  XXVIII,  1917,  Nr.  1, 
2,  p.  53—54.  (Salzb.) 

Trstenjak,  D.,  Kos.  (Die  Amsel.)  —  Priroda,  VII,  1917,  7,  p.  160— 
162.  (Kroat.-Slawon.) 

-  Trstenjak.  (Der  Rohrspatz.)  —  Ibid.,  VII,  1917,  10,  p.  231—233. 
(Kroat.-Slawon.) 

Tschusi  zu  Schmidhoffen,  Vikt.  Ritt.  v.  Zoologische  Literatur  der 
Steiermark.  Ornitbologische  Literatur  1915.  —  Mitteil,  naturw. 
Ver.  Steierm.,  1916,  p.  89—90.  (Steierm.) 

-  Das  Rothuhn.  (Gaccatus  rufa  [L.])  in  Süd-Tirol  heimisch!?  — 
Wild  u.  Hund,  XXIII,  1917,  Nr.  3,  p.  43.  (Tirol.) 

—  (Über  Lantus  major).  —  J.  f.  0.,  LXV,  1917,  Nr.  1,  p.  98.  (Salzb.- 
Steierm.) 

-  Zum  Abnehmen  der  Waldschnepfen.  —  St.  Hubert,  XXXV,  1917, 
Nr.  7,  p.  61—62;  D.  Deutsche  Jag.,  XXXIX,  1917,  Nr.  17,  p.  197— 
198.  (Entgeg.  a.  Frhr.  v.  Berg.) 

-  Bitte  (wegen  des  Bartgeiers).  —  Waidmh.,  XXXVII,  1917,  Nr.  4, 
p.  74. 

—  Einiges  über  den  Mauersegler.  —  Gef.  Welt,  XLVI,  1917,  Nr.  11, 
p.  82—85.  (Salzb.) 

—  Raubmöven  in  Oberösterreich  und  Krain.  —  Ornith.  Jahrb.,  XXVIII, 
1917,  Nr.  1,  2,  p.  54.  (Ob.-Ö.,  Krain.) 

—  Eiderente  (Somateria  mollissima  [L.])  im  Salzburgischen.  —  Ornith. 
Jahrb.,  XXVIII,  1917,  Nr.  1,  2,  p.  54.  (Salzb.) 

—  Ringelgänse  (Bernicla  bernicla  [L.])  in  Oberösterreich.  —  Ornith. 
Jahrb.,  XXVIII,  1917,  Nr.  lf  2,  p.  54.  (Ob.-Ö.) 

—  Ornitbologische  Literatur  Österreich-Ungarns  1915.  —  Verbandl. 
k.  k.  zool.-bot.  Ges.,  LXVI,  1916,  H.  6—10,  p.  467—480.  (Österr.- 
Ung.J 
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Tschusi  zu  Schmidhoffen,  Vikt.  Ritt,  v,  Fremdes  und  Eigenes  ttber 
den  Mauersegler  (Cypselus  apm  L.)  —  Monatscbr.  naturw.  Unterr., 
X,  L917,  Nr.  3/4,  p.  L34-  L39.  (Salzb.,  part.) 

—  Zoologische  Literatur  der  Steiermark.  Ornithologiache  Literatur 
L916.  —  Mitteil,  naturw.  Ver.  Steierm.,  1916,  53  (1917),  p.  261- 
262.  (Steierm.) 

—  Das  Steinrötel  (Monticola  saxatilis  [L.]),  ein  im  Verschwinden 
begriffenes  Juwel  der  niederösterreichischen  Vogel  weit.  —  Jiliitt. 
Naturk.  u.  Natursch.  Niederösterr.,  IV,  1917,  Nr.  5,  p.  130—132. 

.  (N.-Ö.) 

—  Ornithologische  Kollektaneen  aus  Österreich-Ungarn.  (Aus  Jagd- 
zeitungen, populären  und  Tagesblättern.)  XXV,  (1916).  —  Zool. 
Beob,  LVIII,  1917,  Nr.  7/8,  p.  153-162,  Nr.  9,  p.  190—195. 
(Österr.-Ung.) 

—  Über  das  einstige  Vorkommen  des  Bartgeiers  (Gypaetus  barbatus  L.) 
im  österreichischen  Alpengebiete.  —  J.  f.  0.,  LXV,  1917,  2.  Bd., 
p.  269-277.  (Österr.-Ung.) 

—  Ankunfts-  und  Abzugsdaten  bei  Hallein  (1916).  —  Ornith. 
Monatsschr.,  XLII,  1917,  Nr.  10,  p.  257—263.  (Salzb.) 

—  Vgl.  Jahrbuch,  ornithologisches. 

Tschuschner.  Wanderrebbtihner.  —  Wild  u.  Hund,  XXIII,  1917, 

Nr.  42,  p.  624.  (Böhm.) 
Tubeuf.  Misteldrosseln  und  die  Verbreitung  des  Mistelsamens.  — 

Naturw.  Zeitschr.  Land.  u.  Forstw.,  1918,  p.  298;  Mitteil.  Sekt. 

Naturk.  Ö.  T.  Kl.  —  XXXI,  1918,  Nr.  3/4,  p.  14—15.  (Österr., 

part.) 

V.  C.  Gavran.  (Der  Rabe.)  —  Lovacko-ribar.  Vjestnik,  XXVI,  1917, 
H.  7,  8,  9,  p.  27—29.  (Bosn.-Herzegow.) 

—  0  ,utvi  zlato  Krilvj'  i  drugun  gniureima  u  Bosni  i  Hercegovini. 
(Vom  großen  Säger  und  anderen  Tauchern  in  Bosnien  und  Her- 
zegowina.) —  Ibid.,  XXVI,  1917,  H.  7,  8,  9,  p.  29— 31.  (Bosn.- 
Herzegow.) 

Watzinger,  A.  Ornithologiscbes  aus  Gmunden  und  Umgebung. 
(Herbst  und  Winter  1916).  —  Ornith.  Jahrb.,  XXVIII,  1917, 
Nr.  1,  2,  p.  46—47.  (Ob.-Ö.) 

—  Am  Neste  des  Erlenzeisigs.  —  Ibid.,  XXVIII,  1917,  Nr.  1,  2, 
p.  47—49.  (Öb.-Ö.) 

Wettstein,  0.  v.  Hausschwalben  in  Wien.  —  Blatt.  Naturk.  u.  Natursch., 
IV,  1917,  Nr.  1,  p.  85.  (N.-Ö.) 
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Wettstein,  0.  v.  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zur  Ornis  des 
Gschnitztales  bei  Steinach  am  Brenner.  —  Ornith.  Jahrb.,  XXVIII, 
1917,  Nr.  1,  2,  p.  29—35.  (Tirol.) 

Wirker.  Varjak  es  egy6b  ragadosö  szärngasok  mergezese  phosphor 
szörppel.  —  (Vergiftung  von  Raben  und  anderen  Raubvögeln 
mittels  Phosphorsirup.)  —  Vadäszlap,  XXXVIII,  1917,  Nr.  1, 
p.  11—12. 

Anonyma. 

Seltene  Beute.  (Steinadler  in  Milowitz.)  —  Weidw.  u.  Hundesp.,  XXlf, 

1917,  Nr.  1—2,  p.  6.  (Böhm.) 
Beringte  Dohle  (des  Lotos  in  Melk.)  —  Mitteil.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver., 

XXXIX,  1917,  Nr.  3,  p.  61.  (N.-Ö.) 
Vogelleben  auf  dem  Hirschberger  Großteiche.  —  Jägerz.  B.  u.  M.,  XXVIII, 

1917,  Nr.  5,  6,  p.  60—61.  (Böhm.) 
Erbeuteter  Ringvogel.  (Lachmöve  mit  Lotos -Ring  40817  in  England  er- 
beutet.) —  Gef.  W.,  XLVI,  1917,  Nr.  11,  p.  87.  (Böhm.) 
Merkwürdigkeiten.   (Rückkehr  einer  Hausgans  mit  Wildgänsen  nach 

einem  Jahr.)  —  Graz.  Tagesp.  v.  16  /III.  1917,  Nr.  74.  (Steierm.) 
Die  Erste.  (Schnepfe  b.  Baden.)  —  Mitteil.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XXXIX, 

1917,  Nr.  4,  p.  77.  (Salzb.) 
Die  Kälte  und  das  Wasserwild.  —  Ibid.,  XXXIX,  1917,  Nr.  4,  p.  85. 

(Salzb.) 

Ein  Kuttengeier  (bei  Hainfeld)  erlegt.  —  Ibid.,  XXXIX,  1917,  Nr.  7, 
p.  142.  (N.-Ö.) 

Erlegung  eines  weißköpfigen  Geiers  (bei  Wittnach).  —  Jägerz.  B.  u.  M., 

XXVIII,  1917,  Nr.  13/14,  p.  148.  (Steierm.) 
Seidenschwänze  (bei  Jauernig).  —  Mitteil.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XXXIX, 

1917,  Nr.  6,  p.  120.  (Schles.) 
Bildergrüße  aus  dem  Felde.  (Schreiadler  bei  Kronstadt  erlegt.)  — 

D.  Jäg.-Zeit.,  LXIX,  1917,  Nr.  34,  p.  520  m.  Abb.  (Siebenb.) 
Kühner  Adlerfang  (bei  Naßreitz).  —  Salzb.  Volksbl.,  Nr.  166,  p.  5, 

v.  23./VII.  1917.  (Tirol.) 
Von  der  Wachtel.  —  Mitteil.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XXXIX,  1917,  Nr.  8, 

p.  157.  (Steierm.) 
Von  der  Wachtel.  —  Ibid.,  XXXIX,  1917,  Nr.  9,  p.  174.  (Kämt.)  • 
Vom  Turmfalken  (Cerchneis  tinnuncukis.)  —  Ibid.,  XXXIX,  1917, 

Nr.  9,  p.  170—171.  (Böhm.) 
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Ein  beringter  Turmfalke.  (Prag,  Austria  43.101.)  —  Jägerz.  B,  u.  M., 
XXVIII,  1(.M7,  Nr.  21/22,  p.  228.  (Nchles.) 

Star  mit  (Lotos-)Fiißring  in  Stidfrankreich  erlegt.  —  Gef.  Welt,  XLVI, 
1917,  Nr.  46,  p.  367.  (Böhm.) 

Vom  diesjährigen  Herbstzwg.  -  -  St.  Hubert.,  XXXV,  1917,  Nr.  47, 
p.  528-529.  (Salzb.) 

Sup  bölohlavy  zastfelen  na  Haue.  (Weißkopfgeier  bei  Dubany  ge- 
schossen.) —  Venkov,  v.  4./VÜ.  1916;  Haj,  XLV,  1916,  p.  127. 
(Mähr.) 

Vzacny  vyjev.  (Interessante  Erscheinung.)  (Weiße  Krähe  bei  Med- 

kov  geschossen.)  -  Haj,  XLV,  1916,  p.  148.  (Mähr.) 
Divoka  husa  z  Palestiny?  (Eine  Wildgans  aus  Palästina?).  —  Nar. 

Politika  v.  IX.  1916.  (Mähr.) 
Jikavci  na  Moravi.    (Bergfinken  in  Mähren.)  —  Vid.  Domnik,  X. 

v.  9./VI.  1916.  (Mähr.) 
Vzacny  ptak.  (Seltener  Vogel.)  (Steinadler  bei  Gr.-Meseritsch,  XI.  1916 

erlegt.)  —  Nar.  Politika,  v.  18./XI.  1916;  Haj,  XLV,  1916, 

p.  188.  (Mähr.) 

Zvlastni  ükaz.  (Seltene  Erscheinung.)  (Stockentenjunge.)  —  Pravda, 

XXII,  v.  9./VI.  1916.  (Böhm.) 
Mizici  vlastovky.    (Verschwinden  der  Schwalben)  (durch  Fang  im 

Süden.)  —  Haj,  XLV,  1916,  p.  127.  (Böhm.) 
Vyziva  a  uziteenost  Koroptvi.  (Nutzen  und  Nahrung  der  Rebhühner.) 

—  Haj,  XLV,  1916,  p.  148.  (Böhm.) 
Cerni  zlodeji.  (Schwarze  Diebe.)  —  Haj,  XLV,  1916,  p.  169.  (Böhm.) 
Vzacny  ülovek.  (Seltene  Jagdbeute.)  (Roter  Milan.)  —  När.  Politika, 

v.  6./V.  1917.  (Böhm.) 
Hejna  Kavek  nad  Prahou.  (Dohlenschar  oberhalb  Prag.)  —  När.  Po- 
litika v.  28./XII.  1917.  (Böhm.) 
Vzacny  ülovek.  (Seltene  Jagdbeute.)  (Flußadler  bei  Strakonitz.)  — 

Nar.  Politika,  Nr.  229  v.  21./VIII.  1917.  (Böhm.) 
Büa  vlastovka.  (Weiße  Dorfschwalbe.)  —  Nar.  Politika  v.  12./VIII. 

1917.  (Böhm.) 

Vzacny  ülovek.  (Seltene  Beute.)  (Bissa  tridactyla  bei  Budweis,  17. /I. 
erbeutet.)  —  När.  Politika  v.  25./V.  1916;  Haj,  XLV,  1916, 
p.  48.  (Böhm.) 

Vonulasi  adatok.  (Vogelzugsdaten.)  —  Nimröd,  V,  1917,  p.  115,  142, 
158,  170,  185,  200—201,  214,  234,  250,  260,  279—280,  303, 
433,  474,  486,  498,  516-517;  Vadäszlap,  XXXVIII,  1917,  p.  84, 
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94—95,  107—108,  119—120,  131-132,  144,  156,  168,  180, 
208,  232,  364,  388,  411;  Zoologiai  Lapok,  XIX,  1917,  p.  16, 
21,  48,  55—56,  63—64,  71—72,  101—102,  115. 


Nachträge. 

1915. 

Kam n er,  A.  Systematischer  Katalog  der  Ornithologischen  Sammlung 
des  Siebenbürgischen  Vereines  für  Naturwissenschaften  zu  Her- 
mannstadt. —  Verb.  u.  Mitteil.  Siebenb.  Ver.  Naturw.  Hermann- 
stadt, LXIV,  1914,  H.  4—6,  p.  127—146.  (Siebenb.) 

1916. 

R.  Frska,  jedna  od  najkonisnych  ptica.  (Das  Rebhuhn  eines  der 
nützlichsten  Vögel).  —  Lovacko-ribar.  Vjestnik,  XXV,  1916,  Nr.  9, 
10,  11,  12,  p.  58—59. 

Rössler,  E.  Obedska  bara.  —  Priroda,  VI,  1916,  Nr.  4,  p.  73-79. 
(Slawon.) 

V.  C.  Lov  sa  sokolima.  (Die  Jagd  mit  dem  Falken.)  —  Lovacko-ribar. 
Vjestnik,  XXV,  1916,  Nr.  9,  10,  11  u.  12,  p.  50—57.  (Bosn.- 
Herzegow.) 


Ornithologische  Literatur  des  früheren 
Österreich-Ungarns  1918.') 

Von 

Tschusi  zu  Schmidhoffen, 

Herausgeber  des  „Ornithologischen  Jahrbuches". 
(Eingelaufen  am  18.  November  1919.) 

Aquila.  Zeitschrift  der  königlich  ungarischen  ornithologischen  Zentrale. 

Gegründet  von  0.  Herman.    Redakteur  St.  Chernel  v.  Cher- 

nelhäza,  XXIV,  1917.  —  Budapest,  1918,  Lex.  8,  220  pp.  Mit 

2  Taf.  und  21  Textabb. 
Barthos,  J.  v.  Vorkommen  des  Gypaetus  barbatus  L.  auf  dem  Rety- 

czat.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  276;  deutsch.:  p.  291. 

(Sieben!).) 

—  Albinismus  bei  Motacilla  alba  L.  —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918). 
Ung.:  p.  276;  deutsch:  p.  291.  (Siebenb.) 

—  Circus  cyaneus  L.  in  großer  Höhe.  —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918). 
Ung.:  p.  276;  deutsch:  p.  291.  (Siebenb.) 

—  Zur  Höhenverbreitung  der  Wachtel.  —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918). 
Ung.:  p.  276;  deutsch:  p.  291.  (Siebenb.) 

Bessenyei,  St.  Beiträge  zur  Winterernährung  des  Turmfalken,  Sperbers 
•     und  Mäusebussards.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  278; 

deutsch:  p.  294.  (Ung.) 
Bodnar,  B.  Das  einstige  Vorkommen  der  Edelreiher  in  der  Gegend 

von  Hödmezövasarhely.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.: 

p.  275;  deutsch:  p.  290.  (Ung.) 
Boh  ran  dt,  L.  Einige  Vogelzugdaten  aus  Galizien  aus  dem  Frühjahr 

1917.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.  und  deutsch:  p.  266. 

(Galiz.) 


J)  Vgl.  diese  „Verhandlungen",  Bd.  LXVIII,  1918,  p.  142—158.  —  Die 
Angaben  in  ungarischer  Sprache  lieferte  Herr  Jak.  Schenk,  Adjunkt  d.  „Ung. 
Ornithol.  Centrale",  die  in  czechischer  Sprache  Herr  Oberlehrer  K.  Knözourek. 
die  in  kroatischer  Herr  Prof.  M.  Marek  und  weitere  Angaben  aus  Jagd-  und 
Forstzeitungen  Herr  Prof.  B.  Schweder. 
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Buda,  A.  v.  Ergänzende  Daten  zum  Artikel  „Altbertihmte  Vogelsamm- 
lungen in  Siebenbürgen".  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918);  Ung.: 
p.  279—280;  deutsch:  p.  295—296.  (Siebenb.) 

Capek,  V.  Der  sibirische  Tannenhäher  (Nucifraga  cariocat.  macro- 
rhynchus  Br.)  in  Mähren  1917.  —  Orn.  Jahrb.,  XXVIII,  1917, 
Nr.  3-6,  p.  154-155.  (Mähr.) 

Chernel  v.  Chernelhäza,  St.  Daten  zur  Vogelfauna  Ungarns.  — 
Aquila,  XXIV;  1917  (1918).  Ung.:  p.  7—14;  deutsch:  p.  15—24. 
(Ung.) 

—  Das  Vorkommen  des  Alpenflühe^ogels  (Accentor  collaris  Scop.)  im 
Korn.  Zala.  —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  114—117; 
deutsch:  p.  118—121.  (Ung.) 

—  Die  Großtrappe  (Otis  tarda  L.)  im  Korn.  Vas.  —  Ibid.,  XXIV,  1917 
(1918).  Ung.:  p.  268;  deutsch:  p.  282.  (Ung.) 

—  Flavismus  an  einer  Kohlmeise  (Parus  major  L.).  —  Ibid.,  XXIV, 
1917  (1918).  Ung.:  p.  268;  deutsch:  p.  282.  (Ung.) 

—  Nestbau  der  Rauchschwalbe  (Hirundo  rustica  L.)  und  der  Amsel 
(Turdus  merula  L.)  in  der  heurigen  Trockenzeit.  —  Ibid.,  XXIV, 
1917  (1918).  Ung.:  p.  267;  deutsch:  p.  280—281.  (Ung.) 

—  Die  Schwalbenjagd  des  Lerchenfalken.  —  Ibid.,  XXIV,  1917 
(1918).  Ung.:  p.  267—268;  deutsch:  p.  281-282.  (Ung.) 

—  Von  der  landwirtschaftlichen  Schädlichkeit  der  Stock-  und  Spieß- 
ente. —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  268—269;  deutsch: 
p.  282-283.  (Ung.) 

—  Notizen  über  den  Herbstzug  aus  der  Gegend  des  Balaton -Sees. 

—  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  24—26;  deutsch:  p.  27—29. 
(Ung.) 

—  Parlagi,  B.  (Nekrolog).  —  Aquila,  1917  (1918).  Ung. :  p.  303— 305; 
deutsch:  p.  309—310,  m.  Bildn.  (Ung.) 

—  E.  Frhr.  v.  Szalay  (Nekrolog).  —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918). 
Ung.:  p.  300—301;  deutsch:  p.  305—306.  (Ung.) 

—  cfr.  Aquila. 

Csapö,  D.  v.  Eine  Kolonie  von  Ardea  cinerea  L.  —  Aquila,  XXIV, 
1917  (1918).  Ung.:  p.  275;  deutsch:  p.  201.  (Ung.) 

—  Vom  Merops  apiaster.  —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.: 
p.  277—278;  deutsch:  p.  293.  (Ung.) 

Csörgey,  T.  Ein  neuer  Fundort  des  Galamodus  melanopogon  Temm. 

—  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  269—270;  deutsch: 
p.  284.  (Ung.) 


Csörgey,  T,  Der  Paarungsgesang  des  rotrückigen  Würgers.  Ibid., 
XXIV,  1917(1918).  Ung.:  p.  221;  deutsch:  p.  223.  (Ung.) 

—  Faleo  subbuteo  als  Fledermausfanger.  —  Ebid.,XXIV,  1917(1918 
Ung.:  i).  270;  deutsch:  p.  284  -  285.  (Ung.) 

—  Turteltaubennest  aus  Blumendraht.  —  Ibid.,  XXIV,  1917(1918). 
üng.:  p.  272—273;  deutsch:  p.  287—288,  m.  Abb.  (üng.) 

--  Das  Flügelzeichen  von  Circus  macrums  (Gm.).  —  Ibid.,  XXIV, 
1917(1918).  Ung.:  224—225;  deutsch:  p.  226.  (Ung.) 
Ed  er,  R.  Ornithologische  Notizen  aus  Mödling.  —  Bl.  Naturk.  u.  Natursch. 
Niederösterr.,  V,  1918,  Nr.  2,  3,  p.  27—28.  (N.-Ö.) 

—  Kommt  die  Bartmeise  (PariisbiarmicusL.)  in  Niederösterreich  vor? 
—  Ibid.,  V,  1918,  Nr.  2,  3,  p.  28.  (N.-Ö.) 

E.  M.  Zugstraßen  der  Waldschnepfen.  —  Mitteil.  d.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver., 

Wien,  1918,  XL,  Nr.  6,  p.  109-110. 
Eschenberg,  Über  die  Nahrung  des  Hühnerhabichts  und  des  Sperbers 

(Nach  J.  v.  Bitterer  aus  der  „Aquila",  1915).  —  Deutsche  Jäg.-Zeit , 

LXXII,  1918,  Nr.  8,  p.  95—96.  (Ung.) 
Fuchs,  H.  Schnepfen  in  Wien.  —  Mitteil.  d.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XL, 

1918,  Nr.  5,  p.  75.  (N.-Ö.) 
Gagern,  F.  v.  Jagdliches  von  der  alten  Militärgrenze.  —  Deutsche 

Jäg.-Zeit.,  LXXI,  1918,  Nr.  37,  p.  424-427;  Nr.  38,  p.  431—433; 

Nr.  39,  p.  448—449.  (KrOat.) 
Grams,  F.  Jagdlichesaus  dem  Jeschkengebirge.  — Waidmh., XXXVIII, 

1918,  Nr.  11,  p.  234.  (Böhm.) 
Greschik,  E.  Die  Singdrossel  wird  Gartenvogel.  —  Aquila,  XXIV, 

1917  (1918).  Ung.:  p.  269;  deutsch:  p.  283—284.  (Ung.) 
G.  Sch.  Vom  Uhu  in  Niederosterreich.  —  Jägerzeit.  B.  u.  M.,  XXIX, 

1918,  Nr.  21/22,  p.  211—212.  (Ung.) 
G.  W.  Ein  seltener  Anblick  (Auerhenne  im  Wienerwald).  —  Weidw. 

u.  Hundesp.;  XXIII,  1918,  Nr.  9/10,  p.  4.  (N.-Ö.) 
Hegyfoky,  J.  Der  Frühlingsvogelzug  in  den  Landesgegenden  im  Zeit- 
räume 1899—1916.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  107— 

111;  deutsch:  p.  111—113.  (Ung.) 
Hodek,  E.  jun.  Edelreiher.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.: 

p.  274;  deutsch.:  p.  289.  (Ung.) 
Holzhausen,  0.  v.  Junge  und  alte  Hühner.  —  Waidmh.,  XXXVIII, 

1918,  Nr.  19,  p.  384-385. 
Hrvatska  Ornitoloska  Centrala.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Roß ler, 

XVI  (1916).  —  Zagreb-Agram,  1918,  Gr.  8,  74pp.  (Kroat.. 

Slawon.) 
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Johnson,  H.  Wildgänse  (in  Dobersberg).   —  Waidmh.,  XXXVIII, 

1918,  Nr.  13,  p.  277.  (N.-Ö.) 
Irlweck,  0.  Südtiroler  Weidwerk.   —  Waidmh.,  XXXVIII,  1918, 

Nr.  16,  p.  319—320.  (Tirol.) 
Kammer,  A.  Mitteilungen.  —  Verh.  u.  Mitteil,  siebenb.  Ver.  Naturw. 

Hermannstadt,  1916,  LXVI,  H.  4—6,"  p.  128—129.  (Siebenb.) 
Kl.  Sind  Möwen  Wetter  verkünder?  —  St.  Hubert.,  XXXVI,  1918, 

Nr.  47,  p.  562.  (Salzb.) 
Kiltz,  K.  Gänsegeier.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  274; 

deutsch:  p.  288.  (Ung.) 
Klitsch,  Der  Frühjahrs -Schnepfenzug  (in  Buschowitz).  —  Jägerzeit. 

B.  u.  M.,  XXIX,  1918,  Nr.  9/10,  p.  91.  (Böhm.) 
Klotz,  R.  Vom  Steinadler.  Eine  kritische  Studie  für  Jäger  u.  Natur- 
schützler.  —  Wild  u.Hund,  XXIV,  1918,  Nr.  25,  p.  297— 300; 

Nr.  26,  p.  212—213.  (Tirol  pari) 
Knau  er,  F.  Das  Ringexperiment.  —  Osten*.  Monatsschr.  naturw.  Fort- 
bild., XIV,  1918,  Nr.  7/8,  p.  127—131.  (Ung.) 
Kockert,  Zum  Schnepfenstrich.  —  Waidmh.,  1918,  XXXVIII,  Nr.  7, 

p.  149.  (Istr.) 

Köferl,  I.  Der  Schwarzspecht.  —  Österr.  Monatsschr.  naturw.  Fort- 
bild., 1918,  Nr.  7/8,  p.  136—137.. 
Komarik,  L.  Einige  Vogelzugdaten  aus  Galizien  aus  dem  Frühjahr 

1917.  —  Aquila,  XXIV,  1917(1918).  Ung.  u.  deutsch:  p.  266. 
(Gäliz.) 

Kunszt,  K.  Rosenstare  (Pastor  roseus  L.)  im  Korn.  Pozsony.  —  Aquila, 

XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  280;  deutsch:  p.  296.  (Ung.) 
Lambrecht,  K.   Die  Ausbildung  und  Geschichte  der  europäischen 

Vogelwelt.  —  Aquila,  1917  (1918),  Ung.:  p.  191—208;  deutsch: 

209—221.  (Ung.) 
—  J.  Lösy  (Nekrolog).  —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  301 

bis  303;  deutsch:  p.  307—308.  (Ung.) 
Latzl,  K.  sen.  Ausbleiben  der  Zugvögel  (Kolin).  —  Waidmh.,  XXXVIII, 

1918,  Nr.  7,  p.  149.  (Böhm.) 

Leder,  G.  Vom  Auerhahn  (Balzplatz  an  Verkehrsstellen).  —  Wild  u. 
Hund,  XXIV,  1918,  Nr.  20,  p.  238—240.  (Steierm.) 

L-n  (Lörn).  Eine  Kreuzung  zwischen  Rebhuhn'und  Fasan?  —  St.  Hu- 
bert, 1918,  Nr.  42,  p.  501.  (N.-Ö.) 

Lörn,  A.  L.  Aus  Österreich -Ungarn.  —  St.  Hubert,  XXXVI,  1918, 
Nr.  20,  p.  236—237.  (Österr.-Ung.) 
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Löm,  A.  L,  Das  Vogelleben  in  der  Großstadt  (Wien).  —  Wild  Li.  Bund, 
XXIV,  1918,  Nr.  26,  i).  317.  (N.-Ö.) 

—  Ein  bedrohtes  Naturdenkmal  (Kormorankolonie  in  der  Lobau).  - 
Jagerzeit.  B.  u.  M.,  XXIX,  1918,  Nr.  13,  14,  p.  132;  i.  Bl.  Naturk. 
u.  Natursch.,  V,  1918,  H.  4,  p.  45—4(5.  (N.-Ö.) 

—  Die  Einbürgerung  von  Möwen.  —  Wild  u.  Hund,  XXIV,  1918, 
Nr.  36,  „Vom  Tage"  p.  528.  (Salzb.,  N.-Ö.,  Böhm.) 

—  Die  Einbürgerung  und  Auswanderung  von  wild  lebenden  Tieren.  — 

—  Waidmh.,  XXXVIII,  1918,  Nr.  23,  p.  456—457.  (Böhm.,  Salzb.) 
Lö[rn].  Das  einzelne  Huhn.  —  St.  Hubert,  XXXVI,  1918,  Nr.  40, 

p.  477.  (Böhm.) 

Lucanus,  F.  v.  Der  Zug  der  Waldschnepfe  (Scolopax  rusticula  L.). 

—  Sitzungsber.  Ges.  naturf.  Fr.  Berlin,  1908,  Nr.  2,  p.  55—60,  m. 
1  Karte.  (Böhm.,  Istr.,  part.) 

M.  Über  den  Frühjahrszug  der  Waldschnepfe.  —  Wild  u.  Hund,  XXIV, 
1918,  Nr.  20,  p.  242.  (N.-Ö.) 

—  Ein  Frühlingsbote  (Wiedehopf).  —  Waidmh.,  XXXVIII,  1918, 
Nr.  9,  p.  191,  m.  Textabb.  p.  182.  (Böhm.) 

—  Herbstschnepfen  1917  in  Galizien.  —  Deutsche  Jäg.-Zeit.,  LXX, 
1918,  Nr.  47,  p.  528.  (Galiz.) 

—  Aus  Österreich-Ungarn.  —  St.  Hubert.,  XXXVI,  1918,  Nr.  33, 
p.  389—390.  (N.-Ö.,  Oaliz.,  Steierm.) 

—  Die  Wachtel.  —  Mitteil.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XL,  1918,  Nr.  9, 
p.  171—172. 

Mauks,  K.  Vogelschutz  u.  Vogelberiugung  in  Algyögy  1917.  — 
Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  227—229;  deutsch:  p.  230— 
232.  (Ung.) 

Merk-Buchberg,  M.  Zur  Adlerfrage.  —  Wild  u.  Hund,  XXIV,  1918, 

Nr.  XLII,  p.  507—508,  (Österr.) 
Michel,  J.  Ornithologische  Reiseskizzen  (aus  Tirol).  Fortsetz.  — 

Ornithol.  Jahrb.,  XXVIII,  1917,  Nr.  3—6,  p.  136—153.  (Tirol). 
Moesony,  O.  Zum  Schnepfenstrich  (in  Batka).  —  Waidmh.,  XXXVIII, 

1918,  Nr.  7,  p.  149.  (Ung.) 
—  n —  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Schwarzspechtes  (nach 

Loos).  —  St.  Hubert.,  XXXVI,  1918,  Nr.  45,  p.  537.  (Böhm.) 
Nagy,  E.    Kranich-Studien  u.  Beobachtungen  aus  dem  Komitate 

Csanad.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  174—182; 

deutsch:  p.  182—190  m.  Kartensk.  (Ung.) 

—  Gallinula  clüoropus  L.  als  Buschnister.  —  Ibid.,  XXIV,  1917 
(1918).  Ung.:  p.  270—271,  deutsch:  p.  285.  (Ung.) 
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Neder,  E.  Der  Ohlischer  Großteich.  —  Mitteil.  N.-Böhm.  Ver.  Heimat- 
forsch, u.  Wanderpfl.,  XLI,  1918,  Nr.  4,  p.  143— 146.  (Böhm.) 

0.  Ein  neuer  Feldzug  gegen  die  Kormorane.  —  Waidmh.,  XXXVIII, 
1918,  Nr.  11,  p.  333.  (N.-Ö.) 

—  ö —  (Lbrn).  Vom  herbstlichen  Vogelzuge.  —  St.  Hubert.,  XXXVI, 
1918,  Nr.  46,  p.  549.  (Salzb.,  N.-Ö.) 

Ornithologisches  Jahrbuch.  Organ  für  das  paläarktische  Faunen- 
gebiet. Herausgegeben  v.  V.  Ritter  v.  Tschusi  zu  Schmidhoffen. 

—  XXVIII,  1917,  Nr.  3-6.  Hallein,  1918. 
Ornithologische  Zentrale,  Kgl.  ung.  Vogelzugdaten  aus  Ungarn. 

—  Aquila,  1917  (1918).  Ung.  u.  deutsch  p.  241—261.  (Ung.) 
Ostermayer,  N.  Nachtrag  zum  Artikel  „Verläßt  das  Rebhuhn  bei 

großer  Hitze  das  Gelege?"  —  Wild  u.  Hund,  XXIV,  1918,  Nr.  30, 
p.  366. 

Pollak,  F.  Einige  Vogelzugdaten  aus  Galizien  aus  dem  Frühjahr  1917. 

—  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.  u.  deutsch:  p.  266.  (Galiz.) 
Racz,  R.   Herbstpaarung  des  weißen  Storches.  —  Aquila,  XXIV, 

1917  (1918).  Ung.:  p.  271,  deutsch:  p.  286.  (Ung.) 

—  Winterpaarung  von  Glaucidium  noctuum  Retz.  —  Ibid.,  XXIV, 
1917  (1918).  Ung.:  p.  271—272,  deutsch:  p.  286.  (Ung.) 

Radctzky,  D.  Der  Turmfalke  und  Feldsperling  in  Symbiose.  —  Aquila, 
XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.  272;  deutsch:  p.  287.  (Ung.) 

—  Lanius  minor  L.  als  Beschützer  des  Hausgeflügels.  —  Ibid.,  XXIV, 
1917  (1918).  Ung.:  p.  272;  deutsch:  p.  287.  (Ung.) 

Rasser,  F.  Etwas  vom  Girlitz.  —  Waidmh.,  XXXVIII,  1918,  Nr.  19, 

p.  384.  (Steierm.) 
Rezny,  K.  Die  erste  Waldschnepfe  (Tattendorf).  —  Mitteil.  d.  n.-ö. 

Jagdsch.-Ver.,  XL,  1918,  Nr.  4,  p.  51.  (N.-Ö.) 
Rohacek,  F.  Übersicht  Uber  die  Brutvögel  der  Bocche  di  Cattaro.  — 

Ornith.  Jahrb.,  XXXVIII,  1917,  Nr.  3-6,  p.  116—129.  (Balm.) 

—  Beiträge  zur  Biologie  der  Sitta  neumayer  Mich.  —  Ibid.,  XXVIII, 
1917,  Nr.  3—6,  p.  130—136.  (Balm.) 

Rößler,  E.  cfr.  Hrvatska  Ornitoloska  Centrala. 

—  Ornithologisches  aus  dem  Papuk-,  Krndija-  u.  Dilj- Gebirge. 

—  rs.  Slawonische  Schnepfenstrecken.  —  Wild  u.  Hund,  XXIV,  1918, 

Nr.  20,  p.  244.  (Slawon.) 
Schalon,  H.  Über  das  Brüten  von  Larus  melanoceplialus  in  Ungarn.  — 

I.  f.  0.  LXVI,  1918,  Nr.  3,  p.  325—330.  (Ung.) 
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Schenk,  H.  Ornithologische  Fragmente  vom  Fertö-See.  -  Aquila, 
XXIV,  1917  ! 1918).  EJng.:30  66;  deutsch:  p.  66-  L06,  m.  2  Taf. 
o,  ;>  Textb.  (Ung.) 

Schiebel,  G.  Die  Vögel  von  Obertauern.  —  Ornith.  Jahrb.,  XXVIII, 

1917,  Nr.  3-6,  p.  101  —  110.  (Salzb.) 

Sohimitschek,  Ed.  Krähenmischlinge.  —  I).  Jäg.-Zeit.,  LXXII,  1918, 

Nr.  12,  p.  139.  (Mähr.) 
Schlesinger],  G.  Vom  Ulm  in  Niederösterreich  (im  Kamptal  horstend). 

—  Bl.  Naturk.  u.  Natursch.,  V,  1918,  Nr.  5,  p.  56;  Mitteil,  d.  n.-ö. 
Jagdsch.-Ver.,  XL,  1918,  Nr.  10,  p.  191.  (N.-Ö.) 

Schlesinger,  G.  Die  Kormorankolonie  im  Rohrwerd  b.  Groß -Enzers- 
dorf. —  Waidmh.,  XXXVIII,  1918,  Nr.  12,  p.  254—256;  Weidw. 
u.  Hundesp,  XXIII,  1918,  Nr.  15/16,  p.  4—5;  Jägerzeit.  B.  u.  M., 
XXIX,  1918,  Nr.  15/16,  p.  145—147;  Zwinger  u.  Feld,  XXVII, 

1918,  Nr.  18,  p.  213—214;  Nr.  19,  p.  224-226 ;  St.  Hubert,  XXXVI, 
1918,  Nr.  29,  p.  340—343;  D.  Deutsche  Jag.,  XL,  1918,  Nr.  21, 
p.  295.  (N.-Ö.) 

—  Zur  Frage  der  Kormorankolonie.  —  Bl.  Naturk.  u.  Natursch  ,  V, 
1918,  4.  H.,  p.  44—45.  (N.-Ö.) 

Schumacher,  K.  Der  Vogelgesang  im  Kreislauf  des  Jahres.  —  Gef. 
W.,  XLVII,  1918,  Nr.  15,  p.  118— 119.  (Tirol.) 

—  Ein  Herbstausflug  auf  2725  Meter.  —  Ibid.,  XLVII,  1918,  Nr.  16, 
p.  125—126.  (Tirol.) 

Seidl,  K.  Seltenes  Weidmannsheil.  (Weißer  Fasan.)  —  Mitteil.  d.  n.-ö. 
Jagdsch.-Ver.,  XL,  1918,  Nr.  12,  p.  215.  (N.-Ö.) 

Siegel,  L.  Vom  Sumpfrohrsänger  (Einwanderung).  —  Blätter  f.  Natur- 
kunde u.  Naturschutz,  V,  1918,  4.  H.,  p.  41.  (Mähr.) 

Spemer,  K.  Fünf  Edelreiher.  —  Aquila,  XXIV,  1917(1918).  Ung.: 
p.  274;  deutsch:  p.  289.  (Ung.) 

Steiger,  Bar.  Zu  den  Ausführungen  (von  Klotz)  „Vom  Steinadler". 

—  Wild  u.  Hund,  XXIV,  1918,  Nr.  35,  p.  427.  (Ung.) 
Szabö,  J.  Einige  Daten  über  die  Reiherkolonie  des  Kisbalaton  im 

Jahre  1917.  —  Aquila,  XXIV,  1917(1918).  Ung.:  p.  274— 275; 
deutsch:  p.  290.  (Ung.) 
Szeöts,  B.  v.  sen.  Meine  Vogelmarkierungsergebnisse  im  Jahre  1917. 

—  Aquila,  1917  (1918).  Ung.:  p.  233—235;  deutsch:  p.  235-237. 
(Ung.) 

Szomjas,  G.  v.  Das  einstige  Nisten  des  Silberreihers  in  Tiszalök.  — 
Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.;  p.  274;  deutsch:  p.  289.  (Ung.) 
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Szomjas,  G.  v.  Die  Saatkrähe  and  der  Drahtwurm.  —  Ibid.,  XXIV, 
1917  (1918).  Ung.:  p.  278;  deutsch:  p.  293.  (Ung.) 

—  Ornithologische  Notizen  von  der  Hortobägyer  Heide  aus  den 
Jahren  1916  und  1917.  —  Aquila,  XXIV,  1917  (1918).  Ung.: 
p.  273—274;  deutsch:  p.  288.  (Ung.) 

Tarjan,  T.  Die  Vogelfauna  der  Insel  Starcsova  1915.  —  Aquila, 
XXIV,  1917(1918).  Ung.:  p.  276— 277;  deutsch:  p.  292.  (Ung.) 

—  Ein  neues  Vorkommen  von  Motacilla  melanocepliala  Licht.  —  Ibid., 
XXIV,  1917  (1918).  Ung.:  p.277;  deutsch:  p.  292— 293.  (Ung.) 

Thobias,  J.  jun.  Meine  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  Vogel- 
schutzes im  Jahre  1917  (m.  Textabb.).  —  Aquila,  XXIV,  1917 
(1918).  Ung.:  p.  237—;  deutsch:  p.  239.  (Ung.) 

—  Feldsperling  als  Feind  der  Meisen.  —  Ibid.,  XXIV,  1917  (1918). 
Ung.:  p.  273—;  deutsch:  p.  288.  (Ung.) 

—  Der  Distelfink  als  Vertilger  der  Siplwnoplwra  rosae  L.  —  Ibid., 
XXIV,  1917  (1918).  —  Ibid.,  XXIV,  1917.  Ung.:  p.  279;  deutsch: 
p.  294.  (Ung.) 

Tr.  Eine  tapfere  Auerhenne.  —  Wild  u.  Hund,  XXIV,  1918,  Nr.  30, 

p.  366—367.  (Krain.) 
Tratz,  E.  R  Jäger,  beringt  Waldschnepfen.  —  Waidmh.,  XXXVIII, 

1918,  Nr.  7,  p.  149. 

—  Die  Vogelwelt  des  östlichen  Arlberggebietes.  —  Ornith.  Jahrb., 
XXVIII,  1917,  p.  80—100.  (Tirol.) 

—  Ornithologische  Beobachtungen  im  Mai  und  Juni  des  Jahres  1918 
im  Küstenland.  —  Ornith.  Monatsschr.,  XLIII,  1918,  Nr.  11, 
p.  271—277.  (Istr.) 

Tschusi  zu  Schmidhoffen,  Vikt.  Ritt.  v.  Zur  Klärung  der  Frage 
bezüglich  der  Wanderrebhühner.  —  Wild  u.  Hund,  XXIV,  1918, 
Nr.  7,  p.  79—81.  (Kämt.,  Salzb«,  Mähr.,  Steierin.,  Sieben».) 

—  Zoologische  Literatur  der  Steiermark.  Ornithologische  Literatur 
1917.  —  Mitteil,  naturw.  Ver.  Steierm.,  LIV,  1917  (1918),  p.  343— 
345  (Steierm.) 

—  Beringung  und  Markierung.  —  Deutscher  Jäger-Kalender  für  das 
Jahr  1919.  Ein  Weidmannsbuch  für  Heim  und  Revier.  Zusammen- 
gestellt von  M.  Merk-Buchberg.  —  München,  1918,  p.  216—220. 

—  Seltener-  und  Häufigerwerden  mancher  Vogelarten.  —  Gef.  Welt, 
XLVII,  1918,  Nr.  18,  p.  137. 

—  Bemerkungen  zu  H.  Schalows  Lantus  excubitor  rapax.  —  Orn 
Monatsber.,  XXVI,  1918,  Nr.  11,  p.  145—146.  (Salzb.) 
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Tschusi  zu  Sehmidhoffen,  Vikt.  Ritt.  v.  Ankunft»-  und  Abzugs 
daten  bei  Hallein  (1917).     -  Orn.  Monatsschrift,  XLIII,  L918, 
Nr.  11,  p,  266    271.  (Saizb.) 
—  Ornithologische  Literatur  Österreich-Ungarns  1916.  Verbandl. 
k.  k.  zool.-bot.  Gesellsch.  Wien,  LXVHI,   1918,  p.  143—158. 
(Österr.-Ung.) 

Vancsa,  M.  Führer  durch  die  Schausammlungen  des  niederöster- 
reichischen Landesmuseums.  2.,  verm.  Aufl.  —  Wien  (Verl.  d.  n.-ö. 
Landesmus.),  1918,  192  pp.  (N.-Ö.) 

v.  Sp.  Zur  Adlerfrage.  —  Wild  n.  Hund,  XXIV,  1918,  Nr.  42,  p.  508. 
(Siebenb.) 

Wald,  Uber  die  Balz  der  Raubvögel.  —  D.  Jäg.-Zeit.,  LXXII,  1918, 

Nr.  19/20,  p.  201—203,  m.  Textb.  (N.-Ö.,  Böhm.,  Un?.,  Siebenb.) 
Winter.  Verschiedenes  vom  Steinadler.  —  Waidmh.  XXXVIII,  1918, 

Nr.  19,  p.  376—380.  (Siebenb.) 
Wolfsgruber,  F.  Uhu  in  Niederösterreich  (bei Niederfladnitz horstend). 

—  Mitteil.  d.  n.-ö.  Jagd.-Ver.,  XL,  1918,  Nr.  12,  p.  215.  (N.-Ö.) 
Wurmbrand-Stuppach,  K.  Gf.  Vermehrung  der  Waldschnepfe.  — 

Mitteil.  d.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XL,  1918,  Nr.  2,  p.  19;  D.  Deutsche 

Jäger,  XL,  1918,  Nr.  10,  p.  133.  (Kärnt.) 

Anonyma. 

Ein  Steinadler  (im  Hartleistale)  erlegt.  —  Jägerz.  B.  u.  M.  XXIX,  1918, 

Nr.  1,  2,  p.  11-12.  (Tirol.) 
Den  17.  Steinadler  erlegt.  —  Ibid.,  XXIX, 1918,  Nr.  1,  2,  p.  12.  (Tirol) 
Von  der  Waldschnepfe.  —  D.  Deutsche  Jäger,  XL;  1918,  Nr.  1,  p.  11. 

(aus  Tratz,  2.  Bei*.  Ornith.  Stat.)  (Böhm.) 
Ein  Steinadler  im  Saazer  Lande.  —  Jägerz.  B.  u.  M.,  XXIX,  1918, 

Nr.  3,  4,  p.  30.  (Böhm.) 
Der  angriffslustige  Auerhahn.  —  Ibid.,  XXIX,  1918,  Nr.  5,  6,  p.  52. 

(Salzb.) 

Frühe  Balz.  —  Mitteil.  d.  n.-ö.  Jagdsch.-Ver.,  XL,  1918,  Nr.  3,  p.  36; 

Waidmh.,  XXXVIII,  1918,  Nr.  5,  p.  104.  (Steierm.) 
Schönes  Exemplar  einer  Habichts-  oder  Uraleule  (Strix  uralensis  Fall.) 

erlegt  in  den  Waldbergen  der  Marmaros.  —  Waidmh.,  XXXVIII, 

1918,  Nr.  5,  p.  103  (Abbild,  allein).  (Ung.) 
Steinadler  in  Böhmen.  —  St.  Hubert,  XXXVII,  1918,  Nr.  9,  Umschlag- 

seite  1.  (Böhm.) 

Aus  Niederösterreich.  (Schnepfenankunft.)  —  Mitteil.  d.  n.-ö.  Jagdsch.- 
Ver.,  XL,  1918,  Nr.  4,  p.  53.  (N.-Ö.) 
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Der  Frühjahrs-Schnepfenzug.  —  Weidw.  u.  Hundesp.,  XXIII,  1918, 

Nr.  9/10,  p.  4.  (N.-Ö.) 
Rohrdommel  (in  Neuzedlisch  erlegt.)  —  Jägerz.  B.  u.  M.,  XXIX,  1918, 

Nr.  11,  12,  p.  110.  (Böhm.) 
Ein  großer  Bartgeier.  [Gyps  fulvus  b.  Schladming  erlegt.]  —  Graz. 

Tagesp.  Abendbl.  25./VII.  1918,  p.  3.  (Steierm.) 
Ein  Adler  über  Wien  [wohl  Gänsegeier.]  —  N.  W.  Tagbl.  v.  18.  VIII. 

1918,  p.  12.  (N.-Ö.) 
Ein  Kampf  in  den  Lüften.  (Adler  gegen  Flugmaschine.)  —  Jägerz. 

B.  u.  M.,  XXIX,  1918,  Nr.  15/16,  p.  153.  (Ung.) 
Opfer  eines  Waldbrandes.  (Auerhahugelege.)  —  Ibid.,  XXIX,  1918, 

Nr.  15/16,  p.  151.  (Böhm.) 
Zweites  (Rebhühner-)  Brüten.  —  Ibid.,  XXIX,  1918,  Nr.  15/16,  p.  151. 

(Böhm.) 

Begegnung  der  Flugpost  mit  einem  Adler.  —  Gef.  Welt,  XL VII,  1918, 

Nr.  16,  p.  128.  (Ung.) 
Beringte  Waldschnepfen.  —  D.  Deutsche  Jäger,  XL,  1918,  Nr.  26, 

p.  365.  (Böhm.) 

Häufung  von  Albinismen.  —  D.  Deutsche  Jäger,  XL,  1918,  Nr.  29, 
p.  409.  (Böhm.) 

Weidmannsheil.  {Herodias  alba  in  Neudau  erlegt.)  —  Jägerz.  B.  u.  M., 

XXIX,  1918,  Nr.  19/20,  p.  193.  (Steierm.) 
Lebensgewohnheiten  des  Schwarzspechtes  (nach  Loos).  —  St.  Hubert, 

XXXVI,  1918,  Nr.  45,  p.  537.  (Böhm.) 
Der  „Auf"  in  Niederösterreich.  (Horst  im  Kamptal.)  —  D.  Deutsche 

Jäger,  XL,  1918,  Nr.  32,  p.  450.  (N.-Ö.) 


Nachträge. 

Zdobnitzky,  F.  Bezirkskunde  des  Brünner  Gebietes.  Vögel  (Aves). 
—  X.Ber.Lehrerkl.Naturk.  1909-1914.  —  Brünn,  1915,  p.  1— 19. 
(Mähr.) 

Verbesserung. 

Auf  p.  146,  1.  Zeile  von  oben  der  „Ornith.  Literatur  Österr.-Ung." 
1916  (Verh.d.k.k.zool.-bot,  Ges.  Wien,  Jahrg.  1918)  steht  „Monatsschr.", 
statt  „  Monats  b  er." 


Die  Apteryg'oten  der  Ostalpen  und  des 
anschließenden  Karstes. 


Von 

t  Dr.  R.  Latzel.1) 

(Eingelaufen  am  14.  Oktober  1919.) 

Ich  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  die  in  den  Ostalpen  und 
im  Karstgebiete  erbeuteten  Apterygoten  in  ähnlicher  Weise  wie  seiner- 
zeit die  Myriopoden  der  österr. -ungarischen  Monarchie,  wenn  auch 
kürzer,  zu  bearbeiten.  Aber  widrige  Umstände,  besonders  eine  schwere 
Krankheit,  veranlaßten  mich,  als  bereits  ein  Teil  des  Manuskriptes 
entworfen  war,  jenen  Plan  wieder  fallen  zu  lassen.  Hierin  bestärkte 
mich  auch  das  Erscheinen  des  großen,  klassischen  Werkes  von 
Walter  M.  (Axelson)  Linnaniemi  „Die  Apterygotenfauna  Finnlands", 
Helsingfors  1907  u.  1912,  welches  dem  Anfänger  bestens  an  die 
Hand  geht.  Was  dieses  Werk  nicht  enthält,  kann  bei  anderen  Aptery- 
gotenforschern  nachgelesen  werden.  Dazu  geben  die  in  vorliegender 
Arbeit  vielfach  angesetzten  Autoren  und  Jahreszahlen  entsprechende 
Fingerzeige. 

Um  die  Apterygotenstudien,  die  mich  eine  längere  Eeihe  von 
Jahren  beschäftigt  haben,  nicht  ganz  umsonst  betrieben  zu  haben, 
I  veröffentlichte  ich  zunächst  (1917)  die  Diagnosen  meiner  neuen  Kol- 
lembolenformen;  hier  aber  stelle  ich  das  Gesamtergebnis  wenigstens 
faunistisch  zusammen,  wobei  ich  mich  in  der  Angabe  von  Fundorten, 
Aufenthalt,  Sammelzeit  usw.  auf  das  Notwendigste  beschränke. 


J)  Diese  Arbeit  enthält  das  Ergebnis  jahrelanger  eifriger  Sammeltätigkeit 
des  leider^so  früh*  verstorbenen  Forschers.  Leider  war  es  nicht  möglich,  die  be- 
gonnene größere  Arbeit  zu  vollenden,  denn  dazu  hätte  das  vorliegende,  nun  in 
das  Eigentum  des  Naturhistorischen  Museums  in  Wien  übergegangene  Materiale 
nicht  ausgereicht.  Alle  Funde,  bei  denen  nichts  anderes  ausgesagt  wird,  stammen 
von  Latzel  selbst.  A.  Handlirsch. 

Z.  B.  Ges.    71.  Bd.  4 
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Ordnung:  Protura  Silv.  1907. 

Die  Vertreter  dieser  niedrigsten  Insektenordnung  sind  sehr  kleine, 
in  der  Ackererde,  unter  tiefliegenden  Steinen  oder  sonst  verborgen 
wohnende  Tierchen,  die  äugen-  und  fühlerlos  sind,  saugende  Mund- 
teile, drei  Paar  Brustbeine,  zwölf  Hinterleibsringe  (einschl.  Afterstück) 
und  drei  Paar  Abdominalbeinchen  oder  Griffel  (styli),  aber  keine 
Raife  (cerci)  besitzen.  Sie  machen  eine  Anamorphose  durch,  indem 
sie  die  endgiltige  Zahl  der  Abdominalsegmente  erst  allmählich  erhalten. 

Silvestri  hat  den  von  Dodero  in  Mittelitalien  entdeckten  ersten 
Vertreter  der  Gruppe  als  Acerentomon  doderoi  beschrieben.  Seitdem 
wurde  eine  ganze  Reihe  von  Gattungen  und  Arten  der  Proturen  be- 
kannt, von  denen  auch  mehrere  in  Mitteleuropa  leben.  Je  nach  dem 
Fehlen  oder  Vorhandensein  eines  besonderen  Tracheensystems  wurden 
sie  in  zwei  Familien  eingereiht:  Acerentomidae  Silv.  (ohne  Tracheen)  und 
Eosentomidae  Berl.  (mit  Tracheen).  Zu  der  letztgenannten  Familie 
gehören  die  in  Deutschland  und  in  den  Ostalpen  vorkommenden  Arten. 

Familie:  Eosentomidae  Berl.  1909. 

Gattung:  Eosentomon  Berl.  1909. 

E.  ribagai  Berl.  1909.  Einige  Stücke  (vermutlich)  dieser  Art 
wurden  von  H.  Prell  bei  Meran  in  Südtirol  gefunden,  während  B er- 
lese seine  Typen  von  Trient  erhielt. 

Ordnung:  Collembola  Lubb.  1870. 

Diese  Ordnung,  der  die  bekannten  Springschwänzchen  an- 
gehören, ist  die  weitaus  formenreichste  der  Apterygoten.  Sechs  Hinter- 
leibsringe. Thor.  I  oben  oft  kaum  sichtbar.  Die  Füße  besitzen  eine 
obere  Klaue  und  meist  auch  eine  untere.  Griffel  und  Raife  fehlen. 
Die  meisten  Gattungen  sind  ausgezeichnet  durch  den  Besitz  einer 
vor  dem  Hinterleibsende,  an  Abd.  IV  oder  V,  angebrachten  Spring- 
gabel (furca).  Diese  kann  in  verschiedenem  Grade  rückgebildet 
sein  oder  auch  ganz  fehlen.  Vor  ihr  an  Abd.  II  oder  III  liegt  der 
zu  ihr  gehörige  Haken  (hamulus)  oder  Schnapper  (tenaculum). 
Ein  weiteres  die  Kollembolen  auszeichnendes  Organ  ist  der  bauch- 
wärts  am  ersten  Hinterleibsringe  angebrachte  Bauchtubus,  ein  kle- 
briges Haftorgan.  Vgl.  hierüber  die  von  R.  W.  Hoff  mann  1904 
veröffentlichte  Studie.  Tracheen  konnten  nur  bei  einigen  kleinen 
Gruppen  nachgewiesen  werden.    Die  Mundteile  siud  endotroph. 
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Unterordnung:  Arthropleona  Börn.  1901  a. 

Leibesringe  deutlich  unterscheidbar,  nicht  miteinander  ver- 
schmolzen. Körper  länglich. 

Familie:  Poduridae  (Lubb.  1870)  Börn.  1906. 

Gattung:  Poduni  (L.  1746)  Tullb.  1871. 
Springgabel  lang-,  Dentes  stark  bogig  gekrümmt,  endwärts  ge- 
ringelt.   Untere  Klaue  (Empodialanbang)  fehlt.  Kein  Postantennal- 
organ,  keine  Analdornen.  Einzige  Art,  über  ganz  Europa,  das  nord- 
westliche Asien  und  über  Nordamerika  verbreitet. 

P.  aquatica  L.  1746.  Diese  schwarzen  Tierchen  bewohnen  die 
Ufer  der  stehenden  Gewässer,  oft  in  großen  Mengen.  An  den  Hailegger 
Schloßteichen  und  bei  Krastowitz  (Umgeb.  v.  Klagenfurt),  am  letzt- 
genannten Orte  an  einer  kleinen  Wiesenpfütze;  in  ziemlich  reichlicher 
Menge  an  den  Teichen  bei  Arnfels  in  Steiermark.  Umgebung  von 
Graz  an  einem  Teiche  zwischen  Hörgas  und  Stift  Rain,  desgleichen  in 
einem  kleinen  Brunnen  am  Wege  von  der  „Platte"  nach  Maria  Trost. 

Familie:  Hypogastruridae  Börn.  1913. 

Gattung:  Hypogastrura  Bourl.  1839;  Börn.  1906.1)  Untere  Klaue 

vorhanden. 

H.  armaia  (Nie.  1841).  Gehören  in  den  Ostalpen,  besonders 
in  Kärnten  und  Steiermark,  zu  den  gemeinsten  Vertretern  der  Kollem- 
bolen.  Man  findet  sie  fast  das  ganze  Jahr,  namentlich  auf  Pilzen, 
z.  B.  auf  Täublingen  (Russula- Arten),  wo  sie  sich  oft  in  großer  Menge 
zwischen  den  Fruchtblättern  herumtreiben  und  die  Sporen  abweiden; 
auch  auf  verwesenden  Pflanzenstoffen,  auf  tierischen  Exkrementen, 
ebenso  auf  Schneeflächen. 

H.  armata  helvispina  Latz.  1917.  In  Kärnten,  zwischen  den 
Individuen  der  Hauptform. 

H.  manubrialis  (Tullb.  1872).  Bei  uns,  wie  es  scheint,  sehr 
selten.  Im  April  1912  auf  einem  Brachfelde  bei  Klagenfurt  zwei 
Stücke  auf  der  Unterseite  eines  kleinen  Feldsteines. 

r)  Die  hierher  gehörigen  Arten  wurden  bis  in  die  neueste  Zeit  fälschlich 
unter  dem  Namen  Achorntes  Tempi.,  der  ganz  anderen  Tieren  zukommt,  ge- 
führt. C.  Börner  hat  die  Sache  endlich  richtiggestellt.  Damit  ist  auch  meine 
in  Carinthia  II,  1907  a,  S.  64,  Fußnote  7,  gegebene  etymologische  Erklärung  des 
Namens  Achorutes  hinfällig  geworden. 

4* 
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H.  purpurascens  (Lubb.  1868).  In  Nordeuropa  häufig-,  in  den 
Ostalpen  außer  in  Tirol  in  der  Hauptform  noch  nicht  sichergestellt. 

H.  purpurascens  cunicularis  Latz.  1917.  Zahlreiche  Stücke, 
in  einem  Wasserleitungsstollen  der  Satnitz,  südlich  von  Klagenfurt, 
auf  einer  Pilzart  {Ciavaria  sp.). 

H.  socialis  (Uz.  1890).  Das  ist  jenes  schwarze  Tierchen,  das 
in  manchen  Jahren  zur  Winterszeit,  besonders  im  Februar  und  März, 
durch  sein  massenhaftes  Auftreten  den  sogenannten  Schwarzen 
Schnee  verursacht.  (Latzel:  Carinthia  II  vom  Jahre  1907  a.)  Dort 
als  Achorutes  (Euachorutes)  socialis  Uz.  bezeichnet.  Die  Annahme 
der  Zeitungsberichterstatter,  ja  selbst  einzelner  Naturforscher,  daß 
diese  vielen  Millionen,  ja  Milliarden,  schwarzer  Schneepoduren  durch 
warme  Winde  aus  weiter  Ferne,  wohl  gar  von  den  Gletschern  der 
Hochgebirge,  ins  Land  getragen  würden,  muß  entschieden  zurück- 
gewiesen werden.  Es  kann  sich  nur  um  eine  ungewöhnlich  starke 
Vermehrung  dieser  winterharten  Kerfe  handeln,  die  von  Zeit  zu  Zeit 
unter  ganz  besonders  günstigen  Umständen  an  Ort  und  Stelle  statt- 
gefunden hat.  Ihre  Anwesenheit  auch  zu  anderer  Jahreszeit  unter- 
liegt keinem  Zweifel:  Oktober  1907  zahlreiche  Stücke  auf  einem 
Blätterpilze  (Amanita  umbrina)  und  in  einem  moderigen  Holzstrunke 
bei  Freyenthurn  (nächst  Klagenfurt);  April  1908  in  der  Satnitz  bei 
Ebental  auf  Fichtenspänen;  Februar  1911  bei  St.  Martin  (nächst 
Klagenfurt)  auf  frischen  Föhrenzweigen,  die  auf  dem  noch  schnee- 
fleckigen Waldboden  lagen.  Im  Walde  westlich  der  Ebentaler  Allee 
und  der  Satnitz,  westlich  der  Brunnstube,  in  Welzenegg  usw.  In  Nord- 
amerika tritt  ein  sehr  ähnlicher,  schwarzer,  vielleicht  mit  unserem 
identischer  Schneefloh,  Hypogastrura  7iivicola  (Fitch,  1847),  öfter 
massenhaft  auf.  Vgl.  Folsom  1902. 

H.  rußpes  Latz.  (1917  ut  var.)  Erinnert  in  manchen  Stücken 
an  Hyp.  socialis  Uz.,  ich  trenne  sie  aber  jetzt  davon  ab.  Zahlreiche 
Stücke  im  Oktober  1912  unter  der  Rinde  eines  bei  Hollenburg  (südl. 
v.  Klagenfurt)  an  der  Straße  stehenden  Apfelbaumes. 

H.  sigillata  (Uz.  1890).  Einige  Stücke  im  Dobrawawalde  bei 
Ferlach  in  Kärnten  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  von  verdorrten,  auf 
dem  Boden  liegenden  Wacholderzweigen  abgeklopft.  Eine  größere 
Anzahl  von  Prof.  Dr.  K  Schmutz  in  Innsbruck,  der  Tausende  dieser 
Tierchen  im  Februar  1907  auf  dem  Berge  Isel  den  Schnee  bedecken 
sah;  sie  waren  mir  damals  irrtümlich  als  Achorutes  armatus  Nie. 
bestimmt  worden.  Der  von  Dalla  Torre  1886  als  Erreger  des 
schwarzen  Schnees  im  Zillertale  erwähnte  Achorutes  murorum  Bourlet 
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(nicht  Gervais!)  dürfte  wohl  auch  die  Hypog.  sigillata,  wenn  nicht 
lhjpog.  socialis  Uz.  sein. 

H.  norica  Latz.  1917,  Im  September  1908  in  großer  Menge 
auf  einem  Täubling  (  Eussula)  im  Walde  oberhalb  Maicrnig  bei  Klagen 
fürt.  In  Pörtschacb  am  Wörthersee  unter  der  Borke  eines  alten  Nuß- 
baumes.  Auf  der  Friedelhöhe  am  Wörthersee  viele  an  der  Unterseite 
von  Holzstücken,  weitere  in  der  Ebentaler  Allee  bei  Klagenfurt,  auf 
schwarzen,  im  Grase  liegenden  Lindenaststiickchen. 

H.  calceolaris  Latz.  1917.  Im  Walde  zwischen  Gösseling  und 
St.  Martin  bei  Klagenfurt  im  April  1911  an  einem  frisch  aussehenden 
Föhrenzweige,  der  auf  einer  nassen  Waldwiese  lag.  Bei  Ebental  und 
in  der  Satnitz  bei  Klagenfurt.  Vom  oberen  Boden  des  Groß-Elend- 
gletschers  (2040m)  in  Kärnten  brachte  Prof.  Dr.  Hans  Angerer  et- 
liche Stücke  (Ende  August  1909),  am  Ufer  des  Pasterzengletschers 
(September).  Auch  von  Natters  in  Tirol  besitze  ich  einige  Stücke.1) 

H.  calceolaris  minor  Latz.  1917.  Unter  einem  Brettchen  im 
Gymnasialgarten  in  Klagenfurt  (März  1908).  Die  „faustgroßen  Häufchen", 
die  Med.  Dr.  Leopold  Löhner  im  Metnitztale  (Kärnten)  sah,  dürften 
dadurch  entstanden  sein,  daß  viele  Tausende  dieser  Tierchen  um 
einen  Gegenstand,  der  ihnen  Nahrung  bot  (Pferdemist?),  so  dicht 
versammelt  waren,  daß  der  Gegenstand  selbst  völlig  verdeckt  war. 
Vgl.  Uzel  1890  bei  Achorides  armatus  (Nie),  Fußnote  1,  S.  69. 

H.  uniunguiculata  (Tullb.  1869).  Im  Frühjahre  1913  und  1914 
im  Botan.  Garten  zu  Klagenfurt  mehrere  Stücke  auf  der  Unterseite 
von  feuchtliegenden  Brettchen  und  platten  Steinen. 

D.  T.  führt  für  Tirol  noch  den  zur  Gattung  Hypogctstrura  ge- 
hörigen Achorutes  similatus  (Nie.)  und  den  Ach.  cyanoceplialus  (Nie  )  an. 

Gattung:  Xenylla  Tullb.  1869. 

X.  maritima  Tullb.  1869.  Diese  nur  mit  5  +  5  Ommen  aus- 
gestatteten Tierchen  wurden  wiederholt,  weit  von  der  Meeresküste 
entfernt,  im  Binnenlande  an  trockenen  Orten,  z.  B.  unter  Baumrinde 
gefunden.  Ehrental  nächst  Klagenfurt  unter  der  Rinde  von  fichtenen 
Zaunstangen.  Im  Kaiserwalde  bei  Pola  aus  Nadelholzzapfen  (die  Haut- 
felderung  etwas  undeutlicher  als  die  kärntnischen.  Eines  besitzt  drei 
Analdornen,  indem  rechts  auf  derselben  Papille  zwei  Dornen  stehen). 

*)  Die  Kollenibolen  von  Natters  und  Mutters  im  Stubaitale,  Ötz  im  Ötz- 
tale,  St.  Ulrich  in  Groden  in  Tirol  rühren  von  meinem  Sohne,  dem  Med.  Dr. 
R.  Latzel  in  Wien,  her. 
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Gattung:  Beckerella  Linnan.  1912.  (Springgabel  gut  entwickelt.) 

B.  inermis  (Tullb.  1871).  Wenige  Stücke,  von  denen  etliche 
eine  Art  Hautfelderung  zeigten,  im  Frühling  in  der  Umgebung  von 
Klagenfurt  (Kreuzb.,  Satnitz)  auf  moderndem  Holz. 

Gattung:  Pseudachorutcs  Tullb.  1871.  (Springgabel  vorhanden.) 

P.  subcrassus  Tullb.  1871.  Ein  Stück  am  Nordfuße  der  Sat- 
nitz auf  faulendem  Holz. 

Gattung:  Anurida  Laboulb.  1864. 
A.  granaria  (Nie.  1847).   D.  T.  Tirol. 

Gattung:  Achorutes  Tempi.  1835;  Born.  1906.1)  (Körperringe  mit 
borstentragenden  Höckern.) 

A.  alpestris  Latz.  1917.  Es  scheint  mir  besser,  diese  Tierchen 
als  selbständige  Art  von  dem  recht  ähnlichen  A.  muscorum  Tempi. 
1835  abzutrennen.  Sie  bleiben  kleiner  (unter  2  mm),  haben  nur  vier 
pigmentlose  Ommen,  die  zu  zweien  hintereinander  liegen,  und  zeigen 
die  Rückenhöcker  oft  in  6 — 8  schwärzlichen  Längsreihen,  von  denen 
die  seitlichen  von  oben  her  nicht  zu  sehen  sind.  Auf  faulem  Holz, 
in  Wäldern,  Gärten  usw.  Botan.  Garten  zu  Klagenfurt,  Ebentaler  Allee, 
Satnitz,  Maria  Saal,  Roggenberg,  südl.  vom  Ostbecken  des  Wörther- 
sees, Annenheim  am  Ossiachersee,  Tarvis  und  Heiligengeist  ob  Villach. 
In  Steiermark  (Leoben),  Tirol  (Innsbruck),  Otztal,  Salzburg,  Ober- 
österreich.  D.  T.s  Anura  muscorum  dürfte  auch  hierher  gehören.  — 
Gern  hätte  ich  unsere  Alpenform  dem  in  Finnland  vorkommenden 
Achorutes  reticulatus  (Axelson  1905)  zugeteilt,  der  auch  nur  2  +  2 
Ommen  besitzt  und  die  Größe  von  2  mm  nicht  erreicht.  Aber  was 
Axelson-Linnaniemi  1912  über  die  Farbenverteilung,  Körpergestalt, 
Fühlerform,  Klauen,  die  Zahl  der  Segmenthöcker  auf  Abd.  IV  und 
die  Hüften  sagt,  hat  mich  daran  gehindert. 

A.  roseus  (Gerv.  1844).  Diese  Tierchen  sind  eigentlich  nicht 
rosenrot,  sondern  himbeer-  bis  zinnoberrot.  Leider  verlieren  sie  im 
Weingeist  ihre  Farbe  und  werden  bald  ganz  weiß.  In  den  Ostalpen 
nicht  eben  häufig.  In  den  Wäldern  Kärntens:  Umgebung  von  Klagen- 


x)  Die  hierher  gehörigen  Kollembolen  gingen  früher  unter  den  Gattungs- 
namen Anura  und  Neanura,  während  der  Name  Achorutes  für  Hypogastrura- 
Arten  gebraucht  wurde. 
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furt ,  Karawankentäler,  bei  Heiligengeist  ob  Villach,  im  Alpenbad 
St.  Leonhard,  Leoben  (Steierm.),  Dolomitenstraße  in  Sttdtirol.  Öe 
wohnlich  auf  faulendem  Holze.  Gervais  hatte  seine  Type  in  den 
Warmhäusern  des  Jardin  des  plantes  in  Paris  gefunden,  und  Lub- 
bock  (1873)  hielt  sie  deshalb  für  eine  exotische  Form. 

A.  roseus  citrinus  n.  var.  m.  Im  April  1913  fand  ich  am 
Nordfuße  der  Satnitz  (unweit  östlich  der  Farbwarenfabrik)  auf  einem 
abgetrennten  Stücke  eines  moderigen  Fichtenstockes  ein  nach  Gestalt, 
Größe  und  Hautbildung  ähnliches,  aber  nicht  rotes,  sondern  zitronen- 
gelbes Tierchen,  das  wohl  eine  sehr  seltene  Form  des  roseus 
darstellt. 

A.  floridus  Latz.  1917.  Im  Leben  orangegelb.  In  recht  feuchter 
Umgebung  auf  faulendem  Holze  im  Juli  und  August  aus  dem  Bären- 
tale und  von  der  Umgebung  der  Klagenfurterhütte  an  zehn  Stücke; 
auch  bei  Tarvis,  Maria  Saal  und  in  der  Satnitz,  ebenso  auf  dem 
SoviÖ  bei  Adelsberg  in  Krain. 

A.  oniscoides  Latz.  1917.  Neun  Stück  im  Bärentale  zugleich 
mit  der  vorigen  Art,  deren  Lebensweise  sie  führt. 

Familie:  Onychiuridae  Börn.  1913. 

Ocellen  und  meist  auch  die  Springgabel  fehlen.  Sogenannte 
Pseudozellen  sind  oft  über  den  Kopf  und  Rücken  zerstreut, 

Gattung:  Onychiurus  Gerv.  1841;  Börn.  1901c.1) 

O.  ßmetarius  (L.  1767;  Lubb.  1868).  Diese  der  Analdornen 
gänzlich  entbehrende,  am  Hinterleibsende  immer  verbreiterte  und 
abgerundete  Art  ist  weit  verbreitet  und  überall  häufig,  im  Freien, 
in  Wohn-  und  Treibhäusern  und  in  Höhlen.  Von  Dr.  Ab  solo n  1901 
unter  dem  Namen  Aplwrura  inermis  Tullb.  aus  der  Schwarzgrotte 
oder  Magdalena- Jama  sowie  aus  der  Kolesevka-Jama,  beide  bei 
Adelsberg,  erwähnt.  In  größeren  Mengen  in  Mistbeeten  in  Klagen- 
furt. Im  März  1916  fielen  mir  im  Straßengraben  beim  Großgasthofe 
Wörthersee  diese  weißen  Tiere  besonders  auf.  Es  schwammen  wohl 
paar  Tausend  Stücke  auf  dem  Schneeschmelzwasser,  das  von  der 
felsigen  Böschung  abrann  und  sie  von  weiter  oben  mitgebracht  hatte. 


*)  Die  hierher  gehörigen  Tiere  gingen  früher  unter  den  Gattungsnamen 
Lipura  Burm.  und  Aphorura  Mac  Gill.  Die  hier  verzeichneten  Arten  besitzen 
alle  keine  Springgabel. 
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Die  an  und  für  sich  sehr  trägen  Tierchen  schienen  ganz  erstarrt  oder 
schon  ertrunken  zu  sein.  Eine  mitgenommene  Prohe  zeigte  noch  nach 
Stunden  keine  Lebenstätigkeit. 

O.  armatus  (Tullb.  1869).  Viel  seltener  als  die  vorige  Art;  lebt 
auf  oder  unter  feucht  liegenden,  toten  Pflanzenstoffen.  Unter  Pflanzen- 
kübeln meiner  Wohnung,  in  den  Gärten  und  in  der  Umgebung  von 
Klagenfurt,  besonders  in  der  Satnitz,  Graz  und  Leoben  (Steiermark), 
Lovrana  (Küstenland). 

O.  ambulans  intercedens  Latzel  1917.  Scheint  eine  Zwischen- 
stufe zwischen  der  Hauptform  und  dem  südschwedischen,  dornenlosen 
Onych.  ambulans  inermis  Agr.  1903  darzustellen.  20  Stücke,  aus  der 
Umgebung  von  Klagenfurt,  aus  den  Karawanken,  von  der  Dolomiten- 
straße und  aus  dem  ötztale  sowie  von  Aspang  in  Niederösterreich. 
Februar  und  März  unter  Baumflechten  auf  umherliegenden  Aststücken, 
April  bis  September  auf  faulendem  Holze. 

O.  stillicidii  (Schiöd.  1849;  Abs.  1900b).  Analdornen  nach  Ab- 
solon  ziemlich  groß,  dünn,  nicht  gekrümmt.  Adelsberger  Grotte  und 
andere  Höhlen  Krains,  stellenweise  in  kleinen  Gesellschaften.  Nach 
Absolon  1900a  auch  in  den  Höhlen  Mährens  und  Irlands.  Vgl.  auch 
Lubbock  1873.  Meine  im  September  1877  aus  der  Adelsberger  Grotte 
mitgebrachten  (15)  Stücke  sind  teils  wehrlos,  teils  mit  zwei  kleinen, 
geraden,  glasigen,  von  Borsten  umgebenen  Analdornen  versehen  und 
haben  Gestalt  und  Aussehen  des  Onych.  fimetarius  (L.;  Lubb.). 

O.  giganteus  (Abs.  1901).  Von  Vir6  in  der  Kolesevka- Jama 
bei  Adelsberg  erbeutet  und  von  Dr.  Absolon  unter  dem  Namen  Apho- 
rura  gigantea  beschrieben. 

Gattung:  Tetrodontophora  O.  Reut.  1882.  (Springgabel  vorhanden.) 

T.  gigas  0.  Reut.  1882.  In  einem  Auenwalde  bei  Lambach  in 
Oberösterreich.  Auch  aus  den  Karpathen  und  Sudeten.  Im  März  1913 
einige  Stücke,  und  zwar  im  Bärentale  in  Kärnten,  wo  sie  neben  der 
Straße  am  Waldesrand  an  faulendem,  sehr  feucht  liegendem  Holz  saßen. 
Absolon  berichtet  1901  in  d.  Verhandl.  d.  naturf.  Ver.  Brünn  über 
Massenerscheinungen  dieser  Tierart  in  Mähren.  Schille  führt  sie  1912 
als  Tetrodontoph.  bielanensis  (Waga)  für  Galizien  an.  Ob  aber  der  bei 
Warschau  lebende,  nur  2  mm  messende  Achorutes  bielanensis  Waga 
1842  wirklich  identisch  ist  mit  Tetrodontoph.  gigas  Reut.,  der  4-6  mm 
groß  wird,  ist  mir  nicht  klar  genug  geworden.  Vgl.  übrigens  Ab- 
solon 1901,  Zool.  Anz.,  Bd.  XXIV,  Nr.  653! 
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Familie:  Isotomidae  Börn.  L913. 
^Springgabel  meist  gut  entwickelt 

Gattung:  Vnurophorus  (Nie.  1841).  Tullb.  1869.  (Springgabel  fehlt.) 

A.  laricis  Nie.  1841.  In  den  Ostalpen  recht  häufig.  Unter  Borke 
der  Nadelbäume,  besonders  der  Föhren.  Sonderbarerweise  fand  ich 
diese  braunen,  in  Finnland  blauen  Tierchen  nie  auf  Lärchen  (Larix), 
dagegen  auf  Obstbäumen  und  Roßkastanien  etc.  zu  jeder  Jahreszeit. 
Auf  gespaltenem  Nadelholz  oft  in  dem  ausgeflossenen  Harz  einge- 
schlossen. Umgebung  von  Klagenfurt;  Steiermark:  Arnfels,  Leoben, 
Frohnleiten.  Bei  Adriach,  unter  der  Borke  alter  Walnußbäume  Gesell- 
schaften zahlreicher,  dicht  aneinander  gedrängter,  hier  glänzend 
schwarzbrauner  Individuen.  Auch  von  Sexten  und  aus  dem  Otztale. 
D.  T.  fand  in  Tirol  das  Tierchen  unter  der  Rinde  verschiedener  Bäume, 
auch  unter  Lärchenrinde. 

Gattung:  Coloourella  Latz.  1917.  (Springgabel  sehr  verkümmert.) 

C.  reticulata  Latz.  1917.  Mai  1911  im  Walde  oberhalb  der 
Militärschwimmschule  am  Wörthersee  gegen  30  Stücke  auf  der  Unter- 
seite eines  modernden  Holzstückes,  zugleich  mit  Achorutes  roseus(Gerv.).1 

Gattung:  Folsomia  Will.  1902. 

F.  ßmetaria  (L.  1758;  Tullb.  1871).  Ein  häufiger  Gast  unserer 
Wohnungen  und  Treibhäuser,  an  Blumentöpfen  und  Pflanzenkübeln 
wiederholt  zu  Tausenden  vergesellschaftet  mit  Onychiurus  ctrmcitus 
(Tullb.).  In  einem  Obstgarten  in  Klagenfurt  sah  ich  sie  auf  faulen- 
dem Obst,  das  auf  dem  grasigen  Boden  lag.  Je  einige  Stücke  bei 
Maria  Saal,  Ebental,  St.  Primus  (nächst  Klagenfurt)  immer  an  feuchten 
Plätzen,  aber  auch  einmal  auf  einem  Brachfelde  unter  kleinen  flachen 
Steinen.  —  Mehrere  Stücke  aus  dem  Otztale  in  Tirol. 

F.  quadrioculata  (Tullb.  1871).  Von  der  Hauptform  sagt  Linna- 
niemi  (1912,  p.  112):  „Die  Art  ist  leicht  erkennbar  durch  ihre  breite 
Körpergestalt,  ihre  charakteristische  schmutziggraue  Färbung  und  ihre 
langsamen  Bewegungen."  Dagegen  sind  meine  ostalpinen  Stücke  schlank 
und  auf  weißlicher  Grundfarbe  schwärzlich  punktiert  oder  gesprenkelt. 

t    Deshalb  trenne  ich  sie  von  der  Hauptform,  mit  der  sie  sonst  über- 
einstimmen, ab  und  nenne  sie 

F.  quadrioculata  gracilis  n.  var.  Recht  vereinzelt,  unter  feucht 

I    liegenden  Steinen,  an  faulendem  Holze,  unter  der  Rinde  alter  Baum- 
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Strünke,  in  Nadelholzzapfen,  die  auf  dem  Waldboden  herumliegen,  usw. 
Alle  meine  Stücke  sind  aus  Kärnten,  Umgebung  von  Klagenfurt,  Kara- 
wanken,  Landskron- Annenheim,  Iselsberg,  Februar  bis  Herbst. 

Gattung:  Isotoma  (Bourl.  1839)  Born.  1906. 

I.  cinerea  (Nie.  1841).  Recht  selten.  Umgebung  von  Klagenfurt, 
Loibltal;  Otztal;  Arnfels  in  Steiermark.  In  alten  Nadelholzzapfen  und 
unter  Baumrinde.  D.  T.  fand  sie  in  Tirol  unter  der  Rinde  alter  Bäume 
häufig  und  gesellig. 

/.  sensibills  Tullb.  1876.  Ziemlich  selten.  Umgebung  von  Klagen- 
furt; Frohnleiten  in  Steiermark,  Gebhardsberg  bei  Bregenz;  Ötz  in  Tirol. 

I.  olivacea  Tullb.  1871.  Sehr  selten.  St  Leonhard  ob  Himmel- 
berg und  von  Leinsdorf  bei  Krumpendorf  in  Kärnten. 

I.  grisescens  C.  Schäff.  1896,  1900.  Gehört  zu  den  häufigeren 
Kollembolen  der  Ostalpen.  Oft  in  großer  Individuenzahl  beisammen, 
in  den  Wäldern  bei  Klagenfurt  unter  großen,  faulenden  Hutpilzen 
(z.  B.  Lactarius  piperatus),  unter  feucht  liegendem  Heu,  auf  faulendem 
Holz  (Satnitz,  Botan.  Garten),  bei  Heiligengeist  ob  Villach  auf  einem 
lebenden  Hutpilze. 

Von  den  nordischen  Autoren  als  bloße  Rasse  der  7s.  olivacea 
Tullb.  betrachtet.  Ich  halte  mich  an  Schäffers  Vorgang,  da  Is.  gri- 
sescens anders  gefärbt  ist,  anders  aussieht  und  Is.  olivacea  in  den 
Ostalpen  sehr  selten  auftritt. 

I.  minor  C.  Schäff.  1896.  Zwei  Stücke  an  der  Unterseite  feucht 
liegender  Steine,  am  Waldesrand  bei  Landskron  (Villach)  und  in  der 
westlichen  Satnitz  (bei  Laak). 

I.  rivularis  n.  sp.  Der  überall  sehr  kurz-  und  feinborstige  Körper 
dunkelgrün  bis  schwärzlich,  am  Kopfe  und  Bauche  etwas  heller,  auf 
der  Oberseite  ±  fleckig.  Kein  viollettes  Pigment.  Fühler  zweimal  so- 
lang als  die  Kopfdiagonale.  Ant.  II  und  III  gleichlang,  jede  doppelt 
so  lang  als  I,  Ant.  IV  merklich  kürzer  als  III.  Obere  Kralle  ohne 
Zähnchen  an  der  Innenkante.  Tibia  der  Hinterbeine  ohne  Keulenhaare, 
wohl  aber  mit  einer  kurzen,  sehr  feinen  Spitzborste.  Die  gelbliche 
Springgabel  kürzer  und  etwas  dicker  als  die  Fühler,  Manubrium  und 
Dens  gleichlang,  dieser  4 — 5  mal  länger  als  der  Mucro.  An  der  Innen- 
seite des  distalen  Densendes  stehen  4 — 5  lange  Spitzborsten.  Der  in 
der  Seitenlage  ziemlich  breit,  von  oben  gesehen  recht  schmal  er- 
scheinende Mucro  dreizähnig,  mit  der  durch  C.Börner  1901a  von 
Is.  schäfferi  Krausb.  gegebenen  Abbildung  ziemlich  gut  übereinstimmend, 
nur  reichen  die  Lamellen,  sich  allmählich  verschmälernd,  bis  zum  Ante- 
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apikalzahne.  Körperlänge  2 mm,  Gesellig  an  langsam  fließenden  W  iesen 
Dächen. 

Am  lockeren  Ufer  eines  Büchleins,  das  westlich  der  Ebentaler 
Straße  durch  eine  moorige  Wiese  fließt  und  stellenweise  kleine  Tümpfe 
bildet,  trieb  ich  im  Monat  April  1908  durch  Aufstampfen  mit  dem 
Fuße  eine  große  Menge  dieser  Tierchen  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
hervor,  so  daß  sie  dann  unruhig  auf  der  Wasserfläche  herumsprangen. 
Mit  dem  Netze  konnte  ich  in  wenigen  Minuten  an  300  Stücke  dieser 
Springer  einfangen;  mindestens  ebensoviele  entkamen.  Ich  hatte  diese 
Tierchen  zuerst  als  Is.  scliäfferi  Krausb.  eingelegt.  Bei  nochmaligem 
genauen  Vergleiche  ergaben  sich  jedoch  genügende  Gründe  zur  Auf- 
stellung einer  besonderen  Art,  zumal  in  der  Literatur  nirgends  die 
gesellige  Lebensweise  und  der  Aufenthalt  am  Wasser  erwähnt  wird. 
Der  breite  Mucro  dürfte  als  Ruder  dienen. 

I.  theobaldi  Carl  1899.  Ungefähr  90  Stücke  zum  Teil  auf 
Schnee,  im  Frühjahr  und  Sommer  an  nassen  Stellen.  Viele  wurden 
von  Nadelholzzweigen,  die  auf  dem  Waldboden  lagen,  oder  im  Moose 
gefunden.  Kreuzbergl  und  Satnitz  (bei  Klagenfurt);  Ebentaler  Allee 
auf  modernden  schwarzen  Lindenaststücken;  Pörtschach;  Bärental; 
Iselsberg.  Bei  Obdach  in  Steiermark  auf  Fichtenreisig,  das  am  Waldes- 
rande (gegen  den  Sattel)  in  einem  nassen  Graben  lag.  In  der  Schweiz 
sollen  diese  Tiere  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  in  Menge  auftreten 
und  schwarzen  Schnee  verursachen. 

/.  saltans  (Agass.  1841).  Das  ist  der  echte  Gletscherfloh, 
der  auch  unter  dem  passenderen  Namen  Isotoma  glacialis  (Nie.  1841) 
geht.  Ziemlich  viele  Stücke,  von  Prof.  Dr.  Hans  Anger  er  aus  dem 
Gebiete  des  Pasterzengletschers  (am  Großglockner)  und  des  Groß- 
Elendgletschers  (Hochalpenspitz)  (August  und  September).  Nach  D.  T. 
auf  allen  Bergen  Tirols  innerhalb  der  Schnee-  und  Eisregion,  mit- 
unter in  erstaunlicher  Menge.  Was  der  seinerzeitige  Kustos  des 
krainischen  Landesmuseums,  Karl  Deschmann,  über  den  „Schnee- 
floh" in  den  krainischen  Bergen  (Triglav,  Steiner  Alpen)  berichtet, 
dürfte  sich  wohl  auch  auf  den  echten  Gletscherfloh  beziehen.  Vgl. 
Mitteil.  d.  Mus.-Vereins  f.  Krain,  1882.. 

I.  viridis  Bourl.  1839;  Schott.  1893.  80  Stücke  an  verschiedenen 
Orten  Kärntens  (Umgeb.  von  Klagenfurt,  Loibltal,  Rosen-  und  Lavant- 
tal,  Iselsberg),  Steiermarks  (Umgeb.  von  Graz)  und  Tirols  (Ötztal, 
Dolomitenstraße)  auf  und  unter  feuchtliegenden  Hölzern,  Nadelholz- 
zweigen, die  auf  dem  Boden  lagen,  auf  Blumentöpfen  im  Garten  usw. 
Die  Farbenvarietäten,  die  oft  ineinander  übergehen,  habe  ich  nicht 
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abgesondert;  sie  können  u.  a.  bei  Schäffer  (1896)  oder  bei  Linna- 
niemi  (1912)  nachgesehen  werden.  D.  T.  führt  diese  Art  als  Varietät 
der  folgenden  an  und  verzeichnet  außerdem  noch  die  Is.  tigrina  (Nie.) 
und  Is.  annulata  (Nie.)  für  Tirol. 

Gattung:  Isotomurus  Born.  1903. 

I.  palustris  (Müll.  1776)  Born.  1903.  100  Stücke,  die  sich  auf 
die  Hauptform  (=  Isotoma  aquatilis  Lubb.  1873)  und  auf  die  Farben- 
abänderungen maculata  Schaff.  (1896),  balteata  O.  Reut.  (1876)  und 
prasina  0.  Reut.  (1876)  verteilen.  Von  Blumentöpfen  in  meiner  Woh- 
nung, im  Botan.  Garten  und  in  einem  Warmhause  (Hauptform).  Um- 
gebung von  Klagenfurt  am  Rande  verschiedener  fließender  und  stehender 
Gewässer,  im  Loibl-  und  Bärental  in  Holzstößen  oder  sonst  auf  nassem 
Holze.  Steiermark  (Arnfels,  Obdacher  Sattel),  Niederösterreich  (Hietziug 
bei  Wien),  Tirol  (Ötz).  In  Tirol  tritt  das  Tier  nach  D.  T.  als  Winter- 
podure  auf. 

Mit  Recht  hat  C.  Börner  (1913)  diese  von  ihm  zu  den  Entomo- 
bryinen  gestellte  Art  wieder  zu  den  Isotomiden  zurückgestellt.  Ist 
es  ja  doch  manchmal  recht  schwer,  sie  von  der  sehr  ähnlichen  Iso- 
toma viridis  zu  unterscheiden. 

Gattung:  igrenia  Börn.  1906. 

Ä.  bidenticulata  (Tullb.  1876).  Von  Prof.  Dr.  Hans  Angerer 
(Sommer  1914)  an  50  Stücke  von  der  Hochalpenspitze  in  Oberkärnten. 
Eine  hochnordische  Form,  die  nach  Schott  (1893)  z.  B.  in  den  Hoch- 
gebirgen Jämtlands  in  Schweden  an  den  Ufern  der  Bäche  unter  Steinen 
„ziemlich  allgemein"  vorkommt. 

Gattung:  Oncopodura  Carl  et  Leb.  1905. 

?  O.  hamata  Carl  et  Leb.  1905.  Juli  1913  im  Botan.  Garten 
zu  Klagenfurt  unter  warm  und  trocken  liegenden  Steinen  in  Gesell- 
schaft einer  schwarzen  Ameisenart  und  des  weiter  unten  aufgeführten 
Cyphoderus  dlbinus  zwei  0  35  mm  und  0'48mm  große,  also  offenbar 
noch  nicht  erwachsene  Stücke.  Obwohl  die  Originale  in  den  Höhlen 
der  Krim  gesammelt  wurden  und  an  eine  Verschleppung  mit  Pflanzen 
von  dorther  kaum  zu  denken  ist,  mögen  meine  Tierchen  doch  vor- 
läufig als  zu  dieser  Art  gehörig  betrachtet  werden,  da  ich  wesent- 
liche Unterschiede  nicht  gefunden  habe.  Ein  Trochanteralorgan  konnte 
ich  nicht  sehen.  Der  Habitus  und  das  Schuppenkleid  dieser  merk- 
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würdigen  Tiere,  insbesondere  die  Form  des  Mucro,  der  nicht  wenig 
an  den  der  Tomoeeriden  erinnert,  läßt  die  Aufstellung  einer  beson- 
deren Unterfamilie  gerechtfertigt  erscheinen,  die  aber  vielleicht  besser 
der  folgenden  Familie  unterstellt  würde. 

Familie:  Tomoceridae  Born.  1913. 
|  Körper  beschuppt.  Springgabel  immer  sehr  kräftig  entwickelt.) 

Gattung:  Tomocerus  Nie.  1841,  Born.  1908. 
Die  Arten  dieser  Gattung  stehen  in  der  älteren  Literatur  oft 
unter  dem  Namen  Macrotoma  Bourl.  1839. 

T.  vulgaris  (Tullb.  1871).  40  erwachsene  und  viele  jugendliche 
Stücke.  Im  Warmhause  des  Botanischen  Gartens  in  Klagenfurt,  teils 
auf  den  Blumentöpfen,  teils  auf  den  moderigen  Brettunterlagen;  einige 
Stücke  im  Garten  selbst.  St.  Leonharder  Friedhof  in  Graz,  Leoben 
(Obersteiermark),  Lainz  und  Aspang  (Niederösterreich),  Sand  in  Taufers 
(Tirol).  Der  von  D.  T.  für  Tirol  angeführte  Tomocerus  plumbeus  (L.) 
Lubb.  dürfte  hierher  gehören. 

T.  minor  (Lubb.  1862).  Die  Hauptform  dieser  unter  dem  Namen 
Macrotoma  tridentifera  Tullb.  1872  besser  bekannten  Art  ist  mir  selten 
untergekommen.  Dagegen  ist  die  Form 

T.  minor  noricus  Latz.  1917  in  den  Ostalpen  und  im  Karste 
sehr  häufig,  Umgebung  von  Klagenfurt,  Ober-  und  Unterkärnten, 
Steiermark,  Krain,  Tirol  und  Vorarlberg,  Küstenland  und  Niederöster- 
reich. An  feuchten  Orten,  unter  altem  Laube,  im  Moose  des  Wald- 
bodens, unter  Hölzern,  Steinen,  Reisig,  in  alten  Nadelholzzapfen  usw. 

Gattung:  Pogonognathus  Börn.  1908. 

P.  longicornis  (Müll.  1776,  Lubb.  1873).  Bekannter  unter  dem 
irrtümlichen  Namen  Macrotoma  plumbea  oder  Tomocerus  plumbeus  aut. 
Bei  uns  die  größte  Tomoceride  und  allenthalben  verbreitet.  An  sehr 
vielen  Orten  in  Kärnten,  Krain,  Steiermark,1)  Niederösterreich,  Tirol 
und  Vorarlberg.  Lebensweise  wie  bei  der  vorigen  Art.  D.  T.  sah 
dieses  Tier  nie,  doch  soll  es  nach  Parona  in  Südtirol  vorkommen. 

P.  plumbeus  (Tempi.  1835,  Agr.  1903).  Ging  lang  unter  dem 
Namen  Macrotoma  oder  Tomocerus  flavescens.    Bei  uns  gar  nicht 

x)  In  der  Umgebimg  von  Graz  und  Klagenfurt  haben  auch  meine  Enkel 
Hermann,  Dora  und  Willi  Heimos  er  Apterygoten  für  mich  gesammelt,  unter 
andern  auch  diese  Art. 
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selten.  An  vielen  Orten  Kärntens,  in  Steiermark,  Niederösterreich, 
Vorarlberg  und  Tirol.  D.  T.s  Tomocerus  niger  (Bourl.)  Lubb.,  aus 
Südtirol,  gebort  wohl  auch  hierher. 

Familie:  Entomobryidae  Börn.  1 9 1 3 . 1) 

(Teils  schuppenlos,  teils  beschuppt,  zumeist  mit  langen  abstehen- 
den Keulenborsten  und  immer  mit  kräftiger  Springgabel.) 

Gattung:  Entomobrya  Rond.  1861. 2) 

E.  puncteola  Uz.  1890.  Vorwiegend  an  besonnten  Hecken  und 
Sträuchern  im  Spätsommer  und  Frühherbst  oft  in  erstaunlichen  Mengen. 
Vereinzelt  auch  an  Häuserwänden  der  Gärten  etc.  Umgebung  von 
Klagenflirt,  Unterkärnten,  Umgebung  von  Graz;  Niederösterreich, 
Krain  und  Küstenland  (Brioni). 

E.  dorsalis  Uz.  1890.  Von  manchen  Forschern  für  eine  Kasse 
der  vorigen  Art  gehalten,  aber  immer  viel  schlanker,  dunkler,  anders 
gezeichnet  und  viel  weniger  häufig.  Gymnasialgarten  zu  Klagenfurt, 
auf  lebenden  Baumstämmen  (Nußbäumen  und  Eschen).  Ein  Stück 
auf  Himbeeren.  Unterkärnten,  Steiermark  (Arnfels,  Hochstraß),  Nieder- 
österreich, Küstenland  (Medvea,  Brioni). 

E.  dorsalis  arcuata  Latz.  1917.  Diese  sehr  schön  gezeichnete 
seltene  Abänderung  fand  sich  zwischen  den  kärntnerischen  Indivi- 
duen der  Hauptform. 

E.  muscorum  (Nie.  1841,  nec  Tullb.).  In  den  Ostalpen  groß 
und  schön  entwickelt,  sehr  verbreitet.  C.  Schäffer  hat  diese  Art 
1896  unter  dem  recht  passenden  Namen  Entom.  orcheselloides  neu  be- 
schrieben und  abgebildet.  Nicolet  gibt  weder  eine  zutreffende  Be- 
schreibung, noch  eine  gute  Abbildung  davon,  da  ihm  offenbar  nur 
jugendliche,  nicht  gut  ausgefärbte  Stücke  vorlagen;  denn  er  gibt  die 
Größe  seiner  Herbstexemplare  (!)  auf  1 — 2mm  an,  während  ausge- 
wachsene Tiere  3 — 3  5  mm  lang  werden  (ohne  Springgabel).  Leider 
hat  Schäffer  1900  den  Namen  E.  orcheselloides  wieder  fallen  ge- 
lassen. Lebt  nicht  bloß  im  Moose,  sondern  vorwaltend  auf  Kräutern, 
im  Grase  der  Wälder  und  Wiesen,  auf  den  niederhängenden  und 
herumliegenden  Ästen  von  Laub-  und  Nadelhölzern,  unter  Steinen  etc. 


1)  Das  sogenannte  Tro-chanteralorgan  der  Entomobryiden  siehe  bei 
C.  Börner  1913. 

2)  Die  hierher  gehörigen,  durchwegs  unbeschuppten  Tiere  gingen  früher 
unter  dem  Gattungsnamen  JDegeeria  Nie.  1811. 


Die  Aptcry^otcn  der  ( KstalptMi  und  des  an.srlilirUaidcn  Karstes. 


Überall  in  Kärnten,  Steiermark,  Krain,  Küstenland,  Niederösterreich, 
Tirol  und  Vorarlberg;  in  Stidtirol  (nach  Parona)  auf  Weintrauben 
sehr  häutig. 

E.  muscorum  albina  Latz.  1917.  /wischen  den  reich  pigmen- 
tierten Stücken  der  Hauptform  fiuden  sich  häufig  auch  weiße,  last 
ganz  pigmentlose.  Sie  sind  ausgewachsen  und  verraten  ihre  Artzu- 
gehörigkeit auf  den  ersten  Blick  durch  die  sehr  langen  Fühler  und 
den  charakteristischen  runden,  schwarzen  Fleck  auf  Abd.  V,  der  nur 
manchmal  fehlt.  Solche  Albinos  rühren  meist  aus  schattiger,  kühler 
Umgebung  her. 

E.  muscorum  postbimaculata  Latz.  1917.  Wie  die  Haupt- 
form, aber  immer  mit  zwei  nebeneinander  liegenden  runden  schwarzen 
Flecken  auf  Abd.  V.  Küstenland  bei  Lovraua,  Medvea,  Kaiserwald 
bei  Pola,  Brioni  grande,  Lussin  piecolo,  Cigale,  L.  grande.  Vertritt 
dort  die  Stelle  der  Hauptform. 

E.  cognata  Latz.  1917.  Entom.  muscorum  (Nie.)  zunächst  ver- 
wandt, aber  ganz  anders  gezeichnet  und  daher  von  anderem  Aussehen. 
Kann  auch  als  stellvertretende  Form,  nicht  aber  als  Varietät  jener 
angesehen  werden,  da  sie  selbst  wieder  Abarten  aufweist.  Kara- 
wankenbewohner. 75  Stücke  im  Loibltale,  Weidischtale,  im  vorderen 
und  hinteren  Bärentale.  Auf  und  unter  fast  trocken  liegenden  Steinen 
und  Hölzern  des  Waldbodens,  in  Nadelholzzapfen  usw.  Scheinen  im 
Gegensatze  zu  Entom.  muscorum  mehr  trockene  oder  mäßig  feuchte 
Orte  zu  lieben. 

E.  cognata  albicans  Latz.  1917  und  E.  cognata  nigricans 
Latz.  1917.  Beide  erbeutete  ich  an  den  angegebenen  Orten  unter  den 
Individuen  der  Hauptform. 

E.  styriaca  Latz.  1917.  Ein  Stück,  im  Mai  1913  im  Stifting- 
tale  bei  Graz  aus  einem  großen  Reisigbündel,  das  in  einer  grasigen 
Mulde  am  südlichen  Waldesrande  lag.  Den  Gedanken,  daß  es  viel- 
leicht die  dunkle  Abänderung  der  Entom.  cognata  sein  könnte,  mußte 
ich  fallen  lassen  in  der  Überlegung,  daß  weder  die  Hauptform  noch 
Abarten  dieser  das  Kalkgebirge  liebenden  Art  in  Steiermark  bisher 
nachgewiesen  worden  ist  und  an  der  Fundstelle  kein  Kalk  auftritt. 

E.  nigrina  Latz.  1917.  An  70  Stücke  unter  der  abblätternden 
Borke  von  Birn-  und  Apfelbäumen  der  Umgebung  von  Klagenfurt 
(z,  B.  nächst  der  Zigguln).  Schuppen  konnte  ich  trotz  wiederholter 
Untersuchung  nicht  finden;  solchen  widerspricht  schon  das  ziemlich 
dichte  Haarkleid. 
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E.  nivalis  (L.  1758;  Tullb.  1872).  Außer  bei  Tullberg  ist 
diese  Art  bei  Lubbock  1873  schön  abgebildet,  bei  letzterem  aber 
unter  dem  Namen  Degeeria  annulata.  Bei  uns  zahlreich  anzutreffen, 
sehr  typisch  entwickelt  und  scharf  und  beständig-  gezeichnet,  so  daß 
Farbenabänderungen  selten  sind.  Überall  und  zu  jeder  Jahreszeit. 
Anfangs  April  1911  an  den  unteren  Zweigen  junger  Fichten,  am 
Rande  eines  sonnig  gelegenen  Waldes  bei  Krumpendorf  (nächst  Klagen- 
furt), mit  je  einigen  Schlägen  Hunderte.  Von  solchen  Plätzen,  wo 
sie  wohl  zu  vielen  Zehntausenden  zwischen  den  Nadeln  der  Bäum- 
chen versteckt  sind,  werden  sie' von  Winterstürmen  in  Menge  auf  den 
Schnee  der  Umgebung  herausgeworfen,  und  da  sie  auch  in  Nord- 
europa häufig  auftreten,  wurden  sie  schon  Linne  bekannt,  der  sie 
Podura  nivalis  nannte.  Aus  allen  Ländern  der  Ostalpen,  selbst  von 
Pola.  In  den  Bergen  dürften  sie  über  die  Baumgrenze  hinaufreichen. 
Der  höchste  Punkt,  wo  ich  sie  sammelte,  war  bei  der  Klagenfurter- 
hütte  (1600m).   D.  T.,  Tirol. 

E.  multifasciata  (Tullb.  1871).  Wenige  Stücke.  Auf  einem 
wüsten  Platze  bei  Klagenfurt;  St.  Leonharder  Friedhof  bei  Graz, 
Brioni  gr.,  Cigale  auf  Lussin. 

E.  marginata  (Tullb.  1871).  Auch  selten.  Unter  der  lockeren 
Kinde  von  fichtenen  Zaunstangen  am  Ostfuße  des  Kreuzbergls  bei 
Klagenfurt,  Umgebung  der  Klagenfurterhütte  (Karawanken),  Um- 
gebung von  Graz;  Lainz  bei  Wien.  Ein  Stück  fing  ich  in  einem 
Zimmer  des  hiesigen  Museums. 

JE?,  nicoleti  (Lubb.  1867).  Nur  wenige  Stücke  und  die  gehören 
nicht  der  Hauptform,  sondern  den  Varietäten  obscura  (Tullb.  1872) 
und  musconim  (Tullb.  1871)  Schäff.  1900  an.  Pörtschach  am  See; 
St.  Leonharder  Friedhof  bei  Graz;  Blanzbauer  am  Iselsberg. 

E.  arvensis  Latz.  1917.  Auf  Feldern,  Wiesen  und  wüsten 
Plätzen  der  Umgebung  von  Klagenfurt  an  60  Stücke.  Frühjahr  bis 
Herbst,  auf  der  Unterseite  von  flachen,  kleinen  Feldsteinen,  zwischen 
den  Deckblättern  der  auf  dem  Boden  liegenden  Maiskolbenreste,  auf 
moderigem  Holze  usw.  Springen  nicht  gerne  und  suchen  selbst  bei 
andauernder  Beunruhigung  ihr  Heil  im  Laufen. 

E.  arvensis  nigrella  Latz.  1917.  Als  solche  habe  ich  eine 
schwärzliche,  an  ähnlichen  Orten  auftretende  Form  bezeichnet. 

E.  corticalis  (Nie.  1841).  Wenn  auch  nicht  ausschließlich,  so 
doch  vorwaltend  bewohnen  diese  sehr  schnellfüßigen  Tierchen  die 
lockere  Borke  und  Rinde  toter  Laub-  und  Nadelhölzer.  Auch  in  Moos 
und  Flechten,  Nadelholzzapfen  und  faulendem  Waldlaub,  unter  Holz- 
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Spänen,  auf  Bänken  und  Tischen  der  Waldesränder  usw.  In  großer 
Menge  auf  Holzstößen.  Hei  Arnfels  und  am  Wege  von  Hochstraß 
nach  Stainz  in  Steiermark.  Umgehung  von  Klagenfurt,  Unter-  und 
Oberkärnten,  Tirol,  Vorarlberg  und  Niederösterreich.  DT.:  hei  Ratzes. 
—  Die  Abbildung  bei  Nicolct  ist  nicht  sehr  zutreffend  und  eine 
bessere  kenne  ich  nicht. 

E.  caesarea  Latz.  1917.  Die  wenigen  Stücke  dieser  schönen, 
sehr  lebhaft  gezeichneten  Form  fand  ich  in  der  Satnitz,  am  Ostfuße 
des  Singerberges  (Eingang  ins  Loibltal),  bei  Tessendorf  nächst  Klagen- 
furt und  auf  dem  Gebhardsberg  bei  Bregen z.  Unter  der  Rinde  alter 
Baumstrünke,  hinter  den  Schuppen  alter,  auf  dem  Waldboden  liegen- 
der Fichtenzapfen  u.  dgl. 

E.  disjuneta  (Nie.  1841).  Weniger  Stücke,  im  März  und  Mai 
in  den  steinigen  Schotterriesen  am  Ostfuße  des  Singerberges,  in 
alten  Föhrenzapfen,  unter  Steinen  und  im  Moose.  D.  T. :  Nordtirol. 

E.  pusilla  Latz.  1917.  Ziemlich  viele  Stücke  in  Mittelkärnten 
(Umgebung  von  Klagenfurt  und  am  Nordfuße  der  Karawanken),  auf 
dem  Iselsberg  in  Oberkärnten.  Im  Frühjahr  und  Sommer  aus  alten, 
auf  dem  feuchten  Waldboden  liegenden  Nadelholzzapfen  oder  von 
verschiedenen  Hölzern. 

E.  rubella  Latz.  1917.  25  Stücke  dieser  auffallend  roten  Art, 
im  Gebiete  der  Karawanken  aus  alten  Fichtenzapfen  und  von  herum- 
liegenden Föhrenzweigen.  Dobra wawald  bei  Ferlach,  Ostfuß  des 
Singerberges  und  Loibltal,  Feistritz  im  Bosental. 

E.  rubella  signata  Latz.  1917.  Vorkommen  und  Lebensweise 
wie  bei  der  Hauptform. 

E.  mesomelaina  Latz.  1917.  Ein  einziges  Stück  bei  Medvea 
(Lovrana),  von  einem  dürren  Wacholderstrauche.  Da  das  Tierchen 
in  seiner  Rückenzeichnung  von  unseren  anderen  Entomobnja- Arten 
auffallend  abweicht,  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  es  einer  südlichen 
(neuen?)  Untergattung  angehört. 

D.  T.  führt  noch  die  Entomobrya  annulata  (Fabr.)  Rond.  als 
selten  für  Tirol  an. 

Gattung:  Sinella  Brook  1882,  Linnan.  1912.  (Schuppenlos.) 

S.  myrmecophila  (0.  Reut.  1886).  Diese  blaugrauen,  mit  einer 
förmlichen  Mähne  von  weichen  Keulenborsten  ausgestatteten  Tierchen 
wurden  zuerst  aus  Finnland  und  Schweden  bekannt.  Ausgesprochene 
Ameisenfreunde.  Im  April  1908  im  Walde  westlich  der  Ebentaler 
Allee,  in  ziemlich  großer  Zahl.   An  verschiedenen  anderen  Punkten 
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der  Umgebung  von  Klagenfurt,  besonders  auf  dem  Kreuzbergl,  dann 
bei  Landskron-Annenheim,  beim  Bad  St.  Leonhard  ob  Himmelberg  und 
bei  Friesacb.  Steiermark  (Hochstraß-Stainz,  Frohnleiten-Gams,  Pfaffen- 
dorfer Wald  bei  Zeltweg),  Niederösterreich  (Aspang).  Frühjahr  bis 
Herbst,  nicht  bloß  unter  Steinen,  sondern  auch  hinter  der  Rinde  von 
Fichtenstrünken,  immer  bei  roten  oder  schwarzbraunen  Ameisen  der 
Gattungen  Myrmica  und  Lasius. 

Gattung:  Sira  =  Seira  Lubb.  1870.  (Körper  beschuppt.) 

S.  nigromaculata  Lubb.  1873.  An  40  Stücke  dieser  im  Leben 
bleigrauen,  nach  Abfall  der  Schuppen  gelblichen,  lebhaft  schwarz- 
gefleckten Art.  Am  Fuße  des  Kreuzbergls  (bei  Klagenfurt)  unter  der 
losen  Rinde  von  fichtenen  Geländerstangen.  Mehrere  Stücke  unter 
dem  Gefäße  einer  Blattpflanze  meiner  Wohnung.  Bei  Schloß  Ehrental 
auf  einem  alten  Walnußbaume. 

S.  corticalis  Carl  1899.  Zahlreiche  Stücke  dieser  im  Leben 
dunkel  bleigrauen  Art,  die  nach  Abfall  der  Schuppen  mit  Entomöbrya 
arborea  (Tullb.  1871)  Ähnlichkeit  besitzt.  Umgebung  von  Klagenfurt 
und  andere  Orte  Kärntens,  Steiermark s  und  Tirols.  Unter  der  Borke 
und  Rinde  verschiedener  lebender  und  toter  Bäume  (Roßkastanien, 
Platanen,  Birnbäume  usw.). 

S.  buski  Lubb.  1869.  Bei  uns  die  häufigste  Art  der  Gattung. 
Dunkelviolett,  in  der  Sonne  lebhaft  schillernd.  Unter  Brettern, 
Holzspänen,  an  Blumentöpfen,  in  Warmhäusern  usw.  An  vielen  Orten 
in  Kärnten,  Steiermark  und  Tirol.  D.  T.  Ein  Stück  in  einer  Gurken- 
blüte bei  Brixen. 

Nach  D.  T.  wurden  in  Tirol  noch  folgende  Sira  -Arten  gefunden: 
S.  domestica  (Nie.)  Lubb.  (Mte.  Baldo  zwischen  Buchenblättern).  Sira 
plataui  (Nie.)  Lubb.  (Innsbruck  auf  verschiedenen  Bäumen).  S.  prum 
(Nie.)  Lubb.  (Steinobstgewächse,  zwischen  Moos,  Flechten  usw.,  ziem- 
lich gemein  und  gesellig).  S.  elongata  (Nie.  Lubb.)  und  S.  erudita 
(Nie.)  Lubb.  (einzeln  in  Häusern,  Ritzen  der  Möbel  usw.).  Bis  auf 
Sira  pruni  werden  die  von  D.  T.  angegebenen  Arten  von  J.  Carl 
(1899;  auch  für  die  Schweiz  verzeichnet. 

Gattung:  Pseudosira  Schott  1893.   (Körper  beschuppt.) 

P.  istriana  Latz.  1917.  Medvea  bei  Lovrana  4  Stücke  mit 
Entom.  mesomelaina  an  eiuem  toten  Wacholderstrauche. 
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Gattung:  Lepidooyrtns  Bourl.  1839.  (Körper  beschuppt.) 

L.  cucullatus  (C.  Koch  1840).  C.  L.  Koch  haf  Im  Jahre  1840 
die  Beschreibungen  einer  langen  Reihe  von  Apterygoten,  meist  neuer 
Gattungen  und  Arten,  veröffentlicht,  die  aber  bis  zum  Jahre  1900, 
wo  0.  M.  Reuter  darauf  aufmerksam  machte,  übersehen  wurden. 
Kochs  Diagnosen  sind  freilich  sehr  ungenau  und  unklar,  aber  einige 
sind  gerade  noch  zu  entziffern.  Dazu  gehört  sein  Paidium  cucullatum, 
das  Uzel  1890  unter  dem  Namen  Lepidocyrtus  paradoxus  neu  be- 
schrieben hat.  Da  noch  einiger  Zweifel  an  der  Identität  übrig  ge- 
blieben war,  verweilte  ich  auf  einer  Reise  nach  den  Rheinlanden 
im  Juni  einige  Tage  in  Regensburg,  um  in  der  Umgebung  dieser 
Stadt,  dem  hauptsächlichen  Jagd-  und  Sammelgebiete  Kochs,  nach 
Apterygoten  zu  suchen.  Es  gelang  mir  unter  anderem,  das  nicht  seltene 
Vorkommen  des  Paidium  cucullatum  und  dessen  Identität  mit  Lepido- 
cyrtus cucidlatus,  besonders  südlich  der  Donau,  bei  Prüfening,  zuver- 
lässig nachzuweisen. 

Diese  außerordentlich  zierlichen,  in  verschiedenen  Farben,  be- 
sonders purpurn  und  grün  schillernden  Tierchen  sind  in  den  Ostalpen 
häufig.  Im  Grase  der  Gärten,  Wiesen,  Felder  und  des  Waldbodens. 
Unter  halbtrockenem  Heu,  auf  der  Wiese  trifft  man  sie  oft  in  Menge. 
Auf  einem  Felde  bei  Klagenfurt  (nächst  der  Heide),  wo  Häufchen 
von  abgemähtem  Luzerneklee  lagen,  erhielt  ich  viele  Hunderte,  um 
nicht  zu  sagen  Tausende.  Auch  auf  Wiesenblumen.  Auch  in  den 
anderen  Ländern  der  Ostalpen  und  im  Karstgebiete. 

L.  curvicollis  Bourl.  1839.  Die  größte  einheimische  Art  der 
Gattung.  Bei  Lubbock  gut,  wenn  auch  etwas  zu  bunt  abgebildet.  Ver- 
einzelt in  Gärten,  Warmhäusern,  in  Schluchten,  Wäldern  und  an  Waldes- 
rändern unter  Steinen,  modernden  Hölzern  und  anderen  Pflanzenstoffen, 
auf  Hutpilzen  usw.  Ich  besitze  ziemlich  viele  blasse  bis  bläulichgraue, 
leicht  opalisierende  Stücke,  die  ich  als  Hauptform  ansehe.  An  vielen  Orten 
in  der  Umgebung  von  Klagenfurt  und  sonst  in  Kärnten,  in  Steiermark, 
Niederösterreich,  Krain,  Tirol  und  im  Küstenland.  D.  T.:  Lienz. 

L.  curvicollis  fuscicans  n.  var.  m.  Schuppenkleid  grau  bis 
dunkelbraun;  auch  die  nackte  Körperhaut  mehr  weniger  verdunkelt. 
Einzelne  Stücke  fleckig,  wenn  sie  da  und  dort  Fetzen  ihres  Schuppen- 
j    kleides  abgeworfen  haben.    An  ähnlichen  Orten  wie  die  Hauptform. 

L.  curvicollis  semiviolaceus  n.  var.  m.  Hintere  Körperhälfte 
dunkelviolett  bis  blau,  nicht  selten  streifig.  Alle  Hüften  violett  oder 
1    schwärzlich  gefleckt.  Neben  der  Hauptform. 
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?  L.  carvicollis  oribates  n.  var.  m.  Ein  in  den  Dolomiten  Süd- 
tirols (Pordoijoch?)  gefundenes,  der  Hauptform  sehr  ähnliches,  aber 
nur  1*4 mm  langes  (junges?)  Tierchen  zeigt  beiderseits  am  freien  Vorder- 
rande der  Pleuren  von  Abd.  IV  mehrere  sehr  lange,  dünne,  bewimperte 
Spitzborsten.  Ant.  IV  ist  länger  und  dicker  als  bei  der  Hauptform, 
Ant.  III  kürzer  als  IL  Vorderhüften  ungefleckt.  Die  quere  Borstenfranse 
über  dem  Pronotum  läßt  die  Schindelschuppen  vermissen.  Mesonotum 
deutlich  kapuzen-  bis  helmförmig.  (Steife,  gelbe  Borsten,  die  zwischen 
den  Hüften  der  Beine  festsitzen  und  hervorragen,  dürften  wohl  nur 
Fremdköiper  sein.) 

L.  cyaneus  Tullb.  1871.  Unterseite  von  Steinen  und  modernden 
Hölzern  des  Waldes,  der  Waldesränder  und  Schluchten.  In  Gärten 
unter  allerlei  tierischen  und  pflanzlichen  Stoffen  in  der  Nähe  mensch- 
licher Wohnungen.  Umgebung  von  Klagenfurt,  Ober-  und  Unterkämten, 
viele  Orte  Tirols,  Vorarlbergs  und  Steiermarks. 

L.  purpureus  Lubb.  1873.  Im  Leben  und  bei  unversehrtem 
Schuppenkleide  erscheinen  diese  winzigen  Tierchen  prächtig  purpur- 
rot und  im  Sonnenlichte  goldglänzend.  Im  Grase  der  Gärten,  Wiesen 
und  Wälder,  unter  Steinen,  Holzstücken  und  anderen  Pflanzenabfällen, 
auch  auf  Getreidefeldern.  Gehören  zu  den  häufigsten  Kollembolen, 
springen  aufgestört  nicht  gern,  sondern  laufen  nur  hin  und  her  und 
suchen  sich  zu  verbergen.  Häufiger  noch  als  diese  ausgefärbten  findet 
man  kleinere  und  hellere,  blaßviolette  oder  fast  silberweiße  Stücke 
von  weniger  als  1  mm  Körperlänge.  Ich  halte  sie  für  Jugendformen 
oder  Farbenabänderungen.  Hauptsächlich  aus  Mittelkärnten;  Steier- 
mark; Tirol. 

L.  luteus  Latz.  1917.  20  Stücke.  Küstenland;  Medvea  (Lovrana), 
Pola,  Brioni  gr.,  Lussin,  teils  von  verschiedenen  Pflanzen  und  aus 
Nadelholzzapfen,  teils  von  Röhrenpilzen  (so  bei  Cigale). 

L.  discolor  Latz.  1917.  Die  Häuptform  bei  Medvea  nächst 
Lovrana. 

L.  discolor  bicinctus  Latz.  1917.  Beim  Eingange  zur  Adels- 
berger  Grotte  aus  Fichtenzapfen. 

L.  discolor  palliatus  Latz.  1917.  Auf  Lussin. 

L.  albicans  0.  Reut.  1891.  Im  hinteren  Bärentale,  insbesondere 
bei  der  Klagenfurtehütte  (Karawanken)  an  allerlei  Kräutern  und 
den  obersten  Zweigen  der  Nadelbäumchen.  Auch  in  der  näheren  Um- 
gebung von  Klagenfurt  und  Graz  nicht  selten;  auch  aus  Tirol. 

L.  albus  Pack.  1873  (C.  Schaff.  1900).  In  nordeuropäischen 
Ländern  hier  und  da  auftretend,  aber  zuerst  aus  Nordamerika  bekannt 


Die  Apteiygoton  der  Ostalpon  ond  ded  Rnschllefienden  ECtratei 


geworden.  Ein  Stück  im  Botän.  Garten  zu  Klagenfurt,  unter  einem 
steine  in  Gesellschaft  des  Cyphoderus  albinus  in  Gesellschaft  von 
Ameisen  (wie  Lie- Pettersen  1898  angibt). 

D.  T.  gibt  noch  folgende  Lepidocyrtus- Arten  für  Tirol  an.  Z>. 
li</nonn»  (Fabr.)  Gerv.  (In  Wäldern  Nord-  u.  Südtirols  an  alten  Baum- 
strttnken,  unter  Holz  u.  Steinen,  an  Pilzen  usw.  ziemlich  häufig.)  L.  gih- 
buhis  (Nie.)  Gerv.  (Siidtirol  unter  Moos  und  Pflanzenresten  vereinzelt 
und  selten.)  L.  agilis  (Nie.)  Gerv.  (Nord-  u.  Südtirol,  bis  1600  m  hoch, 
unter  Moos,  Kuhdünger,  in  Pilzen,  Blumen,  überall  häufig.)  L.  lanugi- 
nosus  (Gmel.)  Tullb.  (Bei  Innsbruck,  1000m  hoch  unter  Rinde.) 

Gattung:  Heteroniurus  Wank.  1861.  Born.  1901a.  (Körper  beschuppt. 
Fühler  sekundär  fünfgliedrig.) 

H.  nitidus  (Tempi.  1835).  Zahlreiche  Stücke  unter  einem  Pflanzen- 
kübel meiner  Wohnung  und  im  Warmhause  des  Botanischen  Gartens. 
Auch  im  Freien  nicht  selten  unter  der  Rinde  alter  Baumstrünke,  unter 
modernden  Hölzern  und  Steinen  der  Gärten,  Felder  und  Wälder.  Um- 
gebung von  Klagenfurt;  bei  Landskron- Annenheim;  bei  Neumarkt, 
Frohnleiten- Garns  in  Steiermark;  im  Loquawalde  bei  Lovrana  im 
Küstenlande.  D.  T.  fand  seine  Templetonia  crystallina  (Müll.)  Lubb. 
in  Nord-  u.  Südtirol  in  Frühbeeten  an  Gurken,  unter  Kuhdung  usw. 

Gattung:  Orchesella  Tempi.  1835,  Börn.  1901a.  (Körper  schlippenlos.) 

O.  bifasciata  Nie.  1841.  Ziemlich  selten.  Gebhardsberg  bei 
Bregenz  am  Fuße  von  Waldbäumen  (Ahornen)  unter  Moos  verborgen. 
Innsbruck,  oberhalb  der  Hungerburg. 

O.  bifasciata  conspersa  Latz.  Otztal  in  Tirol. 

O.  cineta  (L.  1758);  Lubb.  1867.  Über  das  ganze  Gebiet  ver- 
breitet. Im  Gebirgswalde,  auf  Feldern,  Wiesen,  in  Gärten  und  Warm- 
häusern, nicht  selten  auch  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  und 
von  Viehställen.  Das  ganze  Jahr  hindurch  unter  Steinen,  Hölzern, 
Dünger  und  sonstigen  Abfällen.  Von  zahlreichen  Orten  Kärntens,  Steier- 
marks,  Niederösterreichs  und  Tirols.  Auch  aus  dem  Karste,  von 
Adelsberg,  Medvea,  Lussin,  Brioni  gr.  D.  T.:  Südtirol  unter  altem 
Laub,  in  Moos  und  Mulm. 

O.  cineta  vaga  (L.  1767);  Lubb.  1873.  Als  solche  bezeichne 
ich  jene  Form,  die  Lubbock  auf  Taf.  14  abbildet.  Sie  hebt  sich  durch 
das  reichlich  dunkle  Pigment  von  der  viel  helleren  Hauptform  lebhaft 
ab,  ist  aber  bei  uns  minder  häufig  als  diese. 
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O.  cincta  argyrotoxa  Latz.  1917.  Diese  durch  die  im  Leben 
auf  schwarzem  Grunde  silberweißen  Gürtel  ausgezeichnete  Abart  gehört 
zu  den  schönsten  Formen  unserer  Kollembolen.  Einige  Stücke  in  den 
Wäldern  Mittelkärntens. 

O.  cincta  quadrilineata  n.  var.  m.  Das  breite,  schwarze  Quer- 
band auf  Abd.  III  sehr  deutlich,  weil  die  Grundfarbe  des  Rückens  sich 
in  hellen  Tönen  bewTegt;  besonders  grell  ist  dieser  Kontrast  bei  den 
fast  weißen  Stücken  aus  Steiermark.  Auf  Thor.  II  bis  Abd.  II  befinden 
sich  zwei  nach  hinten  divergierende  schwärzliche  Längslinien,  zu 
welchen  parallel  noch  je  eine  abgekürzte  solche  Linie  über  die  Seiten- 
kanten zieht.  Die  meisten  der  mit  vorliegenden,  im  Gebiete  gesammelten 
Stücke  der  0.  cincta  gehören  hierher.  Die  anderen  Autoren  geben 
diese  vier  Längsstreifen  nicht  an,  außer  Nicolet  (1841),  der  wenigstens 
die  zwei  oberen  erwähnt  und  abbildet.  Der  von  ihm  für  diese  Form  ge- 
brauchte Name  0.  unifasciata  ist  aber  als  Abartname  ganz  unbrauch- 
bar, da  er  sich  auf  die  für  alle  Individuen  der  0.  cincta  charakteristsche 
schwarze  Querbinde  von  Abd.  III  bezieht. 

O.  rufescens  Lubb.  1862;  Tullb.  1872.  Diese  sehr  veränder- 
liche Art  lebt  im  locker  angehäuften  Laube  des  Waldbodens,  im  Moose, 
auf  Kräutern,  Sträuchern  und  den  unteren  Ästen  verschiedener  Bäume. 
Kärnten,  Steiermark,  Niederösterreich,  Tirol,  Vorarlberg,  Krain,  Istrien. 
Nach  dem  Farbenkleide,  von  dem  die  blasse  Grundfarbe  und  vier  rot- 
braune Längslinien  allen  gemeinsam  ist,  unterscheide  ich  folgende 
Formen : 

O.  rufescens  pallida  0.  Reut.  1895.  Außer  den  vier  Längs- 
streifen tritt  keine  besondere  Verdunkelung  auf.  Sehr  häufig. 

O.  rufescens  triarea  n.  var.  m.  Von  der  vorigen  durch  Abd.  IV 
verschieden,  wo  eine  braune  oder  rostrote  Zeichnung,  ungefähr  von 
der  Gestalt  eines  T  oder  Y,  auftritt.  Dadurch  wird  die  ganze  helle 
Fläche  in  drei  Felder  geteilt:  davon  liegt  das  eine,  kleinere,  vorn 
querüber,  die  beiden  anderen  sind  neben  einander  paarig  längsgelagert 
und  reichen  bis  zum  Hinterrande  des  vierten  Hinterleibsringes.  In 
den  Ostalpen  verbreitet. 

O.  rufescens  principalis  0.  Reut.  1895.  Abd.  IV  mit  breiter 
schwarzbrauner,  manchmal  die  ganze  Fläche  einnehmender  Querbinde, 
Kopf  und  Fühler  nur  wenig  verdunkelt,  teilweise  ziemlich  hell.  Ziem- 
lich häufig. 

O.  rufescens  norica  n.  var.  m.  In  dieser  Form  glaubte  ich  an- 
fangs die  Orchesella  melanocephala  Nie,  die  jetzt  allgemein  als  Varietät 
der  0.  rufescens  betrachtet  wird,  zu  sehen.  Aber  unter  den  Hunderten 


Die  Apteryjroten  der  Oatalpen  und  «Ics  ;ni8clili<!Hcii<len  Karstes.  7  1 

Stück en  meiner  Sammlung  fand  ich  bei  wiederholter  Sichtung  nur 
wenige,  die  der  Beschreibung  und  Abbildung  Nicolets  halbwegs  enl 
sprechen.  Auf  Thor.  III  fehlt  die  der  melanocephala  eigentüm- 
liche schwarze  Qucrbindc  ganz.  Hei  Erwachsenen  sind  Kopf  und 
Ant.  I— V  ganz  schwarz,  Ant.  VI  aber  ist  silberweiß.  Thor.  II  —  Abd.  III 
^abgesehen  von  den  Längslinien)  sehr  blaß.  Abd.  IV  größtenteils  schwarz- 
braun. Auf  Thor.  III  manchmal  ein  schmales  gelbliches  Querband.  Bei 
jugendlichen  Stücken  sind  Kopf  und  Fühler  noch  ziemlich  hell. 
Übergänge  zu  f.  principalis  sind  nicht  selten. 

Da  die  Grundfarbe  sehr  blaß  ist  und  alle  dunklen  Zeichnungen 
sehr  lebhaft  davon  abstechen,  gehört  diese  Abart  zu  den  schönsten 
Kollembolen  des  Gebietes.  Erwähnt  sei  noch,  daß  die  Grundglieder 
der  Fühler  dicker  sind  als  sonst. 

Anmerkung:  Manchmal  wird  die  voranstehende  Orchesella- Art 
unter  dem  Namen  Orch.  flavescens  (Bourl.)  aufgeführt.  Ich  habe  sowohl 
den  Text  als  auch  die  Abbildung  der  Heterotoma  (—  Orchesella )  flave- 
scens Bourl.  1839  mit  allen  meinen  Formen  verglichen  und  bin  voll- 
kommen überzeugt,  daß  Bourlet  etwas  anderes,  vielleicht  eine  Form 
seines  Aetheocerus  quinquefasciatus  (s.  die  folgende  Art),  vorlag.  —  Der 
kärntnerische  Botaniker  Freih.  v.  Wulfen  beschreibt  in  seinen  „Winter- 
belustigungen" 1787  u.  a.  auch  eine  Podura  rufescens  aus  dem  Keutsch- 
acher  Tale  bei  Klagenfurt,  die  dann  von  Gmelin  in  die  XIII.  Ausgabe 
des  „Systema  Naturae"  Linnes  aufgenommen  wurde.  Wu Ifens  ziem- 
lich ausführliche,  d.  h.  wortreiche  Beschreibung  paßt  aber  durchaus 
nicht  auf  unsere  Orch.  rufescens.  Es  ist  mir  überhaupt  völlig  unklar 
geblieben,  was  für  ein  Tier  Wulfen  vor  sich  gehabt  hat.  Der  Art- 
name rufescens  darf  daher  weder  Wulfen,  noch  Linne,  noch  auch 
Bourlet  zugeschrieben  werden,  welch  letzerer  1842  auch  einen  AetJieo- 
cenis  ( =  Orchesella)  rufescens  beschreibt,  der  aber  mit  unserer  Orche- 
sella rufescens  nichts  zu  tun  hat. 

O.  quinquefasciata  (Bourl.  1842).  *)  100  Stücke,  davon  fast  die 
Hälfte  auf  dem  Gebhartsberge  bei  Bregenz  (Vorarlberg)  Ende  Juni 
1914  in  kaum  einer  Viertelstunde  erbeutet.  Unweit  der  Kirche  auf 
und  unter  altem,  von  Nesseln  überwuchertem  Reisig  und  Gestrüpp,  zum 
Teil  auf  Scheitholz  und  Kräutern.  Tirol  oberhalb  der  Hungerburg  bei 
Innsbruck,  Otztal,  St.  Ulrich  in  Groden,  Sand  in  Taufers.  In  der  Um- 


*)  Wäre  als  quinquelineatct  oder  quinquetaeniata  besser  bezeichnet  worden, 
da  es  sich  hier  um  Längsstreifen  und  nicht  um  Querbinden  handelt.  Vgl.  weiter 
oben  Orch.  bifasciata  Nie.  und  Orch.  cineta  quadrilineata  n.  var. 
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gebung  von  Klagenfurt  nur  wenige  Stücke  (im  Moose  der  Wälder  ver- 
steckt); etwas  mehr  im  Bärentale,  besonders  in  der  Gegend  der  Stou- 
hütte,  hier  unter  Brettchen,  die  im  Grase  lagen,  und  bei  Heiligengeist 
ob  Villach. 

O.  quinquefasciata  postarcuata  Latz.  1917.  Seltener  als  die 
Hauptform,  mit  der  sie  zusammen  vorkommt. 

O.  alpigena  Latz.  1917.  In  den  Wäldern  unter  altem  Laub  usw. 
stellenweise  häufig.  Umgebung  von  Klagenfurt,  z.  B.  bei  Radsberg, 
Karawanken  (auch  bei  der  Klagenfurterhütte),  Unterkärnten,  Steier- 
mark (Graz,  Leoben,  Neumarkt),  in  Niederösterreich  (Aspang  usw.), 
Tirol  (Mutters,  Natters,  Otztal). 

O.  alpigena  multicincta  Latz.  1917.  In  Tirol  mit  der  Haupt- 
form, doch  seltener. 

O.  alpigena  pallens  Latz.  1917.  In  Kärnten  zwischen  den 
Individuen  der  Hauptform,  aber  seltener. 

O.  alpigena  devia  Latz.  1917.  In  Steiermark  (Graz)  selten. 

O.  semitaeniata  Latz.  1917.  60  von  mir  in  Kärnten  gesammlte 
Stücke.  Die  allermeisten  davon  im  Loibltale  bei  St.  Leonhard  (Juni) 
von  einem  Stoß  Schindeln  und  Schwarten,  einzelne  Stücke  im  Moose 
des  Waldbodens.  Ein  Stück  bei  Tarvis  in  Oberkärnten. 

O.  nigrescens  Latz.  1917.  Muß  sehr  selten  sein.  Ein  einziges, 
gut  entwickeltes  Stück  von  meinem  Sohne  auf  dem  Kreuzbergl  bei 
Klagenfurt  unter  Moos  gefunden  (April  1911). 

O.  aureola  Latz.  1917.  14  Stücke  zumeist  an  der  Dolomiten- 
straße in  Südtirol,  zum  Teil  auch  im  Loibltale  in  Kärnten.  Die  Farben- 
zeichnung von  beiden  Fundorten  gleich,  aber  die  Größe  verschieden. 
Das  größte  Stück  der  Südtiroler  mißt  nur  1*2 mm,  wobei  es  bereits 
sechsgliederige  Fühler  zeigt.  Deshalb  mögen  diese  Zwerglein  als 

O.  aureola  dolomitica  n.  var.  m.  verläufig  getrennt  gehalten 
werden.  Zwischen  Arabba  und  Pordoijoch  aus  alten  Nadelholzzapfen. 

Für  Südtirol  verzeichnet  D.  T.  noch:  Orchesella  villosa  (L.)  Nie. 
(an  Baumschwämmen  an  feuchten  Stellen,  unter  Steinen,  ja  selbst  in 
Wohnhäusern). 

Gattung:  Cyphoderus  (Cyphodeirus  Nie.  1841)  Tullb.  1871.  (Körper 

beschuppt.) 

C.  albinus  Nie.  1841,  Tullb.  1872.  Gewöhnlich  in  Gesellschaft 
verschiedener  Ameisenarten  unter  Steinen,  Moosen,  Hölzern  und  anderen 
Pflanzenstoffen  der  Wälder,  auch  hinter  der  Rinde  von  Baumstümpfen; 
auch  in  Gärten,  Feldern  und  Wiesen.  Nicolet  erwähnt  die  Symbiose 
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mit  Ameisen  nicht.  Ich  traf  die  Tierchen  auch  öfter  für  sich  allein, 
/.  15.  anter  Feldsteinen.  Sic  springen  nicht  gern,  sondern  suchen  sieh, 
ruckweise  laufend,  zu  verbergen.  Umgebung  von  Klagenfurt,  am  Ost- 
fuße des  Singerberges,  bei  Annenheim  und  Tarvis;  Umgebung  von 
Graz,  Pola  usw.  D.  T.  fand  seine  hierher  gehörige  BccJcia  albinos  (Nie.) 
Lubb.  in  Nord-  und  Südtirol.  (Manchmal,  namentlich  im  Spätherbst  am 
Fuße  alter  Baumstämme  in  größerer  Anzahl,  einzeln  auch  in  den  Rissen 
von  Baumrinden,  in  Moos  und  unter  trockenem  Kuhdünger.  Von  Ameisen 
erwähnt  er  nichts.) 

C.  bidenticulatus  (Parona  1888)  Börn.  1903.  Ich  besitze  4  Stücke 
dieser  der  vorigen  recht  ähnlichen,  aber  durch  die  Beschaffenheit  des 
Mucro  und  der  Klauen  des  dritten  Beinpaares  verschiedenen  Art. 
Parona  hat  sein  einziges  in  Ligurien  erbeutetes  Stück  als  bloße  Varie- 
tät seiner  Bechia  albinos  betrachtet  und  sie  bidenticulata  genannt, 
weil  der  Mucro  zwei  Zähne  an  Stelle  des  einen  (Anteapikalzahnes) 
bei  albinos  zeigte.  In  Wirklichkeit  besitzt  dieser  Mucro  aber  drei 
Zähne,  nämlich  einen  Apikaizahn  und  vor  diesem  zwei  deutliche 
Anteapikalzähne,  der  zweiten  ziemlich  weit  vor  dem  ersten  (distalen). 
Parona  bildet  auch  den  Mucro  dieses  Tierchens  mit  je  drei  Zähnen 
(sogar  zweimal)  ab,  freilich  sind  diese  viel  zu  stumpf,  fast  knopfförmig, 
und  ist  der  erste  Anteapikalzahn  zu  weit  vom  Apikaizahn  entfernt.  Der 
obige  irreführende  Artname  ist  auch  deswegen  unpassend,  weil  viele 
Gyphoderus -Arten  diesen  Namen  mit  mehr  Berechtigung  tragen  könnten, 
da  sie  tatsächlich  nur  zwei  Zähne  an  ihrem  Mucro  zeigen.  Dazu  ge- 
hört der  schon  lang  vor  Parona  öfter  beschriebene  C.  albinus.  — 
Börner  hat  auf  Grund  einiger  im  Botanischen  Garten  in  Palermo  ge- 
sammelter Stücke  die  Paro nasche  Form  als  selbständige  Art  erklärt, 
was  nur  zu  billigen  ist.  Juni  1913  unter  Steinen,  im  Botanischen 
Garten  zu  Klagenfurt.  Ameisen  waren  nicht  bei  ihnen,  aber  doch  in 
der  Nähe. 

Gattung:  Troglopedetes  (Jos.?)  Abs.  1907.  (Körper  schuppentragend.) 

T.pallidus  Abs.  1907.  Von  dieser  Höhlenform  wurden  im  August 
1904  mehrere  Stücke  durch  A.  Perko  in  der  Wasserhöhle  (Grotta 
di  Hoticina  oder  Hotiska- Jama-Ponikve)  bei  Matteria  in  Istrien 
erbeutet.  —  Dalla  Tore  führt  1895  auf  S.  17  eine  Gattung  Troglo- 
pedetes Joseph  1872  mit  der  Art  Tr.  albus  aus  Krain  an.  Es  befremdet, 
daß  Absolon  keinen  Bezug  darauf  nimmt.  Ich  kenne  weder  die  eine 
noch  die  andere  Form. 
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Unterordnung:  Symphypleona  Born.  1901a. 

Körper  birn-  oder  eiförmig  bis  fast  kugelig,  die  Körperringe  in 
der  Regel  mehr  weniger  unter  sich  verschmolzen. 

Familie:  Neelidae  Fols.  1896. 
Noch  nicht  im  Gebiete  beobachtet. 

Familie:  Sminthuridae  (Lubb.  1862)  Börn.  1913. 

Gattung:  Sininthurides  Börn.  1900. 

S.  aquaticus  (Bourl.  1842)  Börn.  1901a.  Eine  größere  Anzahl 
im  April  1908  am  Ufer  eines  Wiesenbächleins,  westlich  der  Ebentaler 
Allee  bei  Klagenfurt.  Einige  in  den  Teichen  bei  Hallegg  und  Moos- 
burg in  Kärnten  (Mai  und  September).  Farbe:  violett,  grüngelb,  bräun- 
lichrot bis  braun. 

S.  penicillifer  (C.  Sehäff.  1896).  Mit  der  vorigen  Art. 

Gattung:  Sminthurinus  Börn.  1901a. 

S.  aureus  (Lubb.  1862).  Von  der  gelben  Hauptform  dieser  sehr 
veränderlichen  Art:  viele  Stücke  in  den  glattwandigen  Vertiefungen  von 
Satnitz -Konglomeratsteinen  im  Gymnasialgarten  zu  Klagenfurt  (Novem- 
ber). Die  braungelben,  dunkelbraunen  bis  schwärzlichen  Stücke  meiner 
Sammlung  bilden  die  Form. 

S.  aureus  punctiformis  Latz.  1917.  Sie  sind  noch  kleiner  als 
die  der  Hauptform.  November  und  Dezember  in  der  Ebentaler  Allee 
auf  schwarzen  Lindenaststücken,  die  im  feuchten  Grase  herumlagen. 
Andere  im  Februar  auf  dem  Kreuzbergl  und  an  einer  lichten  Wald- 
stelle bei  Krumpendorf  aus  Nadelholzzapfen.  Noch  an  anderen  Punkten 
in  der  Umgebung  von  Klagenfurt  sowie  auch  bei  Arnfels  in  Steiermark. 

S.  niger  (Lubb.  1868).  Die  meisten  Stücke  im  Warmhause  des 
Botanischen  Gartens  und  in  meiner  Wohnung,  an  Blumentöpfen.  Ein- 
zelne unter  Steinen  oder  an  toten  Pflanzenstoffen  der  Felder  bei  Klagen- 
furt, am  Waldesrand  bei  Welzenegg,  auf  dem  Kreuzbergl  und  bei 
Jerolitsch ;  ein  Stück  unter  der  Borke  eines  Walnusbaumes  bei  Ehren- 
tal. D.  T.  Innsbruck,  Lienz  und  Bad  Ratzes  im  Moos  und  unter  ab- 
gefallenen Blättern. 

S.  igniceps  (O.  Reut.  1881).  An  Blumentöpfen  des  Warmhauses 
im  Botanischen  Garten  zu  Klagenfurt  (45  Stücke).  Aus  Fichtenzapfen, 
die  ich  daselbst  als  Fallen  ausgelegt  hatte.  (27  Stücke). 
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S.  igniceps  trinotatus  Axels.  1905.  Mehrere  Stücke  in  der  Um- 
gebung von  Klagenfurt,  bei  Hornstein  und  Tretnig,  aus  einem  am 
Waldosrande  feucht  liegenden  Hcubiischel.  In  Finnland  soll  aber  auch 
diese  Varietät  nur  Warmhausbewohner  sein. 

Gattung:  Arrhopalites  Hörn.  1900. 

A.  binoculatus  (Born.  1901b).  2  Stücke  im  Waldmoose  des 
Kreuzbergeis,  eines  im  Warmhause  des  Botanischen  Gartens  und 
1  Stück  von  Ötz  in  Tirol. 

Gattung:  Bourletiella  (Banks  1899)  Linnan.  1912. 

B.  lutea  (Lubb.  18G7,  Ägr.  1903).  Auf  Kräutern  und  toten  Pflanzen- 
stoffen, in  Feldern,  Wiesen  und  Wäldern;  manchmal  an  Steinen. 
17  Stücke  in  der  Umgebung  von  Klagenfurt,  bei  Feistritz  im  Rosentale 
und  bei  Lainz  nächst  Wien.  Der  hieher  gehörige  Sm.  Intens  Lubb.  von 
D.  T.  bei  Kitzbüchl. 

B.  nigrieeps  Latz.  1917.  St.  Gertraud  im  Lavanttale,  Pichel- 
schloß nächst  Neumarkt  in  Obersteiermark  auf  Holzstücken  am  Waldes- 
rande. 

Gattung:  Sniinthurus  Latr.  1804,  Börn.  1906. 

5.  viridis  (L.  1758)  Lubb.  1867.  Eine  der  häufigsten  Kollem- 
bolen  des  Gebietes.  In  Gärten,  auf  Feldern,  Wiesen  und  in  lichten 
Wäldern  auf  Gräsern,  Kräutern,  Sträuchern,  auf  Holzstücken  usw. 
Farbenkleid  sehr  veränderlich,  wenn  auch  der  gelbliche,  gelbgrüne 
oder  graugrüne  Ton  vorwaltet.  Von  den  vielen  beschriebenen  Farben- 
varietäten treten  die  meisten  auch  bei  uns  auf,  teils  ohne  großen,  teils 
aber  mit  schwarzen  Analflecken,  welch  letztere  in  der  Zahl  2 — 3  bei 
den  einen  hintereinander,  bei  den  anderen  nebeneinander  liegen.  Vgl. 
C.  Schäffer  1896,  p.  209  u.  210.  Hauptsächlich  in  den  Sommermonaten 
an  sehr  vielen  Orten  Mittelkärntens  (z.  B.  Klagenfurterhütte),  aber  auch 
in  anderen  Gegenden  des  Landes;  Steiermark,  Niederösterreich,  Tirol 
und  Küstenland.  Von  Cigale  auf  Lussin,  (Sminth.  viridis  variegatus 
Latz.  1917)  von  einem  lebenden  Wacholderstrauche.  D.  T.  gibt  von 
Sm.  viridis,  der  in  Nord-  und  Südtirol  angetroffen  wird,  die  Varietäten 
cinereoviridis  u.  nigromacidatns  Tullb.  an. 

S.  marmorellus  Latz.  1917.  Nicht  häufig.  Umgebung  von  Klagen- 
furt (Wald  bei  Schleppe,  Tretnig,  Kuchling-Pörtschach  am  Ulrichsberg), 
Graz.  Unter  einem  im  Grase  liegenden  Klettenzopfe,  einem  Heubüschel, 
in  modernden  Nadelholzzapfen  usw.  Von  der  ähnlichen,  aber  größeren 
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Ftenothrix  atra  dorsalis  ist  Sm.  marmorellus  schon  am  Fühlerende  zu 
unterscheiden. 

5.  marginatus  Schott  1893.  Ziemlich  selten.  Umgebung-  von 
Klagenfurt:  Kreuzbergl,  Ehrental,  Ebentaler  Allee,  Satnitz-Maria  Rain 
usw.;  einige  Stücke  bei  Graz. 

Aus  den  Krainer  Grotten  beschreibt  Motschulski  1850  einen 
Sminüiurus  subterraneus.  Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  diese  Art  der 
jetzigen  Gattung  Sminth.  angehört. 

Gattung:  Deuterosminthurus  (Börn.  1901)  Linnan.  1912. 

D.  novemlineatus  (Tullb.  1871).  Am  Ufer  eines  der  beiden 
Hallegger  Teiche  bei  Klagenfurt  mit  Sminthtmdes  aquaiicus  und  peni- 
cillifer.  Die  var  pilosicauda  (Reut.  1876), 

D.  bicinctus  (C.  Koch  1840).  Wohl  sehr  selten  in  unserem  Ge- 
biete. 1  Stück  am  Fuße  des  Singerberges  (nächst  dem  Karawanken- 
hotel), das  andere  auf  dem  Gebhardsberge  bei  Bregenz  (Vorarlberg) 
Sie  stehen  der  Hauptform  am  nächsten.  Von  Reisig,  das  auf  dem 
Waldboden  lag. 

Gattung:  Sphyrothcca  Börn.  1906. 

S\  lubbocki  (Tullb.  1872).  Eine  Seltenheit.  Ein  Stück  im  Walde 
westlich  der  Ebentaler  Allee,  ein  anderes  auf  dem  Waldwege  von 
„Alpe"  ob  Meiernig  über  den  Roggenberg  zur  Friedelhöhe,  auf  modern- 
dem Holz. 

Gattung:  Allacma  Börn.  1906. 

A.fusca  (L.  1758;  Tullb.  1871).  Gehört  zu  den  häufigsten  Ap- 
terygoten  der  Ostalpen,  wenigstens  in  den  Sommer-  und  Frühherbst- 
monaten. Oft  in  Menge  beisammen,  auf  moderndem  Holz,  Reisig,  an 
der  Unterseite  von  Steinen,  im  alten  Waldlaub,  auf  Sträuchern,  Hut- 
pilzen usw.  Mit  Holz,  Waldstreu  u.  dgl.  werden  sie  in  die  Nähe  mensch- 
licher Wohnungen  gebracht.  An  zahlreichen  Orten  Kärntens,  besonders 
in  der  Umgebung  von  Klagenfurt,  ebenso  in  Steiermark,  Niederöster- 
reich, Tirol  und  Vorarlberg.  D.  T.:  Nord-  und  Südtirol.  Die  meisten 
meiner  zahlreichen  Stücke  gehören  der  im  Leben  glänzend  pech- 
schwarzen Form  A.  fusca  picea  Latz.  1917  an.  Bei  Adelsberg  in 
Krain,  im  Kaiserwald  bei  Pola,  auf  der  Insel  Brioni  gr.  und  Lussin 
lebt  vorwaltend  A.  fusca  pardalina  Latz.  1917,  während  die  Haupt- 
form und  var.  picea  hier  zurücktreten. 
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Gattung:  Dicyrtomina  (Bttra.  1903)  Börn.  190(5. 

D.  minuta  (0.  Fahr.  178&,  Tullb.  1872).  Ist  in  einigen  Gegenden 
rocht  selten,  in  anderen  wieder  recht  häufig,  besonders  in  den  Sommer- 
monaten. Viele  Orte  Mittel-  und  Unterkärntens,  Umgebung  von  Graz, 
Niederösterreich,  Adelsberg  in  Krain,  Küstenland,  Vorarlberg.  Auf 
dem  Iselberg  an  der  kärntnerisch -tirolerischen  Grenze  fand  ich  im 
Monat  August  auf  frischen  Fichtenzweigen,  die  an  der  alten  Straße 
nach  Winklern  herumlagen,  große  Mengen.  Es  war  aber  ausschließlich 
D.  minuta  couloni  (Nie.  1841),  die  mir  auch  sonst  öfter  unterge- 
kommen ist  als  die  Hauptform.  Auch  die  Form  D.  minuta  flavo- 
signata  (Tullb.  1871)  ist  im  Gebiete  heimisch. 

Die  meisten  Stücke  meiner  Sammlung  wurden  von  allerlei  ziem- 
lich frischem,  auf  dem  Wald-  oder  Wiesenboden  liegendem  Reisig,  von 
Sträuchern,  Gras  und  Kräutern,  Heu,  Holzstücken  usw.  abgeschüttelt. 
D.  T.s  Fapirius  minutus  und  ornatus  gehören  hierher;  jener  wurde 
in  Nordtirol,  dieser  in  Nord-  und  Südtirol  gefunden,  und  zwar  an  Baum- 
strünken und  an  einer  Dachschindel. 

D.  venusta  Latz.  1917.  9  Stücke  in  Mittelkärnten,  bei  Tretnig, 
Schloß  Meiselberg  und  am  Singerberge.  Teils  aus  einem  feuchtliegen- 
den Heubüschel,  teils  von  einem  mit  Flechten  bedeckten  alten  Föhren- 
zweige. 

D.  dorsolineata  Latz.  1917.  Am  Ostufer  des  Wörthersees  unter 
dem  bereits  gemähten  Grase  der  angrenzenden  Wiese,  im  September 
1911.   14  Stücke. 

Gattung:  Dieyrtoma  Bourl.  1842,  Börn.  1906. 

D.  fusca  (Luc.  1849,  Lubb.  1873).  Hierzulande  mehr  rot  als 
braun  und  dem  von  Lubbock  (1873)  abgebildeten  Fapirius  fuscus 
völlig  gleich.  Gymnasialgarten  zu  Klagenfurt  an  Blumentöpfen  im 
Freien,  recht  häufig.  Im  Botanischen  Garten,  sowohl  innerhalb  als  außer- 
halb des  Warmhauses.  An  mehreren  Orten  in  der  Umgebung  von 
Klagenfurt  auf  Pilzen,  Hölzern  und  anderen  Pflanzenstoffen,  z.  B. 
unter  Heu,  auf  dem  feuchten  Waldboden.  Steiermark,  Niederösterreich, 
Tirol  und  Vorarlberg.  D.  T.  Nord-  und  Südtirol.  Zum  Unterschiede 
von  der  dunkelbraunen  bis  schwärzlichen  Hauptform  und  von  den 
ebenfalls  anders  gefärbten,  bisher  beschriebenen  Formen  nenne  ich 
unsere  fast,  durchwegs  bräunlichroten  Stücke,  die  Lubbock  als  „dull 
purple"  bezeichnet,  Dieyrtoma  fusca  Cursor  (Lubb.  1862)  m. 
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Gattung:  Ptenothrix  Börn.  1906. 

P.  atra  (L.  1758)  Linnan.  1912.  Eine  dunkle  Sminthuride,  die 
durch  ihre  weißen  Fußspitzen  und  das  weiße  Ende  ihrer  dünnen, 
distal  geringelten  Fühler  auffällt.  Im  Herbst  im  Moose,  auf  Hutpilzen, 
faulendem  Holz  usw.  feuchter  Wälder  allenthalben,  manchmal  in 
namhafter  Anzahl.  Im  Walde  des  Spitalsberges  und  bei  Welzenegg 
nächst  Klagenfurt.  Auch  von  Graz  und  von  Arnfels  in  Steiermark. 

P.  atra  dorsalis  (0.  Reut.  1876)  Axels.  1900.  Diese  schön  ge- 
zeichnete, d.  h.  am  Rücken  gelblich  oder  weiß  marmorierte  Form  ist 
bei  uns  entschieden  häufiger  als  die  eintönig  dunkelviolett  oder 
schwarzbraun  gefärbte  Hauptform. 

Ordnung:  Diplura  Börn.  1904.  =  Endo trophi  Handl. 

Augenlos.  Fühler  vielgliederig.  Mundteile  endotroph.  11  Hinterleibs- 
ringe. Ventrale  Griffel  (styli)  und  Koxalsäcke  (ausstülpbare  Bläschen), 
2  Raife  (cerci). 

Familie:  Campodeidae  (Lubb.)  Silv.  1898. 

Gattung:  Cainpodea  Westw.  1842. 

C.  fragilis  Mein.  1865.  Lebt  gewöhnlich  einzeln  in  feuchter, 
lockerer  Erde,  unter  Holz  und  Steinen,  in  Gärten,  Feldern  und  Wäl- 
dern. Im  Gebiete  der  Ostalpen  allenthalben.  D.  T.s  Camp,  staphylinus 
Westw.  wurde  in  einem  Stück  in  Südtirol  gefunden. 

Familie:  Japygidae  (Halid.)  Lubb.  1873. 
Gattung:  Japyx  Halid.  1864. 

J.  solifugus  Halid.  1864.  Besonders  in  den  Mittelmeerländern. 
Im  Gebiete  der  Ostalpen  sicher  auch.  Fr.  Brauer  berichtet  1869, 
daß  er  die  Art  schon  vor  15  Jahren  „bei  Wien  in  der  Erde  um  Föhren 
(Pinus  austriaca)  aufgefunden"  habe.  Prof.  Dalla  Torre  fand  ein 
Stück  bei  Bad  Ratzes  unter  einem  Steine. 

Zweifelhaft  für  das  Gebiet  bleiben  die  Arten  J.  forficularius 
Jos.  1882a  und  J.  cavicolus  Jos.  1882  b,  die  G.  Joseph  in  den  Krainer 
Karstgrotten  gefunden,  aber  unzureichend  beschrieben  hat  und  deren 
Existenz  noch  von  keiner  Seite  bestätigt  wurde. 
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Ordnuog:  Thysanura  (Latr.  1804')  Bandl.  1903. 

Augen  vorbanden.  Fühler  vielgliederig.  Mundtcilc  ektotroph. 
11  Hinterleibsringe.  Ventrale  Qriffeln.  Zwei  gegliederte,  borstenförmige 
EUife  und  dazwischen  ein  ähnlicher  Endfaden  (filum  terminale). 

Familie:  Lepismidae  Burm.  1888. 
Gattung:  Lepisma  L.  1758. 

L.  saccharina  L.  1758.  In  menschlichen  Wohnungen.  Manch- 
mal trifft  man  das  Tier  auch  im  Freien  in  der  Umgebung  von  Häusern 
und  Gehöften.  Ziemlich  viele  Stücke  aus  Klagenfurt,  wo  die  Tiere 
wie  anderwärts  Zuckergäste  oder  Silberfischchen  heißen.  Auf- 
gescheucht, laufen  sie  flink  und  etwas  schlängelnd  davon.  In  Tirol 
nach  D.  T.  ziemlich  zahlreich  und  allgemein  für  schädlich  gehalten, 
da  sie,  wie  von  anderer  Seite  behauptet  wird,  nicht  bloß  Zucker 
naschen,  sondern  auch  andere  Speisen,  Papier,  Leder,  Kleiderstoffe 
usw.  annagen  sollen. 

Gattung:  Lepismina  Lubb.  1873. 

L.  formicaria  (Heyd.  1855)  Lubb.  1873.  Dalla  Torre  fing 
dieses  Tierchen  (s.  1888)  einmal  in  dem  Neste  der  Rasenameise 
(Tetramorium  caespitum)  bei  Natters  in  Tirol.  Es  ist  dieselbe  Lepis- 
mide,  die  L.  v.  Heyden  (1855)  als  Atelura  formicaria  bezeichnet 
und  zuerst  in  Deutschland  gefunden  hat. 

Gattung:  Nicoletia  Gerv.  1842. 

N.  cavicola  Jos.  1882  b.  Lebt  nach  G.  Joseph  in  den  Krainer 
Karstgrotten. 

Gattung:  Troglodromicus  Jos.  1882  b. 

T.  cavicolus  Jos.  1882  b.  Wie  die  vorige  Art.  Von  den  beiden 
vorausstehenden  Höhlenbewohnern  gilt  dasselbe,  was  von  den  Joseph- 
schen  Japyx -Arten  gesagt  wurde. 

Familie:  Forbicinidae  Verb.  1912  l) 
(==  Teutonndae  Verh.  1910  b). 

*)  Dr.  K.  W.  Verhoeff,  der  die  Machiliden  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterzogen  hat,  war  so  liebenswürdig,  mein  ostalpines  Material  durchzusehen 
und  auf  die  Gattungen  zu  bestimmen.  Mit  sicheren  Artnamen  kann  ich  leider 
nicht  dienen. 
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Gattung:  Forbicina  Burm.  1838;  Verh.  1912. 
Verhoeff  hat  1910  unter  dem  Namen  Teutonia  germanica  eine 
hierher  gehörige  Art  aufgestellt.  Der  von  mir  in  Kärnten  gefundene 
Vertreter  der  Gattung  Forbicina  steht  der  Forb.  germanica  nahe. 

F.  illyrica  Verh.  1910  b.  Von  Verh.  in  Istrien  entdeckt. 

Familie:  Machilidae  Verh.  1910  b. 

Gattung:  Haloinachilis  Verh.  1910  b. 

H.  adriatica  Verh.  1910  b.  Von  Verh.  an  der  Küste  des  Quarnero 
bei  Abbazia  (im  Strandfelsengeklüft)  erbeutet,  Oktober  1907. 

Gattung:  Trigoniophthalinus  Verh.  1910  b. 
8  Stücke  aus  Kärnten. 

Gattung:  Lepismachilis  Verh.  1910  b. 

Zahlreiche  Stücke  aus  Tirol,  Kärnten,  Steiermark.  Sie  sind  der 
L.  ericarum  Verh.  1910  b  sehr  ähnlich. 

Gattung:  Machiiis  (Latr.  1804)  Verh.  1910. 

In  Kärnten  und  Tirol  ziemlich  häufig,  und  zwar  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  wie  die  vorigen. 

Prof.  Dalla-Torre  führt  noch  eine  Reihe  von  Machiloiden  für 
Tirol.  Sie  irgendwie  hier  einzuordnen  ist  unmöglich. 
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Verbreitung1  und  Abstammung*  mariner 
Cladoceren. 

Von 

Dr.  Anton  Gibitz. 

(Mit  6  Karten  im  Texte.) 
(Aus  dem  zoologischen  Institute  der  Universität  Innsbruck.) 
(Eingelaufen  am  26.  Februar  1920.) 

In  der  vorliegenden,  nicht  gerade  spärlichen  Literatur1)  über 
marine  Cladoceren  macht  sich  der  Mangel  einer  Zusammenstellung 
der  zerstreuten,  faunistischen  Daten  unangenehm  bemerkbar.  Nament- 
lich kartographische  Darstellungen,  wie  sie  z.  B.  von  Meisenheimer 
für  die  Verbreitung  der  Pteropoden,  von  Tollinger  für  die  Verbreitung 

*)  Für  die  Beistellung  der  Literatur  bin  ich  meinen  hochverehrten  Lehrern 
Herrn  Ghr.  Prof.  Dr.  Heider,  Prof.  Dr.  Steuer  und  Prof.  Dr.  v.  Dalla  Torre  zu 
großem  Danke  verpflichtet.  Besonders  erlaube  ich  mir  Herrn  Prof.  Dr.  Steuer, 
der  mir  bei  der  Bearbeitung  mit  Bat  und  Tat  vielfach  zur  Seite  stand,  meinen 
wärmsten  Dank  auszusprechen.  Ebenso  auch  den  Herren  Dr.  Zavadsky  S.  J.  und 
Tyszkiewicz  S.  J.  für  die  freundliche  Übersetzung  russischer  Arbeiten,  Herrn 
Dr.  Pesta  (Wien)  für  die  Zusendung  einer  Skizze  des  Podon  mecznikowii  Czern. 
aus  der  russ.  Arbeit  Karawaews,  Herrn  Prof.  Dr.  Apstein  (Berlin)  für  genauere 
Fundortangaben  indischer  Cladoceren. 
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der  Diaptomiden  geliefert  wurden,  bieten  mehrfache  Vorteile:  sie  lassen 
faunistisch  noch  unerforschte  Gebiete  deutlich  hervortreten  und  er- 
möglichen eine  klare  Übersicht  über  den  jeweiligen  Stand  der  faunisti- 
schen  Durchforschung  einer  Tiergruppe  sowie  eine  rasche  Orientierung 
über  die  Verbreitung  einzelner  Arten.  Dem  Mangel  an  derartigen 
Verbreitungskarten  sind  wohl  auch  die  vielen  unvollständigen  zoo- 
geographischen Angaben  in  unseren  Lehrbüchern  zuzuschreiben.  In 
der  neuesten,  9.  Auflage  des  bekannten  Lehrbuches  der  Zoologie  von 
Claus-Grobben  (1917)  wird  z.  B.  S.  469  über  das  Vorkommen  zweier 
mariner  Cladoceren  folgendes  angegeben:  „Podon  intermedius  Lillj. 
Nordsee.  Evadne  nordmanni  Lov.  Nordsee,  Atlant.  Oz.,  Mittelmeer." 
Richtiger  wäre  für  Podon  intermedius  die  Verbreitungsangabe:  Nord- 
atlant. Ozean  und  Mittelmeer  von  etwa  40—70°  N  und  für  Evadne 
nordmanni:  Kosmopolitische  Kühlwasserform.  Bei  kartographischen 
Darstellungen  fallen  endlich  zweifelhafte  oder  offenbar  falsche  Angaben 
leichter  auf,  und  es  gelingt  dann  oft  leicht,  sie  richtigzustellen  oder 
notorisch  falsche  Daten  endgültig  auszuscheiden. 

Über  marine  Cladoceren  sind  bisher  nicht  allzuviele  gesicherte 
Fundortsangaben  veröffentlicht  worden;  nur  das  nordatlantische  Gebiet 
kann  auch  für  diese  Planktonten  als  gut  erforscht  bezeichnet  werden. 
Zu  bedauern  ist,  daß  das  von  den  großen  wissenschaftlichen  Expedi- 
tionen seit  der  Challenger-Expedition  gefischte  Cladocerenmaterial  fast 
ausnahmslos  nicht  bearbeitet  worden  ist;  sehr  mit  Unrecht  hielt  man 
offenbar  die  Bestimmung  dieser  kleinen,  artenarmen  Gruppe  für  zu 
wenig  lohnend. 

Im  Nachfolgenden  will  ich  versuchen,  an  der  Hand  von  karto- 
graphischen Darstellungen  die  Verbreitung  der  marinen  Cladoceren 
zu  besprechen.  Im  Anschlüsse  daran  soll  die  Frage  erörtert  werden,  in- 
wieweit sich  aus  den  bisherigen  faunistischen  Daten  im  Zusammenhang 
mit  den  morphologischen  Merkmalen  der  einzelnen  Arten  über  ihre 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  etwas  aussagen  läßt. 

Die  heutige  marine  Cladocerenfauna  stammt  von  Süßwasser- 
formen ab,  die  vermutlich  von  der  Mündung  großer  Ströme  seewärts 
wandernd  zunächst  neritisch  wurden  und  schließlich  in  wenigen  Arten 
die  Hochsee  eroberten.  Diese  Auswanderung  (eigentlich  Rückwande- 
rung) ins  Meer  ist  heute  noch  nicht  abgeschlossen  und  zwingt  uns, 
die  bisher  in  nicht  reinem  Süßwasser  gefundenen  Cladoceren  in  folgende 
Gruppen  einzuteilen: 

1.  Süßwasserformen,  die  ohne  bisher  nachgewiesene  morpho- 
logische Abänderungen  im  Brackwasser  gefunden  wurden. 
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2.  Distinkte  Braokwasserformen. 

3.  Kclite  Meeresformen. 

Eine  Sonderstellung  nehmen  die  Clädoceren  deY  großen  pon tischen 
Seenbecken  ein,  die  daher  auch  gesondert  behandelt  werden  sollen. 

1 .  Süßwasser  formen. 

Eine  kritische  Liste  der  bisher  im  Meere  gefundenen  Süßwasser- 
eladoceren  zu  liefern,  ist  gegenwärtig-  nicht  möglich.  Einerseits  ist  die 
Systematik  der  Clädoceren  in  vielen  Punkten  noch  nicht  geklärt, 
andererseits  fehlen  leider  meistens  Angaben  über  den  Salzgehalt  des 
Wassers,  in  welchem  Süßwasserformen  gefischt  wurden.  Es  mag  die 
Angabe  genügen,  daß  in  der  Ostsee  allein  gegen  40  Cladocerenarten 
des  Süßwassers  nachgewiesen  wurden  aus  den  Familien  der  Sidtdae, 
Daphnidae,  Bosminidae,  Lynceidae,  Polyphemidae  und  Leptodoridae. 
Allerdings  ist  gerade  die  Ostsee  besonders  gut  erforscht  und  mag  mit 
ihrem  geringen  Salzgehalt  und  den  vielen  einmündenden  Flüssen  aus- 
wandernden Süßwassertieren  ein  besonders  zusagendes  Ausfallstor 
abgeben. 

Aus  dem  Asowschen  Meere  wurden  bisher  nur  2  Süßwässerarten 
bekannt,  nämlich  Bosmina  cornuta  Jurine  und  Leptodora  Kindtii(Focke). 
Endlich  sind  auch  an  den  Ufern  der  rumänischen  Seen  mehrfach  Sil ß- 
wassercladoceren  gefischt  worden,  so  z.  B.  im  Aralsee:  JDiaplianosoma 
lenchtenbergianum  S.  Fischer,  Daphnia  longispina  0.  F.  Müller,  Cerio- 
daphnia  retiaäata  (Jurine)  und  quadrangula  0.  F.  Müller,  Alona  costata 
G.  0.  Sars,  Bosmina  cornuta  Jurine  und  Leptodora  Kindtii  (Focke). 

Bei  all  diesen  Formen  müßte  aber  erst  durch  genaue,  variations- 
statistische Untersuchungen  festgestellt  werden,  ob  der  Übergang  aus 
dem  Süßwasser  ins  Brackwasser  nicht  doch  mit  wenn  auch  unbedeuten- 
den morphologischen  Veränderungen  verknüpft  ist,  was  bei  der  großen 
Variabilität  vieler  Cladocerenarten  sehr  wahrscheinlich  ist.  Macht  doch 
schon  Lilljeborg  (1900,  S.  246)  auf  die  Kleinheit  der  „in  der  Ostsee 
lebenden,  aber  eigentlich  süßen  Gewässern  angehörigen  Clädoceren" 
aufmerksam.  Auch  der  experimentellen  Behandlung  des  verwickelten 
Problems  der  Lökalvariation  würde  sich  hier  ein  reiches  Arbeitsfeld 
bieten. 

2.  Distinkte  Brackwasserformen. 

Auch  in  dieser  Gruppe  machen  die  meist  fehlenden  Salzgehalts- 
bestimmungen die  Aufstellung  einer  vollständigen  Liste  gegenwärtig 
noch  unmöglich.  Wir  würden  hier  zu  unterscheiden  haben: 
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1.  ausgesprochene  Brackwasserarten  sonst  reiner  Süßwasser- 
gattungen, 

2.  ausgesprochene  Brackwassergattungen. 

Zur  ersten  Gruppe  gehört  wohl  Bosmina  maritima  P.  E.  Müller, 
die  allerdings  Lilljeborg  (1900)  nur  für  eine  Varietät  von  B.  obtu- 
sirostris Sars  hält.  Diese  Art  aber  ist  nach  Rühe  (1912,  S.  21)  eine 
Form  der  longispina-Re'ihe  von  Bosmina  coregoni  Baird. 

Nach  Lilljeborg  (1900,  S.  245)  zeigt  Bosmina  maritima,  wie 
wir  sie  der  Einfachheit  wegen  weiterhin  nennen  wollen,  „einige 
bemerkenswerte  Formvariationen,  indem  sie  mitunter  im  Bottnischen 
Meerbusen  und  in  der  nördlichen  Ostsee  unter  solchen  Formen  er- 
scheint, die  sich  nahe  an  Bosmina  obtusirostris  s.  str.  anschließen. 
Je  weiter  südlich  in  der  Ostsee  sie  lebt,  um  so  mehr  weicht  sie  von 
der  mutmaßlichen  Ahnform  ab  und  kommt  der  von  P.  E.  Müller  als 
eigene  Art  beschriebenen,  also  typischen  Form  näher,  wenngleich  sie 
schon  im  Bottnischen  Busen  unter  Formen  auftritt,  welche  z.  T.  den 
Zusammenhang  mit  dieser  andeuten.  Erst  in  der  südlichsten  Ostsee 
oder  im  Sunde  oder  sogar  nahezu  unterhalb  dieses,  woher  P.  E.  Müller 
seine  Exemplare  beschrieben  hat,  erscheint  sie  völlig  typisch."  Auf 
Grund  dieser  Verhältnisse  kommt  es  Lilljeborg  wahrscheinlich  vor, 
teils  daß  sie  von  B.  obtusirostris  s.  str.  abstammen,  teils  daß  sie  aus 
den  in  den  Bottnischen  Busen  sich  ergießenden  nordländischen  und 
finnischen  Flüssen,  wo  B.  obtusirostris  s.  str.  lebt,  in  das  baltische  Meer 
gelangt  ist,  sich  seinem  wenig  salzigen  Wasser  anpassend.  Ihre 
geringere  Größe  im  Meere  als  in  den  Flüssen  ist  auf  die  Rechnung 
des  Einflusses  des  Meeres  zu  setzen. 

Bosmina  maritima  P.  E.  Müller  ist  die  einzige  distinkte  Brack- 
wasserform, über  deren  Verbreitungsgebiet  (Karte  Nr.  1)  wir  gut  unter- 
richtet sind.  Sie  hat  ihre  Heimat  in  den  stark  ausgesüßten  Teilen  der 
Ostsee:  im  Bottnischen  und  Finnischen  Meerbusen  mit  einem  Salzgehalt 
von  122 — 6-44°/O0;  sie  lebt  im  Oberflächenplankton  (0 — 5  m)  des  ganzen 
Ostseegebietes  bis  zum  Skagerak.  Im  Mai  tritt  sie  in  der  nordöst- 
lichen Ostsee  auf  und  breitet  sich  mit  dem  von  dort  ausgehenden 
baltischen  Strom  im  Oberflächenwasser  in  der  Beltsee  und  nach  dem 
Sund  und  den  Kattegat  aus.  Im  August  zeigt  das  Oberflächenwasser 
ein  Temperaturmaximum  und  Salzgehaltsminimum;  nun  ist  die  Art 
am  häufigsten  namentlich  in  der  ganzen  östlichen  Ostsee,  während  sie 
in  den  westlichen  Teilen  derselben  weniger  häufig  vorkommt.  Jetzt 
treten  auch  Männchen  auf.  Im  November  geht  sie  auch  in  die  Tiefe, 
da  dann  die  Differenz  zwischen  Oberflächen-  und  Tiefentemperatur 
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geringer  ist  oder  die  Temperaturen  in  mittleren  Schiebten  höher  als 
an  der  Oberfläche  sein  können,  und  verschwindet  bald  ganz  aus  dein 
Plankton  (Apstein  L910).  Wenn  bisher  auch  noch  keine  Dauereier 
aufgefunden  wurden,  ist  doch  aus  dem  Auftreten  von  Männchen  in 
der  Ostsee  zu  schließen,  daß  wir  es  mit  einer  in  der  Ostsee  endo- 
genetischeu  Brackwasserform  zu  tun  haben. 

Die  Temperatur  des  Wassers,  in  dem  Bosmina  maritim«  lebt, 
zeigt  nach  Apstein  folgende  Werte:  Minimum  0*95 — 1-49°C,  Maxi- 
mum (zugleich  häufigstes  Vorkommen)  17-92°C  Der  Salzgehalt  beträgt 
im  Minimum  l*22d/00,  im  Maximum  10*17 °/00.  Häufigstes  Vorkommen 
wurde  bei  2*52— 5-30°/00  festgestellt.  Wenn  man  nach  Krümmel 
(1907,  Bd.  1,  S.  330)  als  Brackwasser  solches  versteht,  dessen  Salz- 
gehalt eben  beginnt,  die  Geschmacksnerven  zu  reizen,  was  zwischen 
1  und  Y2  Promille  der  Fall  ist,  so  kann  man  nur  die  innersten  Zipfel 
der  Ostsee,  abgesehen  von  den  eigentlichen  Flußmündungen,  als  brackig 
bezeichnen.  Der  Biologe  wird  den  Begriff  „Brackwasser"  etwas  weiter 
fassen  müssen. 

Die  zur  Familie  der  Sididae  gehörende  Gattung  Penilia  Dana 
mit  der  einzigen  Art  Penilia  schmackeri  Richard  könnte  man  für 
eine  ausgesprochene  Brack wassergattung  halten.  Richard  hielt  (1894) 
die  Gattung  für  rein  marin:  „le  genre  Penilia  n'est  connu  jusqu'ici 
que  dans  les  eaux  marines".  Aber  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  erwähnt 
Krämer  (1895)  einer  Art  der  Penilia,  die  in  dem  700m  hoch  gelegenen 
Kratersee  Lanuto'o  auf  Samoa  entdeckt  worden  ist.  Für  Hansen  (1899) 
ist  die  Gattung  Penilia  wohl  an  und  für  sich  ein  mariner  Typus, 
scheint  jedoch  nur  in  geringer  Entfernung  vom  Lande  vorzukommen 
und  ist  offenbar  eine  in  der  Nähe  der  Küsten  wärmerer  und  südlicherer 
Meere  lebende  Form,  keine  wirkliche  Hochseeform.  Nach  Leder  (1915) 
kann  Penilia  Salinitätsschwankungen  von  10 — 37°/O0  ertragen,  ist  also 
stark  euryhalin.  Eine  Herabsetzung  der  Konzentration  auf  5-6°/00  wirkte 
auf  die  Versuchstiere  schon  schädlich.  Die  Versuche  Leder's  sprechen 
dafür,  daß  die  Gattung  Penilia  in  reinem  Süßwasser  nicht  zu  gedeihen 
vermag.  Dagegen  schreibt  Krämer  (1906  S.  152)  über  den  Lanuto'o:  „Es 
ist  offenkundig,  daß  das  Ganze  eine  Regen  Wasseransammlung  darstellt". 

Penilia  schmackeri  Richard  fvgl.  Karte  Nr.  1)  ist  weit  verbreitet, 
jedoch  nur  innerhalb  der  Warmwasser-  und  gemäßigten  Zone  etwa 
zwischen  46  °N  und  37  °S  in  allen  Meeren.  Die  bisherigen  Fundorte 
sind:  Ostküste  Australiens,  Neuseeland,  Sundastraße,  Ceylon1),  süd- 

l)  nach  Richard  (1905). 
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chinesische  Küste,  Golf  von  Guinea,  südamerikanische  Ostküste,  Mittel- 
meer und  schwarzes  Meer. 

Leder  fand  die  Art  im  Triester  Golf  von  Oktober  bis  November, 
Sudler  (1899)  beobachtete  große  Schwärme  bei  Beaufort  (Nordcarolina) 
im  Juni,  Sernov  (1913)  fischte  sie  im  schwarzen  Meer  im  Sommer, 
Richard  (1905)  am  20.  September  an  der  spanischen  Küste  im  Mittel- 
meer. 

3.  Echte  Mecresforiucn. 

Zu  dieser  Gruppe  zählen  wir  nur  die  zur  Familie  der  Polyphe- 
midae  gehörenden  Gattungen  Podon  Lilljbg.  und  Evadne  Loven,  sofern 
ihre  Arten  das  offene  Meer  bewohnen.  In  dieser  Begrenzung  umfaßt 
erstere  Gattung  folgende  sechs  Arten: 

Podon  schmacher  i  Poppe 

„      trisetostis  Krämer 

„     polyphemoides  (Leuckart) 

n     schödleri  (Czern.) 

„      intermedia?,  Lilljbg. 

„      leucharti  G.  0.  Sars 
Zur  Gattung  Evadne  gehören  nur  drei  Arten: 
Evadne  tergestina  Claus 

„       spinifera  P.  E.  Müller 

„      nordmanni  Loven. 

Wir  beginnen  mit  der  Besprechung  der  Podon- Arten. 

Podon  schmackeri  Poppe  ist  bisher  nur  „bei  der  Insel  Hongkong" 
gefunden  worden  und  muß  daher  vorläufig  als  neritische  Warm- 
wasserform betrachtet  werden. 
Podon  trisetosus  Krämer.  Auch  diese  Art  ist  bisher  nur  von  einer 

Stelle  bekannt:  Auckland  auf  Neuseeland. 
Podon  polyphemoides  (Leuckart).   Diese  Art  dagegen  kommt  an 
allen  europäischen  Küsten  vor,  von  den  norwegischen  Lofoten 
bis  zum  schwarzen  Meere.  Sie  findet  sich  ferner  an  der  Ost- 
küste Nordamerikas,  an  der  West-  und  Südküste  Südafrikas, 
sowie  an  der  Küste  von  Auckland  auf  Neuseeland. 
Diese  Art  ist  nach  A  pst  ein  (1910)  viel  mehr  an  die  Küste  ge- 
bunden als  alle  anderen  Cladoceren  der  Nordmeere.  Unsere  Zusammen- 
stellung der  Fundorte  (Karte  Nr.  3)  zeigt,  daß  nur  eine  Fundstelle 
(ungefähr  46  °N  50  °W)  ziemlich  weit  von  der  Küste  entfernt  liegt. 
Podon  polypliemoides  wird  an   den  europäischen  Küsten  meist  im 
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Sommer  und  Herbst  gefunden.   In  der  Ostsee  ist  August  die  Ilaiip! 

zeit  und  nur  wenige  Fangdaten  liegen  für  Mai  und  November  vor. 
In  der  Adria  lallt  naeli  Knjdiz  (1(,)12)  das  erste  Auftreten  schon  in 
den  Anfang  April.  Ihr  Vorkommen  ist  auf  die  äußerste  Oberfläche 
beschränkt,  ihr  häufigstes  Vorkommen  bei  Wassertemperaturen  von 
10 — 16° C  beobachtet  worden.  Die  Temperaturextreme  schwanken 
erheblich;  nach  Apstein  zwischen  2*46  und  1 7-1)2° C  und  darüber. 
Noch  mehr  gilt  das  vom  Salzgehalt:  1*05— 35  1  °/00.  Am  häufigsten 
ist  sie  indessen  notiert  bei  3'55— 35*1  °/ü0  Salzgehalt.  Von  einigen 
Autoren  (Lilljeborg  und  Hansen)  ist  sie  sogar  in  reinem  Süßwasser 
beobachtet  worden. 

Zusammenfassung:  Podon  polyphemoides  (Leuckart)  ist  dar- 
nach eine  hochgradig  euryhaline,  ausgesprochen  neritische,  kosmopoliti- 
sche Oberflächenform  der  gemäßigten  Zone,  die  im  Warmwassergebiet 
von  etwa  40 °N  bis  20 °S  bisher  nicht  gefunden  wurde.  Im  Norden 
geht  sie  bis  etwa  68 °N,  im  Süden  bis  35°  S.  Ihre  Hauptschwärmzeit 
fällt  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  auf  den  Sommer  und 
Herbst. 

Podon  schödleri  (Czern.)  wurde  bisher  nur  aus  dem  schwarzen 
Meere  und  von  den  Azoren  (Ponta  Delgada,  Insel  San  Miguel)  gemeldet 
(Karte  Nr.  2).  Vielleicht  wird  sie  sich  auch  im  Mittelmeer  auffinden 
lassen,  was  insoferne  von  zoogeographischem  Interesse  wäre,  als  auch 
unter  den  Copepoden  von  zwei  nahe  verwandten  Acartien  die  eine, 
Hypoacartia  macropus  Cleve  bisher  nur  von  den  Azoren,  die  andere, 
Hypoacartia  adriatica  Steuer  nur  aus  dem  Mittelmeerbecken  (Adria) 
bekannt  ist.  (Steuer  1915.) 

Podon  intermedius  Lilljeborg.  Die  Verbreitung  und  Biologie 
dieser  Art  ist  noch  nicht  geklärt.  Ähnlich  wie  P.  polyphemoides  findet 
sich  P.  intermedius  entlang  der  europäischen  Küste  vom  Nordkap  bis 
zum  Mittelmeer,  wo  die  Adria  vorläufig  die  Ostgrenze  darstellt.  P. 
intermedius  ist  hier  fast  nur  in  Landnähe  gefunden  worden,  während 
er  in  den  Nordmeeren  viel  weiter  seewärts  geht  als  P.  polyphemoides. 
Die  Verbreitungsgrenze  geht  etwa  von  Kap  Stat  an  der  norwegischen 
Küste  (62  °N)  bis  nach  Island  (65  °N)  und  von  da  südwärts  an  der 
Westküste  Islands  vorbei  bis  etwa  zum  Meerbusen  von  Biscaya.  Dabei 
kommt  die  Art  an  der  Nordküste  Norwegens  und  im  Bosnischen 
Meerbusen  jedenfalls  nur  sehr  selten  vor  und  auch  von  der  gegenüber- 
liegenden, nordamerikanischen  Küste  sind  nur  zwei  Fundstellen  in  der 
Nähe  des  St.  Lawrence -Golfes  bekannt,  davon  eine  ziemlich  landfern 
im  Labradorstrome  (allerdings  nur  in  zwei  Exemplaren  von  der  Plankton- 
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Expedition  gefischt).  In  den  Nordmeeren  ist  die  Art  sonst  nach  Ap- 
stein  (1910)  „an  die  zentralen,  wärmeren  Teile  des  Gebietes  und  an 
die  Küsten  gebunden".  Von  seltenen  Funden  im  Februar  abgesehen, 
tritt  die  Art  dort  „verhältnismäßig  spät"  auf,  etwa  im  Mai,  erst  die 
warmen  Temperaturen  des  Sommers  verhelfen  der  Art  zu  größerer 
Häufigkeit.  Nun  treten  auch  Dauereier  auf  und  am  Anfang  des  Herbstes 
verschwindet  sie  aus  dem  Plankton. 

In  der  Adria  ist  P.  intermedius  nach  Kajdiz  (1912)  die  einzige 
Cladocerenart,  die  während  der  eigentlichen  Wintermonate  im  Triester 
Golf  anzutreffen  ist.  Nach  einem  Frühlingsmaximum  im  April  treten 
Männchen  auf,  der  Juli  zeigt  ein  Minimum,  und  nach  einem  kleinen 
Herbstmaximum  im  August  wurde  Dauereibildung  beobachtet.  Ende 
September  verschwinden  sie  aus  dem  Plankton.  Die  Art  wäre  somit 
in  den  Nordmeeren  monocyclisch,  im  Mittelmeergebiet  bei  auf  etwa 
neun  Monate  ausgedehnter  Schwärmzeit  dicyclisch.  Ferner  ist  die  Art 
nicht  so  ausgesprochen  Oberflächenform  wie  P.  polyphemoides.  Lo 
Bianco  (1903 — 4,  S.  232)  rechnet  sie  sogar  zum  Knephoplankton.  In 
den  Nordmeeren  lebt  sie  in  Wasser  von  4-8— 20*59° C,  ist  allerdings 
nur  in  Wasser  von  9 — 18° C  häufig.  Der  Salzgehalt  schwankt  dort 
zwischen  3-24 — 35*35  °/00;  häufiges  Vorkommen  ist  bei  3-55 — 35*33  °/00 
notiert  worden. 

Zusammenfassung:  Podon  intermedius  Lilljbg.  ist  als  euryhalin, 
wenn  auch  nicht  mehr  in  so  hohem  Grade  wie  P.  polyphemoides,  zu 
bezeichnen.  Im  Gegensatze  zu  diesem  scheint  er  reines  Süßwasser 
nicht  mehr  zu  ertragen.  Auch  ist  er  nicht  mehr  ausschließlich  Ober- 
flächenform und  nicht  mehr  so  eng  an  die  Küste  gebunden,  in  seinem 
Vorkommen  nach  den  bisherigen  Funden  auf  die  gemäßigte  Zone  des 
nordatlantischen  Ozeans  beschränkt. 

Podon  leuckarti  G..O.  Sars.  Auch  diese  Art  ist  in  ihrem  Vor- 
kommen auf  den  nordatlantischen  Ozean  beschränkt,  geht  aber  von 
allen  Podon -Arten  am  weitesten  nordwärts  und  am  wenigsten  weit 
in  das  südliche,  wärmere  Wasser  (Karte  Nr.  2).  Ihr  Verbreitungsgebiet 
reicht  im  Norden  der  norwegischen  Küste  entlang  bis  in  die  Barentsee, 
sie  wurde  ferner  an  den  isländischen  Küsten  und  an  der  Südküste 
Grönlands  gefischt.  Der  Westausgang  des  Kanals  bildet  zugleich  die 
Südgrenze  ihres  Verbreitungsgebietes.  An  der  gegenüberliegenden, 
amerikanischen  Küste  wird  sie  vom  Golf  von  St.  Lawrence  gemeldet. 

Podon  leuckarti  kann  nach  Apstein  (1910)  auch  bei  Tempe- 
raturen, die  um  den  Gefrierpunkt  liegen,  leben,  die  höchste  Temperatur, 
bei  der  sie  gefunden  wurde,  betrug  17*39 °C.  Ihr  häufigstes  Vorkommen 
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ist  bei  LO —  17°C.  Die  Salinität  ihres  Wohngebietes  dürfte  etwa  von 
6'15 — 35*490/00  schwanken,  das  häufigste  Vorkommen  aber  war  bei 
einem  Salzgehalt  von  23  3ö°/00.  Die  Art  erscheint  im  Frühjahr  (März 
bis  Mai),  im  hohen  Norden  erst  im  August  und  hat  während  der 
Sommermonate  ihre  weiteste  Verbreitung,  um  im  Herbst  wieder  aus 
dem  Plankton  zu  verschwinden. 

Zusammenfassung':  Podon  lenckarü  G.  0.  Sars  ist  eine  neri- 
tische Oberflächenform  des  gemäßigten  Nordatlantik,  doch  liegt  ihr 
Wohngebiet  am  weitesten  nordwärts  etwa  zwischen  48° — 73° N.  Dem 
entsprechend  vermag  diese  Art  auch  tiefere  Temperaturen  zu  ertragen 
als  alle  ihre  Verwandten.  Auch  ist  sie  noch  weniger  euryhalin  als 
Podon  intermedius. 

Evadne  tergestina  Claus  ist  bereits  in  allen  Warmmeeren 
aufgefunden  worden  u.  zw.  an  der  Küste  sowohl  wie  auf  hoher  See. 
Die  Nordgrenze  (über  45°  N)  wird  gegenwärtig  in  der  Nordadria,  die 
Südgrenze  bei  zirka  35°  S  an  den  Küsten  von  Auckland  erreicht. 
Die  Art  ist  nach  Schweiger  (1912)  vielleicht  nicht  ausschließlich 
Oberflächenform.  Nach  Kajdiz  (1912)  dauert  ihre  Schwärmzeit  im 
Triester  Golf  nur  ungefähr  3y2  Monate,  von  Anfang  Juli  bis  Mitte 
Oktober.  Schon  Mitte  August  wird  die  größte  Volkstärke  erreicht; 
Mitte  September  treten  bereits  Männchen  und  Dauereier  auf,  im  kälteren 
Quarnero  sogar  schon  Anfang  August. 

Zusammenfassung:  Darnach  gibt  sich  Evadne  tergestina  Claus 
als  kosmopolitischer,  ziemlich  stenothermer  und  stenohaliner,  ozeani- 
scher Warmwasserplanktont  mit  (überall?)  kurzer  Schwärmzeit  zu 
erkennen. 

Evadne  spinifera  P.  E.  Müller  ist  ebenfalls  bereits  in  allen 
Weltmeeren  aufgefunden  worden.  Sie  fehlt  der  Ostsee.  Ihr  Ver- 
breitungsgebiet reicht  von  der  Beltsee  durch  Kattegat  und  Skagerak 
sowie  Nordsee  bis  zu  den  Faeröer.  Von  da  geht  die  Nordgrenze  ihres 
Verbreitungsgebietes  durch  den  atlantischen  Ozean  bei  etwa  Nova  Scotia 
an  der  nordamerikanischen  Küste.  Der  südlichste  Fundort  ist  gegen- 
wärtig bei  Sidney  in  Australien  (34°  S).  Dort  wurde  nach  Hansen 
(1899)  von  Krämer  (1895)  in  „Jervis  Bay  near  Sidney"  eine  „Evadne 
spinosa"  erbeutet  und  Hansen  glaubt,  da  in  der  Literatur  keine  Art 
dieses  Namens  beschrieben  ist,  daß  E.  spinosa  wohl  ein  Schreibfehler 
für  E.  spinifera  sei.  Ich  habe  E.  spinifera  an  dieser  Fundstätte  in 
meiner  Karte  eingezeichnet,  da  ihr  Auftreten  dort  erklärlich  ist.  Sie 
fehlt  auch  der  Westküste  Australiens  nicht  und  kommt  weiterhin  im 
indischen  Ozean  an  den  von  Apstein  in  litt,  mitgeteilten  Stationen 
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der  Valdivia-Expedition  zwischen  87°— 95°  0  und  10°— 31°  S  vor. 
Nach  A  pst  ein  kommt  ferner  E.  spinifera  auch  im  Golf  von  Guinea  vor. 

Der  Golf  von  Guinea  wäre  der  einzige,  ungefähr  unter  dem 
Äquator  gelegene  Fundort  dieser  Art,  die  nach  den  bisher  vorliegenden 
Daten  dem  Tropenwasser  etwas  polwärts  auszuweichen  scheint.  Auf 
der  Fahrt  der  Plankton-Expedition  erwies  sich  diese  Art  als  eine 
Charakterform  der  sommerlichen  Sargassosee.  Nach  Apstein  ist  ihr 
Vorkommen  dort  „durch  das  Vorhandensein  des  Sargassum  ermöglicht, 
an  das  sich  unsere  Art  mit  Hilfe  ihrer  Nackendrüse  festsetzen  kann." 
Indessen  scheint  nach  Schweigers  und  Kaidiz'  (1912)  Untersuchun- 
gen an  adriatischen  Cladoceren  Evadne  spinifera  auch  im  Mittelmeer- 
becken die  häufigste  Art  zu  sein,  obwohl  den  Tieren  dort  kein  Sar- 
gassum zur  Verfügung  steht.  Auf  die  Ähnlichkeit  der  Plankton- 
zusammensetzung beider  Meeresgebiete  ist  wiederholt  aufmerksam 
gemacht  worden.  Die  Dauer  der  Schwärmzeit  nimmt  von  Norden 
nach  Süden  zu;  sie  währt  z.  B.  in  der  Adria  4  Monate  länger  als  in 
den  Nordmeeren.  In  tropischen  Gewässern  wird  die  Art  nach  Apstein 
wohl  zum  perennierenden  Plankton  gehören.  Wegen  ihrer  Häufigkeit 
spielt  sie  im  Mittelmeer  eine  gewisse  Rolle  als  Nahrung  postlarvaler 
Stadien  verschiedener  Teleosteer  (Lo  Bianco  1908 — 09,  S.  594).  Sie 
ist  Oberflächenform,  offenbar  wegen  ihrer  Vorliebe  für  wärmeres  Wasser. 
Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  lebt  sie  im  Wasser  von  2  99  bis 
28°  C,  in  den  Nordmeeren  am  häufigsten  bei  Temperaturen  von  14 
bis  18°  C.  Der  Salzgehalt  des  Wohngebietes  schwankt  zwischen  8*55 
und  35*25 °/00  (in  den  Nordmeeren),  bezw.  37°/00  (in  der  Sargassosee). 

Zusammenfassung:  Evadne  spinifera  P.  E.  Müller  ist  demnach 
ein  kosmopolitischer,  an  der  Meeresoberfläche  der  warmen  und  gemäßig- 
ten Zone  lebender,  thermophiler,  doch  noch  weniger  als  z.  B.  Todon 
leuckarti  euryhaliner  Hochseeplanktont,  dessen  langdauernde  Schwärm- 
zeit sich  südwärts  so  weit  ausdehnt,  daß  er  in  den  Tropen  wohl  peren- 
.  nierend  werden  dürfte.  Vielleicht  rückt  er  bereits  unmerklich  vom 
Äquator  polwärts  ab. 

Evadne  nordmanni  Lov6n  geht  wie  Todon  leuckarti  unter  den 
Podonarten  von  allen  Evadnen  am  weitesten  nordwärts  bis  etwa  zum 
74°  N  der  norwegischen  Küste  entlang  zur  Barentssee.  Sie  findet  sich 
an  den  Küsten  Islands,  im  Nordatlantik,  den  zentralen  Teil  vielleicht 
ausgenommen,  geht  bis  in  den  Meerbusen  von  Biscaya  und  wird  viel- 
leicht noch  südlicher  gefunden  werden,  da  sie  auch  im  Mittelmeergebiet 
bei  Neapel  und  Triest  festgestellt  ist.  Auch  an  der  amerikanischen 
Küste  des  Atlantik  ist  sie  mehrfach  beobachtet  worden.  Hansen  (1899) 
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erwähnt  ein  infolge  schlechter  Konservierung  zweifelhaftes  Exemplar 
aus  der  Sargassosee  (PI.  87  der  Plankton-Expedition),  das  nicht  mehr 
erkennen  ließ,  ob  es  zu  E.  nordmanni  oder  E.  spinifera  gehört.  Gegen- 
wärtig würde  dieser,  auf  meiner  Karte  mit  V  versebene  Fund  einer 
E.  nordmanni  ganz  vereinzelt  dasteben  und  man  würde  glauben,  daß 
hier  eine  E.  spinifera  vorgelegen  baben  müsse,  wenn  nicht  die  Funde 
im  Mittelmeer  (vgl.  das  darüber  bei  E.  spinifera  Gesagte!)  uns  zwingen 
würden,  die  Frage  beute  noch  unentsebieden  zu  lassen. 

Aus  dem  stillen  Ozean  liegen  erst  drei  Angaben  von  der  japa- 
nischen Ostküste  und  der  nordamerikaniseben  Westküste  vor,  von  der 
südlichen  Hemisphäre  ebenfalls  nur  drei  Fundorte  von  Südafrika,  womit 
wenigstens  das  Vorkommen  auch  in  der  Südbemispbäre  festgestellt  ist. 
Th.  Scott  (1894)  erwähnt  endlich  über  ihr  Vorkommen  in  seinem 
„Report  on  Entomostraca  from  the  Gulf  of  Guinea"  leider  allzu  dürftig: 
„This  species  was  obtained  in  a  number  oft  tbe  tow-net  gatherings"  — 
ohne  leider  die  genaueren  Fundstellen  anzugeben.  Auch  diese  Fund- 
stelle mußte  daher  auf  der  Verbreitungskarte  mit  einem  ?  verseben 
werden.  Wir  hätten  hier  den  einzigen  Fund  aus  der  Äquatorialgegend 
und  es  wäre  vorläufig  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
daß  die  Tiere  wie  die  weiter  südlich  gefundenen  mit  dem  kalten 
Benguelastrom  so  weit  nordwärts  aus  der  südlichen  gemäßigten  Zone 
getrieben  worden  sind.  Ihre  Vorliebe  für  kühleres  Wasser  kommt 
zudem  auch  in  ihrer  temporalen  Verbreitung  deutlich  zum  Ausdruck. 
Nach  Ap stein  lebt  die  Art  in  Wasser  von  wenig  über  1°  bis  über 
22-6°  C  und  von  133 — 35-4%o  Salzgehalt,  am  häufigsten  in  den  Nord- 
meeren bei  6— 18°  C  und  2— 35°/00  Salzgehalt.  Im  Gegensatze  nun 
zur  vorhergehenden  Art  nimmt  die  Schwärmzeit  der  Evadne  nordmanni 
nach  Süden  zu  merklich  ab.  Im  Norden  ist  sie  vielfach  die  häufigste 
Cladocere  und  perennierend.  Allerdings  ist  sie  in  den  Nordmeeren 
im  Winter  überall  selten  und  scheint  nur  in  wenigen  Individuen  die 
kälteste  Zeit  ohne  ein  Ruhestadium  zu  überdauern.  In  der  Adria 
dagegen  schwärmt  sie  nur  zwei  Monate:  im  April  und  Mai.  Evadne 
nordmanni  ist  eine  Oberfläcbenform  und  ohne  Zweifel  auf  der  Hocbsee 
viel  weniger  häufig  als  E.  spinifera.  Als  vermutlich  „sekundär  neri- 
tischer  Planktont"  ist  sie  aber  nach  Gran  (1902,  S.  69)  auf  der  Hoch- 
see eine  gute  Leitform  für  Küstenströmungen  während  des  Sommers. 

Zusammenfassung:  Evadne  nordmanni  Loven  wäre  also  eine 
kosmopolitische  und  die  einzige  neritische  Oberflächenform  der  Gattung. 
Als  solche  und  wegen  ihres  (wenn  auch  selteneren)  Vorkommens  im 
Warmwasser  ist  sie  sehr  eury therm  und  euryhalin.  Ihre  üppigste  Ent- 
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faltung  erlangt  sie  in  den  beiden  kühlen  Zonen,  von  da  nimmt  gegen 
den  Äquator  ihre  Zahl  und  auch  die  Dauer  der  Schwärmzeit  merklich  ab. 

Die  Verwandtschaft  mariner  Cladoceren. 

Im  Vorhergehenden  haben  wir  das  Genus  Podon  als  mehr  neri- 
tisch, das  Genus  Evadne  als  viel  mehr  ozeanisch  kennen  gelernt.  Es 
hat  sich  ferner  gezeigt,  daß  alle  drei  Evadne-Arten  kosmopolitisch  sind, 
während  von  den  sechs  Podon- Arten  bisher  nur  eine  (P.  polypliemoides) 
in  allen  Weltmeeren  nachgewiesen  wurde.  Zwei  Arten  (P.  schmacheri 
und  trisetosus)  sind  bisher  nur  im  stillen  Ozean,  drei  bisher  nur  im 
atlantischen  Ozean  gefunden  worden.  Wenn  wir  die  marinen  Clado- 
ceren als  Rückwanderer  aus  dem  Süßwasser  in  das  Meer  ansehen, 
können  wir  somit  bei  der  neritischen  Gattung  Podon  auch  in  ihrer 
Morphologie  noch  mehr  Anklänge  an  ihre  limnetischen  Vorfahren  an- 
zutreffen hoffen  als  bei  Evadne.  Und  das  ist  in  der  Tat  der  Fall. 
Schon  1899  stellte  Miltz  für  die  Cladocerenaugen  von  der  „Stamm- 
form", dem  Auge  der  Daphnia  ausgehend,  folgendes  Schema  auf: 

Daphnia  —  Polyphemus  —  Podon  —  Evadne,  das  die  steigende 
Ausbildung  des  Frontauges  auf  Kosten  des  Ventralauges  veranschau- 
licht. Zu  einer  ähnlichen  Reihe  kommt  Behning  (1912)  bei  seinen 
Studien  über  die  vergleichende  Morphologie  der  Phyllopoden-Extremi- 
täten.  Darnach  (S.  49)  erinnert  Polyphemus  noch  am  meisten  durch 
den  Bau  des  Exopoditen  an  die  typischen  Cladoceren,  dann  nimmt 
allmählich  von  Podon  zu  Evadne  und  schließlich  Bythotrephes  der 
Exopodit  und  Maxillarprozeß  an  Größe  ab.  Wir  werden  somit  Poly- 
phemiis-SLhnUche  Vorfahren  für  die  Gattungen  Podon  und  Evadne  an- 
nehmen dürfen  (vgl.  Sars  1902,  S.  40). 

Bekanntlich  werden  unter  den  Cladoceren  diejenigen  Formen 
als  die  ursprünglichsten  angesehen  deren  Extremitäten  noch  am  zahl- 
reichsten sind  (Ctenopoda)  und  die  größte  Borstenzahl  zeigen.  Nun 
werden  die  einzelnen  uns  hier  interessierenden  Arten  gerade  nach  der 
Borstenzahl  am  Exopoditen  eines  jeden  der  vier  Beinpaare  unter 
schieden,  wie  die  nachfolgende  Tabelle  zeigt. 


Bein 

I 

II  III 

IV 

Polyphemus  pediculas  (Linne) 

5. 

5.  5. 

o 
o. 

Summe  der  Borsten  18 

Podon  schmaclieri  Poppe 

4. 

4.  4. 

2. 

14 

„      trisetosus  Krämer 

3. 

i  3. 

3. 

„      polypliemoides  (Leuckart) 

3. 

3.  3. 

2. 

„      schoedleri  (Czern.) 

2. 

3.  3. 

1. 

»        »         «  9 
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Bein 


Podon  intermedius  Lilljbg. 

1 

2. 

n  in 

1.  i. 

IV 

2. 

Summe  der  Borsten 

0 

„      leuckarti  Sars 

1. 

i.  1. 

2. 

r 

Evadne  tcrycstina  Claus 

2. 

3.  3. 

1 

»            n  » 

9 

„      spinifera  P.  E.  Müller 

2. 

2.  2. 

1. 

n               «  » 

7 

„     nordmanni  Luven 

2. 

2.  1. 

1. 

6 

Diese  Zusammenstellung 

lehr 

t,  daß 

im 

Genus  Podon  Arten 

mit 

größerer  Borsteiizahl  vorkommen  und  daher  darin  der  Stammform 
ähnlicher  sind  als  die  Evadne-  Arten.  Ferner  werden  im  Einzelnen  bei 
Podon  wie  bei  Evadne  diejenigen  Arten  sich  am  weitesten  von  ihrer 
Stammform  entfernt  haben,  bei  denen  die  Reduktion  der  Borstenzahl 
am  weitesten  vorgeschritten  ist. 

Als  ursprünglichste,  den  Süßwasserahnen  am  meisten  ähnliche 
Arten  müssen  wir  daher  die  pazifischen  Podon- Arten  schmacJceri  und 
trisetosus  ansehen.  Näheres  über  ihr  tatsächliches  Verbreitungsgebiet 
und  ihre  Biologie  wissen  wir  leider  noch  nicht.  Interessanterweise  ist 
der  nach  unserer  Aufstellung  nun  folgende,  kosmopolitische  Podon 
polyphemoides  noch  imstande,  im  Süßwasser  zu  leben.  Sein  Vorkommen 
in  beiden  Kühlwasserzonen  läßt  vermuten?  daß  er  einstens  gleichmäßig 
über  alle  Meere  verteilt  war  und  erst  später  sich  beiderseits  nach  den 
Polen  zurückgezogen  hat.  Die  nun  folgenden  drei  Arten  sind  aus- 
schließlich nordatlantisch  und  könnten  damit  einen  weiteren  Beleg  ab- 
geben für  die  bekannte  Tatsache,  daß  die  küstenreiche  Nordhalbkugel 
der  Entstehung  neuer,  neritischer  Planktonten  günstiger  ist  als  die 
südliche  Wasserhalbkugel.  Leider  ist  der  stille  Ozean  noch  viel  zu 
schlecht  erforscht  und  es  müssen  daher  weitere  Schlußfolgerungen 
unterbleiben,  die  sich  aus  dem  eventuellen  ausschließlich  atlantischen 
Vorkommen  dieser  drei  Arten  ergeben  würden.  Interessant  ist  jeden- 
falls der  Umstand,  daß  Podon  intermedius  am  wenigsten  neritisch  ist 
und  sich  damit  biologisch  Evadne  anschließt,  während  von  allen  Podon- 
arten  Podon  nordmanni  sein  Wohngebiet  am  weitesten  polwärts  ver- 
schoben hat. 

Dasselbe  allmähliche  Abrücken  aus  der  Tropenzone  läßt  sich  bei 
der  Gattung  Evadne  feststellen.  Die  nach  unserer  Aufstellung  ursprüng- 
lichste Art  Evadne  tergestina  ist  noch  ausschließliche  Warm  wasserform, 
die  nächstfolgende  E.  spinifera  beginnt  schon  vom  Äquator  abzurücken, 
während  E.  nordmanni  am  weitesten  in  das  Kaltwassergebiet  vorge- 
gedrungen  ist  und  im  Nordatlantik,  auf  der  „Landhalbkugel"  wenigstens 
zu  einem  neritischen  Planktonten  geworden  ist.  Wie  sich  in  dieser 
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Hinsicht  ihre  Artgenossen  auf  der  Südhalbkugel  verhalten,  müssen 
spätere  Funde  lehren. 

Verbreitung'  und  Verwandtschaft  der  Cladoceren  der  „Ponto- 
Kaspi-Aralsclien  Provinz". 

Von  echt  marinen  Cladoceren  scheinen  im  Schwarzen  Meer  bis- 
her nur  Podon  schoedleri  u.  polypliemoides  und  Evadne  nordmanni  ge- 
funden worden  zu  sein.  Über  die  erste  Art  ist  noch  zu  wenig  bekannt, 
die  beiden  anderen  sind  jedenfalls  aus  dem  Mittelmeerbecken  einge- 
wandert. Eine  Sonderstellung  nehmen,  soweit  sie  überhaupt  plankto- 
nisch untersucht  wurden,  die  Mündungen  der  großen  Ströme  ein:  des 
Don  (das  Asowsche  Meer  ist  ja  eigentlich  ein  Liman  desselben),  Dniester 
und  Bug.  Aus  dem  Asowschen  Meer  werden  von  Sernov  (1900)  drei 
Podon- Arten  angegeben:  Podon  mecmihowi  Czern.,  P.  ovum  Sernov 
und  P.  triangulus  Sernov.  Podon  mecmihowi  Czern.  (1868)  ist  schon 
1888  von  Poppe  (S.  297)  als  identisch  mit  P.  polypliemoides  Lckt. 
1859  erkannt  worden.  Die  beiden  anderen  von  Sernov  beschriebenen 
Arten  dürften  nach  Meißner  1906  (S.  93)  mit  der  von  Sars  aus  dem 
Kaspi  beschriebenen  Evadne  trigona  identisch  sein.  In  den  beiden 
Arbeiten  von  Sars  (1897  und  1902)  werden  aus  dem  Kaspisee  fünf 
Evadne- Arten  beschrieben,  von  denen  zwei  in  mehrere  Unterarten 
zerfallen.  Sars  sagt  nun  selbst  (1897,  S.  30),  daß  die  Kaspi -Arten 
nach  der  Form  der  Schale  (Schale  bei  Podon  rundlich,  bei  Evadne  tüten- 
förmig)  und  dem  bald  vorhandenen  (Podon)  bald  fehlenden  (Evadne) 
Eindruck  zwischen  Kopf  und  Körper  Merkmale  beider  Gattungen  kom- 
binieren und  damit  bei  ihnen  die  Grenzen  beider  Gattungen  ver- 
schwimmen. „If  it  should  be  found  advisable  to  combine  these  2  genera 
into  one,  the  name  Evadne  ought  to  be  preferred  to  that  of  Podon, 
the  former  name  being  of  much  older  date".  Darnach  müßte  also  der 
Gattungsname  Podon  verschwinden.  Nun  hat  einerseits  Sars  selbst 
gelegentlich  der  von  ihm  vorgenommenen  Revision  der  Crustaceen  im 
„Catalogue  des  especes..."  (in:  Public,  de  circonstance  Nr.  33  des 
Congr.  perm.  intern,  pour  l'explor.  de  la  mer,  1906,  S.  99)  den  Namen 
Podon  belassen,  andererseits  gehört  dieser  Gattungsnamen  zu  jenen, 
die  nach  A  pst  eins  Vorschlag  (Nomina  conservanda,  in:  Sitzb.  Ges. 
nat.  Freunde  Berlin  Nr.  5,  Mai  1915,  S.  142)  erhalten  bleiben  sollten. 

Nach  unserem  Versuch,  die  marinen  Cladoceren  nach  der  Borsten- 
zahl der  Exopoditen  anzuordnen,  würden  die  Kaspiformen  mit  der 
Formeln  :  2.  2.  2.  1.  ==  7,  bezw.  2.  1.  1.  1.  =====  5  nicht  an  den  Anfang 
der  Reihe  zu  stehen  kommen.  Die  erstere  Formel,  die  bei  den  Arterl 
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anonyx,  camptonyx  und  den  Arten  der  „Corniger  Reihe'1  (hircus,  maeo 
ticus  -pengoi,  horribilis,  bicornis)  aus  dein  Kaspi,  Ära]  und  den  politi- 
schen Limanen  vorkommt,  deckt  sieh  mit  der  Formel  von  Evadne 
spinifera.  Für  die  zweite  Gruppe  (trigona-{-  ovum  +  triangulus)  aus 
dem  Kaspi  und  Asowschen  Meer  mit  der  Formel  2.  1.  1.  I.  =  5  könnte 
man  an  eine  Ableitung  von  nordmanni  oder  intermedius  denken.  Da 
diese  beiden  im  Mittelnieere  {nordmanni  sogar  im  Schwarzen  Meer)  und 
in  der  Nordsee  vorkommen,  ließe  sich  über  den  Weg,  den  die  Ein- 
wanderer genommen,  nichts  aussagen. 

Sars  glaubt,  daß  sich  die  bisher  erwähnten  Kaspiformen  nicht 
direkt  von  marinen  Cladoceren  ableiten,  sondern  wie  diese  von  Poly- 
p&emws-ähnlichen  Süß  wasserformen  abstammen,  von  denen  ja  nach 
Meißner  (1906,  S.  53)  Polyphemus  pediculus  in  dem  Zufluß  Amu- 
Darja  des  Aralsees  vorkommt;  und  ein  Abkömmling  dieser  Art,  Poly- 
phemus exiguus  Sars,  im  Kaspisee  in  der  Bai  von  Karabugas  und  bei 
Baku  lebt.  Ihm  nächstverwandt  ist  nach  Sars  die  Kaspi-Aralsche 
anonyx,  da  sie  gleich  Polyphemus  exiguus  der  Schwanzklauen  entbehrt. 

Es  fragt  sich,  ob  es  sich  nicht  empfehlen  würde,  die  zwischen 
den  Gattungen  Podon  und  Evadne  eine  Zwischenstellung  einnehmenden 
Arten  unter  einem  besonderen  Gattungsnamen,  etwa  Podevadne  zu- 
sammenzufassen. 

Weniger  schwierig  ist  die  mutmaßliche  Herkunft  der  beiden  von 
Sars  ebenfalls  zuerst  für  den  Kaspisee  festgestellten  Gattungen  Cer- 
copagis  und  Apagis  anzugeben.  Von  ersterer  sind  bisher  acht,  von 
letzterer  zwei  Arten  beschrieben  worden.  Die  Ahnen  beider  Gattungen 
haben  wir  in  Bythotrephes-'ähiiWchen  Süßwassercladoceren  zu  erblicken, 
und  zwar  dürften  die  Cercopagis- Arten  von  Bythotrephes  cederströmii, 
die  Apagis-Arten  von  Bythotrephes  longimanus  abstammen.  Die  beiden 
Apagis- Äxten  sind  bisher  nur  im  Kaspisee  gefischt  worden,  Cercopagis- 
Arten  dagegen  außerdem  im  Aralsee,  im  Asowschen  Meer  und  im 
Bugliman. 

Nach  Sars  ist  der  Kaspisee  geradezu  ein  wahres  Entwicklungs- 
zentrum und  die  Aufspaltung  der  heute  schon  dort  so  reichen  Cla- 
docerenfauna  in  weitere  Arten  und  Unterarten  noch  nicht  zum  Abschluß 
gekommen.  Wir  wissen,  wie  sehr  viele  Cladocerengattungen  zur  Lokal- 
rassenbildung neigen,  und  zu  solchen  Variationen  bietet  der  Kaspisee 
mit  seinem  wechselnden  Salzgehalt  die  beste  Gelegenheit.  Während 
der  nördliche  Teil  namentlich  stark  ausgesüßt  ist,  und  zumal  an  den 
Mündungen  der  großen  Flüße  und  in  den  zahlreichen  Lagunen  nahezu 
reines  Süßwasser  angetroffen  wird,  steigt  der  Salzgehalt  weiter  im 
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Süden  bedeutend  an.  In  der  Bay  von  Karabuga  z.  B.  steigt  bei  der 
sommerlichen  Erwärmung  die  Dichte  des  Oberflächenwassers  auf  1*072 
bei  24 °C.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  im  Aralsee  nach  Meißner 
(mittlerer  Salzgehalt  1*0086,  maximaler  1*0148).  E.  anonyx  wäre  nach 
Meißner  als  stenohalin  (1*0086  —  1*0138),  camptonyx  als  euryhaliner 
Planktont  (1*0059 — 1*0125)  zu  bezeichnen.  Sie  halten  sich  zusammen 
mit  Centropagis  pengoi  (—  neonilae  Sars)  hauptsächlich  im  centralen 
Teile  des  Sees  in  Wasser  von  1*0085 — 1*0089  auf.  E.  anonyx  ist  hier 
Charakterform.  Die  Centropagis- Art  lebt  dazu  meist  in  tieferen  Schichten, 
worin  sie  ihren  Gattungsgenossen  im  Kaspisee  gleichen  dürfte. 

Über  den  systematischen  Wert  der  einzelnen  zum  Teil  höchst  ab- 
sonderlich gestalteten  Cladocerenformen  der  „Ponto- Kaspi-  Aralschen 
Provinz"  läßt  sich  noch  nichts  Bestimmtes  aussagen,  solange  wir  so 
wenig  über  ihre  Biologie,  ihre  Abhängigkeit  besonders  vom  umgebenden 
Medium,  eventuelle  Temporalvariation  u.  dgl.  wissen.  „Eine  nähere 
Untersuchung  dieser  absonderlichen  Formen  gehört  zu  den  verlockend- 
sten Aufgaben  der  Planktologie"  sagt  schon  Woltereck  (1913,  S.  482). 

Bezüglich  der  Verbreitung  ergibt  sich  folgendes:  Die  Cercopagis- 
Arten  haben  die  weiteste  Verbreitung,  indem  sie  in  den  Limanen  des 
schwarzen  Meeres  (Asowsches  Meer),  dem  Kaspi-  und  Aralsee  vor- 
kommen. Die  Vertreter  der  Gorniger- Reihe  sowie  die  durch  die  ge- 
ringste Borstenzahl  der  Exopoditen  ausgezeichneten  Arten  der  trigona- 
Reihe  kommen  nur  in  den  Limanen  des  schwarzen  Meeres  und  im 
Kaspisee,  die  amonyx- camptonyx- Formen  nur  im  Kaspi- und  Aralsee 
vor,  die  bizarre  Form  maximowitschi  endlich  sowie  die  Gattung  Apagis 
nur  im  Kaspisee. 

Wegen  der  vielen  vorkommenden  Endemismen  vereinigte  (nach 
Meißner,  1907)  W.  Sowinski  (1902)  die  drei  hier  in  Betracht  kom- 
menden Becken  zu  einer  vollständigen  zoogeographischen  Provinz,  der 
Ponto- Kaspi -Aralschen,  und  betrachtete  diese  drei  Becken  als  Reste 
eines  postpliozänen  Meeres.  Damit  wäre  auch  das  Auftreten  gleich- 
artiger Tierformen  (Cercopagis)  in  allen  drei  Becken  erklärt,  deren 
Zentrum  der  Kaspisee  bildet.  Von  diesem  zentralen  Becken  weichen 
nun  der  Pontus  und  der  Aralsee  hinsichtlich  ihrer  Fauna  nicht  uner- 
heblich ab.  Für  das  Schwarze  Meer  dürfte  dies  ohneweiters  erklärlich 
sein,  da  der  Binnenseecharakter  desselben  durch  die  vielleicht  im 
Spättertiär  erfolgte  Entstehung  des  Bosporus  erlosch  und  damit  Mittel- 
meerwasser ins  pontische  Becken  eindringen  konnte.  Dadurch  wurde 
die  hier  autochthone  Fauna  teils  vernichtet,  teils  mußte  sie  sich  in  die 
mehr  brackischen  Flußlimane  und  das  Asowsche  Meer  zurückziehen 
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( (  ercopagis,  <  'orniger,  trigora  Reihe  .  I  )ie  auffallende  Armut  des  A  ralsees 
an  Kaspi  formen  (Cercopagis,  anonyx  camptonyx)  erklärt  Sernov  mit 
der  Annahme,  daß  die  meisten  Kaspiformen  dort  infolge  Irgendwelcher 
ungünstiger  Bedingungen  ausgestorben  seien  und  nur  die  Cladoceren 
wegen  ihres  Vermögens,  Dauereier  zu  bilden,  erhalten  gehliehen  seien. 
Anders  urteilt  Meißner.  Nach  der  Meinung  Recltis  trocknete  der 
Aralsee  vor  einigen  hundert  Jahren  heinahe  vollkommen  aus  und  stellte 
eine  Reihe  kleiner  Salzseen  dar,  in  denen  alle  Kaspiformen,  wenn 
solche  darin  waren,  umkommen  mußten.  Der  gegenwärtige  Aralsee 
wäre  somit  ein  verhältnismäßig  junges  Becken  und  alle  seine  Plank- 
tonten wären  Neuansiedler,  seine  drei  kaspischen  Cladoceren  somit 
durchaus  nicht  als  autochthone  Bewohner  anzusehen,  sondern  in  jüngster 
Zeit  vom  Kaspisee  d^ahin  verschleppt  worden. 
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Über  Gehirne  fossiler  Wirbeltiere. 

Von 

Dr.  Viktor  Lebzelter. 

(Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  der  Sektion  für  Paläontologie 
und  Abstammungslehre  vom  16.  April  1919.) 

(Eingelaufen  am  30.  Januar  1920.) 

Seit  fast  zwei  Menschenaltern,  seit  den  Arbeiten  von  O.  B.  Marsh 
und  P.  Gervais,  ist  in  dem  Studium  der  Schädelausgüsse  fossiler 
Wirbeltiere  ein  gewisser  Stillstand  eingetreten,  der  wohl  hauptsächlich 
in  der  Zersplitterung  des  Materiales  seine  Ursache  haben  dürfte. 
Schon  1868  hat  E.  de  Lartet  (10)  auf  den  hohen  Wert  dieser  Zeug- 
nisse für  die  stammesgeschichtliche  Forschung  hingewiesen  und  an- 
dererseits könnte  uns  die  ethologische  Analyse  fossiler  Schädel- 
ausgüsse eine  Vorstellung  geben  von  dem  Sinnesleben  ausgestorbener 
Formen. 

Zwei  Wege  stehen  uns  offen,  auf  denen  wir  zu  einer  Vorstel- 
lung vom  Aufbau  des  Gehirnes  fossiler  Formen  gelangen  können : 
aus  der  Struktur  der  innervierten  Organe  auf  diejenige  des  Gehirnes 
zu  schließen  und  aus  dem  Ausguß  der  Schädel-  oder  Durahöhle  die 
Gestalt  des  Gehirnes  zu  rekonstruieren.  Der  erste  Weg,  unter  Berück- 
sichtigung der  Korrelationen  auf  den  Bau  des  Gehirnes  zu  schließen, 
erscheint  bei  entsprechender  Selbstkritik  sehr  aussichtsreich.  Ich 
erinnere  an  die  schönen  Beobachtungen  L.  Dollos  (5)  über  das 
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Gehörorgan  der  Ichthy osaurier,  an  die  Feststellung  von  Hatcher 
und  Lull  (9),  daß  Triceratops  ganz  oder  teilweise  taub  war,  an  die 
Untersuchungen  R.  L.  Moodies  (14)  über  die  Seitenlinienorgane  bei 
Stegocephalen. 

Daß  die  ependyniatösen  Organe  des  Zwischenhirndaches,  ins- 
besondere das  Parietalorgan  bei  vielen  ausgestorbenen  Wirbeltier- 
stämmen mächtig  entwickelt  war,  beweist  das  Vorkommen  eines  oft 
gewaltigen  Foramen  parietale  bei  Stegocephalen,  Cotylosauriern  und 
vielen  anderen  [s.  a.  0.  Abel  (1)]. 

Bei  der  Untersuchung  von  Schädeln  und  Duraausgüssen  muß 
man  sich  vor  Augen  halten,  daß  dieselben  keineswegs  mit  Gehirn- 
abgüssen identisch  sind,  daß  das  Gehirn  die  Schädelhöhle  um  so 
weniger  ausfüllt,  je  tiefer  das  Tier  im  System  steht.  Schädelausgüsse 
von  Fischen  sind  daher  für  die  Gehirnforschung  wertlos  und  nicht 
viel  besser  steht  es  bei  Amphibien.  Obwohl  das  Gehirn  unter  nor- 
malen Verhältnissen  zur  Fossilisation  vollkommen  ungeeignet  ist,  kann 
es  doch  unter  Umständen  durch  Jahrtausende  konserviert  werden, 
wie  dies  S.  Müller  (15)  von  Leichen  aus  Eichensärgen  der  Bronze- 
zeit Dänemarks  (Treenböi,  Storehöi  und  Guldhöi  in  Jütland)  be- 
schrieben hat.1) 

Im  Folgenden  beschränke  ich  mich  darauf,  die  Resultate  kurz 
zusammenzufassen,  die  sich  mir  beim  Vergleiche  der  bekannten  fossilen 
Schädelausgüsse  ergeben  haben. 

Reptilien. 

Der  Typus  des  primitiven  Reptiliengehirnes  ist  uns  in  dem 
Gehirne  der  Brückenechse  bis  heute  erhalten  geblieben  und  eines 
der  ältesten  bekannten  Reptiliengehirne,  das  von  Diadectes  phaseolimis 
(Cope  4)  zeigt  große  Übereinstimmung  im  allgemeinen  Bauplan  mit 
dem  HaUeria-Gehim,  nur  war  das  Parietalauge  bei  Diadectes  enorm 
ausgebildet  und  offenbar  mit  Hilfsapparaten  versehen.  Dinosaurier- 
gehirne kennen  wir  eine  ganze  Reihe. 

Die  Dinosaurier  haben  sich  im  ganzen  über  den  primi- 
tiven Typus  des  Hatteria-Gehimes  erhoben,  ihre  Spezialisa- 
tionen bewegen  sich  in  denselben  Richtungen  wie  bei  den 
rezenten  Reptilien  und  erreichen  niemals  einen  höheren 
Entwicklungsgrad  im  Bau  des  Gehirnes  wie  die  heutigen 


r)  Den  Hinweis  auf  diese  interessante  Tatsache  danke  ich  Herrn  Prof. 
Dr.  R.  Much. 
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Lacertilier  und  Krokodile.  Wie  bei  diesen  ist  die  olfactorische 
Region  überall  gut,  ja  sehr  gut  entwickelt,  die  Hemisphären  sind 
klein.  Hingegen  zeigt  das  Mittelhirn,  besonders  die  Lobi  optici,  eine 
manchmal  relativ  übermäßige  Ausbildung.  Die  Gehirnachse  ist  oft  mehr 
oder  weniger  abgeknickt  und  die  einzelnen  Teile  des  Gehirnes  über- 
einandergetürmt,  so  daß  neben  länglich  röhrenförmigen  (Nopcsa  16) 
Schädelhöhlen  (Tyrannosaurus),  die  sehr  an  Hatteria  erinnern,  auch 
mehr  kugelige  vorkommen  ( Cercitosanrits).  Das  Cerebcllum  ist  bei 
allen  bekannten  Dinosauriern  klein,  am  besten  noch  bei  Ceratosaurus 
ausgebildet.  Speziell  die  herbivoren  Dinosaurier  waren  „Riicken- 
markstiere"  x«t5  izoxijv  mit  winzigem  Schädel  und  Gehirn  und  weitem 
Rückenmarkskanal. 

Ihr  Gehirn  war  wohl  in  erster  Linie  ein  Sinneszentrum  für 
Gesicht  und  Geruch  und  spielte  gegenüber  dem  mächtigen  Eigen- 
apparat des  Rückenmarkes  als  Zentralorgan  nur  eine  untergeordnete 
Rolle.  Die  Ceratopsiden  hatten  das  relativ  kleinste  Gehirn  unter 
allen  Wirbeltieren.  Alle  Sauropoden  haben  in  der  Sakralgegend  eine 
Ausweitung  des  Neuraikanals,  die  bei  manchen  Formen,  wie  Apato- 
sanrus  und  Stegosaurus,  von  gewaltiger  Größe  ist  und  im  ersten 
Sakralwirbel  und  dem  ihm  folgenden  diese  maximale  Ausdehnung 
erfährt.  Auf  die  Feststellung  F.  Nopcsas  (16),  daß  die  Hypophysen- 
grube bei  den  Riesendinosauriern  enorm  geräumig  ist,  möchte  ich 
noch  besonders  hinweisen. 

Vögel. 

Das  Gehirn  der  Odonthornithes  vereinigt  Vogel-  mit  Reptilien- 
merkmalen (0.  B.  Marsh  11).  Bei  Hesperornis  ist  die  Riechregion 
noch  gut  ausgebildet.  Obwohl  das  Kleinhirn  noch  im  ganzen  reptilien- 
ähnlich ist,  erscheint  es  doch  in  seinen  lateralen  Partien  schon  meist 
differenziert.  Die  „Flocculi"  liegen  in  eigenen  Ausbuchtungen  der 
Schädelhöhle. 

Säugetiere. 

Die  reiche  Säugerfauna  des  Eozäns  zeigt  uns  die  einzelnen 
Stämme  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  phylogenetischen  Entwicklung. 
Dieser  Entwicklungszustand  spiegelt  sich  auch  im  Bau  des  Gehirnes. 
Altertümliche  Gehirne  finden  wir  bei  den  Amblypoden,  besonders 
bei  CorypJiodon,  spezialisiertem  Gehirne  bei  Zeuglodonten  und 
Sirenen,  primitive  Gehirne,  die  sich  am  besten  mit  denen  rezenter 
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Insektivoren  und  Marsupialier  vergleichen  lassen,  bei  Phenacodus, 
Cynohyaenodon  und  Adapis. 

Eine  gewisse  Reptilienähnlichkeit  ist  nur  bei  Coryphodon  zu 
beobachten  (Cope  2).  Sie  äußert  sich  in  der  Kleinheit  von  Hemi- 
sphären und  Cerebellum  sowie  in  der  mächtigen  Ausbildung  der 
Corpora  quadrigemina.  Am  Kleinhirn  ist  die  mediane  Partie,  das 
Palaeocerebellum  besonders  ausgebildet.  Die  jüngere  Gruppe  der 
Amblypoden,  die  Dinoceraten,  hat  viel  höher  entwickelte  Gehirne, 
speziell  die  Höhle  für  das  Cerebellum  ist  nur  um  weniges  kleiner 
wie  die  für  das  Großhirn.  Trotzdem  waren  die  Dinoceraten  ähnlich 
wie  die  Dinosaurier  „Rückenmarkstiere".  Das  Gehirn  von  Dinoceras 
mirabile  war  so  klein,  daß  man  es  durch  den  ganzen  Wirbelkanal 
ziehen  konnte  (Marsh  12). 

Während  die  gute  Ausbildung  der  Riechregion  bei  den  Zeuglo- 
dontiden  (v.  Stromer  18,  Elliot  Smith  6)  noch  an  ihre  land- 
bewohnenden Vorfahren  erinnert,  ist  das  im  Grundplan  noch  primitive 
Cerebellum  in  seinen  lateralen  Partien  schon  weitgehend  spezialisiert 
—  eine  Folge  der  Anpassung  an  das  Wasserleben,  wie  wir  ähnliches 
bei  rezenten  Cetaceen  und  Pinnipediern  beobachten  können.  Einen 
ausgesprochen  konservativen  Typus  in  der  Gehirnentwicklung  stellen 
die  Sirenen  dar.  Das  Gehirn  von  Eotherium  (Owen  17)  ist  für 
ein  eozänes  Gehirn  sehr  groß. 

Mächtige  Ausbildung  der  Zentren  des  Geruches  und  Oralsinnes 
bei  sehr  geringer  Entwicklung  der  frontalen  Rindengebiete  verbunden 
mit  bedeutender  Größe  des  Cerebellums  charakterisiert  das  Gehirn 
vieler  primitiver  Säuger  (Orycteropus,  viele  Insectivoren,  Marsupialier). 
Alle  diese  Merkmale  finden  wir  wieder  im  Schädelausguß  von  Phena- 
codus (Cope  3).  Phenacodus  zeigt  noch  am  reinsten  den 
Gehirntypus,  aus  welchem  sich  das  Carnivoren-  und  Ungu- 
latenhirn  entwickeln  konnte. 

Die  Creodontier,  jene  Stämme,  welche  zu  den  Carnivoren  über- 
leiten (Cynohyaenodon  [Filhol  7],  Arctocyon  [Gervais  8])  zeigen 
im  Gehirnbau  schon  Anklänge  an  die  Viverriden. 

Überblicken  wir  die  bisher  beschriebenen  Säugergehirne  der 
Eozänzeit,  so  bleibt  von  ihrer  in  der  Literatur  so  oft  zitierten  Reptilien- 
ähnlichkeit nicht  viel  mehr  übrig,  als  wir  auch  bei  irgendeinem 
primitiven  Säugerhirn  der  Gegenwart  feststellen  können.  Die  Über- 
entwicklung der  olfactorischen  Region  ist  ein  Anpassungsmerkmal, 
das  sie  mit  vielen  Reptilien  und  rezenten  Säugern  teilen.  Die  alten 
Säuger  waren  alle  hochgradig  makrosmatisch.    Der  Zentralisations- 
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prozefl  des  Zentralnervensystems  im  Gehirn,  den  wir  durch  die  ganze 
Amniotenreihe  deutlich  verfolgen  können,  war  in  der  Eozänzeit  nichl 
so  weit  fortgeschritten  wie  heute. 

Von  größter  Bedeutung  ist  die  Tatsache,  daß  auf  dem  Wege 
phylogenetischer  Entwicklung;  vom  Reptilienhirn  zum  Säugerhirn  das 
Cerebellum  dem  Endhirn  wesentlich  vorangeeilt  ist. 

Alle  kriechenden  Formen  haben  ein  kleines  Cerebellum,  je 
rascher,  je  komplizierter  die  Bewegungen,  um  so  besser  ist  das  Klein- 
hirn entwickelt.  Die  mächtige  Ausbildung-  des  Cerebellums  bei  den 
meisten  eozänen  Säugern  stellt  einen  tiefgreifenden  Unterschied  gegen- 
über dem  Reptilienhirn  dar. 

0.  B.  Marsh  (11)  hat  festgestellt,  daß  im  Laufe  der  phylogene- 
tischen Entwicklung  neben  einem  Größerwerden  der  Hemisphären 
vielfach  eine  (relative)  Verkleinerung  des  Cerebellums  und  der  Riech- 
region zu  beobachten  sei.  Mit  Beginn  des  Miozäns  war  das  Größen- 
verhältnis Endhirn — Mittelhirn— Kleinhirn  schon  ziemlich  fixiert  bei 
allen  Gruppen.  Aus  den  jüngeren  Perioden  ist  bereits  ein  sehr  großes 
Material  bekannt  geworden. 

Die  Schädel  und  Duraausgüsse  von  mehr  als  siebzig  verschie- 
denen fossilen  Wirbeltieren  geben  uns  gewiß  noch  kein  klares  Bild 
von  der  phylogenetischen  Entwicklung  des  Gehirnes,  wohl  aber  eine 
Reihe  wertvoller  Fingerzeige.  Möge  sich  darum  das  Interesse  der 
Wissenschaft  wieder  in  erhöhtem  Maße  diesen  Zeugnissen  für  die 
innere  Organisation  der  Tierwelt  vergangener  Erdperioden  zuwenden, 
damit  sie  in  Paläontologie  wie  vergleichender  Gehirnforschung  jene 
Berücksichtigung  finden  können,  die  sie  wohl  verdienen.  Ich  schließe 
nicht,  ohne  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Abel  für  seine  vielen  Ratschläge  bei 
der  Suche  nach  den  weit  verstreuten  Originalarbeiten  ergebenst  zu 
danken. 
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Konidienbildung  bei  Boletus  bovinus  Kr.1) 


Von 

Paula  Demelius. 

(Mit  1  Abbildung.) 
(Eingelaufen  am  14.  Januar  1920.) 

Schulzer  v.  Müggenburg  hat  im  Jahrgang  1878  der  Zeitschrift 
„Flora"  die  Bildung  von  Konidien  auf  dem  Hute  von  Boletus  luridus  Sch. 
erwähnt,  ohne  seine  Beobachtung  näher  zu  beschreiben  und  bemerkt, 
daß  dieselbe  auch  bei  an- 
deren Boletis  vorkomme; 
Namen  nennt  er  nicht.  Es 
ist  mir  nun  gelungen,  diese 
Konidienbildung  bei  Bole- 
tus bovinus  Kr.  festzustel- 
len. Ich  fand  im  Septem- 
ber 1919  in  meinem  Garten 
unter  Gebüsch  drei  etwa 
1  Meter  entfernt  von  einan- 
der stellende  Exemplare 
dieses  Pilzes.  Auf  deren 
Hüten  fielen  mir  eigen- 
tümliche Flecken  auf. 
Diese  bedeckten  halb- 
mondförmig einen  Teil 
des  Randes,  weiter  fan- 
den sie  sich  in  der  Mitte 
in  rundlich  verlaufender  Form.  Die  nähere  Untersuchung  ergab,  daß 
sich  an  den  Hyphen  der  Hutepidermis  zahlreiche  Konidien  gebildet 
hatten.  Sie  waren  au  Farbe,  Form  und  Größe  10—13  :  4-5 ~  5^ 
den  Sporen  des  gut  entwickelten  Hymeniums  gleich,  nur  fehlten  die 


')  Vergleiche  meinen  Aufsatz:  „Konidienbildung  bei  Hyrnenomyceten",  in 
diesen  „Verhandlungen",  Bd.  LX1X,  Jahrg.  1919,  S.  349. 
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bei  jenen  auftretenden  Öltropfen.  Die  konidientragenden  Hyphen  sind 
teils  einfach,  teils  gegabelt;  das  eine  Ende  trägt  die  Konidie,  das 
andere  spitzt  sich  zu  einem  Haare  zu,  wie  aus  der  beigegebenen 
Abbildung  ersichtlich. 

Schulzer  spricht  bei  Boletus  luridus  von  einer  bis  1  mm  dicken 
Konidienschichte;  bei  den  von  mir  untersuchten  Pilzen  war  dies  nicht 
der  Fall;  die  konidientragenden  Stellen  unterschieden  sich  makrosko- 
pisch nur  durch  die  Farbe  von  jenen,  an  welchen  die  Konidienbildung 
noch  nicht  begonnen  hatte;  doch  kann  dies  möglicherweise  darauf 
beruhen,  daß  der  Vorgang  der  Entwicklung  und  Abschnürung  noch 
nicht  beendet  war. 


Biologische  Beobachtungen  an  europäischen 
Braunfröschen  (Ranae  fuscae).1) 

Von 

Dr.  Baronin  A.  M.  v.  Fejerväry-Langh, 

Praktikantin  an  d.  zool.  Abteil,  d.  Ungarischen  Nationalmnseums. 

Oft  bot  sich  mir  die  Gelegenheit,  die  Leber  j  eise  unserer  euro- 
päischen Braunfrösche  in  freier  Natur  und  im  Terrarium  zu  beob- 
achten. Eine  Ausnahme  bildet  bloß  Rana  Latastei  Blgr.,  in  bezug  auf 
welche  ich  die  mündlichen  Berichte  meines  Mannes  mitteile,  während 
Rana  iberica  Blgr.  diesmal  ganz  unberücksichtigt  gelassen  werden 
muß,  da  ich  dieselbe  bisher  nie  im  lebenden  Zustande  studieren 
konnte. 

Rana  fusca  ßös. 
(Grasfrosch.) 

Ökologisches2):  Als  typische  Fundorte  des  Grasfrosches 
können  feuchte  Stellen,  meistens  in  der  Nähe  von  Gewässern  be- 
trachtet werden.  Oft  fand  ich  sogar  diese  Art  im  Wasser  selbst,  auch 
im  Sommer  und  Herbst,  somit  zu  einer  Jahreszeit,  wo  das  Laich- 

x)  Die  Veröffentlichung  dieses  Aufsatzes  wurde  in  den  „Blättern  f.  Aquar. 
u.  Terrarienkunde"  in  Aussieht  genommen,  wo  er  aber  wegen  Raummangels  nicht 
erscheinen  konnte.  Dies  ist  der  Grund  des  eher  populären  Tones  der  Schrift. 

2)  Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  sei  betont,  daß  ich  unter  Öko- 
logie (oixstv  =  wohnen)  bloß  die  Auf  enthalts Verhältnisse  der  Tiere  verstehe, 
während  ich  Ethologie  (e&og  =  Gewohnheit)  ausschließlich  für  die  Ge- 
wohnheitslehre derselben  gebrauchen  werde. 
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gescbäft  schon  längst  erledigt  ist.  Solche  Stellen  sind  in  Ober-Ungarn 
(Körmöczbänya  und  Bartos,  Com.  Bars;  [gl6füred,  Com.  Szepes)  durch 
rauschende,  ziemlich  schnell  fließende  Bergbäche  geboten  und  zwar 
vorwiegend  inmitten  von  Fichten-  und  Tannenwäldern.  Am  Grunde 
solcher  Bäche  befindet  sich,  wie  bekannt,  feineres  und  gröberes  Ge- 
tr Ummer,  während  die  Ufer  mit  einer  dichten,  üppigen  Vegetation 
bestanden  sind,  welche  dergleichen  leuchte  Stellen  Mitteleuropas  zu 
charakterisieren  pflegt.  Besonders  die  großen,  dicken  Blätter  der 
Tussilago  farfara  L.  bieten  den  Fröschen  ein  gutes,  kühles  Versteck,  von 
welchem  aus  sie  beim  Herannahen  eines  Feindes  mit  gewaltigen 
Sprüngen  das  Wasser  erreichen,  um  dort  am  Grunde  plattgedrückt,  mit 
ihrem  bunten  Farbenkleid  dem  verschiedenen  Gestein  aufs  äußerste 
gleichend,  die  Gefahr  zu  vermeiden,  oder  um  unter  einem  größeren 
Steine  am  Grunde  des  rauschenden  Baches  Schutz  zu  finden.  In 
selteneren  Fällen,  wenn  der  Grund  aus  weichem  schlammigen  Sande 
besteht,  suchen  sich  die  Tiere  wohl  auch  im  Schlamme  zu  vergraben, 
gerade  so  wie  dies  bei  Rana  esculenta  L.,  die  am  häufigsten  dergleichen 
Orte  bewohnt,  der  Fall  ist.  Während  aber  die  sumpfigen,  von  der  Gruppe 
der  Ranae  aquaücae  bewohnten  Gewässer  gewöhnlich  mit  Wasser- 
pflanzen reichlich  bestanden  sind,  fehlt  natürlich  meistens  eine  derartige 
Vegetation  in  jenen  Bächen,  die  den  von  R.  fusca  bewohnten  Revieren 
angehören.  Das  Wasser,  in  dem,  oder  an  dessen  Ufern  sich  R.  fusca 
aufhält,  ist  der  Natur  der  Bergbäche  entsprechend  gewöhnlich  durch- 
aus klar  und  nur  nach  Regengüssen  trübe.  Ein  beständig  trübes  Wasser 
wird  von  Rana  fusca  fast  nie  bewohnt.  Der  Grund  dafür  ist  wohl 
größtenteils  darin  zu  finden,  daß  sich  solche  Gewässer,  der  verti- 
kalen Verbreitung  dieser  Art  entsprechend,  an  den  von  ihr  bewohnten 
Stellen  kaum  finden.  Bloß  ein  einzigesmal  hatte  ich  Gelegenheit,  ein 
semiadultes  Exemplar  des  Grasfrosches  neben  trübem  undurch- 
sichtigem Wasser  anzutreffen,  und  zwar  bei  Körmöczbänya  [Kremnitz1)] 
in  Nordungarn,  wo  wir  das  erwähnte  Stück  am  Ufer  des  sogenannten 
„vörös  viz"  (=  „rotes  Wasser")  vorfanden.  Das  Tier  flüchtete  sich 
auch  diesmal  sogleich  in  das  Wasser,  doch  gelang  es  uns,  dasselbe  zu 
erbeuten,  als  es  wieder  emportauchte.  Genanntes  Bächlein,  ca  40 — 50  cm 
tief  und  ca.  1  m  breit,  besitzt  eine  beträchtliche  Menge  durch  Limonit  (?) 
gelb  rot  gefärbte  Tonerde,  welche  an  geeignetem  Orte  dem  Wasser 
entnommen  und  zur  Ziegelfabrikation  verwendet  wird.  In  oder  neben 
diesem  trüben,  rotgelben,  mit  mäßiger  Geschwindigkeit  fließenden 


*)  Stadt  im  Tale  gelegen.  560  m;  angrenzende  Berge  ca.  1200— 1340  m. 

Z.  B.  Ges.  71.  Bd.  8 
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Bächlein  fanden  wir  außerdem  niemals  andere  Lurche  und  glaube  ich, 
den  soeben  geschilderten  Fall  als  bloße  Ausnahme  betrachten  zu  dürfen. 

Meinen  in  Ungarn  gemachten  Beobachtungen  entsprechen  auch 
diejenigen,  welche  ich  bezüglich  der  Aufenthaltsorte  unseres  Tieres  in 
der  Schweiz  anstellen  konnte.  In  der  waldigen,  typisch  subalpinen 
Umgebung  von  Frenieres  sammelte  ich  Rana  fusca  am  Rande  des 
Waldes  (Laubwald  mit  Nadelhölzern  vermengt),  auf  einer  Wiese,  durch- 
kreuzt von  zahlreichen  kleinen  Wasserläufen,  wodurch  der  Grund  sehr 
feucht  und  mit  Ohara  und  anderen  hydrophilen  Pflanzen  dicht  be- 
wachsen war.  Eine  überaus  typische  alpine  Fundstätte  —  die  bereits 
in  der  Literatur  angeführt  wurde1)  —  bildet  weiterhin  eine  moorige 
Alpenwiese  in  der  Nähe  des  Lac  des  Chavonnes  genannten  Alpensees, 
am  Berge  Chamossaire,  in  einer  Höhe  von  1663  Meter.  Die  hier 
befindlichen  Wasserlachen  bilden  auch  geeignete  Laichplätze,  wo- 
selbst die  adulten  Tiere  sogar  noch  im  Spätsommer  und  Herbst  anzu- 
treffen sind  und  eine  den  in  der  Talniederung  vorkommenden  Wasser- 
fröschen (Rana  esculenta  L.)  durchaus  entsprechende  Lebensweise 
führen. 

In  der  Talniederung  der  Rhone  wurde  ein  prächtiges  weib- 
liches Exemplar  vor  1 1  Jahren  von  meinem  Manne  bei  Villeneuve  an 
der  Rhonemündung  in  einem  langsam  fließenden  Wasserkanale  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Lac  L6man  (=  Genfer  See)  erbeutet.2)  An 
letzterer  Stelle  konnte  die  Coexistenz  dieser  Art  mit  Rana  esculenta  L.3) 
und  R.  esc.  var.  Lessonai  Blgr.  festgestellt  werden.  Einige  junge  Stücke 
von  R.  fusca  fanden  wir  hier  auch  am  29.  Sept.  dieses  Jahres  vor. 
In  den  übrigen  sumpfigen  Gegenden  des  schweizerischen  Rhonetales 
kommt  diese  Art  ebenfalls  vor  und  erbeuteten  wir  besonders  viele 
adulte  Exemplare  heuer  in  der  Umgebung  von  Bex. 

Einen  in  oekologischer  Hinsicht  sehr  interessanten  Fundort  des 
Grasfrosches  bietet  Bad  Stubnya  (518  m)  am  Turöczer  Plateau  in 
Ober-Ungarn  (Com.  Tur6cz),  ein  flach  gelegener,  klimatisch  betrachtet 
ausdrücklich  als  warm  zu  bezeichnender  Ort,  neben  dem  sich  eine 
beträchtliche  sumpfige  Wiese  ausbreitet.    Im  Jahre  1917  besuchten 


1)  G.  J.  v.  Fej  er  väry,  Beiträge  z.  Herpetol.  d.  Rhönetales  u.  s.  Uingeb.  von 
Martigny  bis  Bouveret,  Geneve  (Lausanne)  1909. 

2)  op.  cit. 

3)  Den  Wasserfrosch  (R.  esculenta  L.)  haben  wir  in  Mitteleuropa  bisher 
nie  an  alpinen  Orten  begegnet,  obzwar  derselbe  laut  Fatio  (Faune  des  Vert. 
de  la  Suisse,  Rept.  et  Batr..  Geneve  et  Bäle,  1872,  p.  318)  in  der  Schweiz  bis  zu 
1100  m  Höhe  emporsteigen  soll. 
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wir  diesen  Ort  zwei  mal,  Ende  Juli  und  gegen  Mitte  August;  als  wir 
nun  zum  zweitenmale  —  im  Juli  hatten  wir  Regen  und  wenig  Beute  — 
an  einem  glühenden  Bochsommertage  diese  Wiese  zwecks  herpeto 
logischer  Beobachttingen  durchwanderten,  landen  wir  zu  unserem  größ- 
ten Erstaunen  liana  fusca  Ki'»s.  in  einer  ganz  beträchtlichen  Zahl 
vor.  Der  Grasfrosch  haust  an  diesem  Orte  mit  It.  esculenta  L.  zu- 
sammen und  führt  eine  mit  jener  des  Wasserfrosches  durchwegs 
übereinstimmende  Lebensweise;  ebenso  wie  R.  esculenta  war  auch 
/»'.  fusca  am  Ufer  der  Wasserlachen  und  Kanäle  anzutreffen  oder 
schwamm  an  der  Oberfläche  des  Wassers  in  Ufernähe  umher.  Unweit 
von  dieser  Wiese  befindet  sich  der  aus  Tannenwäldern  bestehende 
Park  des  Kurhauses.  Ein  schnellfließender  Bach,  der  stellenweise  einen 
ziemlich  steinigen  Grund  besitzt,  eilt  am  Waldesrande  dahin.  Auch 
bei  diesem  erblickten  wir  ein  adultes  Exemplar,  das  im  Wasser  seine 
Zuflucht  suchte  und  daselbst  erbeutet  wurde.  Im  Walde  selbst,  der 
trotz  der  Sommerhitze  noch  etwas  Kühle  bewahrt  hatte,  fanden  wir 
ebenfalls  einige  juvenile  Stücke  auf  den  dem  Ufer  nähergelegenen 
Gebieten  vor.  Letztere  Fundstätte,  welche  den  in  der  Regel  zu  be- 
obachtenden Aufenthaltsorten  unserer  Art  entschieden  mehr  ähnelt 
als  die  soeben  geschilderte  sumpfige  Wiese,  war  von  R.  fusca  allein 
bewohnt.  R.  esculenta  traf  ich  hier  nicht  an.  In  den  vorher  erwähnten 
Wasserläufen  und  Lachen  befand  sich  noch  ein  anderer  mit  R.  fusca 
in  Mitteleuropa  oft  coexistierender  Lurch  vor,  nämlich  die  Gelb  bauch- 
unke (Bombinator  pachypus  Bonap.).  ) 

Das  Vorkommen  einer  subalpinen,  respektive  höheren  Breite- 
graden angehörenden  Form,  wie  R.  fusca  Rös.  es  ist,  an  dergleichen 
Fundstätten  ist  wohl  eine  ungewohnte  Erscheinung,  kann  aber  im 
gegenwärtigen  Falle  leicht  erklärt  werden.  Ich  glaube  die  Ursache 
hiefür  teilweise  in  der  gesamten  geographischen  Verbreitung  der 
Art  in  der  bezüglichen  Gegend,  und  teilweise  in  einer  diesmal  ziemlich 
weitgehenden  Anpassungsfähigkeit  des  Tieres  an  die  gebotenen  Lokal- 
verhältnisse, finden  zu  können.  Hypsometrisch  weist  nämlich  Stubnya 
keinen  bedeutenden  Unterschied  mit  der  benachbarten  Gegend  auf, 
die  in  den  Ausläufern  des  Tätragebirges  besteht  und  somit  eine  in  herpe- 
tologischer  Hinsicht  schon  ziemlich  subalpine  Fauna  beherbergt;  in  An- 
betracht der  geographischen  Verbreitungslinie  ist  es  demnach 
ganz  natürlich,  daß  hierin  keine  Diskontinuität  herrscht.  Es  ist  wohl 
den  speziellen  horographischen  Verhältnissen l)  zuzuschreiben,  daß  ein  so 

l)  Stubnya  liegt  nämlich,  wie  schon  erwähnt,  am  Turöczer  Hochlande 
(Plateau). 

8* 
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auffallender  Unterschied  zwischen  den  klimatischen  Bedingungen  von 
Stubnya  und  z.  B.  dem  ganz  nahe  liegenden  Zölyom-Tale  (dem  auch 
Körmöczbänya  angehört)  besteht  und  diese  Temperaturunterschiede 
überwältigen  zu  können  ist  es  eben,  was  ich  als  ein  ziemlich  weit- 
gehendes Anpassungsvermögen  unserer  Art  bezeichnet  habe,  zumal 
jR.  fusca  sich  in  der  Regel  gegen  höhere  Temperaturen  als  recht  em- 
pfindlich zu  erweisen  pflegt.  Aber  auch  diese  Erscheinung  ist  keine 
alleinstehende:  es  gibt  eine  ganze  Reihe  von  Arten,  die  im  Laufe  ihrer 
geographischen  Verbreitung  dergleichen  klimatische  Unterschiede  zu 
überbrücken  vermögen;  so  kommt  z.  B.  die  Bergeidechse  (L.  vivi- 
para  Jacq.)  in  der  heißen  Po-Ebene  vor,1)  während  die  meridionale 
Molge  cristata  Laur.  subsp.  KareUni  Str.  wiederum  einen  der  nörd- 
lichsten Punkte  ihrer  Verbreitung  im  Rax-  Gebirge2)  bei  Wien  in 
Gesellschaft  subalpiner  Arten  erreicht.  Dasselbe  gilt  auch  von  Bom- 
binator pachypus  Bp.,  der  in  Mitteleuropa  an  die  Hügelländer  und 
Gebirgsgegenden  gebunden  ist,  während  er  in  Italien  —  wo  sein 
Gattungsgenosse,  B.  igneus  Laur.,  nicht  vorkommt  —  auch  die  Tief- 
länder bewohnt.3) 

Die  Frage  nach  den  Ursachen  solcher  Erscheinungen  kann  stets 
nur  vonFall  zuFall  durch  die  spezielle  Inbetrachtziehung  der  respek- 
tiven  biologischen  Faktoren  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  — 
beantwortet  werden. 

Wie  am  Anfange  dieses  Abschnittes  erwähnt  wurde,  kommt 
B.  fusca  fast  stets  in  der  Nähe  von  irgendeinem  Gewässer  vor,  so  daß 
das  Auftreten  unserer  Art  in  Alpenseen,  Alpenmooren  und  dergleichen 
Orten  für  gewöhnlich  schon  von  vornherein  erwartet  werden  kann. 
Es  gehört  zu  den  selteneren  Fällen,  wenn  man  den  Grasfrosch  auf 
vom  Wasser  entfernten  Wiesen  und  Waldungen  antrifft.  Eine  solche 
Erfahrung  machte  ich  in  der  Nähe  von  Bex  (Canton  de  Vaud,  Schweiz) 
wo  ich  am  Fuße  des  Montex  genannten,  aus  der  Talniederung  auf- 
tauchenden Hügels  —  gegenüber  dem  durch  seine  Salzwerke  bekannten 
Dörfchen  Les  Devens  —  am  Waldesrande  einige  Jungtiere  erbeutete. 
Ein  anderesmal  gelangte  ich  in  den  Besitz  eines  adulten  9  an  einer 
mit  Kastanienbäumen  bestandenen  Wiese,  ebenfalls  in  der  Nähe  von 
Bex.    Während  meiner  zahlreichen  Wanderungen  erinnere  ich  mich 

l)  Vgl.  G.  J.  v.  Fejerväry,  in:  Zur  herp.  Fauna  d.  Rax-  u.  Schneeberggeb., 
in  diesen  „Verhandlungen".  Wien  1917.  p.  184. 
?)  Vgl.  op.  cit ,  p.  177. 
3)  Vgl.  op.  cit.,  p.  184. 
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keiner  anderen  Gelegenheit,  bei  der  ieh  /»'.  fusca  an  von  Gewässern 
fernliegenden  Ortlichkeiten  gesichtet  hätte. 

Ethologisches:  Der  Grasfrosch  ist  ziemlich  scheu,  ohne 
jedoch  das  ungestüme  Wesen  zu  besitzen,  das  bei  unseren  Wasser 
fröschen  beobachtet  werden  kann.  W  ie  schon  im  vorigen  Abschnitte 
erwähnt  wurde,  suebt  das  Tier  wenn  es  verfolgt  wird  und  irgendein 
Wasser  in  der  Nabe  vorzufinden  ist,  seine  Zuflucbt  im  nassen  Kiemente 
zu  linden.  Im  Falle  einer  Abwesenbeit  des  letzteren  dienen  Gestrüpp, 
größere  Blätter,  dichtes  Gras,  ein  gefällter  Baumstamm,  oder  aueb 
nicht  flach  liegende  größere  Steine  als  Versteck.  Eine  Gewohnheit, 
dem  Feinde  zu  entrinnen  —  die  aueb  bei  anderen  Braunfröscben  fest- 
zustellen ist  —  bestellt  oft  darin,  daß  das  aufgeschreckte  Tier  nach 
Ausführung  einiger  größerer  Sätze  an  der  Erde  flachgedrückt  regungs- 
los verharrt,  wodurch  es  dem  inzwischen  vielleicht  sehr  nahe  gertickten 
Verfolger  entkommt. 

In  der  Gefangenschaft  erweist  sich  der  Grasfrosch  als  ziemlich 
anspruchslos,  abgesehen  von  höheren  Temperaturen,  die  er  nicht  er- 
tragen kann.  Gefangene  Tiere  gewöhnen  sich  bald  an  das  Terrarium 
und  an  die  enigmatischen  Glasscheiben,  die  trotz  ihrer  Unsichtbarkeit 
ein  so  bitteres  Hindernis  bieten.  Natürlich  gibt  es  auch  hier  oft  stark 
ausgeprägte  Individualität.  So  besaßen  wir  z.  B.  ein  seniles  bei  Iglö- 
füred  (Ungarn,  Com.  Szepes)  erbeutetes  d71,  das  im  Terraaquarium  nie 
gesichtet  werden  konnte,  stets  unter  der  Moosdecke  verborgen  blieb, 
und  hartnäckig,  w7ährend  der  ganzen  Dauer  seiner  Gefangenschaft, 
die  Annahme  der  gebotenen  Nahrung  verweigerte.  Die  meisten  Stücke 
akklimatisieren  sich  jedoch  meistens  innerhalb  einer  Monatsfrist  und 
nach  einem  wohl  auch  einige  Wochen  hindurch  geführten  Nahrungs- 
Streik  wird  endlich  die  gebotene  lebendige  Nahrung  angenommen 
und  geht  man  von  nun  an  beim  Füttern  mit  etwas  Vorsicht  um,  so 
erwerben  die  Tiere  bald  einen  hohen  Grad  von  Zutraulichkeit  und 
nehmen  die  gereichten  Mehlwürmer  von  der  Hand  oder  aus  der  Pin- 
zette. Senile  Stücke  scheinen  sich  jedenfalls  schwieriger  in  die  ver- 
änderte Lebenslage  zu  finden,  als  jüngere  Exemplare,  können  aber 
mitunter  doch  ihre  Scheu  vor  dem  Menschen  ganz  verlieren.  So  besaß 
ich  z.  B.  ein  adultes,  den  Grenzen  der  Senilität  wohl  schon  zuschreiten- 
des 9,  das  von  meinem  Manne  in  Edlacb  (Nieder-Osterreich)  erbeutet 
wurde.  Dieses  war  nach  zwei-  bis  dreimonatiger  Gefangenschaft  schon 
recht  zutraulich  geworden  und  als  es  nach  einer  ca.  dreivierteljährigen 
Gefangenschaft  in  meinen  Besitz  gelangte,  ließ  es  sich  ohne  größere 
Aufregung  in  die  Hand  nehmen,  und  auch  die  gebotenen  Mehlwürmer 
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—  gleichviel,  ob  sie  sich  bewegten  oder  nicht  —  wurden  aus  den 
Fingern  oder  von  der  Pinzette  genommen. 

Empfehlenswert  ist  es  jedenfalls,  die  frisch  gefangenen  Tiere, 
falls  sie  keine  Nahrung  annehmen,  eine  Weile  hungern  zu  lassen  ohne 
mit  Gewalt  ans  „Stopfen"  zu  gehen.  Der  Hunger  bricht  für  gewöhnlich 
das  Eis,  während  es  bei  Amphibien  und  auch  bei  Reptilien  als  eine 
durch  die  Erfahrung  nur  zu  oft  bestätigte  Regel  gelten  kann,  daß 
Individuen,  bei  denen  man  zwecks  Fütterung  zur  Stopfmethode  greift 
sehr  schwer  zu  einer  normalen  Ernährungsweise  zurückgeführt  werden 
können.1)  Natürlich  gibt  es  auch  Individuen,  die  überaus  rasch  ans 
Futter  gehen,  so  daß  hierin  eigentlich  alles  von  der  individuellen  Dis- 
position abhängt.  So  habe  ich  z.  B.  einen  ganz  bemerkenswerten  Fall 
individuellen  Verhaltens  bei  einer  semiadulten  E.  esculenta  L.  —  die 
im  allgemeinen  zu  den  scheuesten  und  ungestümsten  Batrachiern 
gehört  —  beobachten  können.  Genanntes  Exemplar  wurde  von 
meinem  Bruder  in  den  Versumpfungen  der  Donau  bei  Pilismaröth 
(Com.  Pest)  erbeutet.  Ca.  l1^  Stunden  nach  der  Erbeutung  erhielt 
ich  das  Tier  und  setzte  es  in  ein  Terrarium,  wo  es  zu  unserem  größten 
Erstaunen  sofort  die  gebotenen  Mehlwürmer  annahm  —  obwohl  es  an 
seinem  Leibesumfänge  nur  zu  ersichtlich  war,  daß  es  nicht  an  Hunger 
gelitten  hatte  —  und  gleichzeitig  einen  hohen  Grad  von  Zutraulichkeit 
erwies.  Es  suchte  auch  nicht  den  meist  so  verhaßten  Glasscheiben  zu 
entrinnen,  alles  Eigenschaften,  die  von  diesem  Tiere  fürderhin  stets 
beibehalten  wurden.  Dieses  Exemplar  besaß  außerdem  die  interessante 
Eigenschaft,  schrille,  einem  langgezogenen  Pfeifen  oder  Quietschen 
ähnelnde  Töne  von  sich  zu  geben,  was  entweder  bei  der  Fütterung 
oder  auch  sonst  vorkam  und  stets  mit  irgendeiner  lebhafteren  Gemüts- 
erregung des  Tieres  in  Verbindung  stand,  eine  Erscheinung,  auf  die  ich 
noch  bei  B.  dalmaiina  zurückkommen  werde.  Der  soeben  bei  R.  escu- 


*)  Hier  möchte  ich  den  interessanten  Fall  erwähnen,  daß  mein  Mann  mehrere 
Jahre  hindurch  ein  Exemplar  von  Bufo  marinus  L.  von  besonderer  Größe  besaß, 
das  um  keinen  Preis  an  das  Fressen  gehen  wollte.  Um  einem  katastrophalen  Ende 
vorzubeugen,  mußte  das  Tier  mit  Gewalt  „gestopft"  werden,  nahm  jedoch  kein 
einzigesmal  Nahrung  in  natürlicher  Weise  an,  eine  Eigenschaft,  die  mit  unverständ- 
licher Hartnäckigkeit  bis  zu  seinem  Ende  beibehalten  wurde.  Wohl  äugte  es  nach 
längerem  Hungern  die  krabbelnden  Mehlwürmer  an,  verfolgte  sie  eine  Sekunde  mit 
den  Blicken,  wandte  sich  jedoch  hiernach  sofort  mit  einer  raschen  Bewegung  ab. 
ohne  das  Futter  anzurühren.  Größere  Futtertiere  —  Mäuse,  Eidechsen  —  die  von 
B.  marinus  mit  Vorliebe  verschlungen  werden,  kamen  noch  weniger  in  Betracht, 
da  sich  das  überaus  scheu  gebliebene  Tier  von  diesen  geradezu  fürchtete  und  im 
Falle  ihres  Herannahens  die  Flucht  ergriff  oder  eine  abwehrende  Stellung  einnahm. 
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lenta  geschilderte  Fall  wird  jedenfalls  genügend  beweiskräftig  sein 
um  erkennen  zu  lassen,  wie  sein-  verschieden  die  Psychologie  einzelner 
Individuen  auch  bei  den  Batrachiern  ist.  wenngleich  es  sich  um  ein 
und  dieselbe  Art  bandelt.  Vor  einigen  Tagen  machte  ich  eine  ähnliche 
Erfahrung  auch  bei  R.  fusca^  indem  ein  adultes  weibliches  Exemplar, 
das  wir  über  Ohesieres  (1210m)  am  Fuße  des  Herges  Ghamossaire 
erbeuteten,  schon  am  nächsten  Tage  die  in  das  Terrarium  geworfenen 
Heuschrecken  in  meiner  Anwesenheit  verzehrte. 

Außer  den  beim  Grasfrosche  wohlbekannten  Tönen  hatte  ich 
auch  bei  dieser  Art  einmal  Gelegenheit  die  langgezogenen,  quiet- 
schenden Töne  zuvernehmen.  Wie  mir  mein  Mann  berichtete,  vernahm 
er  auch  vor  Jahren  wiederholt  dcrgleiche  Töne  beim  Grasfrosche 
gelegentlich  eines  Ausfluges  zum  Lac  des  Chavonnes;  an  diesem  Tage 
hatte  er  mehrere  Exemplare  in  einem  zum  Sammeln  bestimmten  Lein- 
wandsacke mit  sich  geführt  und  die  darin  befindlichen  Exemplare, 
denen  dieses  enge  Gefängnis  offenbar  nicht  zuzusagen  schien,  ließen 
die  ganze  Zeit  hindurch  ihre  Stimme  in  der  obengesagten  Weise  ver- 
nehmen. Meine  diesbezügliche  Erfahrung  mit  B.  fusca  machte  ich 
unter  ähnlichen  Umständen,  nur  handelte  es  sich  hier  um  einen  geräu- 
migen, mit  Moos  gefüllten  Sack,  in  dem  sich  bloß  zwei  weibliche  In- 
dividuen befanden.  Die  Tiere  verhielten  sich  ruhig,  als  jedoch  der  Sack 
zufälligerweise  einmal  etwas  zusammengedrückt  wurde,  da  vernahm  ich 
den  in  Rede  stehenden  Ton.  Tiere,  die  sich  an  geräumigen  Orten  be- 
fanden, gaben,  meiner  Erfahrung  nach,  niemals  spontan  dergleichen  Töne 
von  sich.  Es  ist  wohl  sicher  anzunehmen,  daß  diese  Töne  durch  ein 
plötzliches  Herausstoßen  der  Luft  aus  den  Lungensäcken  durch  den 
engen  Kehlkopf  verursacht  werden,  was  eben  durch  äußere  mecha- 
nische Wirkungen  (Drücken)  erzielt  werden  kann.  Ob  hiebei  der  Mund 
geöffnet  wird  oder  nicht,  konnte  ich  nicht  sehen. 

Als  Nahrung  dienen  in  der  Gefangenschaft  verschiedene  Insekten, 
vorzugsweise  Mehlwürmer.  Bei  Fütterung  mit  letzteren  empfiehlt  es 
sich  jedoch,  behutsam  vorzugehen.  Da  auch  R.  fusca  überaus  gefräßig 
ist,  soll  man  bei  je  einer  Fütterung  gewöhnlich  nicht  eine  zu  große 
Menge  von  Mehlwürmern  reichen,  besonders  wenn  die  Frösche  länger 
gefastet  haben.  Die  größeren  Mehlwürmer  mit  ihrem  harten  Chitin- 
Panzer  bieten  dem  Magen  der  Batrachier  eine  ansehnliche  Arbeit. 
Ich  hatte  Gelegenheit,  bei  dem  schon  früher  erwähnten  £  aus  Edlach 
wiederholt  zu  beobachten,  daß  die  soeben  verschlungenen,  sich  noch 
regenden  Mehlwürmer  dem  Tiere  ein  unbehagliches  Gefühl  bereiteten, 
wobei  recht  spassige  Bewegungen  ausgeführt  wurden.  Das  Tier  erhob 
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sich  etwas  auf  seinen  Beinen  und  mit  einem  Vorderfuße  fuhr  es 
mehreremale  der  Länge  nach  auf  und  ab  über  seine  Bauchfläche, 
wobei  mit  dem  ersten  Finger  und  der  benachbarten  oberen  Handfläche 
ein  Reiben  der  dem  Magen  entsprechenden  äußeren  Partien  erzielt 
wurde;  manchesmal  drückte  sich  das  Tier  wiederum  platt  auf  den 
Boden  und  bewegte  sich  in  dieser  Haltung  fort,  wodurch  ebenfalls 
ein  Reiben  der  Ventralfläche  verursacht  wurde.  Bei  anderen  Gelegen- 
heiten unterblieben  dergleichen  Kundgebungen  und  das  unbehagliche 
Gefühl,  das  den  noch  lebenden,  wühlende  Bewegungen  ausführenden 
Mehlwürmern  zuzuschreiben  war  und  gar  oft  auch  äußerlich  fest- 
gestellt werden  konnte,  wurde  einfach  durch  unruhiges  Herumhüpfen 
bemerkbar.  Regenwürmer1)  werden  besonders  gern  genommen.  Später 
kann  man  eingewöhnte  Stücke  auch  mit  weichem,  gehacktem  rohen 
Fleische,  das  vor  den  Tieren  mittels  einer  Pinzette  bewegt  wird,  füttern. 
Abwechslung  in  der  Fütterung  erweist  sich  jedenfalls  auch  hier  als 
vorteilhaft.  Die  Tiere  sind  übrigens  durchaus  nicht  wählerisch,  und 
mein  Mann  konnte  einmal  die  Beobachtung  machen,  wie  ein  Gras- 
frosch eine  lebendige  Wespe  verschlang,  ohne  den  mindesten  Schaden 
zu  erleiden. 

Physiologisches:  Gegen  Wärme  ist  der  Grasfrosch  sehr 
empfindlich.  An  Orten,  die  in  der  Tiefebene  gelegen  sind,  muß  man 
während  der  Sommermonate  die  im  Terrarium  gehaltenen  Tiere  vor 
Hitze,  namentlich  vor  stärkerer  Insolation  sehr  schützen.  Das  Terra- 
rium, resp.  Terraaquarium  muß  geräumig  sein,  genügend  ventiliert 
und  mit  kühlem  Wasser  bespritzt  werden.  Nur  mit  diesen  Vorsichts- 
maßregeln wird  es  ermöglicht,  daß  die  Tiere  in  einem  verhältnismäßig 
kühlen  und  luftigen  Zimmer  gehalten,  den  heißen  Sommer  unseres 
Klimas,  z.  B.  in  Budapest,  gesund  überstehen.  Vergißt  man  diesen 
Vorsichtsmaßregeln  Folge  zu  leisten,  so  gehen  die  Tiere  unrettbar 
zugrunde.  So  erhielt  mein  Mann  im  Mai  des  Jahres  1912  eine  größere 
Sendung  von  R.  fusca  von  Herrn  Prof.  Dr.  Derjugin  aus  St.  Petersburg 
zu  osteologischen  Untersuchungen  zum  Vergleiche  mit  einer  fossilen 
Form.2)  Die  Tiere,  welche  die  Reise  fast  ausnahmslos  gut  überstanden 
hatten,  wurden  provisorisch  in  großen  Einmachgläsern  untergebracht, 
erlagen  aber  alsbald  der  Hitze  infolge  des  Mangels  an  genügendem 
Luftdurchzuge. 


!)  Die  Gattung  Allobophora  ist  zu  vermeiden! 

'2)  G.  J.  v.  Fej  er  vary,  Beitr.  z.  Kenntn.  v.  Bana  Mehelyi  By.  —  Jahresber. 
d.  Kgl.  Ungar.  Geolog.  Reichsanst.,  Budapest.  1916. 
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Auch  in  ihren  Heimatsorten  sind  in  Gefangenschaft  gehaltene 
Grasfrösche  vor  Hitze  zu  schonen.  In  Kürmöczbänya,  wo  wir  vor 
swei  Jahren  wunderschön  gefärbte  riesige  Stücke  erbeuteten  und 
natürlich  keine  Vivarien  mit  uns  führen  konnten,  setzten  wir  die  Tiere 
ebenfalls  in  große  Einmachgläser,  welche  Liegend  aufbewahrt1)  und 
innen  mit  feuchten  Moostafeln  belegt  wurden;  als  bei  einer  Gelegen- 
heit das  Glas  durch  die  Sonne  beschienen  wurde,  gewahrten  wir,  daß 
die  Tiere  unruhig  herumhüpften  und  krampfhafte  Bewegungen  aus- 
führten; leider  waren  dieselben,  unter  anderen  ein  prächtiges  dunkelrot 
gefärbtes  9,  nicht  mehr  zu  retten,  trotz  des  sofortigen  Benetzens 
der  Tiere  mit  kaltem  Wasser,  was  sich  bei  den  Froschlurchen  in  der- 
gleichen Fällen,  unserer  Erfahrung  nach,  oft  als  ein  gutes  Mittel  zu 
enveisen  pflegt.  Ein  Zugrundegehen  unter  ähnlichen  Symptomen  kommt 
auch  bei  anderen  Arten  vor  mit  dem  Unterschiede,  daß  manche  der- 
selben einen  höheren  Grad  der  Wärme  ertragen.  Es  handelt  sich  hier 
offenbar  um  einen,  durch  ungewohnte  Hitze  verursachten  Schlaganfall. 

Hier  sei  noch  hinzugefügt,  daß  ich  auch  adulte  Tiere  trotz  des 
heurigen,  ziemlich  heißen  Sommers  in  der  Talniederung  der  Rhone 
bei  Bex  (435  m)  antraf,  und  zwar  nicht  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
an  waldigen  Orten  oder  an  Wiesen,  sondern  auch  in  Sümpfen,  in 
Gesellschaft  von  B.  esculenta  L. ;  letzteres  Verhalten  beobachtete  ich 
Ende  Juli  bei  Bornuit  (bei  Bex,  rechtes  Rhone-Ufer)  und  Anfang 
August  in  der  Marais  de  Bex  genannten  sumpfigen  Gegend  am  Fuße 
des  kleineren,  die  alte  „Tour  de  Duin"2)  tragenden  Hügels.  Dies 
sei  also  noch  als  ein  weiterer  Fall  der  Coexistenz  von  B.  fusca  mit 
B.  esculenta  außer  der  Laichzeit  angeführt. 

Maua  graeca  Blgr. 

Diese  Art  betreffend  kann  ich  bloß  einige  im  Terrarium  gemachte 
ethologische  Beobachtungen  mitteilen.  Im  vorigen  Jahre  erhielten 
wir  von  unserem  Kollegen  Dr.  St.  J.  Bolkay,  Adjunkt  am  Bosnisch- 
herzegowinischen  Institute  für  Balkanforschung  in  Sarajevo,  zwei  halb- 
wüchsige Exemplare  dieser  Art,  die  er  in  der  Nähe  von  Sarajevo  er- 
beutet hatte.  Bana  graeca  steht  in  genetischer  Hinsicht  jedenfalls 
B.  fusca  am  nächsten;  sie  unterscheidet  sich  von  letzerer  durch  ihre 
ausgesprochene  Grazilität,  die  leichten  flinken  Bewegungen  und  ein 
außerordentliches  Springvermögen.    In   psychischer  Hinsicht  kann 

x)  Um  hiedurch  mehr  Raum  zu  bieten. 
2)  Eine  alte  Ritterburg. 
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R.  fusca  im  Vergleiche  zu  R.  graeca  eher  als  träge  angesprochen 
werden,  wenigstens  auf  Grund  jener  Erfahrungen  die  ich  an  den 
obengenannten  zwei  Exemplaren  gemacht  habe.  Diese  Tiere  erwiesen 
sich  als  äußerst  scheu,  besaßen  eine  geradezu  nervöse  Natur,  ohne 
sich  etwa  hiebei  solch  ungestümen  Gebärden  zu  überlassen,  wie  z.  B. 
R.  esculenta  L.  und  schienen  mir  unter  den  von  mir  beobachteten 
Braunfröschen,  nebst  R.  arvalis,  am  meisten  Intelligenz  an  den  Tag  zu 
legen.  Ihr  ganzes  Benehmen  könnte  am  besten  mit  dem  französischen 
Ausdrucke  „eveille''  gekennzeichnet  werden,  wodurch  sie  in  psychischer 
Hinsicht  entschieden  mehr  an  R.  arvalis,  als  an  R.  fusca  erinnern. 
Ob  nun  dies  betreffend  it.  graeca  auch  im  allgemeinen  wirklich  aus- 
gesprochen werden  darf,  soll  dahingestellt  sein,  da  sich  das  soeben 
angeführte  bloß  auf  zwei  Exemplare  bezieht,  was  mich  nicht  berechtigt 
meine  in  dieser  Hinsicht  gewonnenen  Beobachtungen  zu  verall- 
gemeinern. 

Trotz  der  stets  bewahrten  Vorsichtigkeit  und  Scheuheit  der  Tiere 
bekundeten  sie  einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Zutraulichkeit,  voraus- 
gesetzt natürlich,  daß  man  sich  einer  jeden  heftigeren  oder  unerwarteten 
Bewegung  enthält.  Als  wir  sie  aus  dem  feuchten  Sacke,  in  dem  sie, 
in  eine  Blechbüchse  verpackt,  die  Reise  von  Sarajevo  bis  Budapest 
überstanden,  herausnahmen  und  in  ein  mit  Moos  und  Schwarzbeer- 
Sträuchlein  bepflanztes  Terrarium  setzten,  fraßen  sie  weichere  Mehl- 
würmer gleich  am  ersten  Abend.  Die  Mehlwürmer  wurden  den  mit 
ihrem  Körper  in  das  Moos  vergrabenen  Tieren,  von  denen  bloß  der 
Kopf  zum  Vorscheine  kam,  mittels  einer  Pinzette  behutsam  vorgelegt 
und  sofort  losgelassen;  kaum  fing  das  Opfer  an,  seine  ersten  Bewegun- 
gen auszuführen,  wurde  es  schon  durch  die  Zunge  unserer  Frösche 
erfaßt  und  verschlungen.  Die  Tierchen  waren  überaus  gefiäßig,  ver- 
zehrten zu  jeder  Mahlzeit  gewöhnlich  zwei  bis  drei  Mehlwürmer,  mit- 
unter auch  zweimal  täglich.  Natürlich  wurden  ihnen  zuweilen  auch 
etliche  Fasttage  eingeschoben.  Ihr  Benehmen  war  und  blieb  recht 
lebendig  und  munter,  ohne  jedoch  dem  unnützen  Hüpfen  gegen  die 
Glasscheiben  viel  Anstrengung  zu  opfern.  Dies  bewiesen  sie  bereits 
in  den  ersten  Tagen,  trotzdem  das  ihnen  gebotene  Terrarium  das  sie 
allein  bewohnten,  eher  als  klein  bezeichnet  werden  konnte.  Anrühren 
konnte  man  aber  die  Tiere  nie;  bei  einem  solchen  Versuche,  oder 
wenn  sie  durch  irgendeine  unerwartete  Bewegung  erschreckt  wurden, 
führten  sie  die  unglaublichsten  Sätze  aus  und  entkamen  dabei  auch 
einigemale  aus  dem  Behälter.  Viel  Mühe  und  Not  kostete  es  bei  solchen 
Gelegenheiten,  die  Tiere  wieder  einzufangen,  da  sie  mit  ihren  weiten 
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Sprüngen  das  4 —  5  Meter  lange  Zimmer  durchkreuzten  und  unter  den 
Möbeln  gänzlich  verschwanden.  Anfangs  hatten  wir  das  Terrarium  in 
unserem  Schlafzimmer,  da  dies  kühler  als  das  Arbeitszimmer  war;  als 
nun  mein  Mann  die  Tiere  eines  Abends  fütterte,  wurde  das  eine 
Exemplar  irgendwie  aufgeschreckt  und  che  der  Deckel  des  Terrariums 
zugemacht  werden  konnte,  verschwand  es  mit  einein  mächtigen  Satze 
im  Zimmer.  Alle  Möbel  wurden  verschoben,  aber  alles  Nachsuchen 
schien  hoffnungslos  zu  sein.  Wir  hatten  bereits  jede  Hoffnung  auf- 
gegeben, als  wir  plötzlich  den  kleinen  Flüchtling-  am  Rande  des  Bettes 
auf  der  Decke  sitzend  wahrnahmen,  was  ebenfalls  die  große  Spring- 
fertigkeit dieser  Art  beweist.  Da  sich  dergleichen  Unfälle  noch 
ein-  bis  zweimal  wiederholten,1)  Ubersetzten  wir  die  Tiere  in  ein 
anderes,  größeres,  mit  höheren  Wänden  versehenes  Terrarium,  das  von 
jR.  arvalis  Nilss.  s.  str.,  deren  var.  Wolterstorffi  und  einem  kleinen  juv. 
Stücke  von  Bufo  vulgaris  Laur.  bewohnt  war,  mit  denen  sich  Ii.  graeca 
vorzüglich  vertrug.  Ihre  Lebensweise  änderte  sich  auch  hier  nicht, 
Ein  gewisser  Grad  intelligenter  Zutraulichkeit,  ein  gänzliches  Fügen 
in  die  Gefangenschaft,  in  sonderbarer  Weise  mit  der  dominierenden 
Scheuheit  vereint,  stete  Lebhaftigkeit  und  Freßlust  charakterisierten 
auch  fürderhin  ihr  Gebaren.  —  Leider  gingen  die  Tiere  infolge  der 
schweren  äußeren  Verhältnisse,  in  denen  wir  uns  damals  befanden 
und  durch  welche  wir  ihnen  nicht  die  entsprechende  Pflege  ange- 
deihen  lassen  konnten,  im  Laufe  des  Winters  zugrunde. 

Hann  arvalis  Nilss.  (s.  str.)  und  H.  arr.  Nilss. 
var.  Wolterstorffi  Fej£rv. 

Diese  zwei  europäischen  Formen  von  R.  arvalis  wurden  von  den 
bisherigen  Autoren  nicht  auseinandergehalten  und  auch  v.  Mehely 

*)  Es  ist  unglaublich,  wie  entkommene  Amphibien  manchesmal  im  Zimmer 
spurlos  verschwinden  können.  Mein  Mann  erzählte  mir,  daß  vor  Jahren  ein  Spe- 
lerpes  ruber  Daud.  in  dem  Zimmer,  wo  das  betreffende  Aquarium  stand,  durchaus 
verschwunden  sei  und  niemals  gefunden  werden  konnte.  Ein  gleicher  Fall  passierte 
ihm  auch  gelegentlich  eines  seiner  Wiener  Aufenthalte;  er  hatte  etliches 
lebendes  Material  aus  dem  Raxgebiete  bei  sich  und  ein  großes  Exemplar  von 
B.  fusca  entkam  über  Nacht  aus  seinem  Glase.  Auch  dieses  Tier  konnte  den 
darauffolgenden  Morgen  nicht  mehr  gefunden  werden,  obwohl  die  Einrichtung 
des  Gastzimmers  aus  nur  wenigen,  im  modernen  glatten  Stil  gehaltenen  Möbeln 
bestand,  so  daß  ein  gründliches  Durchprüfen  keine  großen  Schwierigkeiten  bot. 
Im  allgemeinen  empfiehlt  es  sich,  bei  solchen  Gelegenheiten  etwas  nasses  Moos 
oder  eventuell  auch  ein  feuchtes  Tuch  auf  die  Erde  zu  legen,  welches  dann  von 
dem  entkommenen  Tiere  eventuell  aufgesucht  wird;  dieser  praktische  Rat 
Dr.  Wolterstorffs  brachte  uns  schon  mehreremale  das  gewünschte  Resultat. 
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in  seinem  übrigens  recht  wertvollen  Werke  Uber  die  Braunfrösche 
Ungarns1),   betrachtet  die   ungarischen   Stücke   als   zur  typischen 
(Stamm-) Form  gehörend.   Erst  am  Anfange  laufenden  Jahres  wurde 
die  ungarische  und  kroatische  Form  des  Moor f rösches  von  meinem 
Manne  mit  einem  separaten  Namen  belegt  und  als  eine  Varietät 
der    systematischen    Stammform    bezeichnet.2)     Bereits   im  Jahre 
1890  wurde  die  Verschiedenheit  der   kroatischen   Exemplare  von 
Dr.  W.  Wolter storff  —  dessen  Namen  die  neue  Varietät  auch  trägt 
—  erkannt,  indem  er  die  von  den  deutschen  Individuen  dieser  Art 
abweichenden  Agramer  Stücke  als  »R.  agilis  Thom."  beschrieb.3)  Be- 
treffend der  einzelnen,  die  var.  Wolter storffi  charakterisierenden  Details, 
verweise  ich  auf  die  eben  zitierte  Arbeit  meines  Mannes.   An  dieser 
Stelle  sei  bloß  erwähnt,  daß  die  in  Rede  stehende  Varietät  von  der 
systematischen  Stammform  durch  ihre  bedeutendere  Größe,  die  beträcht- 
liche Länge  der  Hinterextremitäten  —  letzteres  Merkmal  ist  der  an- 
sehnlichen Länge  des  os  cruris  (Unterschenkel)  zuzuschreiben  —  sowie 
durch  die  abweichenden,  zwischen  Unterschenkellänge  und  Totallänge 
bestehenden  Maßverhältnisse  unterschieden  werden  kann.  In  Folge  der 
oben  angeführten  Merkmale  und  auch  in  ihrer  Bewegung  erinnert 
also  var.  Wolterstorffi  faktisch  an  R.  dalmaüna  Fitz.;  natürlich  kommt 
auch  bei  dieser  Varietät  das  gestreifte  und  ungestreifte  (gefleckte) 
Farbenkleid  vor,  ebenso  wie  bei  der  systematischen  Stammform.4) 
Die  geographische  Verbreitung  beider  Formen  sei  folgendermaßen 
skizziert:  R.  arvalis  Nilss.  (s.  str.)  kommt  in  Skandinavien,  Rußland 
und  Deutschland  vor,  südlich  bis  in  das  Elsaß,  zur  Baseler  (Schweiz) 
Grenze.  Letztens  wurde  das  Vorkommen  dieser  Art  durch  Schreit- 
müller auch  in  Frankreich  festgestellt.  Dank  der  Liebenswürdigkeit 
des  Baseler  Herpetologen  Dr.  Jean   Roux,  hatte  ich  Gelegenheit 
einige  Exemplare  des  Baseler  Naturhistorischen  Museums,  welche  von 

x)  Mehely,  Ranae  fuscae  Hungariae.  M.  Tud.  Akad.  Math.  Term.  Közl., 
XXV,  Budapest  1892. 

2)  G.  .1.  de  Fejerväry,  On  two  South-Eastern  Varieties  of  Bana  arvalis  Nilss. 
Ann.  Mus.  Nat.  Hung.,  Budapest,  1919. 

3)  Dr.  W.  Wolterstorff  in:  Jahrb.  Nat.  Ver.  Magdeburg,  1890,  p.  316. 

4)  Die  gestreiften  Individuen  wurden  in  der  Literatur  oft  mit  dem  Namen 
„var.  striata  Koch"  bezeichnet,  ein  Vorgehen,  das  vom  systematischen  Stand- 
punkte ans  als  durchaus  ungerechtfertigt  betrachtet  werden  muß,  da  es  sich 
bloß  um  individuelle  Variationen  handelt,  ebenso  wie  bei  den  gestreiften  und 
ungestreiften  Discoglossus  pictus  Otth,  oder  bei  den  so  sehr  verschieden  gezeich- 
neten Individuen  des  Grasfrosches  (vgl.  Baronin  A.  M.  v.  Fejervary-Langh, 
Zur  Herp.  Nordungarns,  Ann.  Musei  Nat.  Hung.,  Budapest.  1917). 
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Neudorf  und  Michelfelden  an  der  Schweizer  Grenze  im  Elsaß  stammten, 
zu  untersuchen.  Von  diesen  Exemplaren  konnte  ich  feststellen,  daß 
sie  ebenfalls  der  typischen  Stammform  angehörten.  —  Die  var.  Wolter' 
iiorffi  Fejerv.  stellt  die  südosteuropäische  Form  dar  und  wurde  bisher 
aus  Ungarn  und  Kroatien  nachgewiesen;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
werden  auch  die  niederösterreichischen  Tiere  hierher  zu  rechnen  sein. 

Eine  zweite  östliche,  in  Asien  vorkommende  Varietät  bildet 
R.  arv.  Nilss.  var.  asiatica  Bedr.,  welche  in  Turkestan  auftritt  und 
durch  die  verschiedene  Zeichnung  ihrer  Oberseite,  besonders  aber  durch 
die  dicht  schwarz  bestäubtete  Unterseite  von  der  systematischen 
Stammform  abweicht;  eben  letzterer  Charakter  scheint  v.  Redriaga 
seinerzeit  irregeführt  zu  haben,  indem  er  var.  asiatica  als  zu  R.  fusca 
gehörend  bezeichnete.  Es  ist  vielleicht  diesem  Umstände  sowie  dem 
bisher  spärlichen  Materiale  zuzuschreiben,  daß  var.  asiatica  in  der 
Fachliteratur  bis  jetzt  der  Vergessenheit  preisgegeben  war  und  entweder 
unberücksichtigt  blieb  oder  als  gewöhnliche  B.  arvalis  Nilss.1)  ver- 
kannt wurde. 

Ökologisches:  Persönlich  hatte  ich  Gelegenheit  B.  arvalis 
var.  Wolter storffi  in  der  Umgebung  von  Budapest  und  in  Badacsony 
(Com.  Zala,  Ungarn)  zu  beobachten.  Sie  lebt  auf  moorigen  Wiesen, 
wo  ich  sie  stets  in  Gesellschaft  von  B.  esculenta  vorfand.  Bei  Budapest 
bildet  die  Gegend  der  alten  römischen  Stadt  Aquincum  eine  vorzüg- 
liche Fundstätte  unserer  Art,  wo  sie  in  der  Nähe  des  Römerbades 
besonders  im  Frühlinge  geradezu  massenhaft  auftritt.  Auch  an  etlichen 
moorigen  Stellen  des  Räkosfeldes  an  der  Pester  Seite  ist  B.  avalis  var. 
Wolterstorffi  zu  finden.  In  der  Umgebung  von  Budapest  habe  ich 
jedoch  die  Erfahrung  gemacht,  daß  der  Moorfrosch  sogar  an  seinen 
typischen  Fundorten,  wo  er  im  Frühling  in  großen  Massen  auf- 
tritt, später,  im  Sommer,  sozusagen  gänzlich  verschwinden  kann, 
so  daß  man  dem  Tiere  vergebens  nachspürt.  Sie  scheinen  sich  also 
in  dieser  Jahreszeit,  wenigstens  an  den  genannten  Orten,  zurück- 
zuziehen. In  der  hügeligen  und  waldigen  Gegend  des  Budaer  Gebirges 
habe  ich  sie  niemals  gesichtet.  In  der  Umgebung  von  Szamos-Ujvär 
(Com.  Szolnok  Doboka,  Ostungarn)  von  wo  die  Art  sie  durch  v. 
Mehely2)  angeführt  wird,  haben  wir  sie  in  den  dort  verbrachten 
Sommermonaten  niemals  zu  Gesicht  bekommen. 


*)  Vergl.  L.  v.  Mehely.  Kept.  und  Amph.  in:  Zool.  Ergeh,  d.  dritt.  Asiat.  For- 
schungsreise d.  Grafen  E.  Zichy.  Budapest  u.  Leipzig  1901.  p.  66. 
2)  In:  Ranae  fuscae  Hungariae,  p.  40. 
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Am  Ufer  des  Balatonsees  hingegen  kommt  B.  arvalis  var.  Wolter- 
storffi z,  B.  bei  Badacsony  in  großer  Menge  vor  und  kann  daselbst 
auch  im  Hochsommer  mit  Leichtigkeit  gesammelt  werden.  An  letzt 
genannter  Stelle  handelt  es  sich  ebenfalls  um  ein  Moorgebiet  das 
durch  die  Versumpfungen  des  Balatonsees  entstanden  ist. 

Wie  es  also  aus  dem  oben  gesagten  erhellt,  ist  B.  arvalis  var. 
Wolterstorffi  Bewohnerin  von  moorigen  Wiesen,  deren  Wasserkanälen 
und  Wasserlachen,  und  führt  eine  im  wesentlichen  der  Gruppe  der 
Banae  aquaticae  entsprechende  Lebensweise.  Die  systematische  Stamm- 
form hatte  ich  bisher  keine  Gelegenheit  in  freier  Natur  zu  beobachten, 
denke  aber;  daß  sie  sich  hierin  ganz  ähnlich  verhalten  wird.  In  Wäldern 
kommt  B.  arvalis  höchstens  an  jenen  Orten  vor,  wo  diese  in  den 
Bereich  irgendeiner  Sumpf-  oder  Moorgegend  gehören,  scheint  aber, 
wenigstens  meinen  persönlichen  Erfahrungen  gemäß,  Berglande  und 
Waldungen  durchaus  zu  vermeiden.  Sie  dürfte  also  im  allgemeinen  als 
eine  typische  Tieflandsform  angesprochen  werden,  was  auch  durch 
ihre,  mir  auf  Grund  des  Materials  der  dritten  asiatischen  Forschungs- 
reise des  Grafen  Zichy  bekanntgewordenen  sibirischen  Fundorte 
bestärkt  wird  (die  sibirischen  Exemplare  gehören  durchwegs  der 
systematischen  Stammform  [B.  arvalis  Nilss.  s.  str.]  an). 

Die  im  Tien-Shan,*  in  der  Mongolei  und  in  Turkestan  vor- 
kommende var.  asiatica,  weicht  in  dieser  Beziehung  von  den  übrigen 
Moorfröschen  entschieden  ab,  da  sie  als  eine  Gebirgsbewohnerin 
zu  bezeichnen  ist;  jedenfalls  bedarf  unsere  biologische  Kenntniß  letz- 
tere Form  betreffend,  noch  zahlreicher  Angaben  um  hiedurch  ein  voll- 
ständiges Bild  über  die  Lebensweise  dieser  auch  in  systematischer 
Hinsicht  so  wenig  bekannten,  interessanten  Form  zu  erhalten. 

Ethologisches:  Im  Terrarium  hatte  ich  Gelegenheit  sowohl 
B.  arvalis  Nilss.  s.  str.  wie  auch  var  Wolterstorffi  Fejerv.  zu  beobachten. 
Natürlich  können  beide  Formen  in  ethologischer  Hinsicht  als  durch- 
wegs übereinstimmend  gelten  und  nur  in  der  Bewegungsweise  der- 
selben können  etliche  Unterschiede  festgestellt  werden.  Da  nämlich 
var.  Wolterstorffi  beträchtlich  lange  Hinterextremitäten  besitzt,  so 
können  ihre  Bewegungen  als  jenen  von  B.  dalmatina  Fitz,  aufs  äußerste 
ähnlich  bezeichnet  werden.  Die  Tiere  führen  mächtige  Sätze  aus  und 
bei  der  Ruhestellung  wird  das  Ellenbogengelenk  von  dem  Kniegelenk 
in  beträchtlicher  Weise  überragt.  Bei  B.  arvalis  Nilss.  s.  str.  hingegen 
weicht  die  Fortbewegung  des  Tieres  von  derjenigen  des  Spring- 
frosches erheblich  ab,  da  die  kürzeren  Hinterextremitäten,  die  das 
Ellenbogengelenk  höchstens  erreichen  (99)  oder  nur  etwas  überragen 
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(oV),  nicht  zum  Ausführen  solch  ungestümer  Sprünge  geeignet  sind, 
was  in  der  Kinetik  des  Tieres  zu  zahlreicheren,  da  kürzeren  Sülzen 
fUhrt.  Natürlich  ist  dieser  Unterschied  nur  auf  Grund  einer  eingehenden 
Beobachtung  festzustellen,  da  ja  ein  gutes  Springvermögen  auch  der 
systematischen  Stammform  zugestanden  werden  muß.  Wenn  die 
Tiere  irgendeine  Beute  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  gewahren  und 
sieh  z.  B.  nach  dieser  umdrehen,  so  werden  diese  Bewegungen  hei  der 
systematischen  Stammform  ebenso  wie  bei  var.  Wolterstor  ffi  kurz  aus- 
geführt, behende  und  grazil,  weit  graziöser  als  z.  B.  bei  E.  fusca.  Im 
allgemeinen  charakterisieren  oft  solche,  sich  auf  einen  beschränkten 
Kaum  erstreckende  Bewegungen,  die  kinetischen  Eigenschaften  irgend- 
einer Art  weit  besser,  als  wenn  es  sich  um  das  Durchmessen  weiterer 
Strecken  handelt,  Ich  möchte  fast  behaupten,  in  dergleichen  Be- 
wegungen sei  etwas  von  der  Psychologie  der  betreffenden  Art  zu 
bemerken,  besonders  wenn  es  auf  die  Erbeutung  irgendeiner  Nahrung 
ankommt. 

Moorfrösche  werden  in  der  Gefangenschaft  meiner  Erfahrung 
nach  bald  zutraulich,  was  bei  der  Fütterung  recht  gut  zum  Ausdrucke 
gelangt.  Wir  fütterten  unsere  Tiere  mit  Mehlwürmern  und  mittels  einer 
Pinzette  gereichtem  rohen  Fleische ;  natürlich  werden  auch  Regen- 
würmer und  verschiedene  Arthropoden  gierig  angenommen.  Als  be- 
sonders gefräßig  —  und  hiedurch  zutraulich  —  erwies  sich  ein  c?  der 
var.  Wolter stor ffi,  das  mein  Bruder  im  vorigen  Jahre  in  Badascony 
erbeutet  hatte.  Die  Zudringlickeit  dieses  Exemplares  war  so  groß, 
daß  die  übrigen  Insassen  desselben  Terrariums  in  seiner  Anwesenheit 
kaum  gefüttert  werden  konnten,  da  es  sämtliche  in  den  Behälter 
geführte  Nahrung  aus  der  Pinzette  riß,  und  keine  Bewegung  des 
Fütterers,  geschah  sie  auch  in  der  entferntesten  Ecke  des  Terrariums, 
konnte  ihm  entgehen.  Die  Tiere  gewöhnen  sich  recht  bald  an  den 
Menschen;  so  daß  sie  schon  nach  kurzer  Zeit  aus  dem  Terrarium 
herausgenommen,  auf  den  Tisch  gesetzt  und  gefüttert  werden  können. 
Dies  beobachtete  ich,  außer  an  dem  jetzt  erwähnten  cf,  an  zahl- 
reichen Exemplaren,  auch  an  jenen  der  Stammform,  die  wir  durch  die 
Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Fritz  Molle  aus  Magdeburg  erhielten.1) 

Bevor  ich  zur  Besprechung  der  nächsten  Art  übergehe,  möchte 
ich  noch   eine  in   ethologisch- physiologischer  Hinsicht  interessante 

x)  Andere  Batrachier-  (und  etliche  Reptilien-)  Arten  können  sich  ebenfalls 
an  diese  Fütterungsinethode  gewöhnen.  Unter  den  von  mir  gehaltenen  Rana- 
Arten  erwies  sich  jedoch  im  allgemeinen  —  von  individuellen  Fällen  abgesehen 
der  Moorfrosch  als  am  zutraulichsten. 
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Wahrnehmimg  mitteilen.  Im  Mai  des  heurigen  Jahres  vernahmen  wir 
auf  einmal  die  kurzen,  stoßweise  abgegeben  Töne,  welche  bei  der 
Begattung  unserer  Braunfrösche  vom  Weibchen  gegeben  werden.  Wir 
eilten  zum  Terrarium,  von  wo  die  Laute  kamen  und  zu  unserer 
größten  Überraschung  fanden  wir  eine  weibliche  R.  arvalisNites.  (s.  Str.), 
welche  ein  anderes  Weibchen  derselben  Form  regelrecht  umklammert 
hielt;  dies  dauerte  aber  bloß  einige  Sekunden,  und  das  umklammernde 
9  —  nachdem  es  einige  ruckartige,  die  Männchen  charakterisierende 
Bewegungen  am  Rücken  des  anderen  vollführt  hatte  und  dabei  seine 
typisch  weibliche  Stimme  hören  ließ  (die  Stimme  der  d?  ist  viel  tiefer 
und  stärker)  —  verließ  das  andere  Exemplar.  Weder  vorher,  noch  in  den 
hierauf  folgenden  Zeiten  konnten  wir  bei  diesem  Weibchen  ein  derartiges 
Verhalten  beobachten.  Viel  später,  im  August  laufenden  Jahres,  begeg- 
neten wir  nochmals  einer  ähnlichen  Erscheinung,  diesmal  bei  einem 
Weibchen  von  R.  fasca  Rös.,  in  der  Schweiz.  Während  ich  in 
unserem  Arbeitsraume  an  vorliegender  Abhandlung  schrieb,  vernahmen 
wir  aus  dem  Terraaquarium  die  Stimme  einer  weiblichen  R.  fusca. 
Als  wir  hinzutraten  fanden  wir  im  Wasserbecken  ein  9,  das  ein 
anderes  weibliches  Individuum  derselben  Art  umklammert  hielt.  Da 
mein  Mann  sich  überzeugen  wollte,  ob  das  umklammernde  Tier  denn 
wirklich  ein  Weibchen  sei,  hob  er  das  genannte  Exemplar  —  welches 
sich  tatsächlich  als  ein  9  erwies  —  aus  dem  Wasserbecken,  wodurch 
das  andere  Stück  sofort  losgelassen  wurde:  auch  hier  wiederholte  sich 
dieses  Phänomen  nicht  mehr.  Die  Ursache  dieser  beiden,  ebenfalls 
recht  ungewohnten  PÜlle  ist  nicht  allzuleicht  zu  finden.  Es  ist  wohl- 
bekannt, daß  besonders  bei  R.  fusca  Hermaphroditismus  zuweilen  auf- 
tritt. J)  In  diesen  Fällen  kann  die  Dissektion  des  Tieres  ergeben,  daß 
ein  und  dasselbe  Individuum  auf  einer  Seite  Ovarium  und  Eileiter 
besitzt,  während  auf  der  anderen  Seite  Testis  und  dessen  Ductus  de- 
ferens  vorhanden  sind.  Wie  sich  in  solchen  Fällen  die  äußeren,  also 
sekundären  Geschlechtsmerkmale  verhalten,  weiß  ich  nicht.  Die  beiden 
hier  beschriebenen  Tiere,  die  wir  jedenfalls  nur  äußerlich  untersuchten; 
ergaben  in  jeder  Hinsicht  typisch  weibliche  Charaktere;  keine 
Spur  von  Daumenschwielen  ist  vorhanden,  die  ganze  Beschaffenheit 
der  Vorderextremitäten  zeigt  durchaus  weibliche  Merkmale  und  auch 
die  übrigen  Maßverhältnisse  deuten  durchwegs  auf  weibliche  Individuen 
hin.  Ich  glaube  also  mit  Sicherheit  annehmen  zu  dürfen,  daß  es  sich 


*)  Wiedersheims  und  Eckers  Anatomie  des  Frosches,  neu  bearbeitet 
von  Gaupp,  Bd.  III,  Braunschweig  1904,  p.  283  u.  347. 


Biologische  Beobachtungen  :in  europäischen  Hraunfröschen  Uanaefuioae ).  121) 


im  gegebenen  Falle  nicht  am  eine  durch  1  Icrmajdirodilismus  bedingte 
Erscheinung  handelt.  Auch  das  wäre  fantastisch,  bei  einer  relativ  BO 
hoch  entwickelten  Klasse,  wie  die  Hatracliicr,  eine  Erklärung  etwa  in 
einer  minderen,  /wischen  den  beiden  Geschlechtern  bestehenden  Diffe- 
renzierung und  hiedurch  in  einem  ziemlich  ähnlichen  Zutagetreten  der 
Geschlechtstriebe  suchen  zu  wollen.  Die  umklammernde  Bewegung  des 
Männchens  ist  übrigens  eine  typische,  speziell  durch  die  männlichen 
Froschlurche  bereits  in  der  frühesten  Zeit  ihrer  phyletisclicn  Ent- 
wicklung errungene  Eigenschaft,  die  somit  auf  keine  atavistische 

—  etwa  die  Nichtdiflerenzierung  der  Geschlechter  charakterisierende 

—  Momente  zurückgeführt  werden  kann.  Es  handelt  sich  meiner  Ansicht 
nach  vielmehr  um  einen  anderen,  weit  interessanteren  Fall  von  einfacher 
Instinktvererbung,  um  die  individuelle  Vererbung  solcher  etho- 
logischer  Eigenschaften,  welche  im  Laufe  der  phylogenetischen  Entwick- 
lung zwar  durch  das  andere  Geschlecht  erworben  wurden,  mitunter  aber 
ausnahmsweise  als  eine  vererbte  Instinktäußerung  auch  bei  dem  ent- 
gegengesetzten Geschlechte  auftreten  können.  Die  experimentelle 
Zoologie  lehrt  uns  genügend,  daß  die  Übertragung  erworbener  Instinkte 
auf  die  Nachkommenschaft  möglich  ist.  In  dem  geheimnisvollen  La- 
byrinthe der  Vererbungslehre  kann  somit  eine  derartige  Erscheinung 
jedenfalls  als  interessant,  weil  selten,  jedoch  nicht  als  unerklärlich 
gelten.  Diese  soeben  beschriebenen  Fälle  beweisen  zugleich,  daß  die 
einzelnen  Bewegungen  der  Tiere,  also  deren  Kinetik  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes,  auch  dann,  wenn  sie  von  ganz  spezieller  (z.  B. 
sexueller)  Natur  sind,  nicht  bloß  auf  den  von  gewissen  Organen 
(z.  B.  Geschlechtsorganen)  ausgehenden  Reizen  beruhen,  sondern 
zum  Teile  einfach  vererbte  Bewegungen  sein  können,  welche 
mitunter  —  wie  in  den  obigen  Fällen  —  nicht  unmittelbar  auf 
jene  Reize  zurückzuführen  sind,  denen  sie  ursprünglich 
ihr  Auftreten,  ihre  Existenz  verdanken.  Letzteres  wird  auch 
durch  die  Identität  der  beiden  Fälle,  welche  an  zwei  verschiedenen 
Arten,  in  verschiedenen  Jahreszeiten  und  an  verschiedenen 
geographischen  Punkten  beobachtet  wurden,  bewiesen. 

llmia  dalmatina  Fitz.  (=  agilis  Tlioin.)1) 

Springfrosch. 

Oekologisches :    In  ganz  besonders  gelungener  Weise  ver- 
anschaulicht die  kunstvolle,  von  J.  P.  Smith  angefertigte  Tafel  in 

*)  Den  Regeln  des  Prioritätsgesetzes  entsprechend  ist  die  Fitzingersche 
Benennung  R.  dalmatina  anstatt  des  allgemein  gebräuchlichen  Namens  JR.  agilis 

Z.  B.  Ges.  71.  Bd.  9 
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Boulengers  „Tailless  Batrachians  of  Europe"  die  ökologischen  Ver- 
hältnisse dieser  Art.  Dieses  impressionierende,  auch  in  artistischer 
Hinsicht  sehr  wertvolle  Gemälde  stellt  drei  Exemplare  der  B.  dalmatina 
dar,  wie  die  Tiere  mit  graubraun-rötlichem  Rücken,  weiß  gefärbter 
Bauchseite,  welch  letztere  Färbung  in  der  Lendengegend  in  ein  feines 
Zitronengelb  übergeht,  inmitten  von  dürrem,  abgefallenem  Laube  sitzen. 
Ein  Exemplar  befindet  sich  in  einem  größeren,  teilweise  zusammen- 
gerollten Blatte,  dessen  bräunliche,  ins  Graue  neigende  Färbung  mit 
den  zahlreichen  kleinen  schwarzen  Tüpfelu,  welche  die  herbstlichen 
Blätter  so  oft  charakterisieren,  eine  geradezu  prächtige  Farbenharmonie 
mit  dem  Farbenkleide  des  daraufsitzenden  Tieres  verrät.  Die  typische 
Wohnstätte  des  Springfrosches  ist  tatsächlich  der  Wald;  ab  und  zu 
wird  natürlich  auch  diese  Art  in  moorigen  Gegenden,  Wasserläufen, 
sie  auch  außer  der  Laichzeit,  angetroffen;  in  dergleichen  Gegenden  kann 
dann  entweder  mit  B.  arvalis  oder  mit  B.  fusca  vorkommen,  während 
B.  esculenta  an  letztgenannten  Stellen  stets  mit  ihr  zu  coexistieren  pflegt. 
In  Wasserkanälen,  die  eine  moorige  Wiese  durchkreuzen,  fanden  wir 
z.  B.  den  Springfrosch  zwischen  Zebegeny  und  Märia-Nosztra  (Com. 
Hont,  Ungarn)  im  August  des  Jahres  1916  in  der  Gesellschaft  von 
B.  esculenta.  Bei  unserem  Herannahen  flüchtete  sich  erstere  Art,  den 
Wasserfröschen  gleich,  in  das  Wasser,  um  in  demselben  Schutz  zu 
suchen.  In  der  Umgebung  von  Budapest  hinwider,  z.  B.  im  Römer- 
bade, ist  B.  dalmatina  mit  B.  arvalis  var.  Wolterstor  ff i,  B.  esculenta  L. 
(s.  str.)  und  B.  esculenta  L.  subsp.  ridibunda  Pall.  anzutreffen,  an  letzt- 
genannter Stelle  jedoch  vorwiegend  zur  Laichzeit,  bei  welcher  Gelegen- 
heit die  Gewässer  natürlich  auch  von  den  anderen  in  jener  Gegend 
vorkommenden  Anuren  aufgesucht  werden.  Mein  Maun  berichtete  mir, 
im  November  des  Jahres  1913  in  der  Gegend  von  Budafok  (bei  Budapest) 
B.  dalmatina  an  den  dort  befindlichen  breiten,  langsam  fließenden 
Wasserkanälen  massenhaft  erbeutet  zu  haben,  wo  sie  sich  in  Gemein- 
schaft von  B.  esculenta  L.  und  deren  subsp.  ridibunda  aufhielt.  Auch 
in  der  Schweiz  bei  Bex  begegnete  ich  dem  Springfrosche  ab  und  zu 
am  Wasser,  und  zwar  im  Laubwalde  am  Ufer  eines  kleinen,  langsam 
fließenden  Baches,  wo  er  mit  B.  fusca  gemeinschaftlich  vorkommt.  Weit 
seltener  habe  ich  diese  Art  hieselbst  in  sumpfigen  Gegenden,  z.  B.  bei 
der  Rhone  beobachtet,  hier  in  Gesellschaft  von  B.  esculenta  L.  (s.  str.), 


Thoin.  zu  gebrauchen,  wie  dies  von  Leonhard  Stejneger,  dem  trefflichen  Herpeto- 
logen  des  Washingtoner  National-Museums,  vor  einigen  Jahren  sehr  richtig  hervor- 
gehoben wurde  (vgl.  Stejneger,  Herp.  of  Japan  and  adj.  Territory). 
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R.  esc,  rar.  Lessonai  Camer.,  eventuell  auch  Ii  fusca  I ; < » s .  und  Bombt 
nator  paehypus  Bonap. 

Ein  derartiges  Vorkommen  jedoch  ist  bei  E.  dalmatina  der  selte- 
nere Fall,  in  der  Regel  ist  diese  Art  eine  typische  \\  aldlu  wohnerin, 
die  sieh  außer  der  Paarungszeit  nur  vereinzelt  in  der  Nahe  von  Ge- 
wässern, Mooren  usw.  herumzutreiben  pflegt.  So  habe  ich  ß.  dalmatina 
z.  B.  in  den  verschiedenen  Waldungen  des  Budaer  Gebirges  und  an 
den  waldigen  Stellen  des  R&kos  an  der  Fester  Seite  gar  oft  angetroffen. 
Auch  in  den  Siebenbürgischen  Teilen  Ungarns  ist  B.  dalmatina  häufig 
und  haben  wir  zahlreiche  Individuen  in  den  Waldungen  welche  sich 
in  der  weiteren  Umgebung  von  Dees  (Com.  Szolnok-Doboka)  befinden, 
gesammelt.  An  letzterem  Orte  kommt  übrigens  R.  dalmatina  in  den 
grasigen,  buschigen  und  mit  Weiden  bewachsenen  Gebieten  entlang 
des  Flusses  Szamos,  recht  häufig  vor.  Im  Comitate  Zala  und  Baranya 
(Süd-Westungarn)  sowie  im  Com.  Vas  (Westungarn)  ist  der  Spring- 
frosch laut  den  Mitteilungen  meines  Mannes  in  den  Waldungen  über- 
all häufig.  —  In  der  Schweiz  habe  ich  unsere  Art  in  den  Waldungen 
des  Rhönetales  bei  Bex  auch  recht  oft  gesammelt;  ab  und  zu  war  an 
solchen  Stellen  auch  der  Grasfrosch  in  einzelnen  Exemplaren  ver- 
treten. —  Mein  Mann  berichtet  mir,  daß  B.  dalmatina  in  Norditalien 
in  den  Waldungen  des  Hochlandes  der  Brianza  (Lago  di  Como)  vor- 
kommt, woselbst  auch  B.  Latastei  Blgr.  vertreten  ist. 

Höhere  Regionen  scheint  der  Springfrosch  meinen  Erfahrungen 
nach  zu  vermeiden.  Im  oberen  Rhonetale  z.  B.  dürfte  er  kaum  eine 
Meereshöhe  von  5 — 600  Meter  überschreiten;  in  den  über  5—600  Meter 
gelegenen  Höhen  wird  er  auch  im  Walde  von  B.  fusca  ersetzt,  welch 
letztere  Art  jedoch,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  eher  in  der  Nähe  von 
irgendeinem  Wasser  vorzukommen  pflegt  und  nur  seltener  im  Walde 
anzutreffen  ist.  Auch  in  Ungarn  habe  ich  B.  dalmatina  in  den  höheren 
Regionen  nicht  vorgefunden;  bei  Körmöczbanya  in  Oberungarn,  wo 
B.  fusca  in  beträchtlicher  Zahl  auftritt,  haben  wir  B.  dalmatina  nie- 
mals gesichtet.  Der  höchste  Ort,  den  ich  auf  Grund  persönlicher  Er- 
fahrungen als  Fundstätte  des  Springfrosches  bezeichnen  kann,  war 
Bartos,  ca.  400  Meter  über  dem  Meeresspiegel  gelegen  (Com.  Bars),  un- 
weit von  Körmöczbanya,  wo  wir  auf  einer  nassen  Wiese  ein  einziges 
Exemplar  erblickten,  dessen  es  uns  jedoch  nicht  gelang  habhaft  zu 
werden. 

Ethologisches :  Wie  es  bereits  aus  dem  deutschen  Namen 
erhellt,  gehört  der  Springfrosch  unter  unseren  europäischen  Anuren 
zu  den  besten  Springern,  so  daß  er  in  dieser  Hinsicht  bloß  von  der 
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viel  größeren,  ebenfalls  überaus  lange  Hinterextremitäten  besitzenden 
Bana  esculenta  L.  subsp.  ridibunda  Pall.  übertroffen  wird.  Wenn  Bana 
dalmatina  in  der  Freiheit  von  irgendeinem  Verfolger  aufgeschreckt 
wird,  so  ergreift  sie  mit  weiten  Sätzen  die  Flucht  und  sucht  unter 
Laub,  im  Gebüsch  ihre  Zuflucht  zu  finden.  Auch  von  ihr  wird  manch- 
mal jene;  beim  Grasfrosche  bereits  geschilderte  Taktik  befolgt,  daß 
die  Tiere  sich  nach  dem  Ausführen  von  ein  bis  zwei  größeren  Sprüngen 
plötzlich  auf  dem  Boden  plattdrücken,  um  daselbst  regungslos  zu  ver- 
harren, wodurch  sie  oft  auch  dem  inzwischen  unmittelbar  herangenahten 
Feinde  entkommen.  Bereits  im  vorhergehenden  Abschnitte  habe  ich 
darauf  hingewiesen,  daß  B.  dalmatina  außer  der  Laichzeit  an  Gewässern 
verhältnismäßig  seltener  anzutreffen  ist,  als  B.  fusca.  Tiere  welche 
sich  am  Ufer  irgendeines  Wassers  befinden,  suchen  bei  Verfolgung 
wohl  auch  das  nasse  Element  auf,  ohne  jedoch  hiebei  eine  gleiche 
Vertrautheit  mit  demselben  zu  bekunden,  wie  wir  dies  beim  Gras- 
frosche, ihrem  nahen  Verwandten,  beobachten  können.  Das  in  der 
Freiheit  außer  der  Paarungszeit  am  Ufer  hausende  Tier,  falls  es  die 
Flucht  ergreifend  ins  Wasser  springt,  verharrt  nicht  so  lange  in  dem- 
selben, am  Grunde  plattgedrückt  oder  am  Grunde  weiterschwimmend, 
wie  der  Grasfrosch,  der  in  dieser  Hinsicht  ein  durchaus  aquatiles 
Benehmen  an  den  Tag  legen  kann.  Von  der  in  diesem  Punkte  be- 
stehenden ethologischen  Verschiedenheit  zwischen  B.  dalmatina  und 
B.  fusca  habe  ich  mich  auch  bei  in  Terraaquarien  gehaltenen  Tieren 
überzeugen  können.  Während  B.  fusca  sich  gar  oft  in  das  Wasser- 
becken begibt,  oder  erschreckt  dahin  flüchtet  und  lange  Zeit  am  Grunde 
plattgedrückt  oder  an  der  Oberfläche  schwimmend  in  demselben  ver- 
harrt, habe  ich  ein  gleiches  Verhalten  bei  B.  dalmatina  niemals  beob- 
achten können.  Es  ist  nur  ein  versehendlich  dorthin  ausgeführter  Sprung, 
durch  welchen  der  Springfrosch  in  das  Wasserbecken  des  Behälters 
gelangt,  und  das  Tier  sucht  bei  einer  solchen  Gelegenheit  stets 
eiligst  aus  dem  Wasser  zu  entkommen.  Ein  jüngeres  Exemplar,  das 
vor  kurzem  in  das  Wasserbecken  unseres  Terraaquariums  sprang  und 
unverständlicher  Weise  aus  demselben  nicht  emporzuklettern  vermochte, 
verendete  daselbst  binnen  einigen  Stunden.  Natürlich  steht  es  mir  ferne, 
diesen  Zufall  auch  nur  in  der  geringsten  Weise  verallgemeinern  zu 
wollen,  soviel  sei  aber  doch  festgestellt,  daß  B.  dalmatina  im  all- 
gemeinen nicht  zu  den  hydrophilen  Formen  gehört  und  außer 
der  Paarungszeit  eigentlich  auch  keine  aquatile  Lebensweise 
zu  führen  pflegt.  B.  fusca  begibt  sich  im  Terrarium,  wenn  sie  er- 
schreckt wird,  mit  einem  genauen  Orientierungssinn  sofort  in  das 
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W  asserbecken  und  wenn  sie  daselbst  auch  weiterhin  gestört  wird, 
sucht  sie  fast  niemals  außerhalb  desselben  einen  weiteren  Zufluchtsort, 
sondern  trachtet  im  Wasserbecken  umherschwimmend  eine  andere 
Stelle  zu  linden;  nicht  so  bei  R.  dalmatina.  In  ihrer  Ethologie  spielt 
auch  in  der  Gefangenschaft  das  Wasserbecken  außer  der  Paarungszeit 
eigentlich  gar  keine  Rolle,  so  daß  sich  ihr  Orientierungssinn  auf 
jene  Richtung,  wo  sich  das  Wasserbecken  befindet,  gar  nicht 
erstreckt.  Wird  der  Springfrosch  im  Behälter  aufgeschreckt,  so 
flüchtet  er  an  einen  anderen  Ort  desselben,  sucht  wohl  auch  unter 
den  Pflanzen  Schutz  und  nur  bei  äußerster  Belästigung,  oder  wie  oben 
erwähnt  wurde,  zufällig,  springt  er  ins  Wasser,  um  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  aus  demselben  sogleich  wieder  emporzuklettern.  Natürlich 
erfährt  diese  Eigenschaft  bei  der  Paarungszeit  eine  beträchtliche  Än- 
derung und  während  letzterer  Periode  ist  auch  diese  Art  im  Wasser 
ebenso  einheimisch  wie  die  übrigen,  ihr  Laichgeschäft  im  Wasser 
verrichtenden  Froschlurche.  Hier  sei  jedoch  noch  auf  denjenigen,  im 
ökologischen  Abschnitte  bereits  erwähnten,  von  meinem  Manne  be- 
obachteten Fall  hingewiesen,  in  dem  er  im  November  des  Jahres 
1913  B.  dalmatina  in  einem  langsam  fließenden  Wasserkanale  bei 
Budafok  in  der  Nähe  von  Budapest  beobachtete.  Diese  Erscheinung 
hängt  zweifellos  mit  der  Jahreszeit  zusammen  und  es  fragt  sich  nur, 
welcher  ihr  physiologischer  Grund  sein  mag.  Ich  glaube,  man  könnte 
diesbezüglich  an  drei  verschiedene  Eventualitäten  denken;  es  könnte 
vielleicht  angenommen  werden,  daß  der  Aufenthalt  in  der  Nähe  des 
Wassers  im  Spätherbste  bereits  mit  dem  Paarungstriebe  in  Verbindung 
steht,  da  die  Laichperiode  bei  Ii.  dalmatina  in  der  Umgebung  von 
Budapest  bei  normaler  Witterung  gewöhnlich  schon  im  März  beginnt, 
es  ist  also  möglich,  daß  die  Tiere  sich  schon  im  Spätherbste  in  die 
Nähe  der  Gewässer  begeben,  um  in  deren  unmittelbarer  Umgebung 
den  Winterschlaf  zu  verbringen.  Ein  zweite  Annahme  würde  in  der 
Voraussetzung  bestehen,  daß  es  die  kältere  Jahreszeit  ist  unter  deren 
Einflüsse  die  Tiere  das  Wasser  aufsuchen;  dies  würde  dann  im  Sinne 
Simroths1)  eine  Art  von  „Flucht  ins  Wasser"  bedeuten,  da  bei  kälteren 
Temperaturen  das  Wasser  noch  immer  mehr  Wärme  gewährt  als  die 
Atmosphäre.  Eine  dritte  Erklärung  könnte  endlich  darin  gesucht 
werden,  daß  die  Tiere  sich  einfach  ihr  Winterquartier  in  der  Ufer- 
gegend wählen,  da  diese  ihrer  territorialen  Beschaffenheit  wegen 
ökologisch  vorteilhaftere  Verstecke  bietet.   Die  Entscheidung  darüber, 


*)  Die  Pendulations-Theorie.  zweite  Auflage,  1914. 
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welche  der  drei  angeführten  Annahmen  die  richtige  Erklärung-  des 
in  Rede  stehenden  Phänomens  bietet,  beansprucht  noch  weitere  bio- 
logische Beobachtungen.  Für  sehr  möglich  halte  ich  es  auch,  daß  keiner 
der  soeben  angeführten  Faktoren  allein  als  Ursache  zu  bezeichnen 
ist,  sondern  daß  der  Grund  dieser  Erscheinung  eventuell  in  dem 
kombinierten  Zusammenwirken  zweier  oder  auch  aller  drei  Faktoren 
zu  finden  sein  wird. 

Bei  geeigneter  Pflege  ist  R.  dalmatina  in  der  Gefangenschaft 
leicht  zu  halten.  Diese  Art  nimmt  für  gewöhnlich  im  Anfange  eben- 
falls keine  Nahrung  an,  wie  die  meisten  frisch  gefangenen  Frosch- 
lurche, besonders  unsere  Raniden.  Dies  würde  sich  gewiß  anders 
gestalten,  wenn  es  sich  etwa  um  Freilandterrarien  oder  andere  recht 
geräumige  Behälter  handeln  würde,  in  denen  den  Tieren  die  betreffende 
lebende  Nahrung  stets  zur  Verfügung  stünde.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen würden  die  Tiere  von  der  Gefangenschaft  garnichts  ver- 
spüren und  was  die  Hauptsache  ist,  die  Anwesenheit  des  Menschen 
würde  sie  in  ihrem  Ernährungsakte  nicht  stören.  Eben  derjenige  Um- 
stand, daß  man  bei  kleineren  Behältern,  welche  von  verhältnismäßig 
vielen  Individuen  bewohnt  werden,  die  Nahrung  gar  oft  nicht  frei 
ins  Terrarium  hineinlassen  kann  —  da  diese  entweder  von  den 
gefräßigeren  Exemplaren  gleich  verzehrt  wird,  oder  wie  z.  B.  Regen- 
würmer, gleich  in  der  Erde  verschwindet,  oder  endlich  wie  die  meisten 
landbewohnenden  Insekten,  in  das  Wasserbecken  fällt  und  daselbst 
verendet  —  ist  die  Ursache,  daß  die  Frösche  bei  einer  „Fütterung" 
mehr  oder  minder  lange  Zeit  hindurch  die  Nahrung  verschmähen. 
Eidechsen  z.B.,  denen  ihre  lebende  Nahrung  (Mehlwürmer)  in  einem 
Futternapfe  gereicht  oder  auch  im  Terrarium  frei  hin  ein  gesetzt 
werden  kann  (Heuschrecken,  Grillen,  verschiedene  andere  Insekten), 
gehen  beim  warmen  Sonnenschein  bereits  am  ersten  Tage  ans  Fressen, 
während  der  mittels  einer  Pinzette  gereichte  Kerf  auch  von  ihnen 
erst  viel  später  angenommen  wird.  Es  empfiehlt  sich  also  auch  bei 
Froschlurchen  die  Nahrung  womöglich  in  einer  gleichen 
Weise  zu  reichen  und  Abstand  von  einem  sog.  „Füttern"  der  Tiere 
zu  nehmen.  Natürlich  ist  dies  hier  oft  der  technischen  Seite  wegen 
ein  schwierigeres  Vorgehen;  die  Insekten  fallen,  wie  gesagt,  nur  zu 
oft  ins  Wasser  und  wenn  man  Mehlwürmer  in  einem  Futternapfe 
reicht;  so  setzen  sich  wiederum  etliche  Lurche  in  denselben,  wodurch 
dann  ein  Teil  der  Mehlwürmer  entkommt,  der  Futternapf  wird  be- 
schmutzt und  genäßt,  wonach  die  darin  gebliebenen  Mehlwürmer  meist 
regungslos  liegen,  sodaß  sie  von  den  Batrachiern  dann  gar  nicht 
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angerührt  werden.  Diesen  störenden  Umständen  muß  also  irgendwie 
praktisch  abgeholfen  werden. 

Nach  einiger  Zeil  wird  auch  R.  dalmatina  in  der  Gefangenschaft 
den  Menschen  gegenüber  zutraulich,  ebenso  wie  B.  arvaMs.  Auch  ihr 
Benehmen,  ihre  Bewegungen  erinnern  entschieden  an  diejenigen  der 
R.  arvalis  var.  Woltersiorffi,  wie  dies  bereits  bei  der  Besprechung 
letzterer  Form  hervorgehoben  wurde.  Ob  dies  einen  biologischen 
Parallelismus  oder  ein  ethologisches  Zeichen  einer  engeren  gene- 
tischen Beziehung-  darstellt,  könnte  ich  gegenwärtig-  nicht  beantworten. 

Ihre  Ernährungsweise  betreffend  halte  ich  es  für  überflüssig:, 
dieselbe  eingehender  zu  schildern,  da  ich  diesbezüglich  durchwegs 
auf  das  verweisen  kann,  was  ich  an  betreffender  Stelle  vom  Moor- 
frosche schrieb. 

Bevor  ich  diesen  Abschnitt  schließe,  will  ich  hier  noch  eine 
interessante  Beobachtung-  in  Bezug  auf  die  Stimme  des  Spring- 
frosches mitteilen,  deren  ich  bereits  bei  der  Besprechung-  von  R.  fusca 
Erwähnung  tat.  —  Wir  besaßen  ein  großes  weibliches  Exemplar,  das 
wir  im  August  1916  zwischen  Zebegeny  und  Maria-Nosztra  erbeuteten. 
Nach  ca.  einem  Monate  bewies  dieses  Exemplar  schon  viel  Zutraulich- 
keit und  wetteiferte  bei  der  Fütterung  mit  der  kleinen,  am  Anfange 
dieses  Aufsatzes  erwähnten  R.  esculenta  L.  aus  Pilismaröth.  Aber  nicht 
nur  dieser  kleine  Wasserfrosch  gab  die  komischen,  quietschend- 
fauchenden  Töne  von  sich,  sondern  auch  unsere  in  Rede  stehende 
R.  dalmatina,  bei  welcher  diese  eigentümlichen  Töne  ebenfalls  mit 
geöffnetem  Maule  hervorgebracht  wurden.  Dies  geschah  seitens  beider 
Individuen  sehr  oft,  besonders  wenn  sie  gefüttert  wurden  und  sich  mit  den 
anderen  Insassen  ihres  Behälters  um  die  Beute  stritten.  Aber  auch 
bei  anderen  Gelegenheiten  ließen  sie  ihre  Stimme  in  dieser  Weise 
vernehmen,  was  gewöhnlich  in  Begleitung  von  drolligen  Gebärden 
stattfand.  Ich  erinnere  mich,  daß  wir  das  Tier  aus  dem  Behälter 
nahmen  und  auf  den  Teppich  setzten;  wurde  nun  z.  B.  die  Steißbein - 
gegend  einigemale  berührt,  was  unserer  R.  dalmatina  augenscheinlich 
nicht  zuzusagen  schien,  so  erhob  sie  sich  auf  allen  Vieren,  blähte  ihren 
Körper  auf  und  gab  die  schrillen,  langgezogenen  Töne  mit  geöffnetem 
Maule  von  sich.  Die  Stellung  die  hiebei  angenommen  wurde,  ent- 
spricht etwa  derjenigen,  welche  bei  einer  Knoblauchkröte  (Pelobates 
fuscus  Laur.)  in  Boulengers  Werk  „Tailless  Batrachians  of  Europe" 
auf  einer  Tafel  so  treffend  wiedergegeben  ist  und  bei  dieser  Art  leicht 
beobachtet  werden  kann;  nur  hörten  wir  bei  Pelobates  niemals  die 
schrillen  quietschenden  Töne.   Was  den  physiologischen  Vorgang  in 
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Bezug  auf  das  Hervorbringen  dieser  Töne  betrifft,  so  sei  an  dieser 
Stelle  bloß  auf  dasjenige  verwiesen,  was  ich  hierüber  B.  fusca  be- 
treffend mitgeteilt  habe. 

Maua  Latastei  Big;*. 

Die  hier  angeführten  Beobachtungen  über  die  Biologie  von  Eana 
Latastei  beruhen  auf  denjenigen  Erfahrungen,  welche  mein  Mann  im 
Jahre  1910  in  Norditalien  diesbezüglich  persönlich  zu  machen  Ge- 
legenheit hatte. 

Ökologisches:  In  der  Nähe  von  Mailand  liegen  die  typischen 
Fundstätten  der  B.  Latastei  bei  Lambrate  und  Chiaravalle,  wohin  mein 
Mann  von  seinen  Freunden  Dr.  Carlo  Vandoni  und  Dr.  A.  M.  Moro 
liebenswürdigst  geleitet  wurde.  Es  schien  eine  heiße  Julisonne  vom 
tiefblauen  italienischen  Himmel  hernieder,  und  die  in  der  Ebene  lie- 
genden Wasserkanäle  zeigten  ein  buntes,  reges  Leben.  B.  esculenta, 
Bombinator  pachypus,  Larven  von  Molge  vulgaris  subsp.  meridionalis 
Blgr.,  spärliche  Individuen  von  Molge  cristata  subsp.  Karelini  Strauch 
bildeten  den  herpetologischen  Bestand.  B.  Latastei  war  in  diesem  der 
Sonnenhitze  ausgesetzten  Wiesengebiete  nirgends  zu  sichten.  Dann 
kamen  in  der  Nähe  der  Landstraße  dichte  kleinere  Gruppen  von  Laub- 
bäumen, die  ihrer  geringen  Ausdehnung  wegen  wohl  nicht  als  Wälder 
angesprochen  werden  können.  Inmitten  dieser  kleinen,  als  „boschetti" 
bezeichneten  waldigen  Stellen  befanden  sich  große  Wasserlachen;  deren 
Grund  mit  abgefallenem  Laube  bedeckt  war.  Von  einer  aquatischen 
Vegetation  war  in  diesen  Lachen  deren  kühles,  vor  der  Sonne  ge- 
schütztes Wasser  vom  modernden  Laube  einen  bräunlichen  Ton  be- 
saß, wohl  kaum  etwas  vorhanden.  An  den  ziemlich  steilen,  der  faulenden 
Blätter  wegen  schlüpfrigen  Ufern  hauste  B.  Latastei  in  erheblicher 
Zahl.  Besonders  die  kleineren  metamorphisierten  Tiere  hüpften  in 
einer  unzählbaren  Menge  umher.  Die  Tiere  schienen  hier  kein  aus- 
gesprochenes Wasserleben  zu  führen,  hielten  sich  vielmehr  in  der 
feuchten  Umgebung  des  Wassers  auf,  um  jedoch  bei  herannahender 
Gefahr,  einen  bestimmten  Orientierungssinn  an  den  Tag  legend,  am 
Grunde  desselben  mit  ihrem  rotbraunen  Rücken  zwischen  den  faulen 
Blättern  zu  verschwinden. 

In  den  Wäldern  des  Hochlandes  von  Brianza  am  Lago  di  Como 
ist  B.  Latastei  ebenfalls  einheimisch  und  kommt  daselbst  auch  B.  dal- 
matina  vor.  In  der  trockenen,  heißen  Jahreszeit,  in  welcher  mein 
Mann  diese  Gegend  besuchte,  fand  er  zwar  keine  der  beiden  Arten 
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vor,  ich  besitze  aber  Spiritusexemplare  beider  Arten,  die  von  Doktor 
Vandoni  dort  gesammelt  wurden. 

Im  Herbste  L910  erhielt  mein  Mann  It.  Latasiei  in  zahlreichen 
Exemplaren  auch  aus  der  bei  Varese  liegenden  waldreichen  Gegend, 
obwohl  er  selbst  dort  im  Hochsommer  kein  einziges  Stück  zu  ent- 
decken vermochte. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  daß  B.Latastei  ebenso 
wie  H.  dalmaUna  eine  Waldbewohnerin  ist,  aber  mehr  an  die  Nähe 
des  Wassers  gebunden  sein  dürfte.  Um  jedoch  die  allgemeine  Gül- 
tigkeit dieser  Erfahrungen  feststellen  zu  können,  sind  diesbezüglich 
noch  weitere,  das  ganze  Jahr  hindurch  ausgeführte  Beobachtungen  nötig. 

Ethologisches:  B.  Latastei  steht  in  ethologischer  Hinsicht 
B.  dalmatina  überaus  nahe;  trotz  ihrer  etwas  kürzeren  Hinterextre- 
mitäten erweist  sie  sich  als  eine  vorzügliche  Springerin  und  ihr  Auf- 
enthalt in  der  Nähe  des  Wassers,  in  welchem  sie  bei  herannahender 
Gefahr  Schutz  sucht,  bedingt,  daß  sie  auch  außer  der  Paarungszeit 
mit  dem  Wasser  durchaus  vertraut  sei  und  sich  in  demselben  ebenso 
wie  R.  fusca  nach  Art  der  Wasserfrösche  verhalte. 

In  der  heißen  Jahreszeit,  im  Hochsommer,  scheinen  sich  die  Tiere 
zurückzuziehen,  da  sie  an  etlichen  typischen  Fundstätten,  wie  im 
Hochlande  der  Brianza,  in  den  Waldungen  bei  Varese  und  Mendrisio 
von  meinem  Manne  vergebens  gesucht  wurden,  während  er  sie  später 
im  September  aus  der  Gegend  von  Varese  z.  B.  massenhaft  zugesandt 
erhielt.  Ob  dies  überall  in  gleicher  Weise  stattfindet  oder  bioß  in  wasser- 
armen Gegenden,  wo  ihnen  im  Hochsommer  die  Feuchtigkeit  sozu- 
sagen durchwegs  abgeht,  soll  einstweilen  dahingestellt  werden  und 
wäre  es  angezeigt,  diesbezüglich  Untersuchungen  anzustreben. 

Das  Gefangenleben  dieser  Art  betreffend,  verfüge  ich  nur  über 
äußerst  spärliche  Angaben.  Einige  Tiere  aus  der  Umgebung  von  Mailand 
wurden  von  meinem  Manne  noch  während  seines  Aufenthaltes  in 
Italien  in  einem  geräumigen  Einmachglase  gehalten.  Natürlich  konnten 
ihnen  unter  diesen  Umständen  nicht  die  entsprechenden  Lebensver- 
hältnisse geboten  werden,  so  daß  während  dieser  kurzen  Zeit  eigentlich 
gar  keine  ethologischen  Beobachtungen  zumachen  waren.  Im  Gegen- 
sa  ze  zu  Dr.  Vandonis  Behauptung  erhielt  mein  Mann  den  Eindruck, 
daß  diese  Art  ziemlich  hinfällig  ist  und  eigentlich  keine  große 
Lebenszähigkeit  besitzt,  sondern  im  Gegenteile  als  eine  der  zartesten 
Arten  der  Braunfrösche  betrachtet  werden  kann.  Jedenfalls  kann 
dies  gegenwärtig  bloß  als  eine  persönliche  Meinung  gelten,  deren 
Stichhaltigkeit  noch  weiterer  Erfahrungen  bedarf.  —  Die  leichte  und 
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grazile  Bewegungsweise  der  Tiere,  soweit  dies  in  der  kurzen  Zeit  der 
Gefangenschaft  beobachtet  werden  konnte,  erinnerte  an  diejenige  von 
B.  dalmatina.  Die  Tiere  nahmen,  wohl  der  nicht  entsprechenden 
Umgebung  wegen,  keine  Nahrung  an  und  eines  Tages  wurden  sämt- 
liche Exemplare  unerwarteter  Weise  tot  im  Glase  aufgefunden. 

Physiologisches:  Dieses  plötzliche  Eingehen  des  gesamten 
Bestandes  schien  durchaus  unerklärlich  zu  sein,  da  die  Tiere  wissend- 
lich nach  nicht  der  Sonnenglut  ausgesetzt  wurden.  Da  also  eine 
derartige  Erklärung  des  Vorfalles  nicht  zulässig  erschien,  dachte  mein 
Mann,  daß  es  sich  eventuell  um  eine  durch  die  als  Bodenfüllung  frisch 
eingesetzten  Blätter  verursachte  pflanzliche  Vergiftung  handeln  könnte. 
Um  die  Frage  zu  klären,  wurden  einige  Exemplare  an  eine  in  den 
„Blättern  f.  Aquarien-  u.  Terrarienkunde"  angezeigte  Untersuchungs- 
stelle gesandt,  mit  der  Bitte,  die  Ursache  des  Todes  festzustellen  und 
die  Tiere  hernach  zurücksenden  zu  wollen.  Leider  fand  aber  das 
Rätsel  auch  hiedurch  keine  Lösung,  da  die  diesbezüglich  eingetroffene 
Antwort  gar  kein  Positivum  enthielt  und  auch  die  in  derselben  in 
Aussicht  gestellte  Rücksendung  der  betreffenden  Individuen  unterblieb. 

Die  Laich  ab  läge  scheint  bei  B.  Latastei  ziemlich  früh  statt- 
zufinden; mein  Mann  begegnete  Mitte  Juli  nur  noch  äußerst  selten 
Larven  und  auch  diese  standen  der  Umwandlung  bereits  ganz  nahe. 
Junge,  metamorphisierte  Stücke  wurden  hingegen,  wie  schon  erwähnt, 
in  den  „boschetti"  massenhaft  angetroffen,  während  die  Larven,  in 
den  dem  Sonnenlichte  ausgesetzten  und  mit  Vegetation  bestandenen 
Wasserkanälen  vorgefunden  wurden,  woraus  ersichtlich  ist,  daß  auch 
B.  Latastei,  ebenso  wie  B.  dalmatina,  zum  Absetzen  des  Laiches  auch 
andere,  außerhalb  der  Waldzone  liegende  Gegenden,  und  zwar  Sümpfe, 
Wasserkanäle  und  Pfützen  aufsucht,  wo  ihre  Larven  dann  in  Gesell- 
schaft derjenigen  von  B.  esculenta  und  anderer  Sumpfbewohner  vor- 
kommen. 

Wie  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  stellt  B.  fusca  unter 
den  europäischen  Braun fröschen  die  robusteste,  verhältnismäßig 
widerstandsfähigste  Form  dar  und  in  biologischer  Hinsicht  ist  sie  die 
am  wenigsten  differenzierte.  Sie  bewohnt  sowohl  Gewässer  wie  auch 
waldige  und  grasige  Gegenden  und  vereint  in  dieser  Beziehung  die 
Eigenschaften  sowohl  der  Wasser-  wie  auch  der  Braunfrösche.  Sie 
kann  in  ökologischer  Hinsicht  demnach  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  als  ein  Kollektivtypus  gelten.   In  ihrem  Verbreitungskreise 
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ist  E,  fusca  ein  subalpines,   respektive  alpines  Tier,  kommt  aber  in 

den  nördlichen  Gegenden  auch  Im  Tieflande  vor,  bewohn!  also  haupt- 
sächlich die  in  klimatischer  Hinsicht  kühlen,  respektive  kalten  Gebiete. 
Obzwar  sie  in  ihrer  Färbung  eine  äußerste  Mannigfaltigkeit  aufweist 
und  auch  in  etlichen  morphologischen  Merkmalen  gewisse  Schwan- 
kungen bekundet,  bildat  sie  dennoch  keine  Varietäten  und  die 
erwähnten  Variationen  sind  überall  an  den  Tieren  ein  und  desselben 
Gebietes  festzustellen.  Sie  ist  in  biologischer  Hinsicht  eine  ziemlich 
indifferente,  sogar  altertümliche  Form,  deren  paläontologische  Reste 
bereits  aus  der  Präglazialstufe  bekannt  sind. 

IL  graeca  scheint  der  R.  fusca  genetisch  überaus  nahe  zu  stehen 
und  bildet  eine  in  geographischer  Hinsicht  ziemlieh  beschränkte 
südosteuropäische  Form  der  Braunfrösche.  Sie  ist  graziler  gebaut 
als  R.  fusca,  erinnert  in  ethologischer  Hinsicht  entschieden  an  R.  dal- 
matina und  kann  als  eine  balkanische  Parallele  der  R.  Latastei 
betrachtet  werden.  Während  jedoch  letztere  Art  der  R.  dalmatina 
näher  steht,  knüpft  sich  R.  graeca  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
eher  an  R.  fusca  an.  Wie  weit  ihre  ökologische  Spezialisation  reicht, 
konnte  ich  leider  wegen  Mangel  an  diesbezüglichen  persönlichen  Er- 
fahrungen nicht  feststellen. 

R.  arvalis  ist  eine  spezialisierte  M oor bewohne r in  geworden  und 
kann  demnach  eigentlich  als  Tieflandsform  bezeichnet  werden. 

Ebenso  ist  R.  dalmatina  in  einer  bestimmten  ökologischen 
Richtung  spezialisiert,  indem  sie  sich  durchaus  an  das  Waldleben 
angepaßt  hat  und  außer  der  Laichzeit  im  allgemeinen  sozusagen  gar 
keine  aquatische  Lebensweise  führt. 

Die  ihr  jedenfalls  ganz  nahe  stehende  R.  Latastei  ist  eine 
vorzüglich  dem  mediterranen  Klima  angehörende  Waldform, 
welche  vielleicht  des  heißeren  Klimas  wegen,  wenigstens  an  etlichen 
Fundorten,  mehr  an  die  Nähe  des  Wassers  gebunden  zu  sein 
scheint  und  daselbst  entschieden  mehr  aquatile  Gewohnheiten  be- 
kundet als  R.  dalmatina,  Sie  ist,  ebenso  wie  letzterwähnte  Art,  an 
die  Waldungen  des  Tieflandes  gebunden  und  beide  Arten  scheinen 
die  höheren  Gebirgsregionen  zu  vermeiden. 

Soressex  sur  Bex,  den  16.  Oktober  1919. 
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Uber  Xenopus -Eyhriden. 


Von 


Dr.  Baronin  A.  M.  v.  Fejervary-Längh, 

Praktikantin  an  d.  zool.  Abteil,  d.  ung.  Nationalmuseums  in  Budapest. 

(Mit  5  Abbildungen  im  Texte.) 
(Eingelaufen  am  20.  Juli  1920.) 

Während  des  verlaufenen  Sommers  hatte  ich  Gelegenheit,  vom 
Berliner  Zoologischen  Garten  einige  Stücke  eines  als  „Xenopus  Muelleri" 
angezeigten  Krallenfrosches  zu  erhalten.  Bald  nach  dem  Eintreffen  der 
Sendung  folgte  ein  Brief  Dr.  Heinroths,  Kustos  am  Berliner  Zool.  Garten  ? 

an  meinen  Mann, 
in  dem  er  folgende 
Mitteilung  macht: 
„Bei  näherer  Unter- 
suchung unserer  al- 
ten Krallenfrösche 
hat  sich  heraus- 
gestellt, dass  wir 
1  (wahrscheinlich 
Männchen)  Xenopus 
calcaratus  und  5 
X.  muelleri  beider- 
lei Geschlechts  ha- 
ben. Die  Jungen 
scheinen  nun  sämt- 
lich eine  Kralle  am 
Mittelfuß  zu  besitzen, 
auch  sind  die  Augen 
so  klein  wie  bei  calcaratus.  Sie  haben  also  zum  mindesten  einen 
ausgesprochenen  calcaratus-Tyip,  müssten  aber  jedenfalls  Bastarde 
zwischen  den  beiden  Arten  sein.  Vielleicht  achten  sie  bei  ihren 
Stücken  auch  einmal  auf  die  Artbestimmungsmerkmale."  Dies  gab 
mir  Anlaß  dazu,  die  in  Rede  stehenden  interessanten  Batrachier  genauer 


Fig.  1.  Fuß  von  Xenopus  calcaratus  Buchh.  et  Ptrs. 
West-Afrika,  1909.  (Mus.  Hung.Amph.  Nr. 24 83.)  — Lineare 
Vergrößerung  ca.  4.  —  Ad  mit.  del.  v.  Fe  j  e  rvary-Langh. 


Ober  Xenopu.s  Hybriden. 
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zu  studieren.  Das  Resultat  meiner  Untersuchungen  will  ich  nun  im 
Folgenden  zusammenfassen. 

Die  morphologischen  Charaktere  der  vier  erhaltenen  Xenopus- 
Exemplare  ergeben,  daß  dieselben  tatsächlich  Hybriden  sind.  Ks  kann 
bei  ihnen  ein  vorwiegendes,  zuweilen  absolutes  Dominieren  der  A.  <  <tl<a- 
ratus  Buchh.  et  Ptrs. -Merkmale  festgestellt  werden;  so  sind  z.  B.,  gleich 
auf  den  ersten  Blick,  die  kleinen  Augen  sehr  charakteristisch,  während 
ich  betreffs  der  Krallen  teilweise  zu  einem  anderen  Schlüsse  gelangte 
als  Dr.  Heinroth.  —  Gehen  wir  nun  zur  genaueren  Schilderung  sämt- 


Fig.  2.  Fuß  von  X.  Muelleri  Ptrs. 
Lineare  Vergrößerimg  ca.  4.  —  Ad  nat.  del.  v.  Fejerväry-Längli. 


licher  Stücke  über,  welche  ich  untenstehend  zur  Erleichterung  mit 
individuellen  Nummern  bezeichnen  werde. 

No.  1.  Gesamt-Habitus  wie  bei  X.  calcaratus  Buchh.  et  Ptrs. 
Augen  sehr  klein  (X.  calcaratus).  Länge  des  Tentaculums  etwas 
weniger  als  der  Durchmesser  des  Auges  (X.  calcaratus ).  Schwarze 
Metatarsalkralle  nicht  vorhanden,  nur  ein  Metatarsaltuberkel,  das 
spitz  hervorspringt  (X.  Muelleri  Ptrs.  -  Merkmal)  und  sich  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  als  Träger  eines  winzigen  dunklen 
Spitzenfleckchens  erweist.  Wenn  man  die  Vordergliedmaßen  nach 
vorwärts  legt,  berührt  die  zweite  Phalange  des  ersten  Fingers  die 
Schnauzenspitze   (X.  calcaratus).     Bei   an   den  Körper  angelegten 
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Hinterextremitäten  erreicht  das  Tarsometatarsalgelenk  die  Augen, 
wie  bei  X  calcaratus. *) 

No.  2.  Gesamthabitus  gleicht  jenem  von  X.  calcaratus;  Augen 
klein.  Die  Länge  des  Tentaculums  mißt  die  Hälfte  des  Augendurch- 
messers. Canthus  rostralis  vorhanden.  Metatarsaltuberkel  mit  schwarzer 
Kralle  bedeckt.  Zweite  Phalange  des  ersten  Fingers  die  Schnauzen- 
spitze berührend.   Tarsometatarsalgelenk  das  Auge  erreichend. 

Alle  die  in  No.  2  bezeichneten  Merkmale  stimmen  mit  jenen  von 
X.  calcaratus  überein.  Nun  sind  eben,  wie  ich  oben  erwähnte,  nach 
Heinroths  Mitteilung  1  Exemplar  von  X.  calcaratus  (wahrscheinlich  cf) 
und  5  X.  Muelleri  (cT  9)  im  Berliner  Aquarium  vorhanden  gewesen; 
ist  diese  Bestimmung  richtig,  so  muß  auch  No.  2  ein  Mischling  sein, 


Kralle  —  gleich  jener  von  X.  calcaratus  —  sichtbar  ist.  Der  zweite 
Phalanx,  des  ersten  Fingers  erreicht  die  Schnauzenspitze,  die  Tarso- 
metatarsal  -  Artikulation  reicht  zwischen  Auge  und  Nasenloch  (inter- 
mediär zwischen  X.  calcaratus  und  X.  Muelleri). 

Bei  dieser  Hybride  treten  also  wiederum  die  X.  calcaratus-Merk- 
male  in  den  Vordergrund;  die  X.  Muelleri- Charaktere  bleiben  fast 
gänzlich  latent.  Nur  das  linksseitige  Vorhandensein  der  Metatarsal- 
kralle,  resp.  ihr  absolutes  Fehlen  am  rechten  Fuße  ist,  als  sehr  auf- 
fallend, besonders  hervorzuheben. 


in  welchem  aber  die  X.  calcaratus- 
Merkmale  durchaus  dominieren, 
während  die  X.  Muelleri- Charak- 
tere unterdrückt  blieben. 


Fig.  3.  Fuß  von  X  calcaratus  ßuehh. 
et  Ptrs.  X  X.  Muelleri  Ptrs.  „Nr.  1". 
Lineare  Vergrößerung  ca.  A1^.  —  Ad 
nat.  del.  v.  Fe  j  ervary-Langh. 


No.  3.  Der  Gesamthabitus 
erinnert  an  X,  calcaratus.  Augen 
klein.  Länge  der  Tentacula  über- 
trifft 1/5  des  Augendurchmessers, 
ohne  jedoch  die  Hälfte  desselben 
zu  erreichen.  Canthus  rostralis 
vorhanden.  Metatarsalkralle  und 
Metatarsaltuberkel  fehlen  an 
der  rechten  Hinterextremität  voll- 
ständig, während  am  linken  Fuß 
eine  gut  entwickelte  starke,  schwarze 


J)  Bei  X  calcaratus  erreicht  die  Tarsoinetatarsal-Artikulation  ungefähr  das 
Auge,  während  dieselbe  bei  X  Muelleri  bis  zur  Schnauzenspitze  oder  noch  etwas 
weiter  reicht. 


Ober  A'«/jf>/>//.v-Ilyhri<l<Mi. 


No.  1.   Habitus  wie  hei  X.  calcaratus.  Augen  klein.  Tentaculum 
etwas  kurzer  als  die  Hälfte  des  Augendurchmessers.   Canthus  rostralis 
vorhanden.  Metatarsaltuberkel  mit  schwarzer  Kralle.   Die  Tarsometa 
tarsal- Artikulation  reicht  in  die  Gegend  zwischen  Auge  und  Nasenloch. 

Aus  dem  soeben  Angeführten  geht  nun  hervor,  daß  es  sich  auch 
in  diesem  Kalle  —  ebenso  wie  bei  No.  2  —  um  die  Dominanz  der 
A.  caZcaralttö-Charaktere  handelt;  falls  also  die  Geschlechtsbestimmung 
richtig  ist,  wären  die  Mischlinge  als  patroklin  zu  bezeichnen. 


Fig.  4.  Fuß  von  X.  calcaratus  Fig.  5.    Fuß  von  X.  calcaratus 

Buchh.  et  Ptrs.  X  X  Muelleri  Ptrs.  Buchh.  et  Ptrs.  X  X  Muelleri  Ptrs. 

„Nr.  3U.  „Nr.  4". 

Lineare  Vergrößerung  ca.  4.  —  Ad  nat.  del.  v.  Fejcrväry-Längh. 

Maße  (in  Millimetern). 


No.  1. 

No.  2. 

No.  3. 

No.  4. 

Totallänge  

25-9 

26*9 

26-51 

231 

Kopflänge  

5-6 

5-1 

6-7 

61 

6-5 

6-55 

6'58 

6-1 

Durchmesser  des  Auges.  .  . 

1-- 

P22 

1-22 

112 

Länge  der  Tentakel  .... 

0-5 

0-55 

0-5 

0-57 

Breite  des  Interorbitalraumcs 

31 

2-8 

3-52 

3-3 

Vom  Auge  zum  Nasenloch e  . 

1-56 

1-9 

2- 

1:4 

Vom  Auge  zur  Nasenspitze  . 

2-9 

3-15 

3-— 

2-61 

Länge  der  Vordergliedmaßcn 

10-2 

12-22 

11-22 

9-1 

Länge  der  Hintergliedmaßen1) 

31- 

30-05 

34-1 

28-2 

Fersenhöcker  (Fersenkralle)  . 

0-82 

1-08 

0-98 

0-91 

zwischen 

zwischen 

Tarsometatarsalartikulation 
reicht  

bis  zum 
Auge 

bis  zum 
Auge 

Auge  und 
Nasenloch 

Auge  und 
Nasenloch 

In  der  Färbung  schließen  sich  die  besprochenen  Hybriden  eben- 
falls an  X.  calcaratus  an;  die  Unterseite  ist  zwar  ziemlich  hell,  jedoch 
so  dunkel  bestäubt,  daß  sie  sich  von  dem,  eine  weißliche,  grob  gefleckte 


*)  Bis  zur  Spitze  des  dritten  Fingers. 
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Ventralfläche  besitzenden  X.  Muelleri  doch  erheblich  unterscheiden; 
die  Gulargegend  ist  rauchgrau;  Dorsalfläche  graubraun,  dunkel  bestäubt. 

Betreffs  der  Morphologie  sei  noch  hervorgehoben,  daß  der  Fuß 
aller  vier  Exemplare  denselben  gedrungenen  Bau  aufweist,  der  für 
X.  calcaratus  charakteristisch  ist  und  somit  von  der  weit  schlankeren 
Fuß-  resp.  Zehenform  von  X  Muelleri  beträchtlich  abweicht. 

Mit  Bezug  auf  das  Auftreten  der  Krallen  in  der  Familie  Xeno- 
podidae  will  ich  hier  betonen,  daß  die  Krallen,  meines  Erachtens, 
keinen  archaischen  Charakter  darstellen,  sondern  als  eine  phyletische 
Neuerwerbung  anzusehen  sind.  Einen  Beweis  hiefür  erbringt:  1.  die 
Palaeontologie,  da  wir  weder  bei  den  fossilen  An uren  noch  bei  den 
fossilen  Urodelen  bekrallte  Formen  kennen  gelernt  haben.  Nur  die 
rezenten  Anuren-Gattungen  Xenopus  und  Hymenochirus  und  die  Uro- 
delen-Gattung  Onychodactylus  sind  Formen,  bei  denen  Krallen  vor- 
handen sind;  2.  die  Tatsache,  daß  bei  den  nächsten  Verwandten  der 
Krallenfrösche,  den  Pipakröten  (Pipidae)  keine  Krallen  auftreten. 

In  der  Ausbildung  der  Krallen  der  Xenopodiden  kann  man 
zwei  Typen  unterscheiden,  die  wohl  als  Repräsentanten  von  zwei  ver- 
schiedenen phyletischen  Phasen  zu  betrachten  sind;  1.  X.  laevis  Daud. 
und  X.  Muelleri  Ptrs.,  bei  denen  drei  Zehen  mit  starken  schwarzen 
Krallen  bewaffnet  sind,  während  der  innere  Fersenhöcker  keine  Kralle 
trägt;  2.  X.  calcaratus  Buchh.  et  Ptrs.,  X.  Fraseri  Blgr.  und  X.  Clivii 
Per.,  bei  denen  sowohl  an  den  drei  ersten  Zehen,  als  auch  am  inneren 
Fersenhöcker  wohlentwickelte  schwarze  Krallen  auftreten.  —  Die  Ba- 
starde gehören  in  dieser  Hinsicht  dem  zweiten  Typus  an,  es  dominieren 
also  bei  ihnen  die  phyletisch  jüngeren  (X.  calcaratus)  Merkmale. 

Es  soll  hier  mit  besonderem  Nachdruck  betont  werden,  daß  ich 
die  vorher  erwähnten  Arten  keineswegs  etwa  voneinander  abzuleiten 
gedenke,  sondern  dieselben  bloß  als  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Repräsentanten  zweier  Entwicklungsmomente  angeführt  habe. 

In  No.  3  ist  die  völlige  Abwesenheit  des  Fersenhöckers  ein 
durchwegs  „neuer"  Charakter,  welcher  bei  beiden  Eltern  fehlt; 
laut  Pallas  soll  bei  der  Bastardierung  die  Variationsfähigkeit  dermaßen 
erhöht  werden,  daß  dieselbe  sogar  in  einer  neuen,  also  bei  den  Eltern 
nicht  zu  beobachtenden  Richtung  zu  walten  vermag.1)    Ob  nun  der 

')  Vgl.  Darwin,  Animals  and  Plauts  ander  Dornestication,  London,  1868, 
Vol.  I.  p.  188:  „I  am  aware  that  some  naturalists,  following  Pallas,  believe  that 
crossing  gives  a  strong  tendency  to  Variation,  independently  of  tbe  characters 
inherited  from  either  parent  ...  I  can  find  few  facta  in  support  of  this  doctrine, 
and  believe  in  it  only  to  a  limited  degree;  .  . 


Ober  .W/fo/mv-Hybridn!. 


rechtsseitigen  Abwesenheit  des  Metatarsaltuberkela  diese  Pallas'sche 
Variation  zu  Grunde  liegt,  oder  ob  dieselbe  eine  auf  idioplasma- 
tischer  Basis  erfolgte  Wiederholung  einer  früher  bereits  durch 
laufenen  phyletischen  Stufe  darstellt,  kann  derzeit  nicht  entschieden 
werden.  Soviel  sei  allenfalls  mit  Sicherheit  festgestellt,  daß  das  Pehlen 
des  Fersenhöckers  prinzipiell  —  nur  im  allgemeinen  —  den  archai- 
schen Charakter  des  Amphibienfußes  darstellt  und  daß  in  dieser 
Beziehung  eine  äußerlich  morphologische  (also  nicht  osteologische) 
Übereinstimmung  zwischen  der  archaischen  Amphibien-Extremität  und 
dem  hier  erwähnten  rechtsseitigen  Fuße  des  Exemplares  No.  3  vorliegt. 
Wie  gesagt,  fragt  es  sich  bloß,  auf  welchem  Wege  diese  für  Xenopus 
calcaratus  ebenso  wie  für  X.  Muelhri  abnormale  Bildung  zustande  kam. 
Budapest,  den  17.  Juli  1920. 


Zwölfter  Nachtrag*  zur  Lepidopterenfauna 
Bosniens  und  der  Herzegowina.1) 

Von 

Dr.  Karl  Schawerda,  Wien. 

(Mit  einer  farbigen  Tafel.) 
(Eingelaufen  am  27.  März  1922.) 

Nach  vierjähriger  Pause  erscheint  der  zwölfte  Nachtrag  zur 
Lepidopterenfauna  unserer  ehemaligen,  im  Kriege  verloren  gegangenen 
Provinzen  Bosnien  und  Herzegowina.  Er  ist  wieder  sehr  umfangreich 

*)  Vgl.  diese  „Verhandlungen" ,  Jahrg.  1906.  p.  650—652;  1908,  p.  (250) 
bis  (256);  Jahresber.  des  Wiener  Entom.  Ver.,  Jahrg.  1908.  p.  85—126;  diese 
„Verhandlungen".  Jahrg.  1910,  p.  (19)— (34)  und  p.  (90)— (93);  Jahrg.  1911. 
p.  (80)— (90)  und  p.  (175);  Jahrg.  1912  (Parti,  apollo  liburnicus  und  Coenonympha 
satyrion  orientalis)  p.  (138)  — (148);  Jahresber.  des  Wiener  Entom.  Ver..  Jahrg. 
1912,  p.  211-214;  Jahrg.  1913,  p.  141-178;  Jahrg.  1914,  p.  349-378;  Jahrg. 
1915,  p.  (87)— (91);  Jahrg.  1916,  p.  227—254.  Coleophora  Nageli  Rbl.  und  tri- 
fisella  Rbl.,  Adelet  rebeliella  Schaw.  und  Brachmia  robustella  Rbl.  in  diesen  „Ver- 
handlungen". Jahrg.  1910,  p.  (28)— (34).  Alucita  Fitzi  Rbl.,  ebenda,  Jahrg.  1912. 
p.  (107);  Jahrg.  1916,  p.  481-489.  mit  Tafel;  Verh.  d.  z.-b.  Ges..  Jahrg.  1917. 
p.  (211—212)  Älabonia  superior  Rebel;  Jahrg.  1918.  p.  (19)— (36);  Zeitung  (ist. 
Ent.  Ver.,  Jahrg.  1919.  Nr.  7  (Colias  balcanica  rosea);  in  diesen  „Verhandlungen". 
Jahrg.  1920,  p.  (16);  Mitt.  d.  Münchener  Ent.  Ges..  Jahrg.  1920,  p.  31-33;  in 
diesen  „Verhandlungen",  Jahrg.  1920,  p.  (97)  Scodiona  raunaria  obfuscaria  und 
integraria.  Lygris  annexa  Schima  in  diesen  „Verhandlungen",  Jahrg.  1908.  p.  (257). 

Z.B.  Ges.    71.  Bd.  10 
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und  bringt  eine  Anzahl  neuer  Arten,  vor  denen,  wenn  sie  neu  für 
beide  Länder  sind,  zwei  Sternchen  stehen,  und  für  beide  Länder  neuer 
Formen,  vor  denen  ein  Sternchen  steht.  Vor  hier  neu  beschriebenen 
Formen  stehen  drei  Sternchen.  Vor  den  nur  für  einen  der  beiden 
Länder  neuen  Arten  oder  Formen  steht  ein  Kreuzchen.  Herr  Hafner 
in  Laibach  hat  mir  seinerzeit  die  vom  Laibacher  Musealpräparator 
Herrn  Dobovsek  im  Mai  und  Juni  1915  bei  Visegrad  gesammelten 
Falter  geschickt,  wofür  ich  ihm  bestens  danke.  Herr  Dobovsek  ist 
leider  kurz  darauf  im  Kriege  gefallen.  Die  von  Visegrad  in  Südbosnien 
angeführten  Tiere  stammen  alle  von  Herrn  Dobovsek.  Herr  Anton 
Buchtik,  der  sehr  viel  in  Mostar  und  Umgebung  für  mich  gesammelt 
hat,  kam  im  Kriege  nach  Oberitalien,  wo  er  eine  neue  Art  (Chesias 
Angeri  Schaw.)  entdeckte  und  kurz  nachher  als  Invalide  in  seine 
mährische  Heimat  abging.  Herr  Vinzenz  Hawelka  und  Josef  Janecko 
haben  weiter  für  mich  gesammelt,  ersterer  in  der  Herzegowina, 
letzterer  in  Bosnien  in  Brcko,  Kreka,  Sarajevo  und  auf  dem  Igman 
bei  Sarajevo. 

Herr  Baumeister  F.  Schade  in  Wien  (derzeit  in  Südamerika) 
hat  mir  in  liebenswürdiger  Weise  seine  Sammelausbeute  von  Mostar 
(1917  und  1918)  zur  Verfügung  gestellt. 

Herrn  Professor  Dr.  Rebel  danke  ich  für  die  Bestimmung  mir 
zweifelhafter  Mikrolepidopteren  bestens. 

Neu  für  Bosnien  und  die  Herzegowina  sind  folgende  33  Arten, 
welche  mit  zwei  Sternchen  versehen  wurden:  Gonepteryx  Cleopatra, 
Chaerocampa  celerio,  Notodonta  dromeäarius ,  Ptilophora  plumigera, 
Gastropacha  populifolia,  Bracliionycha  sphinx,  Nonagria  cannae,  Ca- 
lymnia  pyralina,  Cirrhoedia  xerampelina,  Hoporina  erythrago,  Plusia 
modesta,  Catocala  conjuncta,  Larentia  citrata  (immanata),  Eupithecia 
extremata,  Boarmia  roboraria,  Hyloplvila  fiorii,  Syntomis  marjana,  Sesia 
rhingiaeformis,  Sesia  megillaeformis,  Sesia  bibioniformis,  Rhodophaea 
dulcella,  Pyrausta  virginalis,  Acalla  lythargyrana,  Epiblema  simploni- 
ana,  Argyresthia  fandella,  Gerostoma  persicella,  Paltodora  cyüsella, 
Aplota  Kadeniella,  Depressaria  angelicella,  Borhhausenia  lunaris  und 
PoJwrnyi,  Incurvaria  rupella,  Adela  ochsenheimeriella.  Alabonia  su- 
perior  und  Pseudatemelia  aeneella  hat  Herr  Prof.  Rebel  schon  in- 
zwischen in  den  Verh.  d.  z.-b.  Ges.  erwähnt. 

Neu  für  beide  Länder  sind  folgende  Formen,  welche  mit  einem 
Sternchen  versehen  wurden :  Thais  polyxena  rumina,  Colias  edusa 
helicina,  Melitaea  plioebe  parva,  Pararge  aegeria  intermedia,  Epinepliele 
jurtina  phormia  und  bioeulata,  (Joenonymplia  arcania  Biipiiyi,  Chryso- 
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phanus  dorilis  fulva,  Lycacna  arg-ns  <<trin/liiüca,  L.  icaru8  pussillus, 
L.  bellargus  ceronus,  Hesperia  frUillum,  H.  carthami  major,  Hypogymna 
morio  Natlyi,  Saturnia  pavonia  meridionalis  und  deflexa,  Bryophila 
raptricula  provinciaUs,  Celaena  matura  provincialis,  Aporophila  lutulenta 
consimilis,  Dryöbota  protea  variegata,  Leucania  vitellina  pallida,  Taenio 
campa  gracilis  rufescens,  Orthosia  pistacina  pallida  und  lichnidis,  Her- 
minia  tentacularia  carpathica,  Acidalia  submutata  cyanata,  A.  aversata 
atrata  und  aurata,  Lythria  purpuraria  deceptoria,  Baptria  tibiale  albo- 
falcata,  Oporina  dilutata  obscurata,  Phibalapteryx  vitalbata  variegata, 
Bapta  pictaria  orientaria,  Bupalus  piniarius  fulvaria,  Acalla  varie- 
gana  asperana,  Ancylosis  cinnamomella  roseopennella,  Adela  flbulclla 
immaculata. 

An  anderen  Orten  habe  ich  Colias  balcanica  rosea,  Scodiona 
conspersaria  raunaria  obsctiraria  und  integeraria  beschrieben. 

Ganz  neu  aufgestellt  sind  hier  von  mir  folgende  Formen:  Colias 
balcanica  micans,  scotina,  leucochorion,  magnomaculata,  Immaculata, 
caltha,  vucijabarae  und  isabellina,  Dilina  tiliae  roseotincta,  Dianthoecia 
caesia  xanthophoba,  Cirrhoedia  xerampelina  nigropicta,  Iloporina  ery- 
thrago  xantheago,  Orthosia  pistacina  sobria,  Catocala  sponsa  fortis  und 
obscura,  Codonia  linearia  trilineata,  C.  suppunctaria  amabüis,  Larentia 
siterata  phaiolata,  L.  corydalaria  eurytaenia  continuata,  Therapis  evony- 
maria  arrostaria.  Dysanxes  ancilla  virago,  Paranthrene  rhingiaeformis 
diapliana,  Epiblema  penlcleriana  unicolorana,  Oecopltora  sulphurella 
sultanija. 

Papilionidae. 

Bapilio  podalirius  L.  (1).  Mit  tiefschwarzer  Oberseite  des  Abdomens. 

Mai  15.  Visegrad. 
*  Thais  polyxena  Schirl.  (10).  Die  ab.  rumina  Esp.  (al.  ant.  rufomacu- 

latis)  aus  Mostar.  In  der  Form  noch  nicht  angegeben. 

Pieridae. 

Colias  myrmidona  Esp.  var.  balcanica  Rbl.  (114).  In  der  Zeitschrift 
des  öst.  Ent.-Ver.  habe  ich  im  Jahrgang  119,  Nr.  7,  die  cf-ab. 
rosea  aufgestellt.  cT  Falter  mit  rosa(orange)farbiger  Grundfarbe. 
Von  meinem  Freunde  Herrn  Kulturingenieur  Vinzenz  Hawelka 
erhielt  ich  von  Vodice  bei  Lipnik  nächst  der  montenegrinischen 
Grenze  und  von  der  Vucijabara  wieder  Balcanica.  Darunter  ein 
cT  und  ein  q  mit  enorm  großen  schwarzen  Flecken  am  Diskal- 
abschluß  der  Vorderflügeln  (3  mm  hoch  und  2  mm  breit),  die 

10* 
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ich  ***ab.  magnomaculata  nenne,  und  ein  d  ohne  jeden  schwar- 
zen Fleck.  Der  Diskalabschluß  ist  nur  etwas  stärker  als  die 
anderen  Adern.  ***Ab.  immaculata  m. 

Tiefrote  dV  mit  blauem  Schiller  nenne  ich  ***ab.  micans. 

Ein  9  vereinigt  die  Formen  semialba  Wagner,  (weiß  mit 
orangefarbigem  Wisch  in  den  Vorderflügeln)  mit  der  Form  orcus 
Schaw.  (Rand  schwarz  ohne  jeden  weißen  oder  gelben  Fleck). 
Verdunkelte  Weibchen,  die  besonders  auf  den  Hinterflügeln  stark 
schwärzlich  sind,  möchte  ich  als  *** ab.  scotina  (—  die  Dunkle) 
ansehen.  Rebel  hat  in  seinen  Studien  d.  Lepidopterenf.  d.  Balkan- 
länder in  Fig.  8  einen  solchen  Falter  abgebildet.  Zwei  rote 
Weibchen,  die  ich  in  der  Vucijabara  fing,  haben  im  roten 
Mittelfleck  der  Hinterflügel  einen  oder  zwei  weiße  Kernflecken. 
***Ab.  nova  leucochorion  (—weißer  Fleck). 

In  den  S.  d.  z.-b.  Ges.  1907,  S.  (219),  stelle  ich  die  ab. 
Nicholli  auf  und  sage  dabei:  Diese  gelben  Weibchen  mit  von 
der  Basis  ausstrahlendem  orangefarbigen  Hauch  auf  den  Vorder- 
flügeln entsprechen  der  ab.  flavescens  Garb.  der  Stammform. 
Später  ziehe  ich  auch  die  weniger  tiefroten,  mehr  rotgelben  dV 
zur  ab.  Nicholli.  Das  ist  unrichtig!  Flavescens  hat  eine  ocker- 
gelbe Grundfarbe  und  dV  mit  gelber  Farbe  und  rotem  Hauch 
sah  ich  nicht.  Die  Type  von  Nicholli  ist  ein  gelbes  9  mit  rotem 
Diskus  und  einem  großen  tiefroten  Fleck  auf  den  Hinterflügeln. 
Das  Rot  auf  den  Vorderflügeln  geht  wie  bei  Colias  erschoffi  tan- 
crei  flammenartig  von  der  Wurzel  aus.  Sie  entspricht  der  semi- 
alba in  der  weißen  Form.  Die  Unterseite  ist  grüngelb  mit  rötlich- 
gelber Vorderflügelbasis  (nicht  gelb).  Vorderrand  der  Vorder- 
flügel, Randflecken  der  Vorderflügel  und  Hinterflügel  sind  rein 
gelb  und  kontrastieren  so  stark  mit  dem  tief  orangeroten  Diskus 
und  Hinterflügelfleck. 

Die  dottergelben  (vielleicht  etwas  orangegelben,  aber  nicht 
orangeroten)  d1  und  die  tief  dottergelben  9  (die  den  9  9  von 
Colias  edusa  ähnlich  sind)  trenne  ich  als  ***ab.  caltha  (sec. 
caltha  palustris)  ab. 

Die  extremste  weiße  Form  von  Bebeli,  die  ich  nicht  be- 
sitze, die  Rebel  aber  in  seinen  Studien  über  die  Lepidopteren- 
fauna  der  Balkanländer,  Tafel  IV,  Figur  7,  abbildete  und  auf 
Seite  149  beschreibt,  ganz  blaß,  mit  gelblich  weißem  Hinterflügel- 
fleck, ebensolchen  Fransen  und  Fühlern  und  grünlichweißer  statt 
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gelber  Unterseite,  nenne  ich  zu  Khren  meines  geliebten  herzego- 
winischen  Hochtales  hiemit  ***  ab.  Vucijabaraei 

Das  wirkliche  Gegenstück  zu  myrmidone  äb.  flavescens  Garb. 
ist  ein  9  von  der  Vucijabara  mit  einer  Flügelfarbe,  die  statt 
orangerot  oder  orangegelb  (dottergelb)  isabellenfarbig  ist  (wie  die 
Kinde  einer  Semmel). 

Diese  semmelgelbe  Farbe  erfüllt  den  ganzen  Flügel  und  kon- 
trastiert mit  den  ganz  blassen  grünlichgelben  Flecken  im  Rand- 
schwanz und  im  Hinterflügelrand.  Der  Mittelfleck  der  Hinterflügel 
ist  ebenso  isabellenfarbig,  vielleicht  eine  Spur  rötlich.  Als  Unterton 
in  der  Semmelfarbe  der  Vorderflügel  ist  eine  leise  Spur  von  Rosa. 
Ich  nenne  diese  reizende  Form  ***ab.  isabellina. 

Synopsis  der  Colias  balcanica  Rebel. 

Type 

1.  orangerot.  Rebel,  Studien  d.  Lepidopterenf.  d.  B.,  Taf.  IV, 
Fig.  1  u.  2. 

2.  micans  Schaw.  blauschillerndes,  tiefrotes  cf. 

3.  Bebeli  Schaw.  weißes  9.  Rebel,  Stud.,  Taf.  IV,  Fig.  6. 

4.  vucijabarae  Schaw.  extrem  weißes  g.  Rebel,  Stud.,  Taf.  IV, 
Fig.  7. 

5.  daphnis  Schaw.  elfenbeingelbes  9.  V.  d.  z.-b.  G.  1913. 

6.  chloris  Schaw.  hellgrünliches  9.  V.  d.  z.-b.  G.  1913. 

7.  anna  Schaw.  zitronengelbes  9.  V.  d.  z.-b.  G.  1906. 

8.  semialba  Wagner,   weißes   g    mit  orangefarbigem  Wisch. 
Rebel,  Stud.,  Taf.  IV,  Fig.  4. 

9.  aphrodyte  Schaw.  weißes  g  mit  rötlichem  Ton  über  Vorder- 
flügel und  Hinterflügel  totaliter.  .Wiener  Ent.  Ver.  1908,  S.  89. 

10.  rosea  Schaw.  rosiges  cT.   Z.  d.  ö.  E.  V.  1919,  Nr.  7. 

11.  caltha  Schaw.  dottergelbes  cf  und  9. 

12.  isabellina  Schaw.  isabellenfarbiges  9. 

13.  Nicholli  Schaw.  gelbes  9  mit  orangerotem  Diskus.  V.  d. 
z.-bot.  G.  1907  p.  (219)  und  1922. 

14.  orcus  Schaw.  rotes  g  mit  tiefschwarzem  ungefleckten  Rand. 
Wiener  Ent.  Ver.  1908,  S.  89.  Die  weißen  99  Bebeli— orcus. 

15.  stefania  Schaw.  rotes  9  mit  einem  Kranz  von  großen,  hell- 
gelben Randquadraten  der  Hinterflügel.  Wiener  Ent.  Ver. 
1908,  S.  89.  Die  weißen  entsprechenden  9  9  Bebeli — stefania. 

16.  nigrocuneata  Schaw.  rotes  9  mit  schwarzen,  bis  zum 
Mittelfleck  vordringenden  Randkeilen.    Wiener  Ent.  Ver- 
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1908,  S.  89.  Die  entsprechenden  weißen  gg  Bebeli  — 
nigrocuneata, 

17.  scotina  Schaw.  Besonders  auf  den  Hinterflügeln  stark  schwärz- 
lich verdunkeltes  g.  Das  entsprechende  weiße  9  Bebeli — 
scotina.   Rebel,  Stud.,  Taf.  IV,  Fig.  8. 

18.  leucochorion  Schaw.  rotes  g  mit  einem  oder  zwei  weißen 
Kernen  in  den  roten  Hinterflügel-Mittelflecken. 

19.  magnomaculata  Schaw.  enorm  große  schwarze  Vorderflügel. 
Diskalflecke  beim  Mann  und  Weib. 

20.  Immaculata  Schaw.  ohne  Diskalflecke. 

Colias  edusa  F.  (113).  Ein  gelbliches  g  der  *ab.  helicina  Obth.  mit 
orangeroten  großen  Mittelflecken  auf  den  Hinterflügeln  aus  Zepce 
in  Bosnien.  In  der  Form  neu. 

**  Gonepteryx  cleopatra  L.  (125).  Schade.,  dessen  Verzeichnis  bei 
Mostar  und  in  Dalmatien  tadellos  und  verläßlich  ist,  gibt  an: 
„Bei  Mostar  im  Juni  und  Juli  vereinzelt,  in  Süddalmatien  gemein." 
Bisher  aus  der  Herzegowina  (und  natürlich  auch  aus  Bosnien) 
nicht  angegeben.  Neu. 

Nymphalidae. 

Öharaxes  jasius  L.  (127).  Ein  Pärchen  aus  Siroky  brijegg  bei  Mostar. 

Zweite  Angabe,  welche  die  Dr.  Werners  bestätigt.  Schade. 
Neptis  aceris  Lep.  (154).  25.  7.  18.  Brcko. 

Vanessa  L.  album  Esp.  (158).  Im  März  am  Fuße  des  Podvelez  bei 
Mostar  häufig  in  Gesellschaft  von  Vanessa  polychloros. 

Melitaea  phoebe  Knoch.  (180).  Drei  Männchen  aus  Mostar  gehören 
der  *ab.  parva  Gerh.  an.  Klein,  gleichförmig  braun,  mehr  licht- 
braun. 

M.  cinxia  L.  (177).  15.  5.  18.  Brcko.  Ein  großes  g  von  der  Größe 
einer  M.  phoebe,  oben  verdunkelt,  ab.  obscurior  Sz.  Von  Rebel 
schon  vom  Maklenpaß  erwähnt. 

Erebia  tyndarus  Esp.  (320).  2  cTcT  und  1  g  aus  der  Vucijabara  (bei 
Gacko)  haben  40  mm  Spannweite  und  müssen  wegen  ihrer  Größe 
zur  var.  ottomana  HS.  gezogen  werden.  Sonst  sind  alle  Tyndarus 
von  diesem  Fundort  zur  var.  balcanica  Rbl.  zu  ziehen.  Am  Ma- 
glic  sollen  nach  Nicholl  und  Rebel  auch  typische  Tyndarus 
fliegen.  300  m  höher.  Siehe  Rebel,  Studien  ü.  d.  Lep.  d.  Balkan- 
länder, S.  168. 
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Satyrus  anthelea  Hb.  var.  amalthea  Friv.  (362).  Nach  Schade  bei 

Mostar  recht  häufig.   Bisher  war  Mosko  nördlich  von  Trebinje 

der  nördlichste  Punkt,  wo  ich  die  Art  mit  meinen  Freunden  fing. 
S.  semcle  L.  (352).  Im  Juli  1914  erbeutete  Herr  von  Siegenfeld  in 

Trebinje  einen  Zwerg  mit  43  mm  Flügelspitzenabstand. 
Pararge  aegeria  L.  (385).  Die  von  mir  aus  Mostar  (Juli)  angegebenen 

Falter  dieser  Art  gehören  zur  *  var.  intermedia  Weism.  Ebenso  die 

aegeria  von  Lovrana,  Gravosa,  Korfu. 
Epinephele  jurtina  L.  (402).  Die  Falter  dieser  Art  aus  Illyrien,  Italien 

und  Südtirol  gehören  der  *  var.  phormia  Frühst,  an  und  nicht 

der  var.  hispulla  Hb.,  die  aus  Sardinien  und  Sizilien  stammt. 

Phormia  ist  das  Zwischenglied  zwischen  Jurtina  und  Hispulla. 

Ein  9  der  ab.  bioculata  Rbl.  erbeutete  ich  in  Jaice  in  Bosnien. 

Beide  Formen  noch  nicht  erwähnt. 
Goenonympha  arcania  L.  (433).  Ein  von  meinem  Freunde  Ernst  Fitz 

in  Suha  (zwischen  Foea  und  Gacko)  gefangenes  Exemplar  (15. 

7.1908)  gehört  der  *  ab.  Dupuyi  Obth.  an.  Neu  in  der  Form. 

Lycaenidae. 

Thecla  acaciae  F.  (465).  Mai  1915.  Visegrad. 
T.pruniL.  (466).  Mai  1915.  Visegrad. 

Chrysophanus  dorilis  Hufn.  (513).  Mostar.  In  der  Form  *ab.  fulva 
Lamb.  neu.  Mai  1915.  Visegrad. 

G.  aleiphron  Rott.  (511).  In  der  var.  melibaeus  Stdgr.  Mai  1915.  Vise- 
grad. 

Lampides  boeticus  L.  (529).  Mostar. 

*Lycaena  argus  L.  (543).  Die  große,  breit  schwarz  geränderte  Form 
der  Vucijabara  hat  Courvoisier  var.  carinthiaca  genannt. 

L.  astrarche  Brgstr.  ab.  allous  Hb.  (589).  Mai.  Visegrad. 

L.  icarus  Rott.  (604).  Zwei  Falter  aus  Mostar  vom  30.  Juli  sind  so 
klein,  daß  sie  der  Größe  von  Zizera  galba  oder  lysimon  ent- 
sprechen ;  *  ab.  pusülus  Gerh. 

L.  escheri  Hb.  var.  dalmatica  Spr.  (612).  Mai  1915.  Visegrad. 

L.  bellargus  Rott.  (613).  In  der  *ab.  ceronus  Esp.  neu  für  Bosnien 
und  Herzegowina.  Mai  1915.  Visegrad. 

L.  jolas  0.  (630).  Im  Juli  am  Südhange  des  Podvelez  bei  Mostar 
nicht  häufig. 

L.  cyllarus  Rott.  (638).  9.  Zwerg  mit  blauen  Flügelwurzeln,  Mai  1915. 
Visegrad. 


152 


Karl  Schawerda. 


Cyaniris  argiolus  L.  (650).  Am  Orjensattel  (von  meinem  Freunde  von 
Siegenfeld)  erbeutet.   Juli  1914.  Autfallend  hohes  Vorkommen. 

Hesperidae. 

Hesperia  fritillum  Hb.  (=  cirsii  Rbr.)  Juli.  August.  Jaice,  Plana, 
Prenj,  Mostar.  Dr.  Rev erdin  determinavit. 

Hesperia  carthami  Hb.  (695).  Die  Beschreibung  der  var.  major  Rebel 
lautet:  „Beträchtlich  größer,  mit  vollständiger  Fleckenzeichnung 
und  starker  grüngrauer  Bestäubung,  Bozen."  Ich  glaube,  daß 
alle  südlichen  Carthami  zur  var.  major  gehören.  Die  Grundfarbe 
der  Oberseite  ist  meist  etwas  dunkler  und  das  Gelb  der  Unter- 
seite der  Hinterflügel  gesättigter,  oft  olivbraun.  Auch  meine 
Zengger  Falter  von  der  kroatischen  Küste  sind  wie  die  herze- 
gowinischen  Carthami  größer,  von  etwas  schwärzerer  Grund- 
farbe als  die  aus  Niederösterreich,  stark  weiß  gefleckt  und  unten 
meist  gesättigter  gelbbraun  oder  olivbraun.  Einige  Exemplare 
haben  oben  ganz  dunkle  zeichnungslose  Hinterflügel,  wie  es  bei 
var.  valesiaca  Rühl  der  Fall  ist.  Doch  sollen  hier  die  Vorder- 
flügel weniger  weiß  gefleckt  sein,  während  sie  bei  major  Rebel 
gut  weiß  gefleckt  sind. 

Spinn  gidae. 

Smerinthus  populi  L.  (725).  5.  5.  19.  Brcko. 
S,  ocellata  L.  (726).  6.  5.  18.  Brcko. 

Hitina  tiliae  L.  (730).  Unter  den  vielen  Namen  Tutts  haben  Rebel, 
Spul  er  und  das  Seitzsche  Werk  einige  angeführt.  Außer  der 
graugrünen  Grundfarbe  der  Vorderflügel  wird  noch  eine  gelbe 
und  braune  als  benannt  angegeben.  Ich  besitze  mehrere  Stücke 
mit  rosiger  Grundfarbe  und  grüner  Binde  und  ebensolchem  Außen- 
rand und  nenne  diese  ***  ab.  roseotincta  m.  Ein  Exemplar  der 
ab.  roseotincta  ist  kombiniert  mit  der  ab.  mactüata  Wllgr.  und  stammt 
aus  Brcko.  18.  7.  18.  Übergänge  führen  zur  ab.  brimnea  (rötlich- 
braun mit  tiefbrauner  Binde  oder  Bindenresten)  ohne  jedes  Grün. 
Diese  sind  rosigbraun  und  haben  olivbräunliche  Binden  (oder 
Bindenreste)  und  olivfarbenen  Außenteil.  Überall  unter  der 
Nennform. 

Deilephila  livornica  Esp.  (752a).  Bei  Mostar  selten. 
**  Chaerocampa  celerio  L.  (753).  Ein  9  bei  Siroki  brijegg  bei  Mostar 
von  Schade  gefunden.  Neu  für  Bosnien  und  Herzegowina. 
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Macroglossa  croatica  Esp.  (769).  Als  Kalter  und  Raupe  in  Anzahl  am 
Huna  (Berg)  bei  Mostar. 

Notodontidae. 

■\  Ccrura  furcula  Ol.  (780).   10.  6.  und  28.  8.  18.  Bröko.  Neu  für 

Bosnien.  Von  mir  in  Vrbanje  auf  dem  ürjen  gefunden. 
**  Notodonta  dromedarius  L.  (816).  15.  8.  18.  BrÖko.  Dunkle  Stücke. 

Neu  für  Bosnien.  Auch  aus  der  Herzegowina  noch  nicht  bekannt, 
f  Spatalia  argentina  Schiff.  (830).  18.  8.  18.  Brcko.  Bisher  nur  von 

Mostar  von  mir  angegeben.  Neu  für  Bosnien. 
Lophopteryx  cucidla  Esp.  (893).  17.6.  19.  Brcko.  Bisher  nur  aus  Der- 

vent  in  Bosnien  bekannt. 
Pterostoma  palpina  L.  (849).  14.  8.  18.  Brcko. 

**  Ptilophora  plumlgera  Esp.  (852).  Ein  d*  aus  Mostar.  7.  11.  17.  Neu 
für  Bosnien  und  Herzegowina.  Wohl  der  südlichste  bisher  be- 
kannte Fundort. 

t  Phalera  bucephaloides  0.  (859).  19.  8.  18.  Kreka.  Neu  für  Bosnien. 
Pygaera  curtula  L.  (866).  15.  6.  18.  Brcko.  Bisher  nur  aus  Ilidze  an- 
gegeben. 

Lyniantriidac. 

*  Hypogymna  morio  L.  (879).  Am  8.  7.  06.  erbeutete  ich  auf  dem 

Trebevic  (Bosnien)  die  kleinere  hellere  ab.  Natlyi  Aigner. 
Arctornis  L.  nigrum  Muell.  (933).  11.  8.  18.  Brcko. 
Ocneria  mbea  F.  (944).  15.  8.  19.  Kreka.  Bisher  nur  in  Ilidze  gefunden. 

Lasiocampidae. 

TricMura  crataegi  L.  (960).  9.  9.  18.  Brcko.  Zwei  fast  einförmig  licht- 
graue Männer. 

Poecilocampa  popidi  L.  (962).  11.  12.  18.  Brcko,  Zepca. 

Epicnaptera  tremulifolia  Hb.  (995).  Ich  habe  die  nur  im  Süden  vor- 
kommende bis  dahin  unbekannte  gen.  aest.  Püngeleri  Schaw. 
in  diesen  „Verhandlungen"  (Wien)  1914,  S.  356  beschrieben  und 
1916,  Tafel  III,  Figur  2  abgebildet.  Nun  liegt  wieder  ein  cT  dieser 
niedlichen  zweiten  Generation  vor,  und  zwar  aus  Brcko  in  Bosnien. 
16.  7.  18.  Ferner  erhielt  ich  aus  Mostar,  20.  7.  17.,  ein  dunkleres, 
ganz  violettbraunes  d\  das  zu  meinen  gen.  aest.  Püngeleri  gehört 
sich  durch  die  Farbe  von  den  bisher  beschriebenen  Exemplaren 
unterscheidet,  aber  ebenfalls  die  für  Püngeleri  charakteristische 
schwache  Zeichnung  hat. 
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**  Gastropacha  populifolia  Esp.  (999).  14.  8.  und  9.  9.  18.  Brcko.  Neu 
für  Bosnien  und  Herzegowina.  Bisher  finde  ich  Norditalien,  Un- 
garn und  die  Bukowina  als  südlichste  Fundorte  dieser  Art.  Wenn 
die  Art  nicht  in  Dalmatien  vorkommt,  ist  der  Fundort  auch  der 
erste  auf  dem  Balkan.  Meine  beiden  d*  d1  sind  hell  röttlichgelb, 
normal  groß  und  schwach  gezeichnet.  Es  handelt  sich  um  eine 
im  Süden,  sicher  normal  vorkommende  zweite  Generation. 

Odonestis  pruni  M.  (1000).  3.  6.  18.  Brcko.  12.  8.  17.  Mostar. 

Saturniidae. 

Saturnia  pavonia  L.  (1037).  Die  cT  und  9  sind  größer,  die  cT  meist 
rotgelber  auf  den  Vorderflügeln  und  am  Hinterflügelrand,  die  9 
meist  dunkler  oder  hell  und  etwas  rötlich.  Also  zweifellos  die 
südliche  Form  *  meridionalis  Calb.  Anfang  April  1919.  Brcko. 
Ein  dunkles  cT  gehört  der  ab.  *  deflexa  Schultz  an.  In  dieser 
Abart  neu  für  Bosnien.  Rebel  hat  in  seinen  Studien  über  die 
Lepidopterenfauna  der  Balkanländer  II  die  var.  meridionalis  Calb. 
nicht  erwähnt. 

'S.  pyri  Schiff.  (1034).  Schade  gibt  an,  daß  die  Art  bei  Mostar  und 
Metkoviö  gemein  und  ausschließlich  auf  Weichsein  als  Raupe  lebe. 

Noctuidae. 

f  Agrotis  strigula  Thnbg.  (1119).  1.  7.  19.  Kreka.  Neu  für  Bosnien. 

Nur  von  der  Plasa  angegeben. 
A.  lucernea  L.  var.  dahnata  Stdgr.  (1259).  Mostar. 
A.  reuiger a  Hb.  (1299).  Igman. 

Epineuronia  popularis  F.  (1439).  13.  9.  18.  Brcko.  Darunter  ein  Männ- 
chen mit  kaum  mehr  sichtbarer  submarginaler  weißer  Querlinie. 

f  Mamestra  nebidosa  Hufn.  (1452).  26.  7.  17.  Mostar.  Neu  für  die  Herze- 
gowina. 

M.  sereua  Schiff.  (1514).  17.  5.  19.  Brcko.  Nennform. 

Dianthoecia  caesia  Bkh.  (1539).  Ich  erbeutete  in  der  Vucijabara  Falter 
dieser  Art,  die  weiß  und  blau  sind  und  keine  Spur  Gelb  besitzen. 
Diese  weißen  und  blauen  caesia  kommen  auch  sonst  am  Balkan 
vor.  Sie  sind  ohne  gelbe  Schuppen,  ***  var.  xantlioplioha  m. 

f  B.  nana  Rott.  (1547).  18.  5.  19.  Brcko.  Ein  9  erbeutete  Hawelka 
in  Gacko.  Neu  für  die  Herzegowina. 

Miaua  latruncula  Hb.  (1567).  In  der  letzten  Zeit  als  gute  Art  an- 
gesehen. Mostar. 
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f  Bryophila  fraudatricula  III).  (1580).  2.  7.  19.  Krcka.  Von  mir  vom 
Prenj  angegeben.  Neu  für  Bosnien. 

*  />.  raptricula  Hb.  (1578).  Das  seinerzeit  von  mir  aus  Podvclez  an- 

gegebene Exemplar  gehört  der  var.  provincialis  Culot.  ((Julot, 
Tafel  23,  Fig.  7)  au.  In  der  Form  neu. 
Pahna  oleagina  Schilf.  (1614).  Zwei  Exemplare  aus  Mostar.  26.  und 
30.  3.  17. 

Apamea  Dumerilii  Dup.  (1620).  10.  9.  17.  Mostar.  Ein  Exemplar  der 
ganz  gleichförmig  hell  ockergelben  Form  aeqüalis  Schaw.  Die 
Zeichnungen  sind  bei  dieser  Abart  zu  erkennen  und  die  Makeln 
weißlich,  aber  es  fehlt  jede  Spur  von  dunklerem  oder  hellerem 
Braun  in  der  fast  strohgelben  Grundfarbe.  Bis  jetzt  nur  im 
männlichen  Geschlecht  bekannt.  V.  d.  z.-b.  G.  1911,  S.  (83). 

*  Celaena  matura  Hufn.  (1623).  Unter  der  Nennform  aus  Mostar  die 

viel  blassere  var.  provincialis  Obth.  15.  8.  In  der  Form  neu. 
Hadena  seculis  Bjerk.  ab.  leueostigma  Esp.  (1715).  Orjensattel.  Siegen- 
feld legit. 

Aporophila  luhdenta  Bkh.  (1761).  17.  10.  8.  aus  Brcko  in  Bosnien  und 

in  der  hellbraunen  ab.  comimilis  Steph.  aus  Mostar.  In  der  letzten 

Form  neu  für  Bosnien  und  Herzegowina. 
Polia  rüfocinefa  H,  G.  (1778).  Unter  der  großen  Zahl  der  var.  mu- 

cida  Gr.  auch  zwei  Exemplare  der  Nennform.  Anfang  Oktober. 

Mostar. 

**  Brachionycha  sphinx  Hufn.  (1809).  26.  10.  19.  Travnik.  11.  11.  18. 

Brcko.  Neu  für  Bosnien  und  Herzegowina. 
DicJwnia  aeruginea  Hb.  var.  mesembrina  Schaw.  (1817).  4.  10.  17. 

Mostar.  Ein  Weib. 

*  Dryobota  protea  Schiff.  (1825).  Ein  Weibchen  der  fab.  variegata 

Tutt.  15.  10.  17.  Mostar.  In  der  Form  neu  für  Bosnien  und 

Herzegowina.  Die  Art  neu  für  die  Herzegowina. 
6 'allojyistria  purpureof asciata ' Till.  (1846).  6.  7.  19.  Kreka  in  Bosnien. 
Trachea  atriplicis  L.  (1854).  31.  5.  und  18.  7.  18.  Brcko.  . 
Naeniatypica  L.  (1871).  Zwei  kleine  Exemplare  aus  Bosnien  16.  6.  18. 

Brcko,  6.  7.  19.  Kreka. 
Gortyna  ochracea  Hb.  (1887).  11.  9.  18.  Brcko.  Ein  zweites  Belegstück. 
**  Nonagria  cannae  O.  (1892).  14.  7.  und  18.  8.  18.  Brcko.  Neu  für 

Bosnien  und  Herzegowina. 
Leacania  pallens  L.  ab.  ectypa  Hb.  (1935).  1.  9.  18.  Brcko. 
*L.  vitellina  Hb.  ab.  pallida  Warren  (1061).  Einige  Stücke  dieser 

südlichen  Form  mit  hellgelben  Vorderflügeln  und  weißen  Hinter- 
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flügeln  aus  Mostar.  In  dieser  Form  noch  nicht  für  Bosnien  und 
Herzegowina  angegeben. 
L.  turca  L.  (1969).  14.  8.  18.  Brcko. 

Praestilbia  armeniaca  Stdgr.  (1980).  Ein  zweites  Belegexemplar  aus 
Mostar. 

Amphipyra  tragopoginis  L.  (2047).  Brcko. 

A.  cinnamomea  Goeze  (2055).  7.  10.  18.  Brcko.  Ein  zweites  Belegstück. 

Taeniocampa  miniosa  F.  (2065).  12.  3.  19.  Brcko. 

I.  pulverulenta  Esp.  (2066).  12.  3.  19.  Brcko.  Zweites  Belegstück  für 

Bosnien  und  Herzegowina. 
T.  stabilis  View.  (2068).  12.  3.  19.  Brcko. 
T.  incerta  Hufn.  (2070).  Brcko.  Sarajevo.  März. 
*  T.  gracilis  F.  (2072).  12.  3.  19.  Brcko.  Ferner  ein  Exemplar  der  ab. 

rufescens  Cock.  ebendaher.  In  der  Abart  neu  für  Bosnien  und 

Herzegowina. 

**  Galymnia pyralina  View.  (2087).  19.  6.  19.  Kreka.  Neu  für  Bosnien 
und  Herzegowina. 

G.  affinis  L.  (2088).  15.  8.  18.  Brcko.  Neu  für  Bosnien  und  Herze- 
gowina. 

Girrhoedia  ambusta  F.  (2116).  18.9.  18.  Brcko.  Bisher  nur  aus  Sara- 
jevo angegeben. 

**  G.  xerampelina  Hb.  (2117).  12.  9.  18.  Brcko.  Zwei  weibliche  Falter 
mit  schwarzer  Nierenmakel,  schwarzbrauner  unterer  Hälfte  des 
Mittelfeldes  und  ebensolchem  Außenrand  der  Vorderflügel  benenne 
ich  ***ab.  nova  nigropida.  Die  Art  ist  neu  für  Bosnien  und  die 
Herzegowina. 

t  Orthosia  circellaris  Hufn.  (2124).  20.  und  23.  9.  17.  Mostar.  Neu  für 
die  Herzegowina. 

O.  pistacina  F.  (2127).  Von  dieser  Art  liegen  noch  aus  Mostar  zwei 
neue  Formen,  ab.  pallida  Putt.  und  ab.  lychnidis  F.,  vor.  Letztere 
sieht  Warren  als  die  Nennform  an.  Ferner  erhielt  ich  ein  9 
(7.  11.  17)  aus  Mostar,  dessen  Bestimmung  mir  viele  Mühe  machte. 
Es  hat  die  veilrotbraune  gesättigte  Farbe  von  Agrotis  sobrina  oder 
Pachnobia  rubricosa.  Die  Makeln  sind  nicht  schwärzlich  verdunkelt, 
ebenso  die  Kostalflecken  nicht,  sie  sind  von  einem  dunkleren  Ton 
der  veilroten  Grundfarbe.  Die  Adern  und  Querlinien  sind  nicht 
gelb,  sondern  von  der  Grundfarbe,  nur  etwas  lichter.  Die  Quer- 
binde ist  dunkel  rotbraun  angedeutet.  Diese  veilrote  Form  ohne 
schwarzen  Makeln  und  Kostalflecken  und  ohne  gelbliche  Adern 


Zwölfter  Nachtrag  zur  Lepldopterenfeuna  Bosniern  and  <i<t  Herzegowina.  1;>7 

und  Querlinien  nenne  ich  wegen  der  Grundfarbe  (im  Anklänge 
an  A.  sobrina)  ***  ab.  sdbria  (=  die  nüchterne). 
0.  Kindermanni  F.  (2136).  Bin  zweites  Belegstück  aus  Mostar.  2.11.  17. 
Ehenso  sandgrau  (ohne  braun  oder  rot)  wie  das  erste.  Makel  und 
kostalwärts  dunkel. 
**  Hoporina  erythrago  Warren  (2150).  =  palleago  Hb.)  7.  10.  18.  Mostar. 
9  Es  ist  wohl  außer  Zweifel,  daß  Warren  recht  hat,  wenn  er 
palleago  Hb.  als  eigene  Art  betrachtet.  Auch  Staudinger  tat 
dieses.  Hübner  hat  zwei  Figuren  Palleago  genannt.  Fig.  192 
ist  eine  ocellaris-Form,  Fig.  244  ist  das,  was  bisher  als  palleago 
angesehen  wurde,  und  muß  einen  neuen  Namen  erhalten.  Warren 
nennt  die  Art  erythrago.  Die  Nennform  ist  rot  (Hübner,  Fig. 
244).  Die  hellockergelbe  Form  (Culot,  Taf.  56,  Fig.  2)  nenne  ich 
***ab.  xantheago.  Mostar.  Neu  für  Bosnien  und  Herzegowina, 
y  Xanthia  gilvago  Esp.  (2051).  7.  10.  18.  Brcko.  Aus  der  Herzegowina 

von  mir  angegeben.  Für  Bosnien  neu. 
*  Orrhodia  veronicae  Hb.  (2158).  Ich  habe  die  ab.  obscura  Spuler  aus 
Bisina  bei  Mostar  angegeben.  Nun  liegt  auch  ein  d1  der  Nenn- 
form aus  Mostar  (7.  11,  17)  vor. 
Scopelosoma  satellitia  L.  (2169).  29.  8.  und  22.  9.  19.  Brcko.   In  der 

ab.  trabanta  Huene  (—  albipuncta  Strand). 
Xylomiges  conspicülaris  L.  (2183).  11.4.  17.  Mostar.  Die  ab.  melaleuca 

View.  11.4.  19.  Brcko. 
Calophaüa  lunula  Hufn.  (2199).  17.  8.  18.  Brcko. 
Eutelia  adulatrix  Hb.  (2281).  Mai  1915.  Visegrad. 
Heliaca  tenebrata  Sc.  (2302).  30.  4.  18.  Brcko. 
Omia  cymbalariae  Hb.  (2306).  3.  6.  20.  Igman. 
Heliothis  dipsacea  L.  (2321).  Mai  1915.  Visegrad.  3.  7.  18.  Brcko. 
Erastria  argentula  Hb.  (2453).  11.  5.  18.  Brcko. 
**  Plusia  modesta  Hb.  (2531).  Ein  sicheres  großes  Stück  dieser  Art 
erbeutete  ich  Mitte  Juli  in  der  Vucijabara  und  sah  es  als  kleine 
Variabilis  an.  Neu  für  Bosnien  und  Herzegowina,  Ungarn,  Ru- 
mänien (sec.  Rebel),  Mojstrana  (Ing.  Hans  Kautz.  23.  7.  08). 
Catocala  sponsa  L.  (2682).  Ein  £  aus  Mostar  17.  7.  17  gehört  der 
fab.  fasciata  Spuler  an.  Das  Weiß  in  und  um  die  Makeln  zieht 
bis  zum  Innenrand.  Auch  die  Hinterflügel  sind  heller  und  breiter 
rot.  Ein  Exemplar  vom  23.  6.  19  aus  Brcko  in  Bosnien  ist  im 
Gegensatz  dazu  auffallend  tief  schwarzbraun  im  Wurzelfeld,  in 
der  Mitte  und  außen.  Nur  ein  kleiner  Raum  um  die  Makeln 
und  diese  selbst  sind  hell.  Die  subterminale  helle  Zackenlinie 


158 


K  arl  Schawerda, 


ist  im  schwarzbraunen  Grunde  erhalten  und  gut  sichtbar.  Die 
Hinterflügelbinde  ist  breiter  schwarz,  das  Rot  dadurch  etwas 
eingeengt,  auch  das  Wurzelfeld  ein  wenig  schwarz  bestäubt.  Ich 
nenne  diese  Abart  ***  ab.  fortis  m.  Das  Tier  ist  kleiner  als 
unsere  Sponsa.  Falter  mit  ganz  dunklen  Vorderflügeln  ohne  Weiß 
oder  Weißgrau  mögen  ***  ab.  obscura  heißen.  Zengg  in  Kroatien, 
Wachau  (N.-Ö.). 

C.  promissa  Esp.  (2684).  Ein  lichtes  Männchen  als  zweites  Belegstück 
für  Bosnien  und  Herzegowina  aus  Brcko  in  Bosnien.  20.  6.  18. 

**  C.  conjuncta  Esp.  (2685).  Bei  Siroki  brijegg  bei  Mostar  von  Schade 
in  einigen  Exemplaren  gefangen.  Neu  für  Bosnien  und  die  Herze- 
gowina. Schade  gibt  von  derselben  Stelle  dilecta,  'hymenaea, 
conversa,  nymphagoga,  disjuncta  und  diversa  an,  die  alle  von 
mir  aus  Mostar  bereits  angegeben  wurden. 

C.  hymenaea  Schiff.  (2694).  Trebinje. 

Toxöcampa  limosa  Pr.  (2746).  9.  7.  17.  Mostar.  Bisher  nur  in  einem 
Stück  aus  Jablanica  bekannt. 

Hypena  rostralis  L.  (2819).  6.  4.  19.  Brcko. 

Herminia  tentacularia  L.  (2801). 

Im  Berge  Rebel  führt  Rebel  die  var.  carpathica  Horm, 
aus  Siebenbürgen  und  Rumänien  an.  Sie  ist  heller,  gelblich  und 
weniger  grau  bestäubt,  aber  kleiner  als  die  Nennform. 

Die  Falter  aus  der  Herzegowina  (Vucijabara)  stimmen  mit 
dieser  Beschreibung.  Sie  sind  aber  meist  größer  als  die  Nenn- 
form (32  mm  Flügelspitzenabstand  beim  cT,  25  mm  beim  9 ). 
Undeutlicher  gezeichnet.  Ich  muß  sie  zur  *  var.  carpathica  Horm, 
ziehen.  Die  Größe  ist  ja  immer  etwas  Labiles. 

Merkwürdigerweise  kommt  die  graue  Gebirgsform  var. 
vwdestalis  Heyd.  in  den  bosnischen  Bergen  (Trebevic,  Maklen- 
paß)  nach  Rebel  ebenfalls  vor. 

Gfeometridae. 

Acidalia  consanguinaria  Ld.  (2939).  Melovina  am  Orjen.  Juli  1914. 

Von  Siegenfeld  legit. 
A.  mbmutata  Pr.  (3068).  In  der  „Iris",  1921,  S.  123  beschrieb  ich 

die  Form  *  cyanata.  Zwei  Falter  dieser  Abart  fing  ich  in  Bocac 

(Nordbosnien).  Neu  für  die  Fauna.  Sarajevo. 
*  A.  aversata  L.  (3048).  Die  ab.  atrata  Fuchs.  5.  7.  09.  Rabina  bei 

Mostar. 

Die  *  ab.  nur  ata  Fuchs  aus  Jablanica. 
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A.  violata  Thnbg.  var.  decorat a  Bkh.  (8097).  Mai  1915.  Visegrad. 

Codonia  linearia  Hb.  (3117).  Ein  cT  aus  Mostar.  Fällt  auf  durch  die 
starke  Ausbildung  aller  drei  Querlinien.  Besonders  stark  ist  die 
Mittelbinde  ausgebildet.  Diese  trägt  im  Hinterflügel  ein  weißes 
Auge,  dann  kommt  die  basale  Linie,  deren  starke  Ausbildung 
besonders  am  Hinterflügel  auffallt.  Aucb  die  Reihe  der  äußeren 
Punkte  ist  zu  einer  Binde  geschlossen.  Das  Datum  ging  in  Ver- 
lust. ***  Ab.  nova  trüineata  m. 

Codonia  suppunetaria  Z.  (3118).  Ein  reizendes  <S  vom  2.  7.  17  aus 
Mostar.  Ganz  rosig  ohne  jede  Spur  von  braunen  Schuppen,  keine 
äußere  Punktreihe,  keine  Saurnpünktchen,  rosa  Fransen.  Die 
Mittellinie  ist  rein  rosig  auf  den  Vorderflügeln  und  Hinterflügeln, 
etwas  dunkler  rosig  als  die  Grundfarbe  und  daher  noch  zu  sehen. 
Ebenso  die  Basallinie.  Keine  Augenpunkte. 

Das  Tier  gehört  nach  dem  Flügelschnitte  hieher  und  sicher 
zu  keiner  anderen  bekannten  Art.  Es  ist  ganz  frisch  und  fransen- 
rein. Das  vollständige  Fehlen  jeder  dunkleren  Schuppeneinstreuung, 
der  Saumlinienreste  und  die  rosige,  fast  gerade  Mittellinie  läßt  an 
eine  eigene  Art  denken.  Ich  benenne  das  Tier  ***  ab.  (?)  nova 
amabilis. 

Rhodostrophia  calabraria  Z.  (3124).  Mai  1915.  Visegrad.  Nur  für 
Bosnien. 

*  Lythria  purpuraria  L.  (3147).  Die  ungezeichnete  Form  der  g.  ver- 
nalis  deeeptoria  Vill.  aus  Bisina.  Zernys  Arbeit  über  L.  pur- 
puraria und  L.  nur  pur  ata  ist  im  Jahrg.  1916  dieser  „Ver- 
handlungen". 

Baptria  (Odesia)  tibiale  Esp.  (3192).  In  den  ..Mitteilungen  der  Mün- 
chener ent.  Ges.",  1920,  Seite  32,  habe  ich  das  in  der  ViuMja- 
bara  (Gacko,  Herzegowina)  erbeutete  Stück  wieder  erwähnt.  Es 
ist  infolge  seiner  wenn  auch  kleinen  weißen  Sichel  auf  den  Hinter- 
flügeln zur  *  ab.  albofalcata  Schaw.  zu  ziehen.  Sehr  groß.  36  mm 
Flügelspitzenabstand.  Der  südlichste  Fundort  in  Europa.  (Wiener 
entomol.  Ver.,  1908,  Seite  109.) 

Anaitis  plagiata  L.  (3220).  Mai  1915.  Visegrad. 

Lobophora  sertata  Hb.  (3240).  Igman.  26.  9.  ßin  Tier  von  auffallen- 
der heller  silberweißer  Färbung  wie  bei  unserer  Lar.  dilutata. 

Larentia  siterata  Hufn.  (3313).  Ein  sehr  interessantes  q  aus  Mostar. 
2.  3.  17.  Statt  grün  tiefbraun,  ohne  Spur  von  Grün.  Binde  an 
der  äußeren  Begrenzung  des  Mittelraumes  wie  bei  der  Nennform 
weiß.  Die  Hinterflügel  braungrau,  nicht  schwarzgrau.  Es  handelt 
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sich  um  ein  frisches,  fransenreines  braunes  statt  grünes  Stück. 
Auch  die  Unterseite  ist  lichtbraun.  ***  Ab.  nova  phaiolata. 

**  L.  citrata  L.  (immanata  Haw.)  (3320). 

Infolge  Beachtung  des  Flügelgeäders  [siehe  meine  kleine 
Arbeit  über  Larentia  truncata  und  immanata  in  diesen  „Ver- 
handlungen", Jahrg.  1920,  p.  (92)  —  (95)]  konnte  ich  feststellen, 
daß  drei  Stück  der  in  Jablanvrelo  bei  Kalinovik)  erbeuteten  Tiere 
dieser  Art  angehören.  Ein  Falter  gehört  zur  ab.  punctumnotata 
Haw.,  einer  zur  ab.  marmorata  Haw.  Diese  Art  ist  noch  nicht 
für  Bosnien  und  Herzegowina  angegeben,  also  neu.  Sie  wurde 
sicher  immer  mit  truncata  verwechselt. 

L.  viridaria  F.  (3333).  2.  7.  17.  Mostar.  Das  südlichste  Vorkommen 
in  der  Herzegowina. 

L.  Fitsi  Schaw.  (3332).  Ein  g  von  Mostar.  24.  9.  17.  Ich  habe  diese 
interessante  Form  zu  L.  olivata  gezogen.  Nun  ist  Larentia  Fitsi 
auch  aus  Zengg  in  Kroatien  bekannt  geworden.  Ich  vermute 
wegen  des  Vorkommens  typischer  olivata  in  der  Herzegowina 
in  Fitsi  eine  eigene  Art.  V.  d.  z.-b.  G.  1914,  S.  (368). 

L.  multistrigaria  Hw.  var.  olbiaria  Mill.  (3356).  10.  11.  17.  Mostar. 
Ein  zweites  Belegstück. 

*  Oporina  dilutata  Schiff.  (3380).  Ein  9  der  ab.  obscurata  Stgr.  Mostar. 
Nov.  1917;  Travnik  in  Bosnien.  Oktober  1919.  In  der  Abart  neu. 

f  Larentia  badiata  Hb.  (3494).  cf  27.3.  17.  Mostar.  Aus  Bosnien 
bekannt.  Neu  für  die  Herzegowina.  Die  Form  alpestris  Neu- 
burger, welcher  Autor  die  weißlich  gebänderte  Form  als  Nenn- 
form angesehen  haben  dürfte,  ist  als  Synonym  zur  Namenstype 
einzuziehen.  Siehe  Prout  im  Seitz.  9  9  sind  immer  durch  die 
weißliche  Mittelbinde  kontrastreicher  als  die  ziemlich  einförmig 
braunen  Männer. 

L.  corydalaria  Graeser  (3453).  Unter  den  von  mir  in  Suha  (Sutjeska- 
schlucht  zwischen  Foca  und  Gacko)  aufgefundenen  Faltern,  die 
Rebel  dann  als  eurytaenia  von  der  nordbosnischen  (stark 
schwarzen)  bogumilaria  abgetrennt  hat,  sind  drei  Exemplare 
(1  cf  2  $),  die  die  weiße  Mittelbinde  der  Vorderflügel  und  Hinter- 
flügel völlig  geschlossen  haben  wie  die  Nennform  corydalaria. 
Dennoch  sind  die  Mittelbinden  nicht  so  breit. 

Die  Eurytaenia-F orm  hat  aber  in  jedem  Fall  mehr  weiße 
Flecken  im  Randschwarz,  eine  breitere  weiße  basale  Binde 
und  auch  weiße  Flecken  zwischen  der  Basalbinde  und  Mittel- 
binde als  die  Nennform  aus  Sibirien  und  ist  größer. 


Zwölfter  Nachtrag  zur  Lepidoptcvcnlauua  Hosnicns  und  der  Herzegowina.  H>1 

[oh  benenne  die  Exemplare  mit  geschlossener  weißer  Mittel- 
binde auch  auf  den  Vorderflttgoln  ober-  und  unterseits  ***  ab. 
oontinuata  m. 

**  Eupithecia  extremata  F.  (3513).  Brcko.  Datum  ging  in  Verlust. 
Schön  blaugrau  gezeichnet.  Schade,  daß  der  treffendere  Name 
glaueomictata  Mn.  nicht  bestehen  kann.  Neu  für  Bosnien  und 
Herzegowina. 

f  E.  sobrinata  Hb.  (3656).  Nur  vom  Trebevic  bekannt.  Liegt  jetzt 
von  Mostar  vor.  3.  10.  17.  Neu  für  die  Herzegowina. 

*  Phibalapteryx  vitälbata  Hb.  (3671).  Die  Falter  aus  Mostar  (15.  Juni) 

gehören  alle  der  var.  variegata  Stdgr.  an.  Neu  in  der  Form. 

*  Bapta  pictaria  Curt.  (3702).  Das  von  mir  im  achten  Nachtrag  an- 

gegebene große  hellgraue  Stück  aus  Mostar,  27.  4.  13,  gehört 
der  var.  orientaria  Stdgr.  an. 

Püngeleria  (Numeria)  capreolaria  F.  (3716).  Aberrierende  cT  cT  vom 
Igman  bei  Sarajevo.  August. 

**  Iherapis  evonymaria  Schiff.  (3738).  Bisher  aus  Bosnien  und  der 
Herzegowina,  überhaupt  außer  von  Rumänien  von  den  Balkan- 
ländern unbekannt.  Sowie  bei  Eucosmia  cutata  und  Gnophos 
dumetata  liegt  wahrscheinlich  auch  hier  eine  südliche  Rasse  vor, 
die  viel  heller  ist  als  die  Nennform.  Hell  ockergelb.  Die  Quer- 
binden und  Punktreihen  der  Vorderflügel  und  Hinterflügel  auf 
der  Oberseite  sehr  stark  im  Verschwinden,  auf  der  Unterseite 
viel  schwächer.  cT,  14.  9.  18.  Brcko.  Ob  eine  Balkanrasse  wer- 
den weitere  Exemplare  lehren.  ***Ab.  (var ?)  arrostaria  (==  die 
schwache). 

■fEnomos  erosaria  Hb.  (3730).  1.  9.  18  Bröko  und  22.  7.  19  Kreka. 

Von  mir  aus  Mostar  angegeben.  Neu  für  Bosnien. 
Gonodontis  bidentata  Cl.  (3743).  Ein  stark  verdunkeltes  d\  Ilidze. 

Ende  Mai. 

Himera  pennaria  L.  (3746).  23.  10.  18.  Brcko. 

Angerona  primaria  L.  (3754)  ab.  sordiata  Fueßl.  30.  5.  18.  Brcko. 

Opisthographis  luteolata  L.  (3761).  Mai  1915.  Visegrad. 

Epione  advenaria  Hb.  (3765).  16.  6.  19.  Kreka. 

Caustoloma  flavicaria  Hb.  (3771).  10.  6.  18.  Brcko.  Bisher  nur  aus 
Dervent  in  Bosnien  bekannt. 

Hybemia  bajaria  Schiff.  (3796).  Ein  cT  mit  weißer  Grundfarbe  aus 
Mostar,  13.  3.  17,  der  ab.  sorditaria  Hb.  angehörend  (überwintert, 
aber  ganz  rein).  Drei  Männchen  der  ab.  unicolor  Schaw.  [in  diesen 

Z.  B.  Ges.  71.  Bd.  11 
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„Verhandlungen",  1915,  Seite  (244)]  angehörend,  gleichförmig 
schwarzgrau,  fast  ungezeichnet.  11.  11.  18.  Brcko. 
Hybemia  aurantiaria  Esp.  (3798).  1.  11.  und  7.  11.  18.  Brcko.  Für 
Bosnien  hiemit  sichergestelt.  Das  Fragezeichen  in  Rebeis  Studien 
entfällt. 

H.  rupicapraria  Hb.  (3794).  25.  2.  19.  Brcko. 

f  marginaria  Bkh.  (3799).  Nur  aus  Kalinovik  bekannt.  3.  3.  19. 
Brcko.  19.  3.  17.  Mostar.  Neu  für  die  Herzegowina. 

Anisopteryx  aescularia  Schilf.  (3809).  4.  3.  19.  Brcko. 

f  Phigalia  pedaria  F.  (3812).  7.3.  18.  Brcko.  Von  mir  aus  Mostar 
angegeben.  Für  Bosnien  neu. 

f  Biston  hispidaria  F.  (3814).  Von  mir  nur  aus  Mostar  angegeben. 
22.  2.  und  4.  3.  19.  Brcko.   Neu  für  Bosnien. 

B.  hirtaria  Cl.  (3825).  27.  3.  und  8.  4.  Brcko. 

ÄmpMdasis  betularia  L.  (3832).  23.  7.  und  9.  8.  19.  Kreka. 

**  Boarmia  roboraria  Schiff.  (3894).  12.  5.  18.  Bröko.  Neu  für  Bosnien 
und  die  Herzegowina. 

B.  consortaria  F.  (3895).  3.  7.  18.  Bröko. 

B.  angtdaria  Thnbg.  (3896).  Mai  1915.  Visegrad. 

Gnophos  onustaria  HS.  (3932).  30.  3.  17.  Mostar.  cf .  Das  dritte  Beleg- 
stück. 

Bupalus  piniarius  L.  (4001).  22.  7.  19.  Kreka.  9.  In  der  Form  *ab. 
fulvaria  Dzk. 

Scodiona  conspersaria  F.  var.  raunaria  Frr.  (4059).  In  diesen  „Ver- 
handlungen", 1920,  Seite  (97),  beschrieb  ich  die  beiden  neuen 
Formen  *  ab.  obscuraria  und  integeraria  aus  Mostar.  In  der 
Form  neu. 

Hylophila  bicolorana  Fueßl.  (4142).  8.  8.  15.  Mostar.  4.  6.  18.  Brcko. 

**  Hylophila  Fiorii  Constantini.  [Nach  Re bei  in  diesen  „Verhandlun- 
gen", 1917,  Seite  (140)  =hongarica  Warren.]  Ein  sicheres  c? 
der  im  Seitz  gut  beschriebenen  und  abgebildeten  Art  aus  Kreka. 
26.  7.  19.  Neu  für  Bosnien  und  Herzegowina.  Aus  Herkulesbad 
beschrieben.  Die  Art,  die  ganz  die  Farbe  und  Größe  der  Pra- 
sina  hat,  besitzt  aber  die  Zeichnung  der  Bicolorana.  Im  Flügel- 
schnitt steht  sie  zwischen  beiden  Arten.  Die  Vorderflügel  sind 
im  Apex  lange  nicht  so  spitzig  wie  bei  Prasina,  aber  auch 
nicht  ganz  so  stark  convex  nach  außen  wie  bei  Bicolorana.  Die 
weiße  äußere  Linie  ist  parallel  dem  Außenrand,  während  sie  bei 
Prasina  vom  Apex  ausgebt  und  viel  näher  der  Basis  am  Innen- 
rand endet. 


Zwölfter  Nachtrag  zur  Lepidopterenf&nna  Bosnien**  und  der  llerzegowiiiu.  163 


Die  Palpen  sind  länger  als  bei  den  zwei  erwähnten  Arten 

und  nach  aufwärts  gerichtet,  bei  den  andern  nach  \ornc.  Palpen 
und  Fühler  sind  nicht  so  stark  rot  Warren  spricht  von 
mehreren  Exemplaren,  die  ganz  gleich  geartet  sind.  Daß  es 
sich  um  eine  /weite  Generation  von  Prasln«,  handelt,  glaube 
ich  schon  wegen  Flügelschnitt  und  Bindenverlauf  nicht.  Eine 
Hyhridation  ist  wegen  Vorkommens  von  Prasina  und  Bicolorana 
in  Bosnien  und  der  Herzegowina  wohl  möglich.  Wahrscheinlich 
ist  Fiorii  doch  eine  eigene  Art. 

Nolidae. 


t  Nola  cicatricalis  Pr.  (4104).    16.4.  18.   Brcko.   Von  mir  aus  der 

Herzegowina  angegeben.  Neu  für  Bosnien. 
N.  sabchlamydula  Stdgr.  (4111).  In  diesen  „Verhandlungen",  1920, 

berichte  ich  auf  Seite  (16)  von  einer  bisher  unbekannten  kleineren 

Generation.  Herbst.  Mostar. 

Cyinbidae. 

Sarrothripus  revayana  Sc.  (4126).  25.  9.  18.  Brcko.  Ein  zweites  Beleg- 
stück von  Bosnien,  wieder  in  der  ab.  dilutana  Hb. 

Syntomidae. 

**  Syntomis  marjana  Stauder  (4146  b).  10.  7.  07.  Maklen  in  Bosnien 
(Fitz  legit).  24.  5.  und  13.  5.  13.  Mostar.  Juli  Gacko.  Vucija- 
bara  (Schaw.).  In  der  Art  neu  für  Bosnien  und  die  Herzegowina. 

***  Dysauxes  ancilla  L.  (4155).  Ein  9  ganz  ohne  Spur  einer  gelben 
Mittelbinde  aus  Bisina  (Mostar)  möge  den  Aberrationsnamen 
virago  tragen. 

Die  Hinterflügel  sind  oben  ganz  schwarzbraun.  Auf  der 
Unterseite  ist  die  gelbe  Binde  rudimentär  vorhanden.  V.  d.  z.-b. 
G.  1920,  S.  (16). 

Arctiidae. 

Spilosoma  menthastri  Esp.  (4163).   In  Anzahl  aus  Mostar,  darunter 

die  ab.  paueipaneta  Fuchs. 
Phragmatobia  placida  Friv.  (4169).  Jablanica.  Mai. 
Euprepia pudica  Esp.  (4238).  Die  Raupen  wurden  von  Schade  in  der 

Umgebung  von  Mostar  vom  Oktober  bis  März  sehr  häufig  unter 

Steinen  gefunden. 
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Callimorpha  quadripunctaria  Poda.  (4248).  Bei  Mostar  in  großer  Zahl 
als  Raupen  meist  auf  Eichenbüschen  gesammelt. 

Zygaenidae. 

Zygaena  meliloti  Esp.  (4346).  Reiß  hat  in  der  „Internationalen  ent. 
Zeitschrift"  (Guben),  1922,  S.  180  die  bosnische  Bergrasse  var. 
hosniensis  genannt.  Ich  habe  diese  Falter  bis  jetzt  zur  dahurica 
gezogen  und  kann  noch  nicht  sagen,  wie  sich  hosniensis  von 
dahurica  konstant  unterscheidet.  Doch  dürfte  hosniensis  ein  Über- 
gang zu  dahurica  sein. 

Z.  ephialtes  L.  var.  trigonellaEsip.  (4358).  7.  7.  14.  Mostar.  Ich  habe  in 
der  „Internationalen  ent.  Zeitschrift"  (Guben),  15.  Jahrg.  (1921), 
Nr.  10,  Sp.  77  die  Frage  nach  der  Zusammengehörigkeit  der 
ephialtes-  und  athamantae- Gruppe  aufgeworfen  und  hervor- 
gehoben, daß  merkwürdigerweise  auf  dem  Balkan  athamantae, 
peucedani  und  aeacus  nicht  vorkommen.  Siehe  loco  citato. 

Cochlididae. 

Cochlidion  limacodes  Hufn.  (4440).  Zwei  große  ockergelbe  9  9  haben 
einen  Fflügelabstand  von  30  mm.  8.  6.  12.  Mostar. 

Psychidae. 

Oreopsyche  mediterranea  Led.  (4474).  Im  März  bei  Mostar. 

Sesiidae. 

Ich  richte  mich  hier  nach  der  ausgezeichneten,  moder- 
neren Arbeit  Bartels  im  Seitz. 
Paranthrene  tahaniformis  Rott.  (4538).  20.  6.  und  12.  7.  18.  Brcko. 

Vom  selben  Ort  besitze  ich  vom  1.  7.  und  20.  7.  18  vier 
Männchen,  die  zur  südlichen  und  asiatischen  Form  rhingiae- 
formis  Hb.  gehören.  Diese  haben  rötlichgelbe  Fühler,  ebensolche 
Mittelbinde,  Vorder-  und  Innenrand  der  Vorderflügel,  lichtbraunen 
Saum  und  ebensolche  Fransen.  Die  Beine  sind  licht  ockergelb, 
das  Abdomen  an  allen  Segmenten  lichtgelb  (nicht  sattgelb)  ge- 
ringelt, die  Schulterdecken  hellgelb  gefleckt.  Bei  allen  vier  Exem- 
plaren fällt  aber  ein  völliger  Schuppenmangel  (nicht  abgewetzt !) 
der  ganzen  Mittelzelle  und  des  Innenrandfeldes  und  vor  allem  des 
inneren  Teiles  des  Feldes  zwischen  dem  rötlichen  Mittelwische 
und  dem  hellbraunen  Außenraum  der  Vorderflügel  auf.  Diese 
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basalen  und  äußeren  Teile  sind  glashell.  Ks  liegl  liier  eine  Abart 
vor,  die  weder  in  Spuler,  noch  im  Berge  Ivebel,  noch  im  Seitz 
beschrieben  ist.  Da  sie  in  vier  Exemplaren  vorliegt,  benenne 
ich  sie  ***ab.  diaphana  m. 

Weder  in  den  Werken  noch  in  der  Wiener  Musealsamm- 
lung  sind  derartige  Stücke  zu  sehen, 
f  Synanthedon  spheciforviis  Gerning.  (4546).  9.  5.  18.  Brcko.  Neu  für 
Bosnien. 

•fS.  conopiformis  Esp.  (4554).  12.  5.  und  27.  5.  18.  Brcko.  Neu  für 
Bosnien. 

fß.  vespiformis  L.  (4555).  17.  6.  und  19.  7.  18.  Brcko.  Neu  für  Bos- 
nien. 

S.  myopaeformis  Bkh.  (4557).  26.  6.  und  30.  6.  18.  Brcko. 
t&  formicaeformis  Esp.  (4566).    29.  6.  und  20.  7.  18.  Brcko.  Neu 
für  Bosnien. 

f  S.  culieiformis  L.  (4563).  August.  Mostar.  Neu  für  die  Herzegowina. 
Nur  von  Ilidze  (Bosnien)  angegeben. 

**  S.  bibioniformis  Esp.  (4604).  Mostar.  Schade,  legit.  Neu  für  Bosnien 
und  die  Herzegowina  (Ungarn,  Rumänien). 

**  Dipsosphecia  megillaeformis  Hb.  (4573).  Diese  Art  wurde  ganz  mit 
Unrecht  mit  ichieamoniformis  zusammengeworfen.  Fühler,  Leib, 
Flügel  und  die  Futterpflanze  sind  verschieden  (siehe  Spuler 
und  Bartel  im  Seitz).  M.  kommt  nur  in  Genhta  tinetoria  vor, 
ichneumoniformis  nie  in  dieser  Pflanze.  14.  7.  18.  Brcko.  Neu 
für  Bosnien  und  Herzegowina. 

D.  empiformis  Esp.  (4587).  21.  6.  und  8.  7.  18.  Brcko.  Große  Stücke 
mit  mehr  weißlichgelber  Zeichnung  und  stark  ausgeprägter  eben- 
solcher Rückenlinie. 

Pyralidae. 

Crambus  pertellus  Sc.  (68).  Daß  Warringtonellus  Stt.  wirklich  als  Ab- 
art unter  der  Nennform  auch  in  tiefen  Lagen  vorkommt,  be- 
weist ein  Fund  in  Mostar.  9.  7.  16. 

G  languidellus  Z.  (70).  Ein  Stück  erbeutete  ich  auf  der  Zelengora 
(Borilovac).  14.  7.  12. 

G  hortuellus  Hb.  (111).  9.  7.  Sarajevo. 

fPempelia  sororiella  Z.    (412),  30.  6.    Sarajevo.  Neu  für  Bosnien. 

Aus  der  Herzegowina  von  Bisina  angegeben. 
**  Rhodophaea  didcella  Z.  (750).  24.6.  Mostar.  Neu  für  Bosnien  und 

Herzegowina. 
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R.  marmorea  Hw.  (754).  21.  6.  Sarajevo. 

Actenia  brunnealis  Tr.  (885).  2.  8.  17.  Mostar.  Bisher  nur  in  einem 
Stück  aus  Lastva  bei  Trebinje  bekannt. 

*  Ancylosis  cinnamomella  Dup.  (298).  Die  ab.  roseopennella  Rag.  aus 

der  Herzegowina. 

Scoparia  Zellen  Wck.  (947).  Im  siebenten  Nachtrag-  von  Gacko  und 
früher  von  Bocac  angeführt.  Diese  Tiere  gehören  zu  manife- 
stella  H.-S. 

Titanio  pollinalis  Schiff.  (1090).  3.  6.  20.  Igman. 

Pyrausta  sanguinalis  L.  (1242).  Die  Falter  der  Nennform  stammen 
aus  Mostar.  Mai.  Die  gen.  aestiv.  haematalis  Hb.  fing  ich  in  Lastva 
bei  Trebinje.  Juli.  . 

**P.  virginalis  Dup.  Nach  Joannis  und  Zerny  ist  sie  eine  eigene 
Art.  Annalen  des  Naturhistorischen  Hofmuseums,  1914,  S.  335. 
Diese  Art  wurde  in  ihrer  großen  breit  roten  Form  auroralis  Z. 
in  Mostar  erbeutet.  April,  Mai.  Neu  in  der  Art. 

P.  cingulata  L.  (1262).  Die  Stücke  aus  Jajce,  Bisina  und  Mostar  ge- 
hören zur  Nennform.  Ein  Exemplar  vom  Trebevic  zur  alpinen, 
größeren  var.  vittalis  Lah. 

Cornifrons  ulceratalis  Ld.  (1274).  In  meinem  elften  Nachtrag  schlich 
sich  eine  Doppelbenennung  der  zeichnungslosen  Form  dieser 
Art  ein.  Auf  Seite  (33)  steht  bei  der  Abbildung  ab.  benignalis 
Schaw.  auf  der  nächsten  Seite  im  Text  ab.  sanatalis  Schaw. 
Letzteres  ist  ein  Irrtum.  Also  benignalis. 

Pterophoridae. 

Ahmtet  telradactyla  var.  meristodaetyla  Mn.  (1365).  Ich  verweise  auf 
meine  Bemerkung  in  der  „Iris",  1921,  S.  132. 

Tortricidae. 

*  Acalla  variegana  Schiff.  (1455)  ab.  asperana  Gen.   28.  9.  20.  Sa- 

rajevo. Ein  großes  9  mit  rein  weißer  basaler  Hälfte  und  blau- 
schwarzer äußerer  Hälfte  der  Vorderflügel.   In  der  Form  neu 
für  Bosnien  und  Herzegowina. 
fA.  holmianaL.  (1479).  5.  7.  17.  Mostar.  4.  7.  20.  Igman.  Neu  für 
Bosnien. 

**A.  lythargyranaR-S.  (1476).  26.  9.  20.  Igman.  Die  Art  ist  neu  für 

Bosnien  und  Herzegowina. 
fAnisotaenia  ulmana  Hb.  (1645).   12.  6.  und  4.  7.  20.  Igman.  Neu 

für  Bosnien. 
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Lozopcra  francillana  F.  (1646).  Die  seinerzeit  (V.  d.  z.-b.  Ges.  1910) 
von  Bisina  bei  Mostar,  26.  5.  09,  als  tornella  Wlsgh.  angegebene 
Art  ist  eine  sichere  francillana,  was  richtigzustellen  ist. 
tornella  Wlxgh.  (1650).  Die  von  mir  in  Jaice  und  in  der  Vucijabara 
gefundenen  und  im  Wiener  ent.  Ver.  (1908)  als  francillana  an- 
geführten StUcke  gehören  zu  tornella. 

Conchylis  rupicola  Curt.  (1674).   15.  und  25.  7.  20.  Sarajevo. 

C.  aleella  Schulze  (1743).   13.  6.  20.  Igman.  29.  6.  20.  Sarajevo. 

■f  steganoptycha  cruciana  L.  (2003).  8.  6.  20.  Sarajevo.  Von  mir  in 
der  Vucijabara  gefunden.  Für  Bosnien  neu. 

Epiblema  hepaticana  Tr.  (2099).  In  der  var.  seneclonana  Steph. 
14.  7.  20.  Igman. 

***  E.  peuMeriana  F.  R.  (2121).  26.  5.  20.  Sarajevo.  Ein  ganz  rot- 
braunes Stück  ohne  jede  Spur  einer  lichten  oder  gar  weißen 
Binde  oder  Fleckenzeichen. 

Ich  nenne  diese  extremste  Form  der  zur  Abänderung  neigen- 
den Art  ab.  nova  unicolorana  m. 

E.  foenella  L.  (2154).  Ein  großes  £  von  Sarajevo.  24.  6.  20. 

**  E.  simploniana  Dup.  (2146).  13.  6.  20.  Igman.  Rebel  det.  Neu 
für  Bosnien  und  die  Herzegowina. 

Grapholitha  coronillana  Z.  (2217).  Ein  zweites  Belegstück  von  Sara- 
jevo. 29.  6.  20. 

Dichrorampha  alpinana  Tr.  (2285).  20.  6.  20.  Igman. 

Lipoptycha  saturnana  Gn.  (2307).  25.  6.  20.  Sarajevo. 

Ol  y  phip  t  eri  gid  ae . 

Simaethis  pariana  Cl.  (2315).  25.  6.  20. 

Yponomeutidae. 

**  Argyresthia  fundella  F.  (2415).  Neuste tters  Angabe  über  Tinea 
roesslerella  Heyd.  bezieht  sich  auf  diese  Art.  2.  7.  06.  Bocac 
(Nordbosnien).  Von  Nord-  und  Mitteleuropa  angegeben.  Neu 
für  Bosnien  und  Herzegowina. 

Plutellidae. 

**  Gerostoma  persicella  F.  (2474).  Mostar.  Neu  für  Bosnien  und  Herze- 
gowina. Das  Stück  ist  sehr  schwach  gezeichnet. 

t  C.  xylostella  L.  (2482),  Vucijabara  bei  Gacko.  Neu  für  die  Herze- 
gowina. Von  Neustetter  bei  Bocac  in  Bosnien  gefunden. 
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Gclechiidae. 

f  Teleia  humer alis  Z.  (2749).  27.  6.  und  30.  6.  20.  Igman.  Von  mir 

aus  Bisina  bekannt.  Neu  für  Bosnien. 
T.  fugitivella  Z.  (2746).  Meine  Angabe  von  Podveles  7.  5.  10  ist  zu 

streichen.   Die  Art  ist  Teleia  scriptella  Hb.,  die  ich  aber  schon 

in  der  Vucijabara  fing. 
Recurvaria  leucatella  Cl.  (2873).  4.  7.  20.  Igman. 
f  Chrysopora  hermanella  F.  (2896).  3.  6.  20.  Igman.  Neu  für  Bosnien. 

Von  mir  aus  Mostar  angegeben. 
**  Paltodora  cytisella  Curt.  (2942).  9.  7.  20.  Sarajevo.  Neu  für  Bosnien 

und  die  Herzegowina. 
Pseudatemelia  aeneella  Rebel.  In  diesen  „Verhandlungen",  1910,  S.(29). 

4.  7.  20.  Igman. 
Oegoconia  quadripunctella  Hw.  (3050).  Igman. 

**  Aplota  Kadeniella  HS.  (3120).  4.  6.  20.  Sarajevo.  Neu  für  Bosnien 
und  die  Herzegowina. 

Depressaria  applana  F.  (3233).  21.  5.  20.  Sarajevo. 

**  D.  angelicella  Hb.  (3233).  20.  4.  Podovelez,  Herzegowina.  Neu  für 
Bosnien  und  die  Herzegowina. 

Harpeila  forficella  Sc.  (3229).  14.  7.  20.  Igman. 

Alabonia  staintoniella  Z.  (3331).  26.  5.  20.  Sarajevo.  In  Anzahl. 
[29.  7.  17.  Mostar.] 

**  A.  superior  Rebel.  (3332  A).  Im  Wiener  entom.  Verein,  Jahrgang 
1908,  habe  ich  erwähnt,  daß  ich  am  9.  Juli  1908  beim  Aufstieg 
von  der  Vucijabara  (Gacko,  Herzegowina)  auf  die  Baba  zwei 
Exemplare  von  Alabonia  Kindermanni  erbeutete.  Nun  hat  sich 
aber  doch  herausgestellt,  daß  sie  einer  neuen  guten  Art  an- 
gehören. Rebel  hat  diese  von  mir  entdeckte  Art  in  diesen 
„Verhandlungen",  1917,  Seite  (212)  als  Alabonia  superior  Re- 
bel aufgestellt  und  genau  beschrieben.  Kindermanni  ist  zu 
streichen.  Superior  ist  später  noch  in  Montenegro,  Siebenbürgen 
und  Herkulesbad  gefunden  worden.  Auf  der  Farbentafel  dieses 
Heftes  zum  erstenmal  abgebildet. 

j  A.  bractella  L.  (3333).  14.  6.  20.  Sarajevo.  In  Anzahl.  Aus  der 
Herzegowina  angegeben.  Für  Bosnien  neu. 

Oecophora  sulphurella  F.  (3334).  Die  Vorderflügel  sind  ganz  schwarz- 
braun. Nur  das  gelbe  Dreieck  am  Innenrandwinkel  ist  rudimen- 
tär vorhanden.  Das  Gegenüber  am  Vorderrand  und  die  langen 
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gelben  Längsstriemen  der  Vorderflllgel  fehlen.  Diese  reizende 

Abart  nenne  ich  *** var.  sultanija  (türkischer  Mädchenname). 
f  Borkhausenia  unitella  Hb.  (3341).  27.7.20.  Sarajevo.  Für  Bosnien 

neu.  Von  mir  aus  Bisina  bei  Mostar  angegeben. 
B.  flavifrontella  Hb.  (3250).   13.7.20.  Igman. 
B.  stipella  L.  (3364).  27.  6.  und  4.  7.  20.  Igman. 
**  />.  lunaris  Hw.  (3390).  4.  7.  20.  Igman.    Neu  für  Bosnien  und 

Herzegowina. 

**  B.  Pokornyi  Nickerl  (3402).  31.  5.  und.  12.  6.  20.  Igman.  Neu  für 
Bosnien  und  Herzegowina. 

Elachistidae. 

Scythris  seliniella  Z.  (3423).  25.  7.  20.  Igman. 

t  ( 'hrysoclista  Unneella  M.  (3595).  27.  6.  20.  Igman.  Neu  für  Bos- 
nien. Diese  reizende  Art  ist  von  mir  aus  Mostar  angegeben 
worden. 

Tineidae. 

f  Diplodoma  marginepunctella  Stph.  (4499).  26.  6.  20.  Igman.  Für 
Bosnien  neu. 

**  Incurvaria  rupella  Schiff.  (4671).  31.  5.  20.  Igman.  Neu  für  Bosnien 

und  Herzegowina. 
Nemopliora  pillulella  Hb.  (4685).   13.  6.  20.  Igman. 
**  Adela  Ochsenheimerella  Hb.  (4726).   28.  6.  20.   Igman.    Neu  für 

Bosnien  und  Herzegowina. 
A.  fibulella  F.  *ab.  Immaculata  Wck.  (4748).  27.  6.  20.  Igman.  In 

der  Abart  noch  nicht  angegeben. 


Erklärung  zur  Farbentafel. 

Fig.  I.  Parasemia  plantaginis  L.  var.  interrupta  Schaw.  ^f.  Vucijabara.  Herzego- 
wina. Juli.  V.  d.  z.-b.  G.  1910.  S.  (90). 

Fig.  2.  Angerona  prunaria  L.  ab.  Wenzcli  Schaw.  cf.  Kufstein.  Nordtirol.  Ende 
Juni  1920.  Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1922. 

Fig.  3.  Chesias  Angeri  Schaw.  tf.  San  Quirino.  Oberitalien.  18.  4.  18.  Z.  d.  öst. 
Ent.  Ver.  1919,  S.  24. 

Fig.  4.  Larentia  erichi  Schaw.  tf.  Ajaccio.  Corsica,  Juni  1921.  Z.  d.öst.  Ent.  Ver.  1922. 

Fig.  5.  Lygris  annexa  Schiina,  9-  Gacko.  Herzegowina,  17.  7.  08.  V.  d.  z.-b.  Gr.  1908. 
S.  (257).  Balkanform  der  Lygris  prunata  L.  oder  wahrscheinlich  eigene  Art. 

Fig.  6.  Zola  undata  Stdg.  Nikolsk  Ussurijsk.  Sibirien.  Iris.  1897.  S.  (70).  Prout 
im  Seitz.  S.  264.  Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1922. 


170    Karl  Schawerda.  Zwölfter  Nachtr.  z.  Lepidopterenf.  Bosn.  u.  d.  Herzeg. 


Fig.  7.  Alabonia  superior  Rebel.  Vucijabara.  Herzegowina.  9.  7.  08.  V.  d.  z.-b. 
G.  1917.  S.  (212). 

Fig.  8.  Agrotis  Haverlcampfi  Stdf.     .  Lac  de  ninon.  Corsica.  Juni.  1921. 

Fig.  9  und  10.  Spilosoma  luctuosa  H-G.  var.  djamila  Schaw.  und  9  •  öemerno. 
Herzegowina.  Juli.  V.  d.  z.-b.  G.  1910.  S.  (93). 

Fig.  11.  Gnophos  myrtülata  Thnbg.  var.  niveata  Schaw.  9-  Vucijabara.  Herze- 
gowina. Juli.  V.  d.  z.-b.  G.  1913.  S.  (164). 

Fig.  12.  Larentia  procellata  F.  ab.  extrema  Schaw.  .  23.  7.  1920.  Lobau  (Wien). 
Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1921.  S.  (2).  (Farbe  der  Vorderflügel  in  der  Figur  zu 
licht.) 

Fig.  13.  Zy gaena  carniolica  Scop.  ab.  rhodeophaia  Schaw.  9-  Eichkogel.  Nieder- 
österreich. 15.  8.  09.  V.  d.  z.-b.  G.  1909.  S.  (326). 

Fig.  14.  Larentia  bilineata  L.  ab.  coffeata  Kautz.  Ajaccio.  Corsica.  Juni  1921. 
Mitteilungen  der  Münchener  Ent.  Ges.  1922. 

Fig.  15.  Larentia  bilineata  L.  ab.  Bubacelci  Kautz.  9  •  Ajaccio.  Corsica.  Juni 
1921.  Mitteilungen  der  Münchener  Ent.  Ges.  1922. 

Fig.  16.  Erebia  pronoe  Esp.  ab.  Koliskoi  Schaw.  (j\  Kaisergebirge.  Nordtirol. 
Juli  1921.  Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1922. 

Fig.  17.  Erebia  pronoe  Esp.  ab.  Ederi  Schaw.  .  Kaisergebirge.  Nordtirol.  Juli 
1921.  Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1922. 

Fig.  18.  Bosenia  distincta  B-H.  tf.  Nikolsk  Ussurijsk.  Sibirien.  30.  8.  19.  Iris. 
1912.  S.  154.  Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1922. 

Fig.  19.  Dianthoecia  armeriae  Gn.  ab.  Püngeleri  Schaw.  Zengg.  Kroatische 
Küste.  22.  5.  17.  Iris.  1921.  S.  119. 

Fig.  20.  Phibalapteryx  tersata  Hb.  var.  laurinata  Schaw.  tf.  Waidbruck.  Südtirol. 
Mai  1910.  Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1919.  S.  32. 

Fig.  21.  Ortholitha  coarctata  F.  ab.  seminigra  Schaw.  tf.  Mödling.  Niederöster- 
reich. 25.  5.  19.  Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1921.  S.  2. 

Fig.  22.  Anaitis  praeformata  Hb.  ab.  aphrodyte  Schaw.  tf.  Vucijabara.  Herze- 
gowina. 9.  7.  12.  V.  d.  z.-b.  G.  1913.  S.  (160). 

Fig.  23.  Spilosoma  Mandli  Schaw.  <j\  Nikolsk  Ussurijsk.  Sibirien.  30.  6.  19.  Z. 
d.  öst.  Ent.  Ver.  1922. 

Fig.  24.  Agrotis  Predotae  Schaw.  9-  Nikolsk  Ussurijsk.  Sibirien.  Z.  d.  öst.  Ent. 
Ver.  1922. 

Fig.  25.  Pamassius  apollo  L.  ab.  Bryki  Schaw.  .  Patsch  bei  Innsbruck.  Nord- 
tirol. Juli  1920.  Z.  d.  öst.  Ent.  Ver.  1921.  S.  1. 

Fig.  26.  Drymonia  vittata  Stdgr.  9-  Mostar.  24.  6.  17.  Das  erste  und  einzige  be- 
kannte Weibchen  dieser  seltenen  Art.  V.  d.  z.-b.  G.  1918.  S.  (24). 
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(Fortsetzung  auf  der  3.  Seite  des  Umschlages!) 
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kunft beim  Generalsekretär  Dr.  H.  Neumayer,  Wien,  1II./3.,  Mechelg.  2. 
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Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien. 


Ehrenpräsident: 

Hofrat  Dr.  Richard  Wettstein -Westersheim,  Universitäts-Professor 

Leitung  der  Gesellschaft.1) 

(Gewühlt  bis  Ende  1922.) 

Präsident: 

Anton  Handlirsch,  Hofrat  am  Naturhistorischen  Staatsmuseum 

Vizepräsidenten : 

Dr.  Theodor  Pintner,  Universitäts-Professor. 

Dr.  Alexander  Zahlbruckner,  Hofrat,  Direktor  am  Naturhistorischen 
Staatsmuseum. 

Generalsekretär: 
Dr.  Hans  Neumayer,  Universitäts -Assistent. 

Sekretäre: 

Julius  Baumgartner,  Hofrat  (Administration  des  Hauses);  Franz 
Heikertinger,  Inspektor  (Rechnungsführung);  Dr.  Viktor  Pietsch- 
mann,  Kustos  am  Naturhistorischen  Staatsmuseum  (Redaktionsange- 
legenheiten); Karl  Ronniger,  Rechnungsdirektor  (Mitgliederstatistik); 
Dr.  Karl  Schnarf,  Professor  (Verlagsangelegenheiten);  Dr.  Franz 
Werner,  Universitäts-Professor  (Bibliothek). 

Ausschußräte : 

Dr.  Otto  Antonius,  Universitäts-Assistent,  Privatdozent;  Re- 
gierungsrat Dr.  Alfred  Burgerstein,  Universitäts-Professor  i.  R.;  Hans 
Fleischmann,  Bürgerschul-Direktor  i.  R.;  Dr.  August  Ginzberger, 
Vize-Direktor  d.  Botan.  Inst.;  Hofr.  Dr.  Karl  Grobben,  Universitäts- 
Professor;  Dr.  Heinrich  Handel-Mazzetti,  Universitäts -Assistent; 
Medizinalrat  Dr.  August  Hayek,  städt.  Oberbezirksarzt,  Universitäts- 
Professor  ;  Julius  Hungerbyehler-Seestaetten,  Oberrechnungsrat  i.  R. ; 

a)  Alle  Zuschriften  und  Zusendungen  mögen  gerichtet  werden  an  die: 
„Zoologisch -Botanische  Gesellschaft,  Wien,  III/3,  Mechelgasse  Nr.  2",  ohne 
spezielle  Adressierung  an  einen  Funktionär  der  Gesellschaft, 
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Dr.  Erwin  Jan  eben,  Ober -Inspektor,  Privatdozent;  Dr.  Heinrich 
Joseph,  Universitäts-Professor;  Dr.  Karl  Keissler,  Regierungsrat  am 
Naturhistor. Staatsmuseum;  Dr. Ludwig  Linsbauer,  Direktor,  Professor; 
Dr.  Ludwig  Lorenz-Liburnau,  Hofrat,  Direktor  am  Naturhistor. 
Staatsmuseum,  Hochschul -Professor;  Dr.  Franz  Mai  dl,  Assistent  am 
Naturhistor.  Staatsmuseum;  Hofrat  Dr.  Hans  Molisch,  Universitäts- 
Professor;  Dr.  Otto  Pesta,  Kustos- Adjunkt  am  Naturhistor.  Staats- 
museum; Dr.  Julius  Pia,  Kustos- Adjunkt  am  Naturhistor.  Staatsmuseum; 
Dr.  Hans  Rebel,  Hofrat  am  Naturhistor.  Staatsmuseum,  Hochschul- 
Professor;  Dr.  Karl  Rechinger,  Regierungsrat  am  Naturhistor.  Staats- 
museum; Dr.  Viktor  Schiffner,  Universitäts  -  Professor ;  Dr.  Karl 
Schima,  Sektionschef  und  Präsident  des  Patentamtes;  Dr.  Franz 
Spaeth,  Magistratsrat  i.  R.,  Direktor;  Dr.  Josef  Stadlmann,  Pro- 
fessor; Dr.  Karl  Toldt,  Regierungsrat  am  Naturhistor.  Staatsmuseum; 
Dr.  Friedrich  Vierhapper,  Universitäts -Professor;  Dr.  Bruno  Wahl, 
Regierungsrat,  Privatdozent;  Dr.  Otto  Wettstein -Westersheim, 
Assistent  am  Naturhistor.  Staatsmuseum;  Hofrat  Dr.  Richard  Wettstein- 
Westersheim,  Universitäts  -  Professor ;  Hofrat  Dr.  Karl  Wilhelm, 
Hochschul-Professor  i.  R.;  ferner  (soweit  nicht  schon  oben  angeführt) 
die  Obmänner  der  Sektionen:  Dr.  Othenio  Abel,  Universitäts- 
Professor;  Dr.  Wolfgang  Himmelbau r,  Inspektor,  Privatdozent. 


Rechnungs-Revisoren  (gewählt  für  1922): 
Karl  Aust,  Landesgerichtsrat  i.  R.;  K.  Ronniger. 
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die  Schriftführer  der  Sektionen:  Dr.  Hermann  Brunswik,  Univer- 
sitäts-Demonstrator;  Dr.  Kurt  Ehren  berg,  Universitäts -Assistent; 
Dr.  Egon  Galvagni,  Universitäts-Bibliothekar;  Dr.  Karl  Miestinger, 
Ober-Inspektor;  Dr.  Bruno  Schussnig,  Universitäts -Assistent; 
0.  Wettstein-Westersheim.  — Bibliotheks-Kommission:  Obmann: 
F.  WTerner.  —  Mitglieder:  A.  Ginzberger,  A.  Hayek,  F.  Heiker- 
tinger,  E.  Janchen,  K.  Keissler,  H.  Neumayer,  V.  Pietsch- 
mann, A.  Zahlbruckner.  —  Lehrmittel -Kommission:  Obmann: 
J.  Stadlmann.   —   Mitglieder:   F.  Heikertinger,  H.  Neumayer, 
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Dr.  Paul  Pfurtscheller,  Professor  LR.;  V.  Schiffner,  F.Werner. 
—  Naturschutz-Kommission:  Obmann:  A.  Hayek.  —  Mitglieder: 
A.  Ginzberger,  H.  Handel-Mazzetti,  H.  Neumayer,  K.  Rechinger, 
Dr.  Günther  Schlesinger,  Kustos  am  niederösterreichischen  Landes- 
museum, Professor;  F.  Vierhapper,  F.  Werner,  Ü.  Wettstein- 
Westersheim.  —  Kommission  für  pflanzengeographische  Kar- 
tenaufnahmen:  Obmann:  R.  Wettstein-  Westers  heim.  —  Mit- 
glieder: A.  Ginzberger,  A.  Hayek,  F.  Heikertinger,  H.  Neu- 
mayer, V.  Pietschmann,  K.  Rechinger,  V.  Schiffner,  F.  Vier- 
happer, A.  Zahlbruckner. — Volksnanicn-Kominission:  Obmann: 
0.  Abel.  —  Mitglieder:  0.  Antonius,  A.  Hayek,  H.  Neumayer, 
0.  Pesta,  P.  Pfurtscheller,  J.  Stadlmann,  K.  Toldt.  —  Kommis- 
sion für  die  Heinrich  Lumpe -Widmung:  0.  Abel,  A.  Hand- 
lirsch,  F.  Heikertinger,  H.  Joseph,  H.  Neumayer,  F.  Vier- 
happer. —  Kassa-Kommission:  F.  Heikertinger,  H.  Neumayer, 
F.  Spaeth.   
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Sektion  für  angewandte  Biologie:  Obmann:  L.  Linsbauer. 

—  Obmann-Stellvertreter:  B.Wahl.  —  Schriftführer:  K.  Miestinger. 

—  Sektion  für  Botanik:  Obmann:  A.  Ginzberger.  —  Obmann- 
Stellvertreter:  K.  Ronniger.  —  Schriftführer:  H.  Brunswik.  — 
Sektion  für  Koleopterologie:  Obmann:  F.  Spaeth.  —  Obmann- 
Stellvertreter:  Dr.  Karl  Hold  haus,  Kustos  ahi  Naturhistor.  Staats- 
museum. —  Schriftführer:  F.  Heikertinger.  —  Sektion  für 
Kryptogainen-  und  Protozoenkunde:  Obmann:  W.  Himmelbaur. 

—  Obmann-Stellvertreter:  Dr.  Otto  Storch,  Uni versitäts -Assistent, 
Privatdozent.  —  Schriftführer:  B.  Schussnig.  —  Sektion  für 
Lepidopterologie:  Obmann:  H.  Rebel.  —  Obmann-Stellvertreter: 
Johann  Prinz,  Hofrat.  —  Schriftführer:  E.  Galvagni.  —  Sektion 
für  Paläontologie  und  Abstammungslehre:  Obmann:  0.  Abel. 

—  Obmann-Stellvertreter:  J.  Pia.  —  Schriftführer:  K.  Ehrenberg. 

—  Sektion  für  Zoologie:  Obmann:  H.  Joseph.  —  Obmann-Stell- 
vertreter: Dr.  Hans  Plenk,  Universitäts-Assistent.  —  Schriftführer: 
0.  Wettstein- Westersheim. 

Räume  der  Gfesellschaft : 
Wien,  HI/3,  Mechelgasse  2.  —  Bibliotheksstunden:  Mittwoch 
und  Freitag  von  4 — 6  Uhr  nachmittags. 


Bericht  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 


Versammlung  am  4.  November  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Rebel. 

I.  Der  Vorsitzende  gibt  Nachricht  von  dem  Hinscheiden  zweier 
langjähriger  Sektionsmitglieder,  der  Herren  Hauptmann  Hans  Hirsch ke 
und  Hofrat  Ignaz  Konta,  und  bespricht  deren  Wirksamkeit  auf  lepido- 
pterologischem  Gebiete. 

Wenn  über  Herrn  Hauptmann  Hirschke,  welcher  zu  den  be- 
kanntesten Lepidopterensammlern  in  Wien  gehörte,  der  auch  publi- 
zistisch tätig  war  und  mit  dem  Staatsmuseum,  das  er  in  treuer  Weise 
verehrte,  in  andauernden  Beziehungen  stand,  kein  eingehender  Nach- 
ruf hier  zur  Drucklegung  gelangt,  so  hat  dies  seinen  Grund  nur  in 
dem  Umstände,  daß  bereits  ein  solcher  in  der  Zeitschrift  des  Osterr. 
Ent.  Vereines,  VI.  Jahrg.,  Nr.  8,  p.  39—40  (mit  Porträt)  und  Nr.  10, 
p.  55  (Nachtrag  zu  den  Publikationen)  erschienen  ist.  Es  sei  nur 
hervorgehoben,  daß  Hirschke  auch  die  ersten  Stände  zweier  sehr 
interessanter  heimischer  Arten,  nämlich  von  Plusia  aemula  und  Lignyo- 
ptera  funeidaria,  bekanntgemacht  hat. 

Die  Versammlung  erhebt  sich  zum  Zeichen  aufrichtiger  Teilnahme. 

II.  Der  Vorsitzende  legt  nachverzeichnete  Publikationen  refe- 
rierend vor: 

Bulletin  of  the  Hill  Museum.  A  Magazin  of  Lepidopterology, 
Vol.  I,  Nr.  1.  London  1921. 

Fassl,  A.  H.,  Agrias-F ormen  des  unteren  Amazonas  (Ent.  Rund- 
schau, 38.  Jahrg.). 

Hein,  Siegmund,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Makrolepidopteren- 
fauna  Nordostböhmens  (Zeitschr.  Österr.  Ent.  Ver.,  Wien, 
5.  Jahrg.). 

Prout,  Miss  A.  E.,  Notes  on  some  Noctuidae  in  the  Joicey 
Collection  (Ann.  &  Mag.  N.  H.  (9)  VIII,  1921). 

Röber,  J.,  Über  Mimikry  und  verwandte  Erscheinungen  bei 
Schmetterlingen  (Ent.  Mitt.  X,  Nr.  1—3). 


Versammlung  der  Sektion  für  Lepidopterologie 


(•r>) 


Talbot,  Gk,  New  ßhopalocera  from  Central-Ceram  (Ann. &Mag. 

N.  B.  (9)  VI.  1920). 
Turati,  Conte  Emilio,  Lepidotteri  di  Cirenaica  (Atti  Soc.  [tal 

Sc.  Nat.,  Vol.  60,  1921 ). 

III.  Karl  Höfer  macht  nachstehende  Mitteilung-: 

Ich  möchte  heute  die  Beschreibung  des  Eies  von  Erebia  eri- 
phyle Frr.  und  Er.  pharte  Hb.  vorbringen  und  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  einige  Angaben  machen  über  die  junge  Raupe  von  Erebia  pharte 
und  die  erwachsene  Raupe  und  Puppe  von  Erebia  eriphyle. 

Die  Beschreibung  sowie  die  Zeichnungen  der  Eier  wurden  von 
dem  Spezialisten  Viktor  Richter  angefertigt. 

Erebia  eriphyle  Frr. 

Das  fast  kegelstumpfförmige  Ei  (Fig.  4,  Vergr.  20 :  1),  das  von 
Prof.  H.  Rebel1)  bereits  kurz  beschrieben  worden  ist,  mißt  1mm  in 
der  Höhe  und  0  78  mm  im  größten  Durchmesser. 


Fig.  1.  Fig.  2.  Fig.  3.  Fig.  4. 

Das  Ei  von  Erebia  eriphyle  Frr. 

An  der  Seitenfläche  trägt  das  Ei  18 — 22  zum  Teil  von  der 
Mikropylarzone,  zum  Teil  in  verschiedener  Höhe  ausgehende,  hohle 
und  besonders  in  der  Mitte  kräftige,  meist  geradlinig  zur  Basis  ver- 
laufende Rippen  (Fig.  1,  Vergr.  100  :  1),  deren  Felder  durch  ungefähr 
40 — 50  schon  bei  geringerer  Vergrößerung  wahrnehmbare  Rippen,  die 
in  der  Regel  konzentrisch  angeordnet  liegen,  durchkreuzt  werden. 
Die  Querrippen  treten,  wiewohl  sie  nicht  gut  und  scharf  ausge- 
prägt sind,  nur  hervor,  weil  ihre  Zwischenfelder  mit  dicht  liegenden, 
nadelstichartigen  Vertiefungen  (Porenkanälen)  besetzt  sind.  Die  Höhen- 


x)  Rebel,  H.:  Fr.  Berges  Schnietterlingsbuch ,  9.  Auflage,  p.  39. 
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rippen,  die  gegen  die  Mikropyle  oder  gegen  die  Basis  zu  verlaufen, 
sind  nicht  mit  den  durchgehenden  vereinigt. 

Der  obere  Pol  trägt  die  Mikropylarzone  (Durchmesser  0  4 mm), 
von  welcher  nur  selten  eine  gut  ausgeprägte  Micropylarrosette 
(Durchmesser  0*05  mm,  Fig.  2,  Vergr.  500  :  1)  mit  6 — 8  Zipfeln  und 
ziemlich  deutlich  hervortretenden  Mikropylarkanälen  zu  erkennen  ist. 
An  die  durch  Netzleistchen  begrenzte  Mikropylarrosette  schließt  dann 
ein  gut  entwickeltes,  meist  polygonalmaschiges  Netzwerk  an,  dessen 
Maschen  Verbindungen  meist  verdickt  sind  (Fig.  3,  Vergr.  100  :  1). 

Die  Eischale  ist  farblos  (makroskopisch  matt  und  weißlich), 
glänzt  schwach  und  trägt  grob-  und  feinkörnige  Struktur.  (Richter.) 

Die  hier  zur  Untersuchung  verwendeten  Eier  erhielt  ich  von 
im  vergangenen  Sommer  am  Eisenerzer  Reichenstein  erbeuteten  Weib- 
chen. Wie  ich  in  der  freien  Natur  beobachten  korinte,  legen  die 
Tiere  ihre  Eier  meist  einzeln,  oft  aber  auch  zu  mehreren  Stücken 
aneinandergereiht,  an  Gräsern  ab.  Die  Stellung  des  Eies  ist  eine 
aufrechte,  dasselbe  wird  mit  der  Basis  an  den  Halm  angeklebt.  Auch 
die  in  der  Gefangenschaft  in  einem  Einsiedeglase  in  einem  sonnigen 
Fenster  gehaltenen  Weibchen  legten  die  Eier  willig  an  verschiedene 
Gräser  ab.  Die  Eier  sind  anfänglich  hellgelb,  nach  etwa  12  Tagen 
verfärben  sie  sich  und  werden  dunkel  schmutzigviolett. 

Über  die  ersten  Stadien  der  Raupe  kann  ich  leider  nichts  be- 
richten, da  mir  sämtliche  Eier  bei  der  anhaltenden  Hitze  des  heurigen 
Sommers  eingetrocknet  sind.  Eine  erwachsene  Raupe,  die  ich  ge- 
legentlich einer  Mitte  Juni  auf  den  Eisenerzer  Reichenstein  unter- 
nommenen Exkursion  an  einem  Grashalme  sitzend  fand,  verpuppte 
sich  schon  am  nächsten  Tage  auf  der  Heimfahrt.  Sie  zeigte  die  ty- 
pische, gedrungene,  nach  rückwärts  stark  abfallende  Gestalt  der 
Erebien-Raupen,  war  schmutziggelb  mit  dunkelbrauner  Rücken-, 
ebensolcher  Nebenrücken-  und  Seitenlinie.  Der  Körper  endete  in 
zwei  dunkel  rotbraune  Afterspitzen. 

Die  Puppe,  deren  Hülle  ich  samt  dem  ihr  entschlüpften  Falter 
—  einem  normal  gezeichneten  Weibchen  —  vorweise,  ist  kurz  und 
dick,  hinter  dem  Thorax  deutlich  eingeschnürt,  mit  zwei  Afterspitzen. 
Sie  war  kurz  nach  der  Verpuppung,  die  frei  zwischen  einigen  dürren 
Blättern  erfolgte,  durchscheinend  hellgelb.  Einige  Tage  später  waren 
Thorax  und  Flügelscheiden  gelb,  hinter  dem  Thorax  zeigte  sich  eine 
deutliche  dunkelrotbraune  Einschnürung.  Die  Augen-,  Rüssel-,  Fühler- 
und Fußscheiden  sind  dunkler  braun,  der  Hinterleib  schmutziggelb, 
die  Segmenteinschnitte,  die  Rückenlinie,  die  zwei  Seitenlinien  sowie 
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die  Lüfter  sind  rötlichbraun.    Das  Binterleibsende  ist  am  dunkelsten 
röt  liehbraun,  die  zwei  Afterspitzen  schwarzbraun  gefärbt. 
Die  Puppenruhe  dauerte  is  Tage. 

Frebia  pharte  Hb. 

Das  ebenfalls  kegelstumpf  förmige  Ei,  das,  wie  jenes  von  eri- 
phyle,  am  oberen  Pol  und  an  der  Basis  ziemlicb  stark  abgerundet 
ist,  ist  12mm  hoch,  mißt  0*59 mm  im  oberen,  0  77  mm  im  unteren 
Durchmesser  (Fig.  8,  Vergr.  20  :  1). 
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Fig.  5. 


Fig.  6.  Fig.  7. 

Das  Ei  von  JErebia  pharte  Hb. 


Fig. 


Am  oberen  Pol,  der  die  Mikropyle  trägt,  entspringen  im  An- 
schlüsse an  die  Mikropylarzone  in  der  Regel  fast  alle  von  den  meist 
16  meridional  verlaufenden  Rippen  und  nur  selten  nehmen  einzelne 
weiter  unten  gegen  die  Basis  zu  ihren  Ausgang,  wie  dies  der  Fig.  8 
(Vergr.  20  :  1)  entnommen  werden  kann.  Die  an  der  Seitenfläche 
liegenden  Rippen  (Fig.  5,  Vergr.  100  :  1)  sind  hohl,  ziemlich  hoch, 
besonders  aber  in  der  Mitte  (0-04  mm)  entwickelt.  Gut  ausgeprägte 
Querrippen  sind  wohl  nicht  vorhanden,  aber  bei  geringerer  Ver- 
größerung ist  doch  bei  den  meisten  Eiern  eine  Querfeldbildung  (ca.  20) 
zu  erkennen,  die  gegen  die  Basis  zu  sehr  schlecht  hervortritt.  Bei  starker 
Vergrößerung  (100  :  1  bis  500  :  1)  ist  nur  eine  dichtere  Anordnung 
unregelmäßiger  Vertiefungen  wahrzunehmen,  die  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Eies  zu  sehen  sind. 

Die  Mikropylarzone,  die  am  oberen  Pol  liegt,  trägt  ein  sehr 
unregelmäßig  angeordnetes  Netzwerk,  das  recht  deutlich  hervortritt 
(Fig.  7,  Vergr.  100:  1).  Die  Mikropylenrosette  (Fig.  6,  Vergr.  500:1) 
ist  vier-  bis  achtzipfelig,  nicht  gut  und  regelmäßig  ausgeprägt  und 
es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  nur  die  Mikropylarkanäle  erkennbar 
sind  und  auch  fast  nicht  enger  begrenzt  erscheinen.  Die  Mikropylar- 
rosette  mißt  ungefähr  0*05  mm  im  Durchmesser. 
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Die  leere  Eischale  ist  farblos  und  glänzt  schwach,  nicht  ver- 
größert ist  sie  matt  und  erscheint  weißlich.  (Richter.) 

Auch  die  Lebensgewohnheiten  dieser  Erebienart,  die  am  Eisen- 
erzer Reichenstein  vielfach  zusammen  mit  eriphyle  vorkommt,  hatte 
ich  im  vergangenen  Sommer  reichlich  Gelegenheit  zu  beobachten. 
Die  Weibchen  legen,  gleich  denen  von  eriphyle,  ihre  Eier  aufrecht, 
einzeln  oder  aber  in  zwei  und  auch  mehreren  Stücken,  an  Grashalme 
ab.  Sie  sind  anfangs  blaßgelb,  werden  nach  einiger  Zeit  dunkler 
und  verfärben  sich  schließlich  2 — 3  Tage  vor  dem  Ausschlüpfen  in 
ein  dunkles  Schmutzigviolett. 

Die  Räupchen  schlüpften  nach  etwa  14  Tagen.  Ich  besitze 
davon  nur  wenige  Stücke,  die  ich  ganz  frei  an  einem  in  einen  Topf 
•  eingepflanzten  Grasbüschel  ziehe.  Die  Tiere  wachsen  sehr  ungleich 
heran,  ein  Stück  —  das  größte  unter  ihnen  —  hat  jetzt  eine  Länge 
von  ca.  6  mm  erreicht  und  steht  vor  der  zweiten  Häutung.  Es  ist 
von  der  bekannten  Gestalt  der  Erebien-Raupen,  grasgrün,  mit  dunkler 
grünem  Kopfe,  grünem  Nackenschilde,  dunkelgrüner,  beiderseits  weiß- 
lich eingefaßter  Rückenlinie,  weißlicher  Nebenrücken-  und  ebensolcher 
Seitenlinie.  Der  Körper  endet  in  zwei  kurze,  bräunliche  Afterspitzen. 

Die  Beschreibung  der  erwachsenen  Raupe  hoffe  ich  nächstes 
Jahr  nachtragen  zu  können. 

IV.  Karl  Spannring  sendet  die  Beschreibung  einer  neuen 
Melitaea- Aberration  ein : 

Melitaea  dictynna  Esp.  ab.  nov.  corythalioides  Spannring  d\ 

Ober-  und  Unterseite  aller  Flügel  gleichen  stark  der  Melitaea 
athalia  ab.  corythalia  Hb. 

Auf  dem  Vorderflügel  ist  der  Basalteil  schwärzlich,  der  erste 
gelbbraune  Flecken  der  Mittelzelle  stark  verschmälert,  der  zweite 
(äußere)  mit  der  mittleren  Fleckenreihe  verschmolzen,  so  daß  in  den 
Zellen  4 — 6  gelbbraune  Längsflecken  liegen.  Auch  die  äußere  Flecken- 
reihe ist  verbreitert  und  zeigt  die  Tendenz,  mit  der  antemarginalen 
Reihe  zu  verschmelzen.  Die  Hinterflügel  schwarz,  nur  mit  einer 
äußeren  Reihe  rotgelber  Punkte. 

Unterseits  sind  die  Vorderflügel  einfärbig  gelbbraun,  mit  drei 
schwarzen  Fleckenzeichnungen  in  der  Mittelzelle,  einer  solchen  kreuz- 
förmigen in  Zelle  lb  und  solchen  Saummonden,  welche  gegen  den 
gelbgefleckten  Apikaiteil  deutlicher  auftreten. 
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Die  Hinterflüge]  zeigen  die  ganze  Basalhftlfte  mit  Ausnahme 
der  weißlichgelb  bleibenden  Vorderrandszelle  -s  rotbraun,  Dach  außen 
tiefschwarz  begrenzt,  mit  drei  schwarzen  Mittelflecken.  Die  Außen- 
hälfte  der  Hinterflügel  ist  gelbweiß  mit  einer  verloschenen  angekernten, 
orangefarbigen  antemarginalen  Fleckenreihe.  Die  dop])clte  schwarze 
Saumlinie  schließt  einen  etwas  breiteren  Kaum  ein  als  bei  normalen 
dictynna,  der  vollständig  rostbraun  angefüllt  ist. 

Die  stark  aberrante  Unterseite  der  Hinterflügel  trennt  die  vor- 
liegende Form  leicht  von  ab.  fasciata  Lamb.,  bei  welch  letzter  sie 
normal  gezeichnet  ist.  Das  tadellos  frische  Stück  (cT)  wurde  am 
21.  Juni  1.  J.  bei  Mauterndorf  im  Lungau  (Salzburg)  erbeutet.1) 

V.  Prof.  Rebel  macht  unter  Vorweisung  von  Belegstücken  nach- 
stehende Mitteilung  über  eine  heimische  Geometride. 

Larentia  otregiata  Metcalfe  Entom.  Vol.  50  (1914),  p.  73; 
suffumata  v.  minna  Preiß.  (nec  Butl.)  23.  Jahresber.  Wien.  Ent.  Ver. 
1912,  p.  98. 

Diese  aus  England  (Devon)  beschriebene,  der  Lar.  suffumata  Hb. 
sehr  nahestehende  Art  wurde  in  der  Literatur  schon  von  Galvagni 
und  Preiß  eck  er  in  der  Fauna  des  n.-ö.  Waldviertels  (1.  c.)  als  suf- 
fumata v.  minna  Butl.  besprochen. 

Es  handelt  sich  aber  zweifellos  um  eine  eigene  Art,  welche 
sich  von  L.  suffumata  nicht  bloß  durch  geringere  Größe  (Vorderflügel- 
länge 14:18  mm)  und  kürzere,  rundere  Flügel,  sondern  auch  durch 
die  silbergraue  Grundfarbe  der  Vorderflügel  und  hellere  Hinterflügel 
unterscheidet.  Der  männliche  Genitalapparat  ist  etwas  kürzer  geformt. 
Die  Art  ist  in  England  auf  Sumpf terrain  zweibrütig,  der  Falter  der 
I.  Generation  tritt  aber  erst  von  Mitte  Mai  ab  auf. 

VI.  Derselbe  macht  ferner  nachstehende  Mitteilungen  über  die 

Ersten  Stände  von  Larentia  lugdunaria  HS. 

Herrn  Karl  Predota  ist  es  mit  seiner  hochausgebildeten  Sammel- 
erfahrung gelungen,  die  ersten  Stände  dieser  seltenen  Geometride 
zu  entdecken.  Er  fand  anfangs  August  1920  die  Raupe  in  den  Samen- 
kapseln von  Cucubalus  baccifer  L.  in  den  Donau -Auen  bei  Wien. 

Die  gedrungene,  kurz  gebaute  Raupe  ist  in  der  Jugend  milch- 
weiß,  zeichnungslos  mit  dunkelbraunem  Kopf-  und  Nackenschild. 


x)  Der  Autor  widmete  in  sehr  dankenswerter  Weise  die  Type  dem  Staats- 
museum. (Rbl.) 
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Erwachsen  erreicht  dieselbe  eine  Länge  von  12  mm  (präpariert  bis 
15  mm),  ihre  Färbung  ist  weißlich  beinfarben  mit  ziemlich  breiten 
orangefarbigen  Subdorsalstreifen  und  solchen  undeutlichen  Seiten- 
flecken oberhalb  der  sehr  kleinen  schwarzen  Stigmen.  Der  Kopf 
und  das  ungeteilte  schmale  Nackenschild  sind  hellbraun,  die  Brust- 
beine noch  blässer  bräunlich.  Das  Integument  bleibt  glatt,  nur  auf 
der  Bauchseite  finden  sich  einzelne  kurze  Borsten. 

Die  präparierte  Raupe  hat  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  jener 
von  Lar.  alchemillata  L.,  welche  aber  kleiner  bleibt,  mit  dunkler 
braunem  Kopf  und  breitgeteiltem  solchen  Nackenschild. 

Die  lugdanaria -Raupe  lebt  bis  September  in  den  Kapseln  von 
Cucubalus  baccifer,  deren  Inhalt  sie  bis  auf  die  Deckhaut  verzehrt. 
Zur  Verpuppung  fertigt  sie  einen  Erdkokon  an,  innerhalb  dessen  sie 
sich  binnen  11 — 12  Tagen  zur  Puppe  verwandelt.  Die  gedrungene 
Puppe  ist  8  mm  laug,  lichtgelb,  ihr  Kremaster  kurz,  zylindrisch,  mit 
zwei  stark  divergierenden  Borsten  besetzt. 

Die  Falter  entwickelten  sich  in  ungleichen  Zeiträumen  vom 
Mai  1921  ab. 

VII.  Prof.  H.  Rebel  demonstriert  nachbenannte  Aberration  des 
braunen  Bärenspinners. 

Arctia  caja  (L.)  ab.  leinfesti  (n.  ab.)  9. 

Herr  Josef  Leinfest  zog  im  Jahre  1914  aus  Raupen,  welche  er  im 
Prater  bei  Wien  eingesammelt  und  unter  normalen  Lebensbedingungen 


bleibende  braune  Flecke,  von  welchen  die  beiden  mittleren  keilförmig 
gestaltet  sind.  Von  der  ersten  braunen  Vorderrandbinde  sind  nur 
einige  sehr  kleine  Splitterflecken  vorhanden,  der  erste  Innenrand- 


Fig.  9.  Arctia  caja  (L.)  ab.  leinfesti  (11.  ab.)  Q. 


aufgezogen  hatte,  unter 
einer  größeren  Anzahl 
gewöhnlich  aussehen- 
der Stücke  auch  zwei 
Exemplare  einer  sehr 
autfallenden  Aberra- 
tion. Auf  dem  Vorder- 
flügel hat  das  Weiß 
eine  sehr  große  Aus- 
dehnung gewonnen.  An 
der  Basis  derselben 
liegen    vier  getrennt 
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fleck  (bei  L/s  ^er  Flügellänge)  ist  in  zwei  weit  voneinander  getrennte 
kleine  braune  Flecken  aufgelöst,  welche  den  [nnenrand  nicht  er 
reichen.  Weiters  findet  sich  noch  vom  dritten  braunen  Querstreifen 
ein  schmaler,  doppelt  gebrochener  Streifen,  welcher  den  Vorderrand 
nicht  erreicht  und  innenrandwärts  gegen  den  äußeren  der  beiden 
früher  erwähnten  kleinen  Flecken  zieht.  Das  Saumfeld  ist  fast  nor- 
mal gefärbt  und  zeigt  eine  breite  braune  Saumbinde  und  je  einen 
solchen  (doppelten)  Fleck  vor  der  Flügelspitze  und  Innenwinkel. 

Auf  den  hellorangeroten  Hinterflügeln  sind  die  vier  blauschwarzen 
Antemarginalflecken  miteinander  verbunden  und  ein  langer  solcher 
Mittelfleck  ist*  vorhanden,  die  schwarze  Basalbinde  fehlt.  Vorder- 
flügellänge 31  mm. 

Das  abgebildete  Exemplar  der  schönen  Aberration  wurde  von 
H.  Leinfest,  nach  dem  ich  dieselbe  benenne,  freundlichst  dem  Staats- 
museum gewidmet. 

VIII.  Prof.  H.  Rebel  legt  die  Diagnose  einer  neuen  Klein- 
schmetterlingform vor: 

Gracilaria  alchimiella  (Sc.)  ab.  restrictella  (n.  ab.). 

Ein  ganz  frisches  cT  wurde  mir  vom  Direktor  Hau  der  mit  der 
Bezeichnung  „Linz,  10.  V.  '19"  zur  Revision  eingesandt.  Das  Stück 
ist  klein  (Expansion  wenig  über  12  mm),  die  Grundfarbe  der  Vorder- 
flügel viel  dunkler  purpurviolett,  die  gelbe  Zeichnung  tief  dottergelb 
(nicht  hell  goldgelb),  der  gelbe  basale  Innenrandsstreifen  ist  etwas 
länger,  dagegen  der  Kostalfleck  viel  eingeschränkter,  nur  von  der 
Hälfte  der  normalen  Länge.  Seine  basale  Begrenzung  ist  wie  bei 
der  Stammform  gestaltet,  seine  äußere  Ausdehnung  aber  durch  purpur- 
violette Beschuppung  sehr  stark  eingeschränkt,  so  daß  nur  eine 
kurze ,  nach  der  Wurzel  und  dem  Innenrand  abgerundete,  gelbe 
Kostalmakel  vorhanden  bleibt.  Die  Hinterflügel  sind  tief  dunkelgrau. 
Kopf  samt  Palpen  und  geringten  Fühlern  wie  bei  der  Stammform. 

Offenbar  bezieht  sich  auf  diese  seltene  Aberration  die  Bemer- 
kung bei  Stephens  (III.  IV,  p.  367)  bei  Grac.  thuribergella  (^.alchi- 
miella) :  „In  some  exemples  the  anterior  wings  are  deep  violet-red, 
with  a  small,,  well  defined  golden  yellow  triagonal  spot  before  the 
middle  of  the  costa;  the  hind wings  and  cilia  are  dark  fuscous;  pro- 
blably  a  distinet  species^.  Zeller  (L.  E.  II,  p.  316)  erwähnt  kurz 
diese  Angabe  Stephens  und  sagt,  daß  ihm  diese  „wahrscheinlich 
neue  Art"  verdächtig  sei. 
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Das  Stück  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Direktors 
Hauder. 

IX.  Baron  Bronimir  Gussich  (Zagreb)  sendet  ein: 

Ein  Beitrag  zur  Roplialoceren-Fauna  Serbiens. 

Vor  einigen  Monaten  kam  mir  eine  kleine  Ausbeute  Rophaloceren 
in  die  Hände,  welche  die  Brüder  Lorkovic  in  der  Zeit  vom  20.  bis 
30.  Juli  1920  in  Serbien  gesammelt  haben.  Die  meisten  Exemplare 
stammen  von  Avala,  einem  560m  hohen  Gebirgszug,  welcher  sich 
ca.  18  km  südlich  von  Beograd  hinzieht  und  von  der  Eisenbahnstation 
Resnik  aus  leicht  erreichbar  ist.  Nur  einige  wenige  Stücke  wurden 
am  Topcider,  einer  Hügelkette  in  der  nächsten  Umgebung  Beograds, 
erbeutet.  Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  den  Herren  Lorkovic, 
für  die  liebenswürdige  Überlassung  des  Materials  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  besten  Dank  auszusprechen.  Papilio podaliriush.  gen.aest.  inter- 
media Grund.  Auf  Avala,  ziemlich  häufig.  —  Papilio  machaon  L. 
Massenhaft  auf  Avala,  besonders  in  der  Umgebung  der  Ruine.  Expansion: 
64 — 70  mm.  —  Pieris  rapae  L.  In  der  Umgebung  Beograds,  so  am 
Topcider,  beobachtet.  —  Pieris  manni  Mayer  gen.  aest.  rossi  Stef.  Mir 
liegt  eine  Serie  von  3  g  q  und  1  cf  vor,  welche  wahrscheinlich  zu  dieser 
noch  so  wenig  aufgeklärten  Art  zu  ziehen  sind.  Die  Grundfarbe  ist  weiß, 
sehr  selten  ein  wenig  gelblich.  Der  Saum  ist  ziemlich  stark  gerundet,  die 
Zeichnungen  ausnehmend  schwarz.  Beim  9  ist  häufig  der  obere  Apikai- 
fleck der  Vorderflügeloberseite  durch  schwarze  Strahlen  mit  dem  Saum 
verbunden.  Die  Basis  ist  selten  etwas  grau  beschattet.  Auf  der 
Unterseite  sind  die  Hinterflügel  und  die  Spitzen  der  Vorderflügel 
stark  gelb.  Die  Intensität  der  gelben  Beschuppung  variiert  ziemlich 
stark.  Es  kommen,  wenn  auch  selten,  Stücke  mit  fast  blendend 
weißer  Unterseite  vor.  Die  Adern  auf  der  Hinterflügelunterseite  sind 
bei  keinem  Stücke  verdunkelt,  und  man  findet  nur  selten  Stücke, 
die  auf  dieser  Stelle  einige  graue  Schuppen  zeigen.  Alle  mir  vor- 
liegenden Exemplare  stammen  von  Avala.  —  Pieris  daplidice  L.  Nur 
ein  Stück  an  der  Avala  erbeutet.  Scheint  ziemlich  selten  zu  sein. 
—  Colias  croceus  F.  An  der  Avala  sowie  auch  in  der  Umgebung 
Beograds  nicht  gerade  selten.  —  Araschnia  prorsa  L. .  Ein  Exemplar 
auf  der  Avala  erbeutet.  —  Melitaea  athalia  Rott.  Auf  Avala,  gemein. 
Kleine,  nur  28 — 40  mm  messende  Exemplare.  Ein  Stück  mit  nur 
angedeuteter  schwarzen  Querlinie  vor  dem  Saum  der  Vorderflügel- 
oberseite, wodurch  eine  breite  rotbraune  Binde  entsteht.  —  Argynnis 
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dia  L.  Auf  Avala,  nicht  sehen.       Argynnis  latonia  L.  Avala,  ge- 
mein.  Die  Stücke  besitzen  eine  schöne  rotbraune  Grundfarbe. 
Argynnis  aglaia  L.  Avala.  —  Argynnis  niöbe  v.  eris  Meig.  Avala. 

—  Argynnis  adippe  L.  Avala.  —  Argynnis  paphia  L.  Avala,  häufig. 

—  Argynnis  pandora  Schiff.  Mehrere,  60 — 70  min  messende  Exem- 
plare von  Avala.  Ein  9  mit  stark  vergrößerten  schwarzen  Flecken 
der  Vorderfliigelunterseite.  Die  Hinterilügelunterseite  meist  mit  sehr 
reduzierter  silberner  Zeichnung.  Bei  einem  Stück  ist  die  silberne 
Zeichnung  auf  die  mittlere  Binde  und  einige  silberne  Flecke  reduziert. 

—  Melanargia  galathea  L.  v.  procida  Hbst.  Ein  altes,  abgeflogenes 
9  von  Avala.  —  Satyrus  dryas  Sc.  Avala.  —  Tararge  inaer  a  L. 
Ein  40  mm  messendes  Stück  von  Topeider.  —  Epinephele  tithonus  L. 
Avala.  Ein  ganz  frisches  37  mm  großes  Stück  mit  breiter  schwarz- 
grauer Randbinde  auf  der  Oberseite  aller  Flügel.  —  Coenonympha 
iphis  Schiff.  Drei  Exemplare  mit  sehr  lichter  Hinterflügelunterseite, 
von  Avala.  Expansion:  25 — 30mm.  —  Chrysophanus  thersamon  Esp. 
Resnik.  Ein  ganz  frisches  c?  und  zwei  etwas  abgeflogene  99,  wahr- 
scheinlich der  zweiten  Generation  angehörend.  Expansion:  24 — 30mm. 

—  Chr.  dispar  mtilus  Wrnb.  Nur  ein  c?  von  Avala.  —  Lycaena 
argiades  Pall.  Zwei  9  9  der  Sommergeneration  von  Topeider  und 
Resniak.  Expansion :  25 — 27  mm.  —  Lycaena  argus  Schiff.  (==  argyro- 
gnomon  Brgstr.).  Ein  an  der  Basis  der  Vorderflügeloberseite  etwas 
blau  bestäubtes  9  mit  gut  entwickelten  roten  Saummonden  der  Hinter- 
flügel. Topeider.  Expansion:  26mm.  —  Lycaena  icarus  Rott.  Ein 
Stück  von  Topeider.  Expansion:  29mm.  —  Lycaena  arion  L.  ab. 
punetifera  Grund.  Ein  Stück  von  Avala.  Expansion:  36  mm.  — 
Hesperia  malvae  L.  Avala. 


Bericht  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 


Versammlung  am  2.  Dezember  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Bebel. 

I.  Bei  der  Wahl  der  Funktionäre  für  das  Jahr  1922  werden  ein- 
stimmig wiedergewählt,  und  zwar:  1.  Obmann:  Hofrat  Prof.  Dr.  H. 
Rebel;  2.  Obmannstellvertreter:  Hofrat  J.  Prinz;  3.  Schriftführer: 
Dr.  Egon  Galvagni. 

Der  Vorsitzende  dankt  im  Namen  der  Wiedergewählten  und  ge- 
denkt der  vor  25  Jahren  erfolgten  Gründung  der  Sektion. 

II.  Der  Vorsitzende  legt  referierend  nachstehende  Publikatio- 
nen vor: 

Lederer  Gustav,  Handbuch  für  den  praktischen  Entomologen. 
I.  Lepidoptera.  B.  Spezieller  Teil,  II.  Bd. :  Tagfalter  (Verlag 
Int.  Ent.-Ver.  Frankfurt  a.  M.  1921,  8°,  172  pp.  M.  20. — ). 

Der  kürzlich  erschienene  erste  Band  des  Handbuches  enthält 
eine  Darstellung  der  Ökologie  (Lebensweise)  paläarktischer  Tagfalter 
in  systematischer  Reihenfolge,  die  in  erster  Linie  als  Zuchtanweisung 
für  den  „praktischen  Entomologen",  worunter  hier  der  selbsttätige 
Sammler  und  Züchter  gemeint  ist,  dienen  soll.  Nach  einer  allgemeinen 
Darstellung  der  Lebensweise  bei  den  höheren  Kategorien  (Familie, 
Gattung),  welche  sich  auf  die  Kopula,  Eiablage,  Raupe;  Verpuppung, 
Futterpflanze  und  Überwinterung  erstreckt,  wird  bei  hervorragenden 
Arten  oft  auf  Einzelheiten  der  Lebensführung  eingegangen.  Auch 
Literaturzitate,  welche  besonders  erwünscht  erscheinen,  dienen  als 
Belege  für  die  gemachten  Angaben.  Sehr  wertvolle  Mitteilungen  ver- 
dankt der  Verfasser  den  reichen  Erfahrungen  auf  allgemein  ökologi- 
schem Gebiete  von  Prof.  Seitz.  Von  ihm  rühren  zumeist  auch  die 
allgemeinen  Angaben  bei  den  höheren  Kategorien  sowie  Mitteilungen 
über  die  Lebensweise  außereuropäischer  Falter  her. 

Bietet  auch  die  vorliegende  Publikation  nichts  Erschöpfendes,  so 
enthält  sie  doch  eine  reiche  Fülle  von  Angaben,  welche  dem  Züchter 
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von  allergrößtem  Vorteile  sein  können.  Schon  eine  zusammenfassende 

Darstell u iii;-  auf  diesem  Gebiete,  wie  sie  das  vorliegende  Handbuch 
anstrebt,  ist  auf  das  freudigste  zu  begrüßen.  Mögen  recht  viele  Sammler 
sich  veranlaßt  sehen,  das  „Handbuch  '  zu  erwerben,  um  in  ihm  nicht 
bloß  einen  verläßlichen  Ratgeber  bei  ihren  Zuchtversuchen  zu  linden, 
sondern  aus  ihm  auch  Anregungen  zu  neuen  Forschungen  auf  dem 
unerschöpflichen  Gebiete  der  Ökologie  zu  gewinnen. 

Wehrli  Eug.,  Dr.,  Monographische   Bearbeitung  der  Gattung 
Psodos  nach  mikroskopischen  Untersuchungen  der  Männchen 
und  Weibchen  (Mitt.  Schweiz.  Ent.  Ges.,  Bd.  XIII,  Heft  3,  4, 
p.  143—175,  Taf.  5—9). 
Diese  auch  morphologisch  sehr  wertvolle  Untersuchung  des  Ge- 
nitalapparates beider  Geschlechter  trägt  sehr  zur  Artunterscheidung  in 
dieser  interessanten  Geometridengattung  bei.  Eine  Übersicht  der  Formen 
und  ihrer  Verbreitung,  sowie  eine  Bestimmungstabelle  nach  den  morpho- 
logisch gesicherten  Merkmalen  würde  noch  den  Gebrauchswert  der 
schönen  Arbeit  erhöht  haben. 

Wehrli  Eug.,  Dr.,  Gnophos  intermedia  Wrli,  bona  species  und 

die  Glaucinaria-Gmippe  (Ent.  Zeitschr.,  35.  Bd.,  Nr.  7). 
Voraussichtlich  dürfte  diese  neu  unterschiedene  Geometridenart 
auch  in  Osterreich  konstatiert  werden  können. 

III.  Herr  cand.  phil.  Fritz  Zimmermann  gibt  unter  Vorlage  von 
Pflanzen-  und  Insektenmaterial  eine  vorläufige  Mitteilung 

Über  die  Fauna  der  Halophyten Standorte  Südmährens.1) 

Das  südmährische  Halophy tengebiet,  das  mit  dem  niederöster- 
reichischen und  dem  ungarischen  innig  zusammenhängt,  erstreckt  sich 
über  das  ganze  Tertiärgebiet  des  Landes.  Es  lassen  sich  drei  Linien 
erkennen,  die  sich  an  der  March,  dort,  wo  sie  das  Land  verläßt,  ver- 
einigen. 

Die  an  einigen  Orten  oft  mehrere  Millimeter  dicke  Salzkruste 
des  Bodens  besteht,  wie  ich  schon  früher  (Verh.  Nat.  Ver.  Brünn  1915) 
nachgewiesen  habe,  vor  allem  aus  Natrium-  und  Magnesiumsulfat. 
Ebenso  wurde  in  einzelnen  Gewässern  Südmährens,  die  durch  das 
Vorkommen  halophiler  und  mariner  Algen  ausgezeichnet  sind,  von 


*)  Eine  eingehende  Bearbeitung  unter  Anführung  aller  Halophytenstandorte 
Südmährens  soll  in  den  Verhandlungen  des  Naturforsch.  Ver.  in  Brünn  erscheinen. 
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mir  (1.  c.)  und  von  R.  Fischer  (Verh.  Nat.  Ver.  Brünn  1920)  größere 
Mengen  von  gelösten  Salzen  nachgewiesen. 

Die  in  Südmähren  vorkommenden  Halophyten  sind  durchwegs 
weitverbreitete  Arten,  die  sowohl  im  Binnenland,  als  auch  an  den 
Meeresküsten  vorkommen.  Ich  verweise  hier  auf  die  floristische  Lite- 

r 

ratur.  An  den  extremsten  Salzstellen  ist  eine  Facies  von  Salicornia 
herbacea  L.,  Saaeda  maritima  L.  und  Spergularia  marginata  (DC.) 
Kittel  entwickelt,  um  die  sich,  meist  in  konzentrischen  Ringen,  eine 
Aster  Tripolium-  und  eine  Plantago-maritima-Fsicies  schließt. 

Im  vergangenen  Sommer  habe  ich  mir  die  Aufgabe  gestellt,  zu 
untersuchen,  ob  die  Halophytenstandorte  auch  eine  eigenartige  Fauna 
aufweisen.  Ich  beschränkte  meine  Untersuchungen  auf  die  Standorte 
bei  Voitelsbrunn,  Auspitz  und  Groß-Niemtschitz.  Das  Ergebnis  lege 
ich  hiemit  vor,  möchte  aber  bemerken,  daß  eine  größere  Anzahl  von 
Käfern  bisher  noch  unbestimmt  ist. 

Es  gelang  mir,  das  Vorkommen  folgender  Arten  von  Insekten  zu 
konstatieren  (V.  =  Voitelsbrunn,  A.=  Auspitz,  N.=  Groß-Niemtschitz): 

Schmetterlinge:  Heterographis  oblitella  Z.  (N.);  Conchylis  vecti- 
sana  Westw.  (V.);  Lita  obsoletella  F.  R.  (V.);  Lita  Zimmermanns  Rbl. 
in  litt,  bei  plantaginella  St.  (V.);  Coleophora  asteris  Mühig.  (V.  N.  A.); 
Goleophora  adjunctella  Hodg.  (V.). 

Fliegen:  Melanum  laterale  (V.  A.  N.). 

Käfer:  Anthicus  humilis  Germ.  (V.  A.  N.);  Trogophloeus  foveo- 
latus  Pz.  (V.). 

Heuschrecken:  Epacromia  thalassina  F.  (V.  A.);  E.  strepens 
Latr.  (A.  N.);  Stenobothrus  elegans  Charp.  (V.  A.  N.). 

Cicaden:  Doratura  salina  Horv.  (V.);  Deltoceplialus  breviceps 
Kirschb.  (V.  A.  N.);  Deltoc.  pusillus  Kirschb.  (V.  N.  A.). 

Wanzen:  Henestaris  laticeps  (V.  A.);  Peritrechus  nubilus  (N.); 
Serenthia  femoralis  (V.). 

Daß  auch  die  Fauna  der  Gewässer  durch  den  Salzgehalt  beeinflußt 
wird,  habe  ich  für  die  Schnecken  bereits  (1.  c.)  nachzuweisen  versucht. 
Auch  die  niederen  Krebse  zeigen  ein  eigentümliches  Verhalten.  Ich 
konnte  JDiaptomus  bacillifer  Koelbel  sowohl  im  Steindammteich  bei 
Voitelsbrunn,  als  auch  im  Hofteich  bei  Niemtschitz  nachweisen.  Be- 
sonders auffallend  ist  das  Fehlen  der  Leptodora  hyalina  Lillj.  und  der 
galeaten  Daphnien  im  Plankton  der  Grenzteiche.  Ob  jedoch  diese 
Eigentümlichkeit,  ebenso  wie  das  Vorkommen  des  JDiaptomus  tlieeli 
Lillj.  in  den  Thayatümpeln  zwischen  Prittlach  und  Tracht,  auf  den 
Salzgehalt  des  Wassers  zurückzuführen  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein. 
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Jedenfalls  ist  es  gelungen,  nachzuweisen,  daß  den  Halophyten 
Standorten  eine  eigene  Fauna  zukommt,  die  ich  mit  dem  Namen 
„HalOZOa"  zusammenlasse. 

In  einigen  Worten  will  ich  nun  noch  zu  erklären  versuchen,  wie 
die  unserem  Faunen-  und  Florengebiete  sicherlich  fremden  Halozoen 
und  Halophyten  in  dieses  gelangt  sind.  Engler,  Schimper,  A.  Schulz 
u.  a.  sind  der  Ansicht,  daß  sich  die  Halophyten,  deren  Herkunft  aus 
Zentralasien  wohl  sicher  ist,  nach  dem  Zurückweichen  der  Inland- 
vereisung Mitteleuropas,  meist  passiv  wandernd,  hier  eingefunden 
haben;  Podpöra,  der  besonders  die  Herkunft  der  böhmischen  und 
mährischen  Fauna  untersucht  hat,  nimmt  für  die  mährischen  Halo- 
phyten eine  Einwanderung  aus  Ungarn  an  und  glaubt,  daß  diese 
erfolgt  sei,  als  das  pliozäne  Meer  während  des  Diluviums  noch  be- 
deutend zurückgegangen  war  und  am  Ende  dieser  Periode  der  Boden 
den  thermoxerophytischen  Formen  der  pontischen  Flora  im  Gegensatz 
zu  den  psychrohygrophytischen  der  eben  zurückgehenden  Eiszeit 
bessere  Existenzbedingungen  geboten  habe.  Jedenfalls  deckt  das  pon- 
tische  Meer  nicht  die  mährischen  Halophytengebiete,  da  seine  Grenzen 
im  Norden  bereits  bei  Groß-Pawlowitz,  im  Osten  bei  Poleschowitz 
und  im  Westen  bei  Themenau  zu  finden  sind.  Wenn  es  auch  nicht 
unmöglich  erscheint,  daß  die  Pflanzen  in  den  damals  sicher  noch 
salzigeren  Tälern  weiter  nach  Norden,  Osten  und  Westen  wanderten, 
gelangen  wir  im  Momente  des  Nachweises  einer  Halozoenfauna  in 
diesen  Gebieten  zur  Überzeugung  von  der  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht. 
Auch  decken  sich  die  Gebiete  der  Salzflora  und  -fauna  mit  dem  des 
Miozänmeeres.  Für  die  Pflanzen  wäre  die  Annahme  einer  passiven 
Wanderung  über  größere  Strecken  Landes  ja  nicht  ganz  ausgeschlossen. 
Die  Halozoen,  die  von  den  Futterpflanzen  jedenfalls  völlig  abhängig 
sind,  könnten  jedoch  nur  zu  einer  Zeit  wandern,  in  der  die  Halo- 
phyten ein  geschlossenes,  schrittweise  vordringendes  Florengebiet  bil- 
deten; nur  in  diesem  Falle  ist  es  möglich,  daß  die  Halozoen  mit  dieser 
Wanderung  gleichen  Schritt  halten  konnten,  und  nur  so  konnte  der 
geschlossene  Pflanzen-  und  Tierkomplex  jene  Gebiete  erreichen,  an 
denen  er  sich  noch  heute  findet.  Da  das  Gebiet  mit  dem  des 
Miozänmeeres  übereinstimmt,  müssen  wir  die  Zeit  der  Wanderung  in 
diese  Periode  verlegen.  Damals  bildeten  die  Pflanzen  die  noch  unseren 
Meeren  eigene  Strandflora.  Als  das  miozäne  Meer  sich  immer  mehr 
verkleinerte  und  als  pliozänes  nur  mehr  die  südlichsten  Gebiete  des 
Landes  bedeckte,  süßten  die  dem  Meere  folgenden  Flüsse  die  Täler 
aus  und  heute  finden  wir  die  Reste  der  ehemaligen  Strandflora-  und 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  b 
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-fauna  als  Relikte  nur  mehr  an  wenigen  Stellen,  und  zwar  dort,  wo 
der  undurchlässige  marine  Tegel  abflußlose  Mulden  im  Boden  bildete 
und  so  für  die  Aussüßung  die  Bedingungen  fehlten.  Die  Zeit  der 
Vereisung  des  Kontinentes,  die  für  die  Halophyten  jedenfalls  eine 
sehr  ungünstige  war,  konnten  sie  jedoch  überdauern,  da  einesteils  für 
die  Entwicklung  der  Pflanzen  eine  relativ  sehr  kurze  Vegetations- 
periode genügt  und  andernteils  auch  ihre  Erhaltung  bei  wenig  günstigen 
Vegetationsverhältnissen  infolge  des  Konkurrenzmangels  möglich  war. 

An  der  über  Alter  und  Herkunft  der  Halophytenflora  sich  an- 
knüpfenden Diskussion  beteiligten  sich  namentlich  die  Herren  Dr. 
H.  Neumayer  und  Dr.  A.  Ginzberger. 

IV.  Prof.  Rebel  legt  zwei  für  die  Umgebung  von  Triest  neue 
Spannerarten  vor,  welche  Herr  G.  Carrara  dort  aus  Raupen  gezogen 
hat.  Herr  Carrara  hatte  die  große  Freundlichkeit,  Belegexemplare 
dem  Staatsmuseum  zu  widmen. 

1.  Holoterpna  pruinosata  Stgr. 

Diese  im  Habitus  an  Pseudoterpna  erinnernde  Gattung  besitzt 
kurze,1)  nicht  bis  1/2  des  Vorderrandes  reichende  Fühler,  welche  beim 
cT  sehr  kurze  doppelreihige  Kammzähne  tragen.  Die  Hinterschienen 
besitzen  in  beiden  Geschlechtern  nur  Endsporen.  Der  Hinterleib  ist 
ungeschopft.  Im  Geäder  von  Eucrostes  durch  die  ungestielte  Adern  Cuj 
und  M3  verschieden. 

H.  pruinosata  war  bisher  nur  aus  Palästina  bekannt.  Die  auf- 
fallend gefärbte  Raupe,  ohne  Nacken-  und  Afterspitzen,  ist  gelb  mit 
purpurroten  Querbändern  und  solchen  feinen  Längsstreifen.  Sie  lebt 
im  August  auf  Ferulago  galbanifera.  Falter  im  Juni. 

2.  Tephroclystia  limbata  Stgr. 

Die  in  den  Blütenköpfen  von  Eryngium  amethystinum  anfangs 
September  gefundene  Raupe  ergab  den  Falter  im  Juli.  Derselbe  unter- 
scheidet sich  von  der  nahestehenden  T.  laquearia  leicht  durch  das 
Fehlen  einer  bindenartigen  Zeichnung  in  der  Basalhälfte  der  Vorder- 
flügel. Die  Art  ist  bereits  von  Mostar  und  aus  Mazedonien  nach- 
gewiesen. 


*)  In  der  Abbildung  von  Holot.  pruinosata  bei  Pr  out- Seit  z,  Tal.  2,  Fig.g4, 
sind  die  Fühler  viel  zu  lang  und  fadenförmig  dargestellt. 
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Sitzung  am  15.  Juni  1921. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Abel. 

Privatdoz.  J.  Pia  hält  einen  Vortrag:  „Über  die  ethologische 
Bedeutung-  einiger  Hauptzüge  in  der  Stammesgeschichte  der 
Cephalopoden."    (Der  Vortrag  erscheint  in  den  „Verhandlungen".) 

Sitzung  vom  23.  November  1921. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Abel. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  zahlreich  erschienenen  Gäste  und 
Mitglieder  und  geht  sodann  auf  das  Thema  des  angekündigten  Vortrages 
„Über  Vorkommen  und  Lebensweise  des  Höhlenbären"  ein. 

Den  Ausführungen  liegen  in  ersten  Linie  die  bisherigen  reichen 
Ergebnisse  der  Grabungen  in  der  Drachenhöhle  bei  Mixnitz  in  Steier- 
mark zugrunde.  Mit  viel  Wahrscheinlichkeit  läßt  sich  aus  dem  Vor- 
herrschen ganz  bestimmter  Altersstadien  unter  den  erhaltenen  Resten 
der  Schluß  ziehen,  daß  die  Bären  die  Höhle  in  namhafterer  Zahl  nur 
im  Winter  bewohnt  haben  und  dabei  allwinterlich  zum  Teile  eingegangen 
sind.  So  sind  häufig:  ganz  junge  Tiere,  vielleicht  noch  Embryonen, 
dann  einjährige  und  schließlich  alte,  besonders  greisenhafte.  War,  was 
mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  die  Wurfzeit  im  Winter,  so  ist  dieses 
Verhältnis  leicht  dadurch  zu  erklären,  daß  von  allen  Altersstadien 
zwischen  Neugeborenen  und  ganz  Alten  gerade  die  Einjährigen,  kaum 
Selbständigen,  den  Unbilden  des  Winters  am  leichtesten  erliegen  konnten. 
An  den  Kadavern  der  im  Winter  eingegangenen  Bären  machten  sich 
dann  Wölfe  zu  schaffen,  wie  die  zahlreichen  Bißspuren  an  Knochen 
beweisen.  —  Die  Nahrung  des  Höhlenbären  muß,  nach  der  Speziali- 
sation des  Gebisses  zu  schließen,  mehr  pflanzlicher  Natur  gewesen 
sein,  als  bei  den  rezenten  Bären.  Zahlreiche  zum  Teile  wieder  verheilte 
Verletzungen  lassen  sich  sowohl  auf  Paarungskämpfe  wie  auch  auf 
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Zusammenstöße  mit  dem  Menschen  zurückführen,  der  die  Höhle  ge- 
legentlich für  sich  in  Anspruch  nahm,  die  Bären  überwältigte  und 
dabei,  wie  die  „Tafelabfälle"  in  der  Kulturschicht  beweisen,  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  besonders  junge  Bären  bevorzugte.  —  Neben 
Verletzungen  kommen  auch  Spuren  verschiedener  Erkrankungen  an 
den  bisher  vorliegenden  Knochen  vor,  deren  genaueres  Studium  sehr 
wertvolle  Ergebnisse  verspricht.  —  Schließlich  demonstriert  der  Vor- 
tragende die  nach  seinen  und  Dr.  Antonius'  Angaben  vom  akade- 
mischen Maler  Franz  Roubal  hergestellte  plastische  Rekonstruktion 
des  Höhlenbären  und  verweist  besonders  auf  die  Unterschiede  gegenüber 
älteren  Rekonstruktionen,  die  alle  viel  zu  sehr  am  Typus  des  Braun- 
bären oder  gar  des  durchaus  verschiedenen  Eisbären  festhalten. 


Hierauf  spricht  Privatdoz.  Dr.  Otto  An tonius:  „Über  die  Va- 
riabilität des  Höhlenbärenschädels". 

Die  Variabilität  bewegt  sich  so  auffallend  parallel  jener  des 
Haushundschädels,  daß  ein  eingehenderer  Vergleich  notwendig  ist. 
Man  wird  annehmen  müssen,  daß  in  beiden  Fällen  analoge  Ursachen 
vorliegen.1) 

Nach  der  Besichtigung  der  ausgelegten  Schädelserien  und  der 
übrigen  Demonstrationsobjekte  schließt  der  Vorsitzende  die  Ver- 
sammlung. 

Sitzung  vom  14.  Dezember  1921. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Abel. 

1.  Wahl  der  Funktionäre.  Es  werden  gewählt:  zum  Obmann: 
Prof.  Dr.  0.  Abel,  zum  Obmannstellvertreter:  Privatdoz.  Dr.  J.  Pia, 
zum  Schriftführer:  Dr.  K.  Ehren berg  (an  Stelle  des  auf  eigenen 
Wunsch  zurücktretenden  Privatdoz.  Dr.  0.  Antonius). 

2.  Nach  Vornahme  der  Wahlen  hält  Prof.  Dr.  0.  Abel  seinen 
unter  dem  Titel:  „In  den  Wüstengebieten  der  Karroo  zur  Perm- 
zeit" angekündigten  Vortrag.  Nach  dem  Vortrage,  der  eine  gekürzte 
Wiedergabe  der  Untersuchungen  des  Vortragenden  beinhaltete,  die 
derselbe  in  seinen  „Lebensbildern  aus  der  Tierwelt  der  Vorzeit"  in 
dem  gleichbetitelten  Kapitel  veröffentlicht  hat,  ergreift  in  der  Dis- 
kussion zunächst  Dr.  Baron  Nopcsa  das  Wort.  Er  weist  darauf  hin, 
daß  die  Farben  der  Schichten  eine  weitere  Stütze  der  vom  Vor- 

x)  Für  Einzelheiten  sei  auf  die  Ausführungen  des  Vortragenden  in  der 
„Paläontolog.  Zeitschrift"  (Band  4,  Heft  2)  verwiesen. 
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tragenden  ausgesprochenen  Ansicht  bilden,  da  die  rote  und  grüne 
Farbe  wahrscheinlich  auf  starke  Sonnenbestrahlung  zurückzuführen 
seien  und  somit  auf  ein  warmes  Klima  hindeuten.  Zu  dem  vom 
Vortragenden  skizzierten  Schädel  Ictidorhinus  macht  Dr.  Baron  Nopcs'a 
darauf  aufmerksam,  daß  zu  diesem  möglicherweise  gewisse,  an  das 
schnelle  Laufen  angepaßte  und  als  nDoUchobrachiau  beschriebene 
Extremitäten  gehören  könnten.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Diskussion 
über  Ictidorhinus  kommt  Obstlt.  Veith  zu  dem  Ergebnisse,  daß  die 
Einrichtungen  des  Schädels  eher  für  eine  weite  Öffnung  des  Mundes, 
denn  für  ein  Verschlingen  der  Beute  nach  Schlangenart  zu  sprechen 
scheinen,  und  wirft  die  Frage  auf,  ob  Ictidorhinus  nicht  etwa  Giftzähne 
besessen  habe,  wozu  Dr.  Baron  Nopcsa  bemerkt,  daß  von  Seeley 
ein  angeblich  zu  Dicynodon  gehöriger,  mit  einem  Kanal  versehener 
Zahn  beschrieben  worden  ist.  —  Schließlich  macht  Dr.  Neumayer 
noch  einige  Mitteilungen  über  Welivitschia  mirabilis,  eine  vom  Vor- 
tragenden genannte  Pflanze  aus  der  südwestafrikanischen  Küstenwüste. 


Sitzung  am  15.  Februar  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  K.  Ehrenberg. 

Der  Vorsitzende  teilt  zunächst  mit,  daß  der  Obmann  Prof.  Abel 
infolge  Erkrankung  am  Erscheinen  verhindert  ist  und  der  Obmann- 
stellvertreter Privatdoz.  Dr.  J.  Pia  studienhalber  in  London  weilt,  und 
erteilt  sodann  Privatdoz.  Dr.  0.  Antonius  das  Wort  zur  „Besprechung 
neuerer  Arbeiten  über  das  Domestikationsproblem". 

Vorgelegt  werden  folgende  Arbeiten:  1.  B.  Klatt,  Studium  zum 
Domestikationsproblem  (Bibl.  Genetica  I),  2.  B.  Klatt,  Mendelismus, 
Domestikation  und  Kraniologie  (Arch.  f.  Anthr.,  N.  F.,  Bd.  XVIII), 
3.  E.  Müller,  Vergleichende  Untersuchungen  an  Haus-  und  Wildkanin- 
chen (Zool.  Jahrb.,  Abt.  Allg.  Zool.  u.  Phys.,  Bd.  36),  4.  H.  Bethcke, 
Vergleichende  Untersuchungen  an  Frettchen  und  Iltis  (ebendort), 
5.  0.  Timmann,  Vergleichende  Untersuchungen  an  Haus- und  Wildenten 
(ebendort). 

In  der  Besprechung  macht  der  Vortragende  besonders  auf  die 
große  Bedeutung  der  hier  vorliegenden  exakten  Studien  für  die  Frage 
der  Abstammung  der  Haustiere  aufmerksam,  eine  Bedeutung,  die 
dadurch  nicht  verringert  wird,  daß  man  vielleicht  in  Einzelheiten  mit 
den  Verfassern  verschiedener  Meinung  sein  kann.  An  der  lebhaften 
Diskussion  beteiligen  sich  besonders  Hofrat  L.  Adametz,  Privatdoz. 
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Dr.  E.  Hauck,  Prof.  K.  Keller  und  Prof.  H.  Joseph.  Besprochen 
wurde  in  ihr  hauptsächlich  die  Frage  der  Bulldoggbildung  des  Haus- 
hundeschädels in  ihren  Zusammenhängen  mit  Hydrozephalie  und  an- 
deren Mißbildungen,  die  Kurzschnauzigkeit  als  Domestikationsmerkmal 
und  schließlich  die  zweckmäßigste  Abgrenzung  des  Begriffes  der 
„Domestikationserscheinungen"  überhaupt. 

Hierauf  spricht  Dr.  K.  Ehrenberg  über  „neuere  Untersuchungs- 
methoden an  fossilen  Evertebraten".  Der  Vortragende  legt  zwei  Arbeiten 
von  F.  Klinghardt  vor  (1.  Über  die  innere  Organisation  und  Stammes- 
geschichte einiger  irregulärer  Seeigel  —  Jena  1911  — ,  2.  Die  Rudisten, 
—  Archiv,  f.  Biontologie,  Bd.  V,  Heft  1  — )  und  weist  besonders  auf 
die  allgemeine  Bedeutung  beider  Arbeiten  hin,  die  er  darin  zu  sehen 
glaubt;  daß  sie  uns  einen  Weg  zeigen,  wie  wir  über  die  innere  Organi- 
sation fossiler  Evertebraten  und  damit  auch  über  deren  Lebensweise 
und  stammesgeschichtliche  Beziehungen  wichtige  Aufschlüsse  erhalten 
können. 


Bericht  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 

Versammlung  am  13.  Januar  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Rebel. 

I.  Oberlehrer  Josef  Nitsehe  macht  unter  Materialvorlage  Mit- 
teilungen über  seine  Sammelergebnisse  in  Niederösterreich,  besonders 
der  Wachau,  im  Jahre  1922,  aus  welchen  hauptsächlich  nachstehende 
Ergänzungen  zum  Prodromus  der  Lepidopterenfauna  Niederösterreichs 
hervorgehoben  seien. 

Papilio  podalirius  L.  v.  intermedia  Grund,  Dürnstein  (Wachau), 
26. VII.,  ebenda  22. VII.  ein  Übergang  zu  ab.  nigrescens  Eim.;  ferner 
ein  Stück  ab.  omata  Wheeler  der  ersten  Generation,  vom  l.VI.  1919 
aus  dem  Rohrwalde  (neu),  mit  gesättigt  gelber  Grundfarbe  und  aber- 
rativ  geformten  Querbinden.  Parnassius  apollo  cetius  Frühst,  war  in 
dem  heißen  Sommer  in  Dürnstein  schon  Mitte  Juli  abgeflogen.  Ein  cT 
von  Spitz  (Rotes  Tor,  20. VII.)  zeigt  eine  besonders  breite,  fast  bis 
an  den  Innenrand  der  Vorderflügel  reichende,  glasige  Submarginal- 
binde.  Colias  hyale  L.  q,  Weißenstein  (Wachau),  29.  VIII.,  mit  sehr 
breitem  schwarzen  Saum;  welcher  auf  den  Hinterflügeln  weißgefleckt 
ist.  Pyrameis  atalanta  L.  ab.  fracta  Tutt.,  Weißenkirchen,  5.  VIII. 
Polygonia  C-allmm  ab.  Delta  älbum  Joseph,  Unter-Kritzendorf,  7. VI., 
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ab.  uneipuneta  Joseph,  Bisamberg,  L.IV.1914.  Letztere  Aberration  auch 
aus  dem  Gesäuge  und  vom  Bodenbauer  (Hochschwab).  Melitaea  tori/viaSV. 
bei  Weißänkirchen  am  27. VII.,  häufig,  desgleichen  Argynnis  selene  SV. 
Arg.  niobe  L.  q,  Stammform,  Lobau,  11. VI.,  neu  für  die  Donauauen. 
Arg.  aglaja  L.  9  ab.  suffusa  Tutt,  Weißenkirchen,  l.VIII.  Ai>li<i>ti<>i>n* 
hyperanthus  ab.  arde  Müll.,  Dürnstein,  2G.VII.  Lycaena  icarus  ab.  celina 
Aust,  Dürnstein,  IS. VII.  (neu).  Z/.  bcllargus  ab.  hrodeli  Gillm.,  Weißen- 
kirchen, 15.VIII.  (neu).  ^l^rZ/a  taw  ab.  impulverea  Nitsche  9,  Dreimark- 
stein, 10.  IV.  Hypena  proboscidalis  L.  ab.  (var.)  infuscata  Spul.,  Lobau, 
22.  V.  (neu).  Encosmia  certata  ab.  fasciata  Scbaw.,  Sievering,  4.  IV. 
Äbraxas  sylvata  Sc.,  Wachau  (neu),  Schönbüchl,  Aggsbach,  24.  VI., 
nicht  selten.  Fidonia  roraria  F.,  Weißenkirchen,  Ende  VII.  Zygaeno 
ephialtes  L.,  in  der  Wachau  sehr  häufig,  außer  in  der  Stammform, 
auch  ab.  medusa  Pall.,  ab.  trigonellae  Esp.,  ab.  aeacus  Esp.,  ab.  atha- 
mantliae  Esp.,  ab.  pencedani  Esp.,  ab.  aurantiaca  Hirschke  und  ab. 
prinzi  Hirschke,  darunter  ein  Stück  athamantae  mit  verbundenem 
Fleck  2  und  4  der  Vorderflügel  (ab.  confluens).  Z.  meliloti  Esp., 
St.  Ägyd  a.  N.,  10.  VII.,  ein  Stück  mit  verbundenen  Flecken  5  und  6. 
Zygaena  laeta  Hb.,  Dürnstein,  ziemlich  häufig,  Trochilium  apiformis 
CL,  Lobau,  11. VI. 

II.  Karl  Bayer  gibt  unter  Vorweisung  eines  reichen  Materiales 
Nachricht  über  das  Auftreten  von  Colias  chrysotheme  Esp.  in  der 
Umgebung  von  Fischamend  (Niederösterreich).  Die  Art  fliegt  in  drei 
Generationen,  wozu  im  heißen  Jahre  1921  noch  eine  unvollständige 
vierte  Generation  im  Oktober  kam. 

Am  31.  Juli  1921  gelang  es  Herrn  Bayer,  eine  rein  weiße  Form 
des  9  an  den  Abhängen  des  Königsberges  bei  Fischamend  in  einem 
frischen  Stück  zu  erbeuten,  wovon  derselbe  nachstehende  Beschrei- 
bung gibt: 

Oberseite :  Die  schwarze  Flügelzeichnung  ist  vollständig  die  eines 
normalen  q.  Die  Grundfarbe  ist  auf  den  Vorderflügeln  elfenbeinweiß, 
auf  den  Hinterflügeln  blaugrünlich,  durch  schwarze  Beschuppung  ver- 
düstert. Fransen  weiß.  Zellfleck  der  Vorderflügel  weiß  gekernt.  Fühler 
weiß  mit  schwärzlichen,  an  den  Spitzen  ockergelben  Keulen.  Mittel- 
fleck der  Hinterflügel  ebenfalls  weiß. 

Unterseite:  Submarginalflecken  der  Vorderflügel  normal,  Zellfleck 
weiß  gekernt,  Grundfarbe  beinweiß.  Submarginalflecken  der  Hinter- 
flügel verschwindend,  Mittelfleck  weiß  mit  schwacher  einfacher  Um- 
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randung.  Grundfarbe  blaugrünlicb.  Im  Fluge  erweckte  das  Tier  den 
Eindruck  eines  blassen  Bläulings.  Die  Spannweite  beträgt  35  mm. 

Aigner  [Rov.  Lap.VIII  (1901),  p.  31;  Ins.-Börse  XVIII  (1901), 
p.  196]  hat  nun  als  ab.  hurleyi  eine  belle  Form  des  chrysotheme-q 
nach  einem  in  Mödling  bei  Wien  von  Miss  Fountaine  erbeuteten 
Stück  aufgestellt,  von  dem  es  aber  unsicher  bleibt,  ob  dessen  Grund- 
farbe wirklich  weiß  (wie  bei  dem  vorliegenden  Stück  von  Fischamend) 
oder  nur  gelblichweiß  gewesen  ist,  was  sich  nur  durch  Vergleich  der 
nach  England  gekommenen  Type  entscheiden  ließe.  Sollte  letztere 
gelblich  weiß  gewesen  sein,  bringt  Herr  Bayer  für  sein  rein  weißes 
Stück  den  Namen  ab.  alba  in  Vorschlag.  Keinesfalls  kann  eine  voll- 
kommene Übereinstimmung  der  ab.  hurleyi  mit  vorliegendem  Stück 
von  Fischamend  bestehen,  da  letzteres  den  für  hurleyi  angegebenen 
violetten  Anflug  am  Vorderrand  der  Vorderflügel  und  in  den  Fransen 
entbehrt  und  der  Mittelfleck  der  Hinterflügel  vollständig  weiß  ist, 
während  er  bei  hurleyi,  nach  der  Angabe  Aigners,  auf  dem  grauen 
Grunde  lebhaft  gelb  hervortritt. 

Prof.  Rebel  bemerkt  weiters,  daß  in  den  Pollauer  Bergen  (Süd- 
mähren), nach  freundlicher  Mitteilung  und  Materialvorlage  durch  Herrn 
Oberlehrer  Sterzl,  nur  eine  blaß  zitronengelbe  Form  des  chrysotheme- 
<j  erbeutet  wurde,  welche  möglicherweise  der  ab.  hurleyi  nahekommt, 
aber  von  dem  rein  weißen  Stück  von  Fischamend  sehr  weit  ver- 
schieden ist. 

Dr.  Eg.  Galvagni  teilt  schließlich  mit,  daß  Colias  chrysotheme 
von  Herrn  Oberrechnungsrat  Preissecker  und  ihm  auf  der  Lasser 
Sandflurreservation  im  Marchfeld  in  der  Zeit  vom  29.  Juni  bis  10.  Sep- 
tember 1921  erbeutet  wurde. 

III.  Dr.  Otto  Wettstein -Westersheim  hält  einen  Vortrag: 

€ber  eine  Lepidopteren -Ausbeute  aus  Schwedisch-Lappland. 

Dank  der  überaus  liebenswürdigen  Gastfreundschaft  schwedischer 
Kollegen  hatte  der  Vortragende  im  Frühjahre  1920  Gelegenheit,  sich 
längere  Zeit  in  Schweden  aufzuhalten  und  dabei  in  der  Zeit  vom 
19.  Juni  bis  15.  August  die  wissenschaftliche  Station  in  Abisko  am 
Torne  Träsk  in  Schwedisch-Lappland  zu  besuchen.  Die  in  dieser 
Zeit  unter  anderm  dort  gesammelten  Schmetterlinge  hatte  Hofrat  Rebel 
die  Liebenswürdigkeit  zu  bestimmen.  Sie  gingen  alle  geschenksweise 
in  den  Besitz  des  Wiener  Naturhistorischen  Staatsmuseums  über. 
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Die  Gegend,  in  der  gesammelt  wurde  die  engere  and  weitere 
Umgebung  von  Abisko  —  liegt  durchwegs  über  der  Nadelwaldzone. 
Bei  Abisko  stehen  die  letzten  ganz  vereinzelten  Rotföhren.  Die  weiten, 
von  zahlreichen  großen  und  kleinen  Seen  (der  Torne  Träsk  selbst  hat 
ungefähr  die  Ausdehnung-  des  Hodensees)  bedeckten  Täler  und  die 
oft  sanften  Hänge  sind  mit  Birkenwäldern  bedeckt,  die  teils  lieide- 
artigen,  teils  moorigen,  seltener  krautreichen  Untergrund  aufweisen. 
Darüber  erhebt  sich  die  alpine  Zone  der  Heidehänge  und  Grashalden. 
Die  Gipfel  der  meist  sanfte  Formen  aufweisenden  Berge  sind  mit 
scharfkantigein  Blockwerk  bedeckt,  soweit  dieses  nicht  von  Schnee- 
feldern oder  Gletschern  verhüllt  wird.  Die  Berge  erreichen  dort  eine 
Höhe  von  1200— 1800  m,  während  die  Talsohlen  300— 700  m  hoch 
liegen.  Das  Gestein  bildet  vorwiegend  alte  Schiefer,  teilweise  auch 
Granit,  Kalk  oder  Dolomit  (Silur)  ist  sehr  lokal.  Am  19.  Juni  waren 
die  Seen  noch  teilweise  mit  Eis  und  die  Berge  mit  einer  zusammen- 
hängenden Schneedecke  bedeckt.  Die  Vegetation  schreitet  aber  un- 
gemein rasch  vor,  denn  am  23.  Juni  waren  die  Birken  bereits  voll 
belaubt  und  zahlreiche  Blumen  blühten.  Es  ist  dies  eine  Folge  der 
Mitternachtssonne.  Am  21.  Juni  wurden  auf  einem  Moore  bei  Abisko 
auch  bereits  die  ersten  Schmetterlinge  gesehen,  und  zwar:  Vieris  napi 
brioniae,  Argynnis  pales,  Erebia  lappona  und  eine  Colias -Art.  Vieris 
napi  brioniae  verschwand  bald  wieder  und  wurde  von  mir  bis  zu 
meiner  Abreise  nicht  mehr  gesehen.  Obgleich  der  Sommer  1920  ein 
für  Lappland  besonders  warmer  und  schöner  war,  war  die  Lepido- 
pterenfauna  eine  relativ  arme,  sowohl  an  Arten  als  auch  Individuen. 
Besonders  das  Fehlen  von  Nachtschmetterlingen,  von  einigen  Aus- 
nahmen abgesehen,  fiel  auf  und  dürfte  mit  dem  Fehlen  des  Nadel- 
waldes zusammenhängen.  Am  häufigsten  waren  Lycaena  argyrognomon 
lapponica  und  L.  optilete  cyparissus  ab  Ende  Juni  und  Argynnis  pales 
aquüonaris.  Erebia  adyte  trat  erst  Anfang  Juli  an  krautreichen 
Lichtungen  des  Birkenwaldes  auf  und  war  Mitte  Juli  am  häufig- 
sten. E.  lappona  war  viel  seltener  als  in  den  Alpen.  Larentia 
caesiata  flog  von  Mitte  Juli  an  um  die  Mitternachtszeit  in  sehr 
zahlreichen  Exemplaren  im  Birkenwald.  Zu  ihr  gesellte  sich  nur 
wenige  Tage  später  Lygris  populata,  die  besonders  Anfang  August 
häufiger  wurde.  Als  hochmontan  wurden  Larentia  frigidaria  und 
Psodos  coracina  befunden.  Chrysophanus  phlaeas  hypophlaeas  aus 
Sjangeli  ist  neu  für  Schweden.  Diese  Form  war  bisher  von  der 
Skandinavischen  Halbinsel  nur  aus  einigen  Fjorden  des  nördlichsten 
Norwegens  bekannt. 
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Die  Fundorte  nachstehender,  von  Hofrat  Rebel  zusammen- 
gestellten Artenliste  liegen  alle  außerhalb  des  bei  Abisko  befindlichen 
Nationalparkes  (Naturschutzpark)  in  der  weiteren  Umgebung  von 
Abisko.  Sjangeli  ist  ein  altes  Kupferbergwerk  im  obersten  Kamajokk- 
tal,  35  km  von  Abisko.  Der  Fluß  Kamajokk  mündet  in  den  Abisko- 
jaure,  welchen  See  er  als  Abiskojokk  verläßt,  um  sich  bei  Abisko  in 
den  Torne  Träsk  zu  ergießen.  Korsovagge  ist  das  letzte  linke  Seiten- 
tal des  Abiskojokktales.  Nissontjokko  (1800  m)  ist  der  höchste  Berg 
der  näheren  Umgebung,  11  km  südöstlich  von  Abisko.  Polnoviken 
liegt  im  innersten  Nordwestwinkel,  die  Ortojokkmündung  am  Nord- 
ufer des  Torne  Träsk,  letztere  schräg  gegenüber,  östlich  von  Abisko. 

Liste  der  gesammelten  Arten. 
Rhopalocera. 

Pieris  napi  brioniae  0.  cT  g,  23. VI. ;  Colias  palaeno  palaeno  L. 
2cf,  1  q,  Kamajokktal,  12. — 16. VII.;  C.  nastes  werdandi  Zett.  1  cT,  2  9, 
Kamajokk,  alpine  Zone,  8. — 16.  VII. ;  C.  heela  sulitelma  Aur.  1  g, 
ebenda,  16.VIL;  Argynnis  aphirape  ossianus  Hbst.  1  cT,  Nissontjokko, 
9.VIL;  Arg.  selene  heia  Stgr.  2  cT,  1  q}  ebenda,  6. — 9. VII.;  Arg.  euphro- 
syne  fingal  Hbst.  1  cT,  ebenda,  9.  VII. ;  Arg.  pales  aquilonaris  Stich.  8  cT, 
8  g,  häufig  an  allen  besuchten  Lokalitäten,  5. — 16.VII.  [Die  Form  steht 
pales  näher  als  arsilache (Rb\.)]]  Arg.  freija  Thubg.  4  g,  Umgeb. Abisko, 
Kamajokk  und  Nissontjokko,  5. — 16.  VII.;  Arg.  thore  Hb.  1  cT,  Kamajokk- 
tal, 16. VII.;  Erebia  adyte  Hb.  3  cT,  4  g?  Korsovaggetal,  2.  VIL,  Umgeb. 
Abisko,  25.VIL,  häufig;  Er.lappona  lappona  Esp.  5cT,  2g,  Korsovagge- 
tal, 2.  VIL,  Kamajokk,  16.  VIL,  Umgeb.  Abisko,  5. VIL;  Chrysophanus 
hippothoe  stiberi  Gerh.  1  cT,  Kamajokktal,  16. VIL;  Chr.  phlaeas  hypo- 
phlaeas  B.  2  cf ,  Kamajokktal,  16. VIL;  Lycaena  argyrognomon  lapponica 
Gerh.  7  cf,  9  g,  Umgeb.  Abisko  und  Nissontjokk,  5. — 25. VIL,  häufig; 
L.  optilete  cyparissus  HS.,  Polnoviken,  Nissontjokk,  Sjangeli  und  Umgeb. 
Abisko,  8. — 25. VIL— 11. VIII. ;  L.  icarus  ab.  caerulea  Fuchs  1  g,  Orto- 
jokkmündung, 29. VIL,  sehr  groß,  oberseits  mit  roten  Randpunkten; 
Augiades  comma  catena  Stgr.  2  cT,  Polnoviken,  IL VIII. 

Macroheterocera. 

Agrotis  hyperborea  Zett.  1  g,  Nissontjokko,  12. VIL;  Anarta  cor- 
digera  Thubg.,  ebenda,  9.VIL;  Herminia  tentacidaria  modestalis  Heyd. 
1  cT,  5.  VIL;  Acidalia  fumata  Stph.  2  cf ,  lg,  Umgeb.  Abisko  und 
Nissontjokk,  5. — 12. VIT;  Lygris  popiäata  L.  11  cT,  2  g,  Umgeb.  Abisko, 
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Ortojokkmttndung,  Polnoviken,  25.VII.  LI. VIII.,  häufig;  Larentia 
immanata  Hw.  2  cf,  Polnoviken,  11. VIII.  ein  Stück  mit  breit  schwarz 
angelegten  Querstreifen  des  Mittelfeldes  der  Vorderflügel;  L.  munitata 
Hb.  IcT,  2q,  Polnoviken,  11. VIII.;  L.  fluetuata  neapolisata  Mill.  1  cf, 

7.  VII.;  L.  ineursata  Hb.  Ig,  Nissontjokko,  12.  VII. ;  L.  frigida/ria  Gn. 
4cT,  1$,  Nissontjokko,  hochalpin,  9. VII.,  Ortojokkmlindung,  28.VIL; 
L.  polata  Dup.  1  d71,  2  9,  Sjangeli,  Kamajokk,  Tuopterjokko,  15.  bis 
28.VIL;  L.  byssata  Aur.  cT  9,  Nissontjokko,  9. VII,  Sjangeli,  15. VII. ; 
L.  caesiata  Lang-  14  cT,  4  g,  ab.  annosata  Zett.  2  cT,  sehr  häufig  an 
fast  allen  besuchten  Lokalitäten,  5. — 25.  VII.;  L.  hasiata  subhastata 
Nolck.  IcT,  29,  Nissontjokko,  9.— 12. VII.,  Umgeb.  Abisko,  8. VII., 
ab.  moestata  Nolck,  Nissontjokko,  9.VII. ;  ab.  hofgreni  Lampa,  eben- 
daher; L.  affinitata  tarbaria  Stph.  1  9,  25. VII.;  L.  sordidata  infuscata 
Stgr.  1  9,  Polnoviken,  11.  VIII;  lephroelystia  hyperboreata  Stgr., 
Nissontjokko,  9.VII. ;  Gnoplws  sordarius  Thubg.  1  cT,  Karsovagge  2.VII. ; 
Psodos  coracina  Esp.  1  cT,  29,  Nissontjokko,  9. VII.;  Pygmaena  fusca 
Thubg.  6  cf ,  29,  Kamajokk,  16. VII.,  Sjangeli,  15.VIL;  Parasemia 
plantaginis  hospita  SV.  1  cT ,  Kamajokk,  14.  VII. ;  Zygaena  exulans 
Hoch.,  ebenda  und  Nissontjokko,  9.VII. 

Microheterocera. 

Crambus  furcatellns  Zett.  9,  Sjangeli,  16.  VII.;  Polopeustis  an- 
nulatella  Zett  2  cT,  2  g,  Ortojokkmündung,  30. VI.,  Nissontjokko, 
12.  VII.;  Scoparia  sudetica  Z.  3  cf,  3  g,  Umgeb.  Abisko,  Polnoviken, 
Kamajokk,  Ortojokk,  5. — 28. VII. ;  Titanio  epliippidlis  Zett.  I9,  Nissont- 
jokko, 9.  VII.;  Pionea  inquinatalis  Zett.  3  9,  Umgeb.  Abisko  und 
Kamajokk,  5. — 25. VII. ;  Pionea  nebulalis  Hb.  1  9,  Polnoviken,  11. VIII.; 
Platyptilia  zetterstedtii  Z.  5  cf,  4  9,  Umgeb.  Abisko  und  Ortojokk, 
16. — 25.VIL;  Pterophorus  tephradadylus  Hb.  cT  9,  14. VII.;  Cacoecia? 
unifasciana  Dup.  1  9  defekt,  Kamajokk,  16.  VII.;  Bichelia  rubicunda 
HS.  1  9,  Kamajokk,  16.  VII. ;  D.  cinerana  Zett.  c?  9,  Kamajokk, 
16.  VII. ;  Cnephasia  osseana  Sc.  18  c?,c  Umgeb.  Abisko,  Polnoviken, 

8.  VII. — 11.  VIII.;   Olethreutes  lemniscana  Kenn.  1  cT,  Nissontjokko, 

9.  VII.;  0.  noricana  HS.  1  9,  Nissontjokko  9. VII.;  0.  metallicana  nebu- 
losana  Zett.  2  cT,  3  9,  offenbar  überall,  Umgeb.  Abisko,  Sjangeli,  Orto- 
jokk, Kamajokk,  Nissontjoko,  5.  —  28.  VII.;  0.  schiäsiana  F.  cT  9, 
Sjangeli,  15. VII.;  O.bipunctana  F.,  5 — 8.VII.;  Epinotia  mercuriana  Hb. 
6cT,  Umgeb.  Abisko,  Sjangeli,  Polnoviken,  25.  VII.  — 11.  VIII.;  Epi- 
blema  simploniana  Dup.  2  d1,  1  9 ,  Umgeb.  Abisko,  Sjangeli,  Nissont- 
jokko, 2.— 12.VIL;  Äncylis  uncana  Hb.  1  d1 ,  Ortojokk,  28.VIL;  PZm- 
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tella  maculipennis  Curt.  1  cf,  desgleichen;  Gelechia  virgella  Thubg. 
1  cT,  5.  VII.;  G.  lugubrella  F.  cT  g,  25.  VII.;  G.  viduella  F.  2  d\ 
Nissontjokko,  9.  VII.;  Teleia  proximella  saltuum  Z.  1  cT.  5.  VII.; 
BorMansenia  stipella  L.  1  cT,  Ortojokk,  28.  VII.;  Tinea  fulvimitrella 
Sod.  1  9,  5. VII. 

Versammlung  am  3.  Februar  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  Egon  Galvagni. 

I.  Otto  Bubacek  berichtet  über  eine 

Sainxnelausfoeute  aus  Korsika. 

Im  vorigen  Jahre  von  Ende  Mai  bis  Mitte  Juli  verbrachte  ich 
den  Sommer  mit  Sammeln  von  Schmetterlingen  auf  Korsika.  Die 
Schwierigkeiten  der  Reise  begannen  in  Livorno,  woselbst  ich  mein 
Reisegepäck  vermißte  und  einen  vollen  Tag  darauf  warten  mußte. 
Ich  erhielt  es  erst  eine  halbe  Stunde  vor  Abfahrt  des  Dampfers  nach 
Bastia.  In  Bastia  sah  ich  vor  dem  geschlossenen  Bahnhof  im  Morgen- 
grauen Hippoerita  jacobaeae  in  Anzahl  fliegen.  Die  Tiere  schienen  mir 
größer  als  unsere  heimischen  Falter.  Nach  höchst  interessanter  Fahrt 
kam  ich  abends  in  Ajaccio  an.  Die  ersten  Tage  brachte  ich  in  der 
Umgebung  Ajaccios  zu  und  entdeckte  zwischen  Gärten  einen  guten 
Fangplatz,  woselbst  ich  eifrig  sammelte,  bis  mir  der  „patron"  durch 
ein  kleines  Mädchen  sagen  ließ,  ich  möge  „sortir".  Von  Ajaccio  fuhr 
ich  mit  der  Bahn  nach  dem  12  Kilometer  entfernten  Caldaniccia. 
Dort  fand  ich  einen  kleinen  Flußlauf,  der,  mit  dichtem  Strauch  und 
Baumwuchs  bewachsen,  eine  Unmenge  von  verschiedenen  Larentien 
und  Acidalien  beherbergte.  Ich  habe  dort  täglich  100  bis  150  Exem- 
plare der  Larentia  bilineata  mit  ihren  später  zu  besprechenden  hüb- 
schen Formen  gefangen.  Ein  wahrhaft  idyllischer  Fangplatz  mit 
Nachtigallengesang,  aber  leider  auch  mit  vielen  Moskitos.  Als  ich 
einmal  im  Bache  ein  totes  Schaf  fand  und  der  in  nächster  Nähe 
wohnende  Müller  sich  nicht  dazu  verstehen  wollte,  dasselbe  zu  ent- 
fernen, als  außerdem  einige  der  Angestellten  des  Hotels  an  Malaria 
erkrankten,  trachtete  ich,  ins  Gebirge  zu  kommen,  und  fuhr  zunächst 
nach  Vizzanova.  Puppen  und  Raupen  von  A.  spectrum  und  T.pithyocampa 
sandte  ich  an  Herrn  Sektionschef  Dr.  Schima  nach  Wien,  vergaß 
aber  dabei,  meiner  geschwollenen  Finger  Erwähnung  zu  tun,  und  so 
mußte  Herr  Dr.  Schima,  wie  ich,  die  böse  Wirkung  der  Haare  der 
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pithyocampci-Rmpen  und  Gespinste  am  eigenen  Leihe,  spüren.  Die 
Raupen  entdeckte  ich  im  Föhrenwalde  bei  Vizzanova,  indem  ieli  zu- 
fällig auf  einem  Fclsblock  einen  sieh  an  unterbrochen  bewegenden 
Klumpen  wahrnahm,  welcher  sieh  als  ein  Knäuel  von  pithyocampa 
Raupen  erwies.  Später  sali  ich  die  Kaupen  in  Reihen  am  Boden 
kriechend  sich  sammeln,  nachdem  sie  von  den  Bäumen  sich  herab- 
fallen ließen.  Zum  nächsten  Sammelplatz  wählte  ich  Evisa,  ein 
reizend  gelegenes  Dörfchen  mit  recht  anständiger  und  harmloser 
Bevölkerung*.  Im  einzigen  Hotel  in  Evisa  wollte  mich  der  Gouverneur 
delogieren,  um  Platz  für  seinen  Sohn  zu  bekommen,  es  gelang  ihm 
jedoch  nicht,  seinen  Plan  durchzusetzen;  ich  erfreute  mich  bei  den 
Leuten  großer  Beliebtheit,  wohl  deshalb,  weil  ich  fast  nie  zu  Hause 
war  und.  wenig*  Ansprüche  machte.  Vor  den  Behörden  haben  die 
Leute  dort  wenig  Respekt,  besonders  die  Hirten  kümmern  sich  um 
keinerlei  Verfügung*.  Ein  guter  Sammelplatz  war  eine  steile  Schlucht, 
von  Evisa  abwärts  zum  Meere  führend,  in  ziemlich  windgeschützter 
Lage,  „spelonca"  genannt.  Es  flogen  dort  vereinzelt  fast  alle  Arten,  die 
ich  später  im  Gebirge  in  größerer  Menge  erbeutete.  Der  häufigste 
Tagfalter  ist  Coenonympha  Corinna,  welchen  ich  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Tage  meines  Aufenthaltes  in  großer  Zahl  fing.  Von  Evisa 
gibt  es  leider  keine  Wagenverbindungen,  obwohl  die  Straßen  dort 
herrlich  angelegt  sind,  Ich  mußte  daher,  um  auf  dem  Col  de  Vergio 
zu  sammeln,  jedesmal  erst  24  Kilometer  zurücklegen.  Ich  kam  der 
großen  Entfernungen  halber  auch  nicht  auf  die  Ostseite  der  Insel, 
weshalb  mir  gewiß  viele  Arten  nicht  zu  Gesicht  kamen,  die  dort 
vorkommen  dürften,  so  z.  B.  Papilio  hospiton,  Deilephila  v.  livornica 
und  dahlii  sowie  Zygaena  corsica.  Wegen  Aufzucht  einer  großen 
Menge  verschiedener  Raupen  wie:  V.  ichnusa,  jo,  atalanta,  Coscinia 
bifasciata,  Ocnogyna  corsica  und  verschiedener  Cucullienarten  konnte 
ich  Evisa  nicht  länger  als  auf  24  Stunden  verlassen. 

Ich  erlaube  mir  nunmehr  eine  Reihe  von  Faltern  meiner  Aus- 
beute vorzulegen.  Es  befinden  sich  darunter  —  wie  bei  dem  überaus 
umfangreichen  Material  leicht  begreiflich  —  viele  Formen,  die,  bis- 
her in  der  Literatur  nicht  erwähnt,  zum  Teil  von  mir  (Bub.)/  zum 
Teil  von  Herrn  Ing.  Hans  Kautz  einer  Benennung  für  würdig 
befunden  wurden. 

Vanessa  urticae  L.  v.  ichnusa  Bon.  ab.  nova  bimaculata  Bub. 
Ein  9  hat  in  der  Mitte  der  Vorderflügel  nur  auf  der  Oberseite 
einen  größeren  und  einen  kleineren  schwarzen  Fleck.  Schon 
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Kollmorgen  erwähnt  diese  Erscheinung-  an  ichnusa-Fattevn, 
die  an  kühlen  regnerischen  Sommertagen  in  ca.  2000  m  Höhe 
gezogen  wurden.  Also  Rückbildung  zu  urticae  durch  Kälte  und 
Sonnenmangel. 

Pararge  aegeria  L.  ab.  nova  diluta  Bub.  Ein  9  hat  durch  das 
Fehlen  der  beiden  quer  über  die  Diskalzelle  laufenden  dunklen 
Binden  ein  viel  helleres  Gepräge. 

Satyrus  neomiris  God.  ab.  nova  pallida  Bub.  Exemplare  mit 
gleichmäßig  mattgelber  Binde  im  Gegensatz  zu  normalen  Stücken 
mit  rotgelber,  oder  Übergangsformen  mit  gemischter  (dunklerer 
und  lichter  gelber)  Binde. 

Coenonympha  cörinna  Hb.  ab.  nova  anophthalmica  Bub.  Vor- 
derflügel oberseits  augenlos,  der  schwarze  Randsaum  neigt  zum 
Verschwinden. 

ab.  nova  caeca  Bub.  In  beiden  Geschlechtern  Hinter- 
flügel unterseits  augenlos. 

ab.  nova  macrophtltälmica  Bub.  In  beiden  Ge- 
schlechtern. Die  Ozellen  der  Hinterflügel  unterseits  stark  ver- 
größert. 

ab.  nova  saturata  Bub.  In  beiden  Geschlechtern  ober- 
seits gesättigt  rotbraun. 

ab.  nova  nigricans  Bub.  cT.  Alle  Flügel  sehr  dunkel. 
Das  Schwarz  dringt  vom  Rand  aus  tief  gegen  die  Mitte  vor. 
Der  Diskus  der  Vorderflügel  und  die  basale  Hälfte  der  Hinter- 
flügel verdunkelt. 

ab.  nova  energica  Bub.  cT.  Der  Rand  der  Vorderflügel 
und  Hinterflügel  breiter  und  tiefer  schwarz,  so  daß  die  Augen 
der  Vorderflügel  ganz  oder  fast  ganz  vom  Schwarz  aufgenom- 
men werden. 

ab.  nova  gynandra  Bub.  cT  nur  mit  Rudimenten  des 
schwarzen  Saumes,  wie  ein  9  aussehend. 
Coscinia  bifasciata  Rbr.  ab.  nova  isochroma  Bub.  Drei  aus  der 
Puppe  gezogene  Weibchen  aus  Evisa,  die  unter  normalen  Fal- 
tern geschlüpft  sind,  zeigen  keine  Querbinden  auf  den  Vorder- 
flügeln. 

Acidalia  sericeata  Hb.  var.  nova  altivolaria  Bub.  Diese  inter- 
essante Höhenform  erbeutete  ich  am  Col  de  Vergio.  Größe  der 
sericeata,  öfters  etwas  kleiner,  aber  dunkler  als  diese.  Die  weiße 
Grundfarbe  der  Vorderflügel  leuchtet  nicht  so  stark  hervor,  da 
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die  braunen  Binden  breiter  sind  und  dadurch  die  weiße  Grund 
färbe  zurückgedrängt  wird,  meist  sind  sogar  nur  mehr  drei  statt 
vier  weide  Binden  vorhanden,  die  dritte  ist  verschwunden  oder 
nur  mehr  rudimentär  vorhanden.  Auch  die  äußerste  weilie  Binde 
neigt  zum  Verschwinden.  Der  weiße  Basalfleck  fehlt. 

ab.  nova  extrema  Bub.  Unter  dieser  Höhenform  er- 
beutete ich  drei  Exemplare,  bei  denen  das  Weiß  auf  allen 
Flügeln  fast  verschwunden  ist;  die  Flügel   sehen   bei  diesen 
Stücken  fast  gleichfarbig  graugelb  aus. 
Acidalia  herbariata  ab.  nova  media fasciata  Bub.  zeigt  eine 

dunkelbraune  Querbinde  in  der  Mitte  der  Vorderflügel. 
Acidalia  rubiginata  Hufn.  ab.  nova  scotina  Bub.  Ober-  und  unter- 
seits  alle  Flügel  gleichmäßig  kupferbraun,  fast  schwärzlich- 
braun, die  schwarzen  Querlinien  noch  gut  ausgeprägt.  Größer 
als  die  Stammform. 
Larentia  bilineata  L.  Alle  Formen  aus  England,  Irland,  von  den 
Shetlandsinseln,  den  Hebriden,  Kreta,  Zypern,  Nordpersien  und 
Kleinasien,  die  von  Prout  im  Seitzschen  Werke  und  von 
Rebel  im  Berge-Rebel,  9.  Auflage,  angeführt  werden,  können 
nicht  in  Einklang  gebracht  werden  mit  den  Formen,  die  ich 
von  der  Insel  Korsika  (Ajaccio  Juni  1921)  brachte.  Die  Haupt- 
menge gehört  der  südlichen  var.  testaceoleta  Stgr.  an,  beziehungs- 
weise ihrer  Abart  testaceoleta-infuscata  Prout.  Vorderflügel  licht- 
bräunlich statt  gelb,  Hinterflügel  rötlichgelb,  Größe  normal. 
Außer  dieser  Grundform  erbeutete  ich  mehrere  Abarten: 

ab.  nova  insignata  Kautz.  Vorderflügel  goldgelb  mit 
bräunlichem  Ton.  Hinterflügel  lichter,  mehr  goldgelb.  Gleich- 
färbig,  fast  ungezeichnet,  nur  auf  den  Vorderflügeln  drei  weiße 
Querlinien,  auf  den  Hinterflügeln  eine.  Die  submarginale  Wel- 
lenlinie auch  weiß,  aber  schwach. 

ab.  nova  brunneata  Kautz.  Vorderflügel  heller  braun, 
Hinterflügel  gelbbraun,  sonst  wie  die  Nennform;  bildet  einen 
Übergang  zu 

ab.  nova  coffeata  Kautz.  Grundfarbe  aller  Flügel 
schokoladebraun,  Zeichnung  wie  bei  der  Nennform. 

ab.  nova  phaeotaeniata  Kautz.  Grundfarbe  aller 
Flügel  goldgelb.  Das  breite  Mittelfeld  der  Vorderflügel  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  weißen  Querlinie  tiefbraun.  Von  der 
breiten  braunen  Mittelbinde  den  Namen  führend. 
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ab.  no va  anaemica  Kautz.  Auffallend  bleich,  Vorder- 
flügel licht  grüngelb,  Hinterflügel  blaßgelb,  Zeichnung  der  Nenn- 
form. Darunter  auch  anaemica-infuscata. 

ab.  nova  babacehi  Kautz.  Diese  schöne  und  auf- 
fallende Abart  trägt  eine  reinweiße  Mittelbinde,  sie  tritt  auch 
unter  infuscata-Stücken  auf. 

ab.  noya  stygiata  Kautz,  ist  eine  extreme  mfuscata- 
Form,  auch  das  Saumfeld  ist  verdunkelt.1)  ! 

Euchlo'c  tagis  Hb.  var.  insularis  Stgr.  ist  offenbar  über  die  ganze 
Insel  verbreitet,  aber  nirgends  häufig.  —  Vanessa  atalanta  L.  ab.  fr  acta 
Tutt,  unter  der  Stammform  gezogen.  —  Argynnis  elisa  God.  Häufiger 
am  Col  de  Vergio.  —  Satyrus  semele  var.  aristaeus  Bon.,  in  Tälern 
häufiger,  während  neomiris  God.  wieder  mehr  im  Gebirge  anzutreffen 
ist.  —  Pararge  megera  L.  var.  tigelius  Bon.  ist  überall  verbreitet, 
doch  sind  die  meisten  £  g  von  Eidechsen  am  Hinterflügel  beschädigt. 
Im  Anfang  meiner  Sammeltätigkeit,  als  ich  zu  Ende  Mai  in  Gegenden 
über  1000  m  Höhe  sammelte,  bekam  ich  gewöhnlich  erst  1  bis  2 
Dutzend  Eidechsen  und  dann  erst  einen  Falter  zu  Gesicht.  —  Chryso- 
phanus  phlaeas  L.  mit  den  Aberrationen  eleus  F.  und  suffusa  und 
elongata  Tutt.  —  Lycaena  argus  L.  var.  corsica  Bell.  Diese  Lycaena 
ist  im  Gebirge  bis  2500  m  recht  häufig.  Hauptmerkmale:  unterseits 
verloschene  Augen,  die  g  9  oberseits  stark  blau  überflogen.  —  Lycaena 
argyrognomon  Bgstr.  ab.  corsicaria  Tutt  hat  unterseits  größere  Augen- 
punkte. Das  mattere  Gelb  der  äußeren  Randbinde  der  Hinterflügel- 
unterseite geht  nicht  so  hoch  wie  bei  argus  L.  und  ist  spärlicher.  — 
Hesperia  therapne  Rbr.  und  fritillum  Hb.  selten.  —  Chamaesphecia 
corsica  Stgr.  Nach  tagelangem  Suchen  im  Aitonwalde,  von  wo  das 
Tier  von  Kollmorgen  als  häufig  angegeben  wird,  gelang  es  mir, 
im  Garten  des  Forsthauses  die  kleine  Sesie,  welche  leicht  zu  übersehen 
ist,  in  einigen  Stücken  zu  erbeuten.  —  Agrotis  haverJcampfi  Stdf.  Durch 
Lichtfang  in  den  ersten  Julitagen  beim  Lac  de  Nino  erbeutet.  — 
Thalpochares  elychrisi  Rbr.  im  Tale  häufig.  —  Pseudoterpna  corsi- 
caria Rbr.  ist  der  coronillaria  Hb.  sehr  nahestehend,  unterscheidet  sich 
aber  durch  eine  graue  Stirne,  während  diese  bei  coronillaria  schwarz 
ist.  Corsicaria  mit  ihren  Aberrationen  ramburaria  Culot  und  obscura 
Stgr.  ist  leicht  vor  Sonnenaufgang  oder  bald  nachher  von  den  Fels- 
wänden abzunehmen,  später  am  Tage  werden  die  Tiere  scheu  und 

l)  Larentia  bistrigata  Tr.  kommt  nicht,  wie  vielfach  angenommen  wird, 
auf  Korsika  vor,  sondern  nur  auf  Sardinien. 
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flüchtig  und  im  Abfliegen  meist  vom  W  inde  erfaßt  und  fortgetragen 
Unterhalb  des  Col  de  Vergio  ca.  L500  m,  aber  auch  ganz  vereinzelt 
bis  Kvisa  800  m.  Acidalia  virgularia  ab.  napoleon  Pront.  -  La- 
rentia  timozzaria  Const.  nur  am  Col  de  Vergio  auch  in  höheren 
Lagen  erbeutet.  Eubolia  assimilaria  Rbr.  Eine  mehrfach  aber- 
rierende Art,  deren  Raupe  und  Faller  wiederholt  auf  Stechginster 
gefanden  wurde.  Von  600  bis  1-SOO  m  Höhe,  Kvisa  und  Col  de  Vergio. 

Als  Abschluß  meiner  Ausbeute  lege  ich  noch  Falter  von 
Ocnogyna  corsica  vor,  die  mir  eben  jetzt  aus  Puppen  zu  schlüpfen 
beginnen.  Es  folgt  noch  ein  Verzeichnis  von  gefangenen  Lepidopteren, 
die  ich  Raummangels  halber  nicht  vorlegen  konnte: 

Jioeselia  albula  Schiff.  —  Nycteola  falsalis  H.-S.  —  Lithosia 
caniola  Hb.  —  Lasiocampa  trifolii  Esp.  v.  medicaginis  Bkh.  aus  der 
Raupe  gezogen.  —  Drepana  binaria  Hufn.  Phalacropteryx  api- 
form is  Rossi.  —  Sesia  ichneumoniformis  F.  —  Sesia  chrysidiformis  Esp. 

—  Acronycta  leporina  L.  ab.  bradyporina  Tr.  —  Agrotis  saucia  Hb. 

—  Caradrina  exigiia  Hb.  —  Garadrina  ambigua  F.  —  Acontia  lu- 
cida  Hufn.  ab.  albicollis  F.  —  Thalpocliares  ostrina  Hb.  und  parva  Hb. 

—  Erastria  fasciana  L.  —  Herminia  crinalis  Tr.  —  Hypena  obsi- 
talis  Hb.  —  Acidalia  ochrata  So.,  dimidiata  Hufn.,  camparia  H.-S., 
infirmaria  Rbr.,  iueamaria  H.-S.,  ostrinaria  Hb.,  cireuitaria  Hb., 
rusticata  F.,  diluiaria  Hb.,  humiliata  Hufn.,  aversata  ab.  aurata  Fuchs., 
marginepunetata  Goeze  ab.  pastoraria  Joan.,  imitaria  Hb.,  decorata  Bkh. 

—  Godonia  papillär ta  Hb.  —  Lareutia  ericin  Schawerda.  über 
diese  neue  Art  wird  in  diesen  „Verhandlungen"  berichtet  werden. 
Dr.  Schawerda  hat  sie  in  der  Zeitschr.  d.  österr.  Entomol.-Ver.  1922 
beschrieben.  —  Tephroclystia  scopariata  Rbr.  —  Vliibalapteryx  poly- 
grammata  Bkh.  und  tersata  Hb.  —  Metrocampa  honoraria  Schiff.  — 
Boarmia  gemmaria  Brahm.  —  Gnophos  asper aria  Hb.  var.  pityata  Rbr. 
und  variegata  Dup.  var.  cymbalariata  Mill.  —  Phasiane  petraria  Hb. 

—  Aspilates  ochrearia  Rossi. 

Von  den  in  diesem  Berichte  erwähnten  Faltern  erscheinen  auf 
der  Farbentafel,  welche  der  Publikation  Dr.  Schawerdas  in  diesen 
„Verhandlungen"  beigegeben  ist,  abgebildet:  Agrotis  haverkampfi '  Stdf., 
Larentia  bilineata  ab.  bubacehi  Kautz  und  ab.  coffeata  Kautz,  sowie 
die  dortselbst  neu  beschriebene  Larentii  er  ich  i. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  allen  Herren, 
welche  mich  bei  dieser  Arbeit  unterstützten,  meinen  Dank  abzustatten, 
insbesonders  den  Herren  Hofrat  Dr.  Rebel  und  Dr.  Schawerda,  deren 
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Literaturkenntnis  und  Erfahrung  für  mich  bei  der  Bestimmung  und 
Benennung  der  neu  beschriebenen  Formen  ausschlaggebend  waren. 

II.  Derselbe  legt  ferner  vor: 

Eine  schöne  Aberrativform  der  Eucosmia  certata  Hb.  Das, mitt- 
lere Drittel  der  Vorderflügel  ist  bei  diesem  Stück,  das  aus  einer  bei 
Rekawinkel  gefangenen  Raupe  gezogen  wurde,  vollständig  schwarz- 
braun ausgefüllt  und  bildet  eine  breite,  quere,  schwarzbraune  Binde. 
Diese  Abart  ist  bereits  von  Ljungdahl  in  Entom.  Tidskr.  XXXVII, 
1)0,  Fig.  B  abgebildet,  doch  bisher  nicht  benannt.  Es  wird  hiefür  die 
Benennung  ab.  mediofasciata  Bub.  vorgeschlagen. 


Bericht  der  Sektion  für  Zoologie. 


Infolge  des  Beschlusses  in  der  Sektionssitzung  am  10.  Juni  1921 
fanden  die  folgenden  Sitzungen  im  kleinen  Hörsaal  des  II.  zoologischen 
Institutes  auf  der  Universität  statt. 

Sitzung  am  11.  November  1921. 

Vorsitzender:  Oberinspektor  Privatdoz.  Dr.  E.  Neresheimer. 

Vorweisungen  von  Transplantationen  aus  der  zoologischen 
Abteilung  der  Biologischen  Versuchsanstalt. 

Nach  einleitenden  Worten  über  funktionelle  und  autophore 
Transplantationen  von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Przibram  sprachen: 

Herr  Walter  Finkler  über  Kopftransplantation  bei  Insekten. 

Herr  Bertold  Wiesner  über  Transplantation  der  Augenlinse  bei 
Fischen  und  über  Transplantation  der  Ovarien  bei  Ratten. 

Herr  Theodor  Koppanyi  demonstrierte  die  Wanghsche  Seh- 
probe bei  Ratten  mit  replantierten  Augen. 

Anschließend  demonstrierte  Herr  Prof.  Dr.  W.  Kolmer  ein  Kanj^i- 
chen  mit  gut  gelungener  Replantation  eines  Auges. 

Die  Diskussion  brachte  eine  rege  Aussprache  über  den  Gegen- 
stand. 
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Sitziing  am  9.  Dezember  1921. 

Vorsitzender:  Oberinspektor  Privatdoz.  Dr.  E.  Neresheimer ,  dann 

Prof.  Dr.  H.  Joseph. 

Zuerst  erfolgte  die  Neuwahl  der  Sektionsfunktionäre.  Den  zu- 
rücktretenden Herren  Oberinspektor  Privatdoz.  Dr.  Eugen  Xeres- 
heimer  und  Regierungsrat  Kustos  Dr.  Karl  Toldt  wurde  der  Dank 
der  Sektion  für  ihr  eifriges  und  verdienstvolles  Wirken  für  diescllu 
ausgesprochen.  Neugewählt,  respektive  wiedergewählt  wurden:  zum 
Obmann  Herr  Prof.  Dr.  Heinrieb  Joseph,  zum  Obmannstell- 
vertreter Herr  Univ. -Assistent  Dr.  Hans  Plenk,  zum  Schrift- 
führer Herr  Dr.  Otto  Wettstein  -  Westersbeim.  Die  Genannten 
erklärten,  die  Wahl  anzunehmen. 

Hierauf  hielt  Dr.  Franz  Poche  seinen  angekündigten  Vortrag-: 
„Zur  Kenntnis  der  Ampbilinidea".  (Mit  Vorweisungen.)  Der  Inhalt 
dieses  Vortrages  ist  inzwischen  im  „Zoologischen  Anzeiger",  54.  Bd., 
(1922),  S.  276—287,  erschienen. 

Sodann  spracb  Frl.  Dr.  Eleonore  Brecher  über: 

..Die  Farbanpassung  der  Schmetterlingspuppen  durch  das 

Raupenauge." 

(Mit  Lichtbildern  und  Vorweisungen.) 

Die  Puppen  mancher  Schmetterlingsarten  (Pieriden:  P.  brassicae, 
Vanessen:  V.  jo,  V.  urticae)  zeigen  eine  verschiedene  Färbung  je 
nach  der  Umgebung,  in  der  sie  sich  verpuppen.  Im  Freien  zeigt  sich 
hierbei  eine  ziemliche  Übereinstimmung  der  Puppenfärbung  mit  der 
Farbe  der  Umgebung;  so  sind  z.  B.  die  Puppen  des  Kohlweißlings 
auf  Blättern  grün,  auf  schwarz  gestrichenen  Latten  sehr  dunkel 
schwärzlich,  auf  weißen  Mauern  sehr  hell  weißlich,  auf  grauen  Fel- 
sen von  mittlerer  graugrünlicher  Färbung.  Bei  den  Vanessen  sind  die 
auf  Blättern  verpuppten  stark  goldglänzend  mit  bei  den  verschiedenen 
Arten  mehr  oder  weniger  durchschimmerndem  Grün. 

Diese  durch  frühere  Beobachter  und  namentlich  durch  die 
Experimente  Poultons  bekannte  Erscheinung  nahm  ich  als  Aus- 
gangspunkt für  die  Untersuchung  des  kausalen  Zusammenhanges 
zwischen  Licht  und  Tierfarbe.  Ich  hatte  schon  in  früheren  Vorträgen 
im  Rahmen  dieser  Gesellschaft  Gelegenheit,  Ihnen  die  Resultate  der 
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Analyse  dieser  Farbanpassung  bei  Schmetterlingspuppen  vorzufübren. 
Hiervon  sei  jetzt  nur  soviel  in  Erinnerung  gebracht,  daß  die  gelben 
Strahlen,  wie  sie  auch  von  grünen  Blättern  reflektiert  werden  (was 
auch  von  Poulton  richtig  erkannt  wurde),  es  sind,  die  durch  die 
Verhinderung  der  Ausbildung  des  schwarzen  Pigments  und  der  weißen 
Opazität  die  grünen  Puppen  beim  Kohlweißling,  die  goldgrünen,  be- 
ziehungsweise Goldpuppen  bei  V.  jo,  V.  urticae  und  Pyrameis  cardui 
hervorbringen;  daß  die  blauen,  violetten  und  besonders  die  von 
schwarzen  oder  roten  Flächen  reflektierten  ultravioletten  Strahlen  durch 
die  Förderung  der  Ausbildung  des  schwarzen  Pigments  die  dunklen 
Puppen  hervorbringen;  die  ultraroten  Strahlen,  wie  sie  von  weißen 
Flächen  reflektiert  werden  und  die  Wärmestrahlen  die  Bildung  des 
schwarzen  Farbstoffs  hemmen,  die  Ausbildung  der  weißen  Opazität 
fördern  und  daher  auf  weißen  Flächen  die  Entstehung  der  hellen 
Puppen  zur  Folge  haben. 

Über  den  Weg  des  Lichteinflusses  hatte  man  seit  den  Versuchen 
Poultons  angenommen,  daß  er  unabhängig  vom  Auge  erfolge: 
Überstreichung  der  Augen  mit  schwarzem  Lack  hatte  den  Einfluß 
der  Umgebungsfarben  im  Tageslicht  nicht  aufgehoben.  Ich  wiederholte 
diese  Versuche  Poultons  und  fand  seine  Resultate  bestätigt:  Im  Tages- 
licht zur  Verpuppung  in  farbige  Kästen  eingebrachte  Raupen  zeigten 
die  charakteristische  Beeinflussung  durch  die  Umgebungsfarben  sowohl 
bei  normalen  als  auch  bei  Raupen  mit  schwarz  überstrichenen  Augen, 
was  namentlich  bei  der  Wirkung  des  Gelb  in  der  Entstehung  der 
typisch  grünen  Puppen  (P.  brassicae,  V.  io)  besonders  deutlich  war. 

Herr  Prof.  Przibram  schlug  mir  eine  radikalere  Methode  zur 
Ausschaltung  des  Auges  vor  und  er  selbst  führte  auch  diese  Opera- 
tionen aus,  nämlich  elektrokaustische  Blendung  und,  später,  mit 
gleichem  Erfolge  Abschnürung  und  Entfernung  des  Kopfes  durch 
Scherenschnitt.  Es  zeigte  sich,  daß  Entfernung  der  Augen  die  Farb- 
anpassung  aufhob,  was  namentlich  im  Gelb  sehr  deutlich  zum  Aus- 
drucke kam;  es  entstanden  hier  keine  grünen,  sondern  mittlere  Puppen 
ähnlich  wie  in  Finsternis  oder  neutraler  Umgebung. 

Nach  diesem  verschiedenen  Ausfall  der  Versuche  bei  Lackierung 
der  Augen  mit  schwarzer  Farbe  und  totaler  Entfernung  der  Augen 
konnte  man  entweder  annehmen,  daß  der  Lichteinfluß  durch  die 
Haut  gehe,  wobei  aber  zum  Ablauf  des  bestimmten  Chemismus,  der 
zur  Farbanpassung  führt,  die  Gegenwart  des  Auges  erforderlich  sei, 
oder  es  erfolge  der  Lichteinfluß  doch  auf  dem  Wege  einer  Licht- 
perzeption  durch  das  Auge.  Dann  aber  kann  das  Resultat  der  ersteren 
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Versuche  mit  Überstreichung  der  Augen  mit  schwarzer  Farbe  nur 
dadurch  zu  erklären  sein,  daß  die  Raupen  trotz  der  Lackschichte 
noch  etwas  gesehen  hatten. 

War  dieser  Verdacht  gerechtfertigt,  so  mußte  immerhin  bei 
Anwendung  von  immer  geringeren  Lichtintensitäten  die  untere  Schwelle 
fttr  die  Wirksamkeit  der  Umgebungsfarben  bei  Raupen  mit  schwarz 
Uberstrichenen  Augen  früher  erreicht  sein  als  hei  Raupen  mit  nicht 
lackierten  Augen.  In  der  Dunkelkammer  wurden  in  verschiedenen 
Entfernungen  von  einer  16kerzigen  Glühlampe  gelbausgekleidete 
Kästchen  aufgestellt,  und  zwar  je  zwei  Kästchen  bei  jeder  der  ge- 
wählten Entfernungen,  das  eine  normale,  das  andere  Kaupen  mit 
schwarz  Uberstrichenen  Augen  enthaltend.  Es  zeigte  sich  in  der  Tat. 
daß  die  Wirkung  der  Umgebungsfarbe  bei  den  lackierten  bei  einer 
Entfernung  von  der  Lichtquelle  aufhörte,  bei  der  sie  bei  nicht  lackier- 
ten noch  die  charakteristische  Puppenfarbe  zur  Folge  hatte.  Solche  Ver- 
suche wurden  in  mehreren  Serien  sowohl  für  io  als  auch  für  urticae 
angestellt.  Diese  Versuche  liefern  die  Erklärung  für  das  irreführende 
Resultat  der  ersten  Lackierungsversuche  im  starken  Tageslicht. 

Im  letzten  Sommer  habe  ich  eine  sehr  einfache  Methode  ge- 
funden, durch  welche  in  schlagender  Weise  bewiesen  wurde,  daß  der 
die  Farbanpassung  bewirkende  Lichteinfluß  durch  das  Auge  geht. 
Ich  lackierte  die  Augen  einer  Anzahl  von  verpuppungsreifen  Raupen 
mit  gelbem  Lack,  Von  anderen  mit  blauer  Ölfarbe  und  stellte  die  Tiere 
in  neutralen  Bedingungen  auf.  Es  entstanden  aus  den  Raupen  mit 
gelblackierten  Augen  mit  wenigen  Ausnahmen  grüne  (Vieris  br.), 
goldgrüne  (V.  io),  beziehungsweise  Goldpuppen  (V.  urticae),  so  als 
ob  die  Raupen  gelber  Umgebung  ausgesetzt  gewesen  wären.  (Eine 
kleine  Anzahl  Raupen  zeigt  keine  Beeinflussung,  weil  die  Lackschichte 
nicht  immer  hält,  Die  Raupe  wandert  ja  nachher  noch  herum  und 
reibt  den  Kopf  an  den  Wänden  des  Behälters  ab,  so  daß  es  ein 
glücklicher  Zufall  ist,  daß  in  den  meisten  Versuchen  ein  so  über- 
wiegend großer  Prozentsatz  der  Puppen  die  charakteristische  Farben- 
wirkung erkennen  lassen.)  Aus  den  Raupen  mit  blaulackierten  Augen 
entstanden  mittlere  Puppen. 

Durch  diese  Versuche  ist  es  zweifellos  festgestellt,  daß  der  Ein- 
fluß der  Umgebungsfarbe  auf  die  Raupen  im  sensiblen  Stadium  durch 
das  Raupenauge  erfolgt. 

In  anderen  Versuchen  ließ  ich  anstatt  neutraler  Umgebung  auch 
auf  den  Körper  der  Raupe  farbiges  Licht  einwirken,  und  zwar  ein 
zur  Farbe,  mit  der  die  Augen  überstrichen  waren,  entgegengesetzt 
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wirkendes,  um  zu  sehen,  ob  nicht  in  diesem  Falle  sich  ein  Einfluß 
des  Lichtes  auch  durch  den  Körper  geltend  machen  würde.  Es  kamen 
Raupen  mit  gelblackierten  Augen  unter  eine  mit  Kupferoxydammoniak- 
lösung gefüllte  blaue,  Senebi ersehe  Glocke,  Raupen  mit  blaulackier- 
ten Augen  unter  eine  mit  Kaliumbichromatlösung  gefüllte,  also  gelbe 
Glocke.  Daneben  kamen  als  Kontrollversuch  die  gleiche  Anzahl  nor- 
maler Raupen  unter  eine  blaue,  beziehungsweise  gelbe  Glocke.  Aus 
den  Normalen  entstanden  unter  gelber  Glocke  wie  immer  durchwegs 
goldglänzende  grüne  (V.  io),  beziehungsweise  Goldpuppen  (urticae), 
unter  der  blauen  Glocke  dunkle  mittlere  Puppen.  Die  Raupen  mit 
gelblackierten  Augen  unter  der  blauen  Glocke  ergaben:  io,  grüne 
und  nicht  grüne  in  dem  Verhältnis  von  1:1,  urticae  sogar  durchwegs  die 
für  gelb  charakteristischen  Goldpuppen.  Unter  gelber  Glocke  hatte 
die  Lackierung  der  Augen  mit  Blau  zum  größten  Prozentsatz  die  Ent- 
stehung dunkler  mittlerer,  für  Blau  charakteristischer  Puppen  zur 
Folge  (io,  urticae).  Das  Resultat  dieser  Versuche  kann  nur  durch 
den  Umstand  erklärt  werden,  daß  die  in  den  Glocken  verwendeten 
farbigen  Lösungen  nicht  monochromatisch  sind,  also  auch  noch  an- 
dere Strahlen  durchlassen  als  die,  in  deren  Farbe  sie  uns  erscheinen, 
daß  also  die  gelben  Glocken  auch  noch  blaue  Strahlen,  die  blauen 
auch  noch  gelbe  Strahlen  durchlassen.  Für  die  Puppenfarbe  war  dies 
bei  Verwendung  normaler  Raupen  immer  ohne  Bedeutung  gewesen, 
die  Wirkung  der  Glocken  war  dieselbe,  als  ob  monochromatisches 
Licht  eingewirkt  hätte.  Beim  vorliegenden  Versuch  war  aber  noch 
ein  zweites  Filter  vorgeschaltet,  nämlich  die  Farbe,  mit  der  die  Augen 
lackiert  worden  waren.  Unter  der  blauen  Glocke  ließen  die  gelben  Lack- 
brillen nur  die  wenigen  durch  die  blaue  Lösung  hindurchgelassenen  gel- 
ben Strahlen  durch  und  diese  genügten  schon,  um  die  spezifische 
Gelbwirkung  auf  die  Puppenfärbung  hervorzurufen ,  wiewohl  doch 
auf  dem  ganzen  übrigen  Körper  die  im  durchgehenden  Licht  weitaus 
überwiegenden  blauen  Strahlen  eingewirkt  hatten.  Bei  dem  entgegen- 
gesetzten Versuch,  unter  der  gelben  Glocke,  konnten  durch  die  blaue 
Brille  nur  die  wenigen  von  der  gelben  Lösung  hindurchgelassenen 
blauen  Strahlen  das  Auge  treffen,  es  entstanden  dementsprechend  in 
überwiegender  Zahl  dunkle  Puppen,  obwohl  der  ganze  übrige  Körper 
dem  gelben  sonst  so  wirksamen  Licht  ausgesetzt  war. 

Die  Raupen  sehen  also  die  Farbe  der  Umgebung  und  der 
Farbeneinfluß  wird  auf  dem  Wege  durch  das  Auge  vermittelt. 

Dieser  Zusammenhang  der  Farbanpassung  der  Puppen  mit  dem 
Auge  bringt  uns  wieder  der  für  den  Gesichtssinn  der  niederen  Tiere 


von  verschiedener  Seite  so  eifrig  verfolgten  Krage  nahe,  ob  die  Kal- 
ben nur  durch  ihre  verschiedene  Helligkeit  oder  spezifisch  nach  ihrer 
Wellenlänge  einwirken,  (legen  die  Behauptung  von  Hess,  die  nie- 
deren Tiere  unterscheiden  die  Farben  ebenso  wie  der  farbenblinde 
Mensch  nur  durch  ihre  verschiedenen  Helligkeiten,  sprechen  die 
Versuche  von  v.  Frisch,  sowie  die  von  knoll,  nach  welchen  Bienen 
v  Frisch),  Wollsehweber  und  Taubenschwänze  (Knoll)  Gelb  und 
Blau  untereinander  und  von  verschiedenen  Abstufungen  von  (Iran, 
somit  durch  ihre  Farbqualität,  unterscheiden.  Dasselbe  konnte  für  Rot 
und  Grün  nicht  nachgewiesen  werden.  Neuerdings  haben  Kühn  und 
Poll  weitere  Beweise  für  den  Farbensinn  der  Bienen  geliefert. 

Ich  habe  in  meinen  früheren,  hier  mehrfach  demonstrierten  Ver- 
suchen über  die  Puppenfarbanpassung  diese  Frage,  ob  die  Farben 
durch  ihre  Helligkeit  oder  durch  ihre  Farbqualität  die  Puppenfärbung 
bedingen,  durch  verschiedene  Versuchsmethoden  im  letzteren  Sinne 
entschieden.  Immerhin  schien  es  in  Anbetracht  der  Aufdeckung  einer 
Verknüpfung  der  Farbanpassung  mit  dem  Gesichtssinn  notwendig, 
diese  Frage  noch  einmal,  und  zwar  mittels  einer  von  den  Forschern, 
die  sich  mit  dem  Gesichtssinn  beschäftigt  hatten,  angewandten  Methode 
zu  prüfen.  Ich  verwendete  ihrer  Helligkeit  nach  genau  bestimmte 
Heringsche  Färb-  und  Graupapiere,  die  mir  für  diese  Versuche  von 
Herrn  Dr.  Knoll  freundlich  überlassen  wurden.  Es  waren  ein 
Gelb  Nr.  5,  Gelb  Nr.  4,  Blau  Nr.  12,  Violett  Nr.  14,  Rot  Nr.  1  und 
zu  jeder  dieser  Farben  das  Grau  des  gleichen  Helligkeitswertes  für 
das  total  farbenblinde  Menschenauge.  Eine  gleiche  Anzahl  von  Raupen 
kamen  in  je  eine  mit  einem  der  Färb-  oder  Graupapiere  bedeckte 
und  an  zwei  Seiten  umgebene  Glasdose.  Es  entstanden  sowohl  im 
sehr  hellen  Gelb  Nr.  5  als  auch  im  intensiven  Gelb  Nr.  4  die  gleichen 
intensiv  grünen  Puppen  ohne  Fleckenzeichnung  (Pieris  br.),  be- 
ziehungsweise Goldpuppen  (V.  urticae),  während  in  dem  entsprechen- 
den Grau  des  gleichen  Helligkeitswertes  hiervon  ganz  verschiedene,  und 
zwar  mittlere  opake  Puppen  mit  schwarzer  Pigmentierung  entstanden. 

Es  ist  also  auch  nach  diesen  Versuchen  bei  Verwendung  von 
Heringschen  Papieren  die  früher  auf  anderen  Wegen  gefundene 
Tatsache  bestätigt,  daß  die  Farben  durch  ihre  spezifische  Farben- 
qualität die  Puppenfärbung  bestimmen,  und  da  der  Lichteinfluß  die 
Puppenfärbung  auf  dem  Wege  durch  das  Auge  bestimmt,  so  könnte 
das  angeführte  Ergebnis  auch  ein  Ausdruck  dafür  sein,  daß  die 
Raupen  Gelb  von  Grau  der  gleichen  Helligkeit  als  Farbempfindung 
unterscheiden. 
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Es  stimmt  mit  den  Angaben  von  v.  Frisch  und  Knoll  über 
den  Farbensinn  der  von  ibnen  untersuchten  Insekten  überein,  daß 
auch  auf  die  Puppenfärbung  Geib  einerseits,  Blau-Ultraviolett  anderer- 
seits spezifisch  und  entgegengesetzt  wirken,  während  für  Rot  und 
Grün  bisher  keine  spezifische  Wirkung  auf  die  Puppenfärbung  nach- 
gewiesen werden  konnte. 

Zum  Schluß  noch  eine  Bemerkung:  Meine  früheren  Versuche 
haben  zu  dem  Resultate  geführt,  daß  die  Wirkung  des  Lichtes  auf 
die  Puppenfarbe  eine  chemische  sei.  Das  die  Bildung  des  schwarzen 
Farbstoffes  (Melanin)  in  der  Puppenhülle  aus  einem  farblosen  Chromogen 
in  Gegenwart  von  Sauerstoff1  bewirkende  Enzym  —  die  Tyrosinase  — 
wird  während  des  sensiblen  Stadiums  der  Raupen  vor  der  Verpup- 
pung vom  Lichte  beeinflußt.  Diese  Beeinflussung  der  Tyrosinase  durch 
Licht  kann  auch  außerhalb  des  Raupenkörpers  in  der  Eprouvette  er- 
zielt werden. 

Scheinbar  läge  hier  eine  Unstimmigkeit  zu  der  Tatsache,  daß 
im  lebenden  Tier  der  Farbeneinfluß  nur  durch  das  Auge  erfolgen 
kann.  Die  Rolle  des  Auges  bei  diesem  Vorgange  der  Farbanpassung 
der  Puppen  aufzudecken,  wird  die  Aufgabe  weiterer  Versuche  sein. 

Eine  Hypothese,  wie  ich  mir  diesen  Zusammenhang  denke,  habe 
ich  andernorts  vorgebracht  (vgl.  Archiv  f.  Entw.-Mech.,  Bd.  50,  1922, 
daselbst  auch  die  übrige  Literatur  zur  Frage  der  Puppenfarbanpassung). 


Sitzung  am  20.  Januar  1922. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  H.  Joseph. 

Dr.  Werner  Kornfeld  hält  seinen  angekündigten  Vortrag: 

„Über  Zellteil  iingsrhythinus". 

(Mit  Vorweisungen.) 

Daß  die  Regelung  der  Zellteilungsfolge  für  die  Entwicklung  des 
vielzelligen  Lebewesens  von  entscheidender  Bedeutung  sein  muß,  ist 
für  die  frühesten  Stadien  der  Ontogenie  aus  dem  stets  außerordent- 
lich regelmäßigen  und  charakteristischen  Verlauf  der  ersten  auf  die 
Befruchtung  folgenden  Zellteilungen  ohne  weiteres  ersichtlich.  Auch 
für  etwas  weiter  vorgeschrittene  frühe  Entwicklungszustände,  wie  für 
das  Gastrulastadium  von  Seeigeln,  und  für  junge  Keimscheiben  vom 
Huhn,  konnten  gesetzmäßige  Regelungen   der  Zellteilungsfolge  als 
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Grundlage  der  Formbildungsprozesse  nachgewiesen  werden  und  ebenso 

konnte  für  die  mit  den  Häutungen  verbundenen  En  twick  hinge 
schritte  bei  Insekten  eine  Verknüpfung  mit  Zelltcilungsperioden  wnlir 
scheinlich  gemacht  werden  Eine  systematische  Untersuchung  der 
Frage,  wie  weit  das  Zellteilungsgeschehen  bei  späteren  Entwicklungs- 
vorgängen  von  Wirbeltieren  ein  gesetzmäßig  geregeltes  ist  und  in 
welchen  Beziehungen  es  zur  Einwirkung  äußerer  Faktoren  steht,  ist 
bisher  noch  nicht  durchgeführt  worden.  Ich  habe  darum  in  den 
letzten  Jahren  Versuche  eingeleitet,  die  einer  Klärung  dieser  Fragen 
dienen  sollen. 

Um  vor  allem  die  Beeinflussung  der  Zellteilungstätigkeit  durch 
die  Ernährungsbedingungen  einwandfrei  untersuchen  zu  können,  wur- 
den für  zwei  Versuchserien  je  einem  trächtigen  Weibchen  des  Feuer- 
salamanders die  schon  zum  extrauterinen  Leben  befähigten  Larven 
entnommen.  In  der  einen  Serie  wurden  23  dem  ersten  Weibchen 
entnommene  Larven  in  drei  Gruppen  geteilt;  in  der  einen  Gruppe 
wurde  täglich  gefuttert,  in  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  nach  vier 
Tagen  täglicher  Fütterung  eine  Hungerperiode  eingeschaltet,  die  in 
der  zweiten  Gruppe  drei  Tage,  in  der  dritten  Gruppe  sechs  Tage 
lang  währte  und  nach  deren  Beendigung  wieder  täglich  gefüttert 
wurde.  In  der  zweiten  Versuchserie  wurden  41  dem  zweiten  Weib- 
chen entnommene  Larven  in  zwei  Gruppen  geteilt;  in  beiden  Grup- 
pen wurde  erst  vier  Tage  nach  der  Uterusentnahme  mit  täglicher 
Fütterung  begonnen,  in  der  einen  Gruppe  aber,  nachdem  die  Füt- 
terung drei  Tage  lang  durchgeführt  worden  war,  eine  vier  Tage  lang- 
andauernde  Hungerperiode  eingeschaltet.  Aus  jeder  dieser  Gruppen 
wurden  an  verschiedenen  Tagen  einzelne  Tiere  konserviert  und  von 
jedem  Tiere  Flächeuprä  parate  verschiedener  Organe  angefertigt, 
welche  eine  leichte  Untersuchung,  der  Mitosen  zuließen.  Für  die  hier 
zu  besprechenden  Untersuchungen  wurden  die  beiderseitigen  Cornea- 
epithelien  verwendet. 

Es  ergab  sich,  daß  Larven  zur  Zeit  der  Uterusentnahme  eine 
sehr  geringe  mitotische  Tätigkeit  erkennen  lassen,  die  einer  sehr 
langsamen  Zellvermehrung  während  der  späten  Stadien  des  intra- 
uterinen Lebens  entspricht.  Bei  eben  dem  Uterus  entnommenen  Lar- 
ven fanden  sich  in  beiden  Corneaepithelien  zusammen  etwa  zehn 
Mitosen.  Das  vorzeitig  eingeleitete  extrauterine  Leben  scheint  anfangs 
als  teilungsfördernder  Reiz  zu  wirken,  doch  dürfte  diese  Wirkung 
auf  kurze  Zeit  beschränkt  sein.  Fütterung  scheint  in  der  ersten  Zeit 
die  Zellteilungen  zu  hemmen;  vier  bis  fünf  Tage  nach  Beginn  der 


(421 


Versammlung-  der  Sektion  für  Zoologie. 


Fütterung,  nachdem  die  verdaute  Nahrung  eine  Anhäufung  von  Assi- 
milaten  im  Gewebe  ermöglicht  hat,  beginnt  die  Zellteilungstätigkeit 
lebhafter  zu  werden,  um  am  6.  bis  14.  Tage  nach  Einsetzen  der 
Fütterung  ein  Maximum  zu  erreichen.  Es  finden  sich  dann  in  den 
beiden  Corneaepithelien  200  bis  400  Mitosen.  Dieses  Maximum  dürfte 
im  allgemeinen  um  so  schneller  erreicht  werden,  je  länger  die  Tiere 
vor  der  Fütterung  gehungert  hatten.  Hunger  scheint  ebenso  wie  das 
extrauterine  Leben  an  sich  anfangs  als  teilungsfördernder  Reiz  zu 
wirken,  solange  noch  verfügbare  Reserven  von  Assimilaten  den  Ge- 
weben zur  Verfügung  stehen. 

Es  wurde  ferner  die  Frage  untersucht,  wie  weit  die  Zellteilungs- 
tätigkeit in  zwei  gleichartigen  Zellkomplexen  eines  Individuums  über- 
einstimmt. Hiezu  wurden  zunächst  die  Mitosenzahlen  in  der  rechten 
und  in  der  linken  Cornea  je  eines  Tieres  miteinander  verglichen.  Es 
ergab  sich,  daß  diese  Zahlen  für  die  beiderseitigen  Corneaepithelien 
im  allgemeinen  weitgehende  Übereinstimmungen  aufweisen.  Von  den 
64  untersuchten  Fällen  zeigten  nur  11  größere  Unterschiede  in  den 
Mitosenzahlen,  als  sie  einem  Verhältnis  2 : 3  entsprechen,  während 
bei  den  verschiedenen  Tieren  die  Mitosenzahl  in  der  einzelnen  Cornea 
zwischen  1  und  205  schwankte! 

Um  genaueren  Aufschluß  über  die  Beziehungen  der  mitotischen 
Vorgänge  in  beiden  Corneae  zu  erlangen,  wurde  zunächst  untersucht, 
welcher  Anteil  an  der  Gesamtzahl  der  Mitosen  in  jeder  einzelnen 
Cornea  auf  die  karyokinetischen  Endstadien  (Diaster  und  Dispirem ) 
entfällt.  Dabei  zeigte  sich,  daß  dieser  Anteil  außerordentlich  ungleich 
war;  er  schwankte  zwischen  0  °/0  und  100  %,  betrug  in  12  Fällen 
weniger  als  20  %  UI1d  in  13  Fällen  über  50  °/0.  Wenn  auch  die  äußer- 
sten Extreme  nur  bei  sehr  geringen  absoluten  Mitosen  zahlen  vor- 
kamen, weisen  doch  die  auch  bei  höheren  absoluten  Mitosenzahlen 
bestehenden  beträchtlichen  Verschiedenheiten  auf  Schwankungen  in 
der  Zellteilungsintensität  hin,  welche,  da  die  einzelne  Zellteilung  sich 
innerhalb  weniger  Stunden  abspielt,  viel  schneller  sein  müssen  als 
jene,  die  sich  bei  der  Untersuchung  der  gesamten  Mitosenzahl  als 
Folge  der  Ernährungsverschiedenheiten  ergeben  hatten.  Diese  schnel- 
leren, mit  den  Ernährungsbedingungen  in  keinen  direkten  Zusammen- 
hang zu  bringenden  Schwankungen  der  Zellteilungsintensität  stimmen 
nun  im  allgemeinen  in  beiden  Corneaepithelien  sehr  gut  überein.  Denn 
trotz  der  Ungleichheit  des  perzentuellen  Anteiles  der  Endphasen  bei  ver- 
schiedenen Tieren  betrugen  die  Differenzen  zwischen  diesen  Anteilen 
in  den  beiderseitigen  Corneaepithelien  je  eines  Tieres  bei  46  Tieren 
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von  04,  also  in  mehr  als  */8  aller  Fälle,  höchstens  10  in  ^(.)  Fäl- 
len sogar  nur  höchstens  5  %• 

Bndlich  wurden  zum  genaueren  Vergleiche  der  Zellteilungstätig 
keit  in  der  rechten  und  linken  Cornea  eines  Tieres  die  auf  die  ein- 
zelnen mitotischen  Phasen  entfallenden  Zahlen  ermittelt  und  in  Form 
von  Verteilungskurven  dargestellt.  Ks  ergab  sich  dabei  wieder  eine 
außerordentliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Form  dieser  Kurven,  wenn 
auch  gewisse  allgemeine  Eigentümlichkeiten  als  Ausdruck  einer  ver- 
schiedenen Dauer  der  einzelnen  Phasen  stets  nachweisbar  waren.  Die 
Verschiedenheit  der  Kurven  bewies  wieder,  daß  außer  dem  wohl  für 
alle  Tiere  einer  Art  gleichbleibenden  Verhältnis  der  Dauer  der  ein- 
zelnen mitotischen  Phasen  an  dem  Zustandekommen  der  Kurven- 
formen ein  rascher  Wechsel  in  der  Zellteilungsintensitiit  beteiligt  sein 
muß.  Ein  Vergleich  zwischen  den  für  die  beiden  Corneae  je  eines 
Tieres  gültigen  Verteilungskurven  ergibt,  daß  in  etwa  der  Hälfte  der 
Fälle  eine  deutliche  Übereinstimmung  dieser  Kurvenpaare  besteht. 
Es  wird  dadurch  in  diesen  Fällen  ein  auffallend  gleichartiger  Ver- 
lauf des  Zellteilungsgeschehens  bewiesen  und  die  Vermutung  nahe- 
gelegt, daß  das  Zellteilungsgeschehen  durch  Faktoren  geregelt  wird, 
welche  in  diesen  Fällen  beide  Corneaepithelien  eines  Tieres  gleich- 
zeitig erreichen  und  gleichartig  beeinflussen. 

Aber  auch  jene  Fälle,  in  denen  die  Verteilungskurven  für  die 
beiden  Corneae  nicht  übereinstimmen,  lassen  uns  Gesetzmäßigkeiten 
vermuten  und  auf  bestimmte  Eigentümlichkeiten  in  der  Regelung  der 
Zellteilungsrhythmik  schließen.  Bei  manchen  Tieren  ist  die  Form 
der  Verteilungskurven  in  beiden  Corneae  noch  sehr  ähnlich,  ihre 
Höhenlage  aber  verschieden,  indem  die  absolute  Zahl  der  Mitosen 
für  jede  einzelne  mitotische  Phase  in  der  einen  Cornea  höher  ist  als 
in  der  anderen.  In  anderen  Fällen  dagegen  liegen  die  beiden  Kur- 
ven im  Durchschnitt  in  ungefähr  gleicher  Höhe,  es  bestehen  aber 
Unterschiede  in  der  Kurvenform.  Wir  können  hiebei  zwei  Gruppen 
von  Fällen  unterscheiden.  In  der  einen  Gruppe  zeigt  die  Kurvenform 
noch  weitgehende  Übereinstimmungen,  ein  bestimmtes  Maximum 
aber  verhält  sich  in  den  beiden  Corneae  verschieden:  Es  kann  in  der 
einen  Cornea  gegen  ein  entsprechendes  in  der  anderen  Cornea  um 
eine  Phase  verschoben  sein  oder  es  liegt  wohl  an  derselben  Stelle, 
ist  aber  in  einer  Cornea  schwächer  ausgeprägt  als  in  der  anderen, 
oder  es  kann  schließlich  in  der  einen  Cornea  ein  Maximum  an  einer 
bestimmten  Stelle  der  Kurve  vorhanden  sein,  an  welcher  bei  der 
anderen   Cornea  trotz   im   übrigen   übereinstimmender  Kurvenform 
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überhaupt  kein  Maximum  vorbanden  ist.  In  der  zweiten  Gruppe  von 
Fällen  dagegen  ist  die  ganze  Kurvenform  in  den  beiderseitigen  Corneae 
verschieden  und  diese  Verschiedenheit  läßt  sich  am  einfachsten  so 
deuten,  daß  die  eine  Kurve  als  Ganzes  gegen  die  andere  um  ein 
Stück  verschoben  ist. 

Die  für  einen  Zellkomplex  charakteristische  jeweilige  Zelltei- 
lungsrhythmik scheint  einerseits  durch  Schwankungen  einer  allge- 
meinen Zellteilungsbereitschaft,  andererseits  durch  kurzfristig  wirkende 
auslösende  Faktoren  bedingt  zu  sein.  Die  Teilungsbereitschafr,  die 
mit  dem  Ernährungszustande  des  Zellkomplexes  zusammenhängen 
dürfte,  ist  maßgebend  für  die  Lebhaftigkeit  der  Zellteilungstätigkeit 
und  damit  für  die  Höhenlage  der  Verteilungskurve.  Ungleichheiten 
in  der  Wirksamkeit  einzelner  auslösender  Faktoren  bedingen  jene 
Unterschiede  zwischen  zwei  gleichartigen  Zellkomplexen  eines  Tieres, 
die  sich  nur  in  Verschiedenheiten  eines  einzelnen  Maximum  äußern; 
ungleichzeitige  Einwirkung  sämtlicher  auslösenden  Faktoren  bewirkt 
eine  Verschiebung  der  gesamten  Verteilungskurve. 

Die  hier  besprochenen  Untersuchungen  wurden  im  embryo- 
logischen Institute  der  Wiener  Universität  (Vorstand:  A.  Fischel) 
durchgeführt.  Eine  ausführliche  Darstellung  mit  Besprechung  der  ein- 
schlägigen Literatur  ist  bereits  im  „Archiv  für  Entwicklungsmechanik" 
(Jahrg.  1922)  erschienen. 

Anschließend  Diskussion. 

Sitzung  am  10.  Februar  1922. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  H.  Joseph. 

Privatdoz.  Dr.  Otto  Storch  spricht  über:  ..Rudimentäre  Vor- 
gänge in  der  Zelle". 

Sitzung  am  10.  März  1922. 

(Diese  Sitzuno-  fand  «ausnahmsweise  im  Hörsaal  des  Histologischen  Institutes  statt.) 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  H.  Joseph. 

Dr.  Hans  Plenk  hält  seinen  angekündigten  Vortrag  über: 

„Die  Muskelfasern  der  Schnecken  und  die  sogenannte  doppelte 

Schrägstreifung." 

(Mit  Vorweisungen.) 

In  diesem  Vortrage  habe  ich  die  wichtigsten  Ergebnisse  jahre- 
langer Untersuchungen  zum  ersten  Male  vor  die  Öffentlichkeit  gebracht. 
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Eine  ausführliche  Arbeil  wird  folgen.  Dieses  Selbstreferai  wird  bei 
dem  geringen  zur  Verfügung  stellenden  Räume  vielleicht  in  manchen 
Punkten  den  Eindruck  des  Dogmatischen  und  Unbewiesenen  er- 
wecken; ieh  bitte,  dies  mit  der  Kürze  der  Darstelluni:  entschuldigen 
zu  wollen. 

Ich  habe  die  Schnecken  als  Untersuchungsgegenstand  gewählt, 
weil  eine  gründliche  Untersuchung  der  Muskelfasern  gerade  dieser 
Molluskenklasse  bisher  gefehlt  hat.  Die  ausgedehntesten  Untersuchun- 
gen über  Molluskenmuskeln  überhaupt  verdanken  wir  Marceau,  der 
außer  zahlreichen  Einzeluntersuchungen  1905  eine  größere  Studie 
über  das  Herz  der  Weichtiere  und  1909  eine  umfangreiebe,  auch 
physiologische  Arbeit  über  den  Schließmuskel  der  Muscbeln  veröffent- 
licht hat. 

Nach  ihm  hat  noch  Brück  (1914)  eine  sehr  gründliche  Unter- 
suchung über  den  Anodonia- Schließmuskel  angestellt.  Bei  diesen 
Autoren  findet  man  auch  so  ziemlich  die  gesamte  Literatur  über  die- 
sen Gegenstand. 

Ich  habe  folgende  Arten  untersucht:  Helix  hortensis,  IL  nemo- 
ralis.  IL  pomatia,  IL.  arbustorum,  IL  iehthyomma,  Buliminus  dctritus, 
Limax  dnereomgra,  Planorbis  corneus,  Limnaea  stagnalis,  Paludina 
riripera,  die  meisten  in  zahlreichen  Exemplaren  und  mit  den  ver- 
schiedensten Fixierungsmitteln  und  Färbungen;  selbstverständlich  nicht 
nur  Schnitte,  sondern  auch  Isolationspräparate.  Ich  kann  nicht  nach- 
drücklich genug  hervorheben,  daß  die  Aufklärung  aller  feineren 
Strukturdetails  an  die  Verwendung  einer  starken  Immersion  ge- 
knüpft ist. 

Glatte  Muskelfasern.  Die  glatten  Muskelfasern  der  Schnecken 
sind,  ebenso  wie  die  quer-  und  schräggestreiften,  einkernige  Zellen, 
spindelförmig,  noch  häufiger  bandförmig  abgeplattet.  Eine  sarkoplas- 
matische  Achse  ist  immer  vorhanden,  bei  den  größeren  Fasern  (im 
Fuß,  in  den  verschiedenen  Retraktoren)  oft  bis  nahe  an  die  Enden 
der  Faser  zu  verfolgen,  sonst  aber  auf  die  Mitte  der  Faser  beschränkt. 
Der  Kern  liegt  bald  zentral,  bald  in  einer  Sarkoplasmaanschwellung 
der  Faser  seitlich  an.  Die  kontraktile  Rinde  ist  fibrillär  gebaut.  Ein 
Sarkolemm  besitzen  weder  die  glatten  noch  die  quergestreiften  Muskel- 
fasern der  Schnecken;  ihre  von  zarten  Membranellen  gebildete  Hülle  ist 
bindegewebiger  Natur  (entsprechend  den  für  die  glatten  Muskelfasern 
der  Wirbeltiere  durch  Schaff  er  [1899]  klargestellten  Verhältnissen). 

Quergestreifte  Muskelfasern.  Ich  rechne  zu  diesen  auch 
die    schräggestreiften,    wie    aus    meiner    Erklärung  der  Schräg- 
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streif ungen  hervorgehen  wird,  welche  ich  für  nichts  anderes  als 
für  starke  Verziehungen  der  Querstreifung  halte.  Solche  quer- 
und  schräggestreifte  Fasern  finden  sich  bei  den  meisten  Schnecken 
ausschließlich  im  Herzen  und  im  Schlundkopf  (Kauapparat).  (Die 
Fasern  des  Herzens  zeigen  bezüglich  Quer-  und  Schrägstreifung  das 
gleiche  Verhalten  wie  die  des  Schlundkopfes  und  sollen  in  dieser 
Übersicht  keine  gesonderte  Besprechung  erfahren.)  Merton  (1911) 
hat  quergestreifte  Fasern  auch  noch  als  Muskelbelag  der  Hautdrüsen 
einer  marinen  Schnecke  nachgewiesen;  ebenso  sind  die  Muskelfasern 
in  der  eigentümlichen  Flosse  der  Pteropoden  und  Heteropoden  nach 
Paneth  und  Wackwitz  quergestreift;  was  ich  schon  nach  flüchtiger 
Untersuchung  einer  Pterotrachea  bestätigen  kann.  Dagegen  ist 
Gegenbaurs  (1851)  Angabe  von  Querstreifung  im  Fühlerretraktor 
von  Helix  schon  von  Merton  widerlegt  worden  und  auch  nach 
meinen  umfassenden,  auf  alle  Retraktoren  ausgedehnten  Untersuchun- 
gen unzutreffend. 

Die  meisten  Fasern  des  Schlundkopfes  besitzen  eine  nur  dünne 
kontraktile  Kinde  und  eine  mächtige  sarkoplasmatische  Achse,  die 
Fasern  mit  olfenbar  vorwiegend  tonischer  Funktion  dagegen,  welche 
im  Verein  mit  blasigem  Stützgewebe  die  Stützplatte  der  Eadula  und 
den  Kiefer  zusammensetzen,  interessanterweise  einen  viel  dickeren 
Fibrillenmantel.  Der  Kern  liegt  meist  zentral,  manchesmal  (besonders 
häufig  bei  den  erwähnten  fibrillenreiehen  Fasern)  aber  auch  seitlich 
der  Faser  an. 

Ich  habe  an  allen  Stellen  des  Bulbus,  auch  in  den  fibrillen- 
reichen Fasern  Quer-  oder  Schrägstreifung  gefunden,  wobei  dieses 
beständige  Nebeneinander  der  beiden  Streifungsformen  für  mich  mit 
ein  Grund  war,  von  einem  besonderen  Typus  schräggestreifter  Fasern 
abzusehen.  Es  finden  sich  aber  auch  viele  Fasern,  welche  keine  Spur 
von  Quer-  oder  Schrägstreifung  zeigen.  Dies  kann,  namentlich  bei 
dünner  Fibrillenrinde,  durch  Verschiebung  der  korrespondierenden 
Fibrillenglieder  bewirkt  sein,  beruht  aber  sicher  in  vielen  Fällen  auf 
einem  Funktionszustand,  in  welchem  die  Fibrillen  homogen  erscheinen, 
der  ja  auch  bei  den  Wirbeltiermuskelfasern  beobachtet  wird.  Inwie- 
weit die  besondere  Häufigkeit  dieses  Vorkommens  eine  Besonderheit 
des  Molluskentypus  bildet,  muß  ich  noch  dahingestellt  sein  lassen. 
Ich  habe  an  allen  Stellen  gelegentlich  auch  den  Z-Streifen,  manches- 
mal auch  den  Hensenschen  Streifen  gefunden,  in  der  Radulastütze 
allerdings  immer  nur  einfache  Querstreifung.  Da  aber  Merton  gerade 
an  dieser  Stelle  bei  Plauorbis  Z  und  h  nachgewiesen  hat,  so  nehme 
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Ich  für  alle  Muskelfasern  des  Bulbus  eine  Querstreifung  mit 
der  bei  den  Wirbeltieren  gegebenen  Mannigfalttgkeil  an, 

Meine  Erklärung  der  Schrägstreifungen,  Die  Schräg- 
streifen sind  /.  T.  durch  ihr  Nebeneinandervorkommen  mit  normalen 
Querstreifen  in  derselben  Faser  ohneweiters  als  verzogene  Quer- 
streifen zu  erkennen  und  sind  in  dieser  Form  auch  in  den  Muskel- 
fasern der  Wirbeltiere  gelegentlich  anzutreffen.  Diese  Bilder  haben 
auch  schon  Marceau  (1909)  und  Brück  (1914)  in  diesem  Sinne 
gedeutet.  Jene  Bilder  aber,  welche  bisher  alle  Autoren  zur  Annahme 
eines  besonderen  Fasertypus  geführt  haben,  der  bei  den  alten  Autoren 
als  „doppelte  Schrägstreifung"  beschrieben  wurde,  bedürfen  einer 
besonderen  Klarstellung. 

Die  Mehrzahl  der  Autoren  hat  für  diese  eigentlichen  „schräg- 
gestreiften" Fasern  glatte  (nicht  quergegliederte)  Fibrillen 
angenommen,  d.  h.  sie  haben  die  Schrägstreifen  selbst  als  Fibrillen, 
beziehungsweise  Fibrillenbündel  (Säulchen)  aufgefaßt,  Obige  An- 
nahme führt  zu  physiologisch  nicht  befriedigenden,  wenn  nicht 
ganz  unmöglichen  Vorstellungen,  z.  B.  bei  solchen  Fasern,  wo  die 
Schrägstreifung  in  eine  Querstreifung  übergeht.  Das  experimentum 
crucis  aber  bildet  das  Verhalten  im  polarisierten  Licht.  Meine  eigenen 
Untersuchungen  ergeben  eine  positiv  einachsige  Doppelbrechung, 
parallel  der  Längsrichtung  der  Faser  orientiert,  wobei  die  Schräg- 
streifen (die  vermeintlichen  Fibrillen!)  optisch  inaktiv  sind.  (Faßt 
man  die  Schrägstreifen  als  Summe  der  C-Glieder  der  Fibrillen  auf, 
so  ist  dieses  Verhalten  ohne  weiteres  verständlich.)  Die  wenigen 
Vorgänger,  welche  bisher  diese  Untersuchungsmethode  heranzogen, 
kamen  zu  dem  gleichen  Beobachtungsergebnis!  Doch  hat  sich  Margo, 
der  offenbar  nur  stark  kontrahierte  Fasern  untersuchte,  mit  der 
Schrägstreifung  als  solcher  nicht  abgegeben,  Engelmann  (1881) 
durch  die  Annahme  von  nicht  zu  der  Fibrille,  sondern  der  Faserachse 
parallel  orientierte  „Inotagmen"  einen  Ausweg  gesucht  und  Marceau 
(1909)  das  richtige  Ergebnis  einer  solchen,  zwar  nicht  von  ihm  selbst 
angestellten  Untersuchung  nicht  verwertet.  Diese  grundlegenden  Tat- 
sachen seien  der  Besprechung  der  verschiedenen  Bilder  voraus- 
geschickt. 

Die  Mehrzahl  obiger  Autoren  nimmt  ein  System  von  Fibril- 
len, beziehungsweise  Säulchen  an,  welches  in  Spiraltouren  die  Faser 
umkreist.  Ballowitz  (1897)  hat  an  Cephalopodenmuskeln,  zwar  nicht 
als  Erster,  aber  in  besonders  einleuchtender  Weise  diesen  Standpunkt 
vertreten  und  durch  die  (richtige!)  Beobachtung  radiärer  Streifen  im 
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Querschnitt,  die  er  für  die  lamellenförinig  gedachten  Muskelsäulchen 
hielt,  so  wahrscheinlich  gemacht,  daß  ihm  auch  M.  Heidenhain  in 
„Plasma  und  Zelle"  folgt.  Die  Überkreuzung  der  Schrägstreifen  ist 
eine  scheinbare,  indem  diese  in  der  entfernteren  Faserwand  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  verlaufen  wie  in  der  näherliegenden. 

Bei  genauer  Untersuchung  zeigt  sich  jedoch,  daß  von  ununter- 
brochenen Spiraltouren  der  Schrägstreifen  nicht  die  Rede  sein  kann; 
sie  stoßen  vielmehr  immer  wieder  in  spitzen  Zacken  aufeinander. 
Daraus  erklärt  es  sich  auch,  daß  man  zwar  gelegentlich  den  von 
Ballowitz  geschilderten  Verlauf  in  den  beiden  Faserwänden  beobach- 
ten kann,  oft  aber  verlaufen  sie  in  beiden  Wänden  in  demselben 
Sinne.  Außerdem  lassen  sich  an  geeigneten  Stellen  die  eigentlichen 
Fibrillen  als  eine  die  Schrägstreifen  kreuzende,  ungefähr  der  Faser- 
achse parallele  undeutliche  Streifung  verfolgen,  an  Isolationspräparaten 
aber  als  immer  viel  feinere  Elemente  direkt  beobachten. 

Die  radiären  Streifen  im  Querschnitt  schließlich  sind  zwar  oft, 
aber  nicht  in  allen  Fasern  vorhanden,  erweisen  sich  bei  genauer 
Einstellung  auf  die  Schnittfläche  als  Punkte  und  entsprechen  eben 
den  C-Gliedern  von  Fibrillen,  während  die  helleren  Zwischenräume 
den  naturgemäß  schwächer  gefärbten  Q'-Gliedern  entsprechen. 

Das  Bild  von  zwei  Streifensystemen,  welche  anscheinend  in 
derselben  Faserwand  liegen,  wie  sie  vor  allen  Engelmann  (1881) 
angenommen  hat,  kann  zunächst  an  maximal  kontrahierten 
Fasern  mit  dadurch  sehr  verdickter  Rinde  zustande  kommen,  weiter- 
hin aber  auch  dadurch,  daß  solche  Fasern,  wie  sie  oben  beschrieben 
wurden,  in  toto  strickartig  verdreht  werden. 

Einige  Autoren,  zuletzt  Brück,  haben  die  schräggestreiften 
Fasern  bereits  als  einen  besonderen  Typus  der  querge- 
streiften aufgefaßt.  Doch  nimmt  auch  Brück  noch  an,  daß  die 
quergegliederten  Fibrillen  habituell  spiralig  angeordnet  seien  und 
außerdem  keine  Z- Glieder  besitzen.  Ein  solches  Nebeneinander- 
vorkommen zweier  verschiedener  Fasertypen  in  denselben  Muskel- 
individuen ist  nun  höchst  unwahrscheinlich,  eine  scharfe  Abgrenzung 
gegenüber  den  auch  den  „quergestreiften"  Fasern  zugestandenen 
Verziehungen  der  Querstreifung  überhaupt  unmöglich,  ein  Z- Streifen 
aber  gerade  bei  den  extremen  Typen  der  Schrägstreifung  von  vorne- 
herein nicht  zu  erwarten.  Für  das  Vorkommen  von  in  toto  ver- 
drehten Fasern,  das  ganz  besonders  für  eine  spiralige  Anordnung 
der  Fibrillen  zu  sprechen  scheint,  werde  ich  unten  eine  andere  Er- 
klärung zu  geben  versuchen. 
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Ks  ist  11  u  11  besonders  der  gelegentlich  außerordentlich  steile  Ver- 
lauf der  Schrägstreifen,  dessen  I > < m 1 1 1 1 1 1 als  einfache  Verziehung  der 
Querstreifung  ich  rechtfertigen  muß.  An  Pormol-Alkohol-Präparaten, 
an  welchen  ioh  die  Schrägstreifen  in  extremster  Ausbildung  gefunden 
habe,  sind  die  Übergänge  zu  mehr  oder  minder  rein  quergestreiften 
Stellen  seltener  zu  linden,  viel  häufiger  dagegen  an  Präparaten,  die 
mit  Gilsonschem  Gemisch  fixiert  wurden.  Besonders  günstig  aber  sind 
die  schon  erwähnten  maximal  kontrahierten  Fasern ,  vor  allem  an 
Isolationspräparaten,  welche  sich  infolge  ihrer  Dicke  und  starken 
Verkürzung  oft  in  ganzer  Ausdehnung  verfolgen  lassen  und  neben 
der  immer  vorhandenen  reinen  Querstreifung  oft  auch  ganz  extreme 
Schrägstreifung  zeigen.  Diese  Fasern  geben  gleichsam  ein  übersicht- 
liches Modell  ab,  wie  durch  ungleichmäßige  Kontraktion  ver- 
schiedener Stellen  der  Faser  so  weitgehende  Strukturver- 
änderungen zustande  kommen  können.  In  dieser  un- 
gleichmäßigen Kontraktion  unter  dem  Einfluß  der  ein- 
dringenden Fixierungsmittel  erblicke  ich  den  einheitlichen 
Erklärungsgrund  für  alle  die  zahlreichen  Strukturbilder,  die 
in  dieser  Übersicht  in  ihrer  ganzen  Mannigfaltigkeit  gar  nicht  ge- 
schildert werden  konnten.  Daß  die  Muskelfasern  der  Mollusken  auf 
das  Fixierungsmittel  so  heftig  reagieren,  erklärt  sich  wohl  aus  der 
Besonderheit  der  (stark  dezentralisierten)  Innervierung,  vielleicht  auch 
aus  einer  besonderen  Lebenszähigkeit  der  Muskelzellen  selbst,  womit 
wohl  auch  die  Schwierigkeit  der  Betäubung  dieser  Tiere  zusammen- 
hängt, sowie  dem  Umstand,  daß  erschlaffte  Fasern  so  selten  anzutref- 
fen sind.  Bei  diesen  unregelmäßigen  Kontraktionen  innerhalb  der 
Muskelfaser  dürfte  es  auch  manchesmal  zu  einem  gewissen  Grad  von 
Verdrehung  kommen.  Ich  glaube  aber,  daß  eine  solche  auch  passiv 
Zustandekommen  kann  durch  eine  Zusammenschiebung  (Stauchung) 
der  Faser,  ein  Vorgang,  welchen  wiederum  die  so  oft  zu  beobachtende 
maximale  Kontraktion  einzelner  Fasern  und  ganzer  Fasergruppen 
mit  sich  bringen  dürfte. 

Wir  haben  es  somit  bei  den  Schrägstreifungsbildern  nicht  mit 
im  Leben  vorhandenen  und  daher  funktionell  deutbaren  Strukturen, 
sondern  mit  Verzerrungen  dieser  Strukturen  zu  tun. 

Ich  komme  also  zu  einer  sehr  vereinfachten  Auffassung  des 
Baues  der  Schneckenmuskelfasern,  die  wohl  auch  bei  Untersuchung 
der  anderen  Molluskenklassen  standhalten  wird.  Es  gibt  nur  glatte 
und  quergestreifte  Muskelfasern.    Diese  beiden  Typen  zeigen 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  d 
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allerdings  bei  dieser  Tiergruppe  in  ihrem  Gesamtbau  noch  weitgehende 
Ähnlichkeiten,  die  noch  durch  die  eigentümlichen  fibrillenreichen, 
vorwiegend  tonisch  beanspruchten,  quergestreiften  Fasern  in  der 
Radulastütze  einen  feiner  abgestuften  Übergang  aufweisen.  Ich  hoffe, 
daß  es  mir  noch  gelingen  werde,  durch  meine  Beobachtungen  an  die- 
ser Tiergruppe  unter  Heranziehung  aller  physiologischen  Erfahrungen 
auch  zum  grundsätzlichen  Verständnis  glatter  und  quergestreifter 
Muskulatur  etwas  beizutragen.  Eine  ausführlichere  Arbeit  erscheint 
in  den  „Verhandl.  d.  Anatomischen  Gesellschaft  zu  Erlangen",  1922. 

Anschließend  Diskussion. 


Bericht  der  Sektion  für  angewandte  Biologie. 


In  den  folgenden  Versammlungen  führte  Direktor  Prof.  Dr. 
L.  Linsbauer  den  Vorsitz. 

Versammlung  am  14.  März  1921. 

Prof.  Dr.  R.  Wasicki  hielt  einen  Vortrag  über:  „Die  physio- 
logischen Grundlagen  der  Arzneipflanzenkultur". 


Versammlung  am  18.  April  1921. 

Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  1.  Privatdoz.  Dr.  E. 
Janchen:  „Der  Kartoffelschorf".  2.  Prof.  Dr.  L.  Linsbauer: 
„Über  Parthenokarpie  und  ihre  praktische  Bedeutung".  Beide 
Vorträge  mit  Vorweisungen. 


Versammlung  am  23.  Mai  1921. 

Vortrag  von  Dr.  J.  Robinsohn:  „Vorschlag  der  Herausgabe 
eines  Mikroatlas  der  Naturwissenschaften"  (mit  Lichtbildern 
und  Vorweisungen).  —  Im  Laufe  der  Aussprache  wurde  ein  Komitee, 
bestehend  aus  Dr.  J.  Robinsohn,  Prof.  Dr.  H.  Pribram  und  Prof. 
Dr.  L.  Linsbauer,  eingesetzt,  das  sich  mit  dieser  Frage  zu  befassen 
und  in  einem  späteren  Zeitpunkte  Bericht  zu  erstatten  hat. 


Versammlung  der  Sektion  für  angewandte  BtologiO. 
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Ausflug  am  18.  Juni  1921 

nach  Groß-Enzersdorf  in  den  Versuchsgarten  der  Hochschule 
für  Bodenkultur  unter  Führung  von  Hofr.  Prof.  Dr.  E.  Tschermak. 

Versammlung  am  20.  Juni  1921. 

Vortrag-  von  Regierungsrat  Privatdoz.  Dr.  B.  Wahl  über:  „Blau- 
säure im  Dienste  der  Schädlingsbekämpfung"!. 

Ausflug  am  8.  Juli  1921. 

Besichtigung-  der  Mutterkornkulturen  von  Prof.  Dr.  L.  Hecke. 

Versammlung  am  30.  November  1921. 

Hofr.  G.  Pammer  und  Dr.  E.  Rogenhofer  sprachen  Uber:  „Auf- 
gabe und  Bedeutung  der  neuzeitlichen  Samenkontrolle". 

Ausflug  am  19.  Dezember  1921 

in  die  Samenkontrollstation  unter  Führung  von  Dr.  E.  Rogenhofer. 

Versammlung  am  4.  Januar  1922. 

Bei  der  Neuwahl  der  Funktionäre  wurden  Direktor  Prot. 
Dr.  L.  Linsbauer  und  Regierungsrat  Privatdoz.  Dr.  B.  Wahl  aber- 
mals zum  Obmanne,  bezw.  Obmannstellvertreter,  an  Stelle  des  Zeit- 
mangels wegen  ausscheidenden  Prof.  J.  Weese  zum  Schriftführer 
Dr.  0.  Mi  es  tinger  gewählt. 

Anschließend  sprach  Prof.  Dr.  F.  Netolitzky  (Czernowitz)  über: 
„Die  Mumie  als  biologisches  Objekt"  (mit  Lichtbildern  und 
Vorweisungen). 

Versammlung  am  8.  März  1922. 

Privatdoz.  Dr.  Br.  Busson  hielt  einen  Vortrag:  „Über  das  Wesen 
der  Immunität  und  Serumtherapie".  —  Anschließend  daran 
zeigte  Direktor  Prof.  Dr.  L.  Linsbauer  Kulturen  von  Nitragin  und 
Azotogen  vor  und  sprach  über  die  Bedeutung  der  Samenimpfung 
mit  Knöllchenbakterien. 
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Ausflug  am  28.  April  1922 

zum  Besuche  des  Ünologisch-Pomologischen  Institutes  (Bundeslebr- 
und  Versuchsanstalt  für  Wein-  und  Obstbau)  in  Klosterneu- 
burg, unter  Führung  des  Direktors  Prof.  Dr.  L.  Linsbauer. 


Versammlung  am  10.  Mai  1922. 

Prof.  Dr.  0.  Haempel  hielt  einen  von  Lichtbildern  begleiteten 
Vortrag:  „Die  Tiefenfauna  der  Alpenseen  und  ihre  Bedeutung 
für  den  Haushalt  dieser  Seen". 


Bericht  der  Sektion  für  Zoologie. 


In  allen  drei  Versammlungen,  über  die  nachstehend  berichtet 
wird,  führte  Prof.  Dr.  H.  Joseph  den  Vorsitz. 

Versammlung  am  7.  April  1922. 

Dr.  C.  Walter  aus  Basel  sprach  über:  „Die  Hydracarinen 
und  ihre  Entwicklung". 


Versammlung  am  12.  Mai  1922. 

Dr.  M.  Sassi  hielt  einen  Vortrag  mit  Lichtbildern  über:  „Das 
Rätsel  des  Vogelzuges". 


Versammlung  am  16.  Juni  1922. 

Zuerst  hielt  Regierungsrat  Dr.  K.  Toi  dt  einen  von  Lichtbildern 
begleiteten  Vortrag:  „Über  eine  herbstliche  Milbenplage  in 
Südtirol". 

Sodann  sprnch  Kustos  Dr.  F.  Mai  dl  in  Vertretung  des  verhin- 
derten Hofrates  A.  Handlirsch :  „Über  eine  atavistische  Mon- 
strosität". 


Bericht  der  Sektion  für  Botanik. 


Versammlung  am  17.  Juni  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Zunächst  fand  folgender  Vortrag  statt: 

Die  Frage  der  Gattungsabgrenzung  innerhalb  der  Silenoideen. 

Von 

Dr.  Hans  Ncumayer. 

Auf  Grund  ausführlicher  Untersuchungen  der  in  Betracht  kommen- 
den Faktoren  kam  ich  nunmehr  zu  folgendem  System  der  Unter- 
familie der  Silenoideae: 

I.  Saponarleae.  Die  an  den  Rändern  zweier  aneinandergrenzender 
Sepalen  verlaufenden  Leitbündel  sind  nicht  zu  einem  „Kommissural- 
nerven" verschmolzen  (abgesehen  von  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  an 
einer  oder  der  anderen  Grenzlinie  an  sonst  in  dieser  Beziehung  normal 
gebauten  Kelchen;  nur  bei  Drypis  ist  die  Zahl  der  Ausnahmsfälle  ver- 
hältnismäßig häufig).  Gynöceum,  mit  Ausnahme  von  einer  diesbezüglich 
trimeren  Art,  stets  dinier.  Samen  von  der  Seite,  d.  i.  von  den  Kotylen- 
rändern  her,  zusammengedrückt  oder  im  Querschnitt  isodiametrisch; 
Embryo  nie  gerade,  meist  halbkreisförmig,  seltener  U- förmig  gebogen 
oder  sogar  spiralig.  Verbreitung:  Europa,  Asien,  Nordafrika;  in  Amerika 
und  Australien  wahrscheinlich  keine  wirklich  spontanen  Vorkommnisse; 
ca.  100  Arten.  —  1.  Saponaria  L.  ampl.  Neumayer  [d.  i.1)  Saponaria 
(ausschließlich  S.  tridentata  Boiss.)  und  Gypsophila  (ausschließlich 
Sect.  AnlcyropetalumJ] .   Kelch  nie  deutlich  fünfflügelig.  Corollblätter 


*)  Hinsichtlich  der  Angabe  des  Umfanges  der  hier  unterschiedenen  Genera 
durch  Anführung  bisher  üblicher  Gattimgsbezeichnungen  ist  hier  in  erster  Linie 
auf  F.  Pax  in  Engler-Prantl.  Die  nattirl.  Pflanzenfam.  (III.  T.,  1.  Abt.,  b.  p.  61  ff.) 
Rücksicht  genommen. 
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ungeteilt  oder  zweilappig;  Appendices  +  deutlich  oder  0.  Stamina  10. 
G.  —  mit  Ausnahme  des  trimeren  von  S.  pumila  (St.  Lag.)  Janchen  — 
dimer;  Ovula  meist  zahlreich.  Kapsel  mit  4  (bezw.  6)  Zähnen  sich 
öffnend;  E.  meist  halbkreisförmig.  Verbreitung  wie  dieTribus;  ca.  70  A. 
—  2.  Vaccaria  Medic.  [Umfang  wie  bei  Pax  *)].  K.  durch  tiefe,  den 
Grenzen  derSepalen  entsprechende  Längsrinnen  deutlich  fünfflügelig.Cbl. 
ungeteilt  oder  seicht  ausgerandet;  App.O.  St.  10.  G.  dimer;  0.  zahlreich. 
Ka.  m.  4  Z.  s.  ö. ;  E.  deutlich  gekrümmt. V. :  Vorderas. ;  die  beiden  europ.  A. 
vielleicht  erst  auf  Kulturland  entstanden;  4  A.  —  3.  Triainopetalüm  Neu- 
mayer x)  [d.  i.  nur  Saponaria  tridentata  Boiss.].  K.  nie  fiügelkantig.  Cbl. 
dreilappig;  die  lateralen  Leitbündel  des  Nagels  münden  in  die  Seiten- 
lappen der  Lamina;  App.  0.  St.  10.  G.  dimer;  0.  zahlreich.  Ka.  m. 
4  Z.  s.  ö.;  E.  halbkreisförmig.  V.:  Vorderas.;  1  A.  —  4.  Ankyropetalum 
Fenzl  [d.  i.  Saponaria  Sect.  Anhyropetalmn  (Fenzl)  Pax].  K.  nie  flügel- 
kantig. Lamina  der  Cbl.  aus  einem  zweiteiligen  Mittellappen  und  zwei 
kurzen  Seitenlappen  bestehend;  die  lateralen  Leitbündel  des  Nagels 
münden  in  die  Seitenlappen  der  Lamina;  App.  0.  St.  10.  G.  dimer; 
0.  zahlreich.  Ka.  durch  einen  den  größten  Teil  ihrer  Oberfläche  um- 
fassenden, unregelmäßig  begrenzten  Deckel  [nahe  der  Basis 2)]  s.  ö. ; 
E.  fast  U-förmig  gekrümmt.  V.:  Vorderas.;  ca.  4  A.  —  5.  Acantho- 
phyllum  C.  A.  Mey.  [Acanthophyllum,  einschl.  Allochrusa  Bunge].  K. 
nie  flügelartig.  Cbl.  meist  ungeteilt;  App.  0.  St.  10.  G.  dimer;  ebenso 
wie  bei  den  Gattungen  1 — 4  beide  Fächer  fertil;  0.  meist  nur  wenige. 
Offnungs weise  der  Ka.  wie  bei  Anhyropetalum;  E.  U-förmig  gekrümmt 
V.:  As.;  ca.  20  A.  —  6.  Drypis  L.  [U.  w.  b.  P.].  K.  nie  flügelkantig. 
Cbl.  tiefgeteilt;  App.  vorhanden.  St.  (durch  Ausfall  des  inneren  Kreises)  5. 
G.  dimer;  ein  Fach  (nur  in  sehr  frühen  Stadien  ist  die  Septierung 
erkennbar!)  steril;  0.  2;  der  eine  oder  auch  beide  Griffel  meist  bis 
zur  Basis  gespalten.  Offnungsweise  der  Ka.  wie  bei  Ankyropetalum2)] 
E.  spiralig  eingerollt.  V.:  Balkanhalbinsel,  Südostalpen,  Apenninen;  1  A. 

*)  In  diesen  „Verhandlungen".  65.  Bd.,  Jahrg.  1915.  p.  (22). 

2)  Die  Abrißstelle  befindet  sich  weit  unterhalb  dem  unteren  Rande  jener 
Zone,  welche  sich  nicht  nur  histologisch,  sondern  auch  schon  der  dunkler  gelben 
Farbe  wegen  als  organophyletisch  gleichwertig  dem  distalen  Teile  der  Kapseln 
jener  Gattungen  erweist,  bei  welchen  dieser  Teil  im  Endstadium  der  Ontogenese 
in  Zähne  zerspalten  wird.  Das  Unterbleiben  der  Spaltung  des  distalen  Teiles  in 
Zähne  und  das  Aufreißen  der  Kapselwand  nahe  ihrer  Basis  bei  Ankyropetalum, 
Acanthophyllum  und  Drypis  sind  wohl  als  abgeleitete  Merkmale  aufzufassen; 
der  histologische  Unterschied  des  dunkler  gelben  distalen  Teiles  vom  helleren 
proximalen  Teile  der  reifen  Frucht  besteht  nämlich  bei  diesen  drei  Gattungen 
insbesondere  in  den  außenseitig-verdickten  und  mit  .,Verdickungsleistenu  ver- 
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II.  Sileneae.  An  der  Verschnielzungslinie  zweier  aneinander 
grenzender  Sepalen  findet  sieli  ein  durch  Verschmelzung  jener  Leit- 
bünde], welche  bei  den  Saponarieae  an  den  Iiiindern  der  Sepalen 
verlaufen,  entstandener  „Konimissuralnerv"  (abgesehen  von  einer  oder 
der  anderen  Verschnielzungslinie  an  sonst  diesbezüglich  normal  gebauten 
Kelchen;  nur  bei  der  als  Viscaria  alpina1)  bekannten  Art  ist  die  Zahl  der 
Ausnahmsfalle  insoferne  häufig-,  als  an  Verschmclzungslinien  der  Sepalen 
nicht  selten  —  wenn  auch  keineswegs  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  — 
gar  keine  mit  dem  Medianus  parallelen,  sondern  nur  von  diesem 
liederig  abzweigende  Bündel  vorkommen).  G.  nie  dimer,  sondern  trimer 
oder  eine  größere  Karpidenzahl  aufweisend.  S.  wie  bei  den  Saponarieae; 
E.  meist  halbkreisförmig,  nie  gerade.  V.:  kosmopolitisch  5  Uber  400  A. 
—  1.  Silene  L.  ampl.  Neumayer  [d.  i.  Silene,  Lychnis,  Heliosperma, 
Viscaria  und  Uehelinia  sowie  die  nicht  flügelsamigen  Arten  von  Me- 
lanclryum'].  Cbl.  meist  +  tief  zweilappig,  seltener  ungeteilt  oder  mehr- 
lappig, nur  bei  S.  apetala  W.  zuweilen  ganz  fehlend.  App.  vorhanden 
oder  0.  St.  10  (nur  bei  S.  abyssinica  =  Uehelinia  abyssinica  Hoch- 
stetter  s.  1.,  d.  i.  incl.  Ue.  spathulaefolia  Höchst.2),  zuweilen  5).  G. 
mindestens  trimer;  0.  fast  stets  zahlreich;  Griffel,  abgesehen  von 
den  Empfängnispapillen,  kahl.  Zahl  der  Ka,- Zähne  ebenso  oder 
doppelt  so  groß  wie  die  der  Griffel.  S.  ohne  Trichombüschel  um  das 
Hilum,  noch  auch  (durch  Ausstülpung  der  Außenschichte  der  Testa) 
geflügelt;  Testa  skulpturiert.  V.:  Kosmopol.;  ca.  400  A.  —  2.  Wahfc 
bergella  Fries  [d.  i.  Melandryum  Sect.  Gastrolychnis  Fenzl,  ausschließl. 
der  nicht  flügelsamigen  Arten].  Cbl.  ungeteilt  bis  zweispaltig;  App. 
vorhanden.  St.  10.  G.  pentamer;  0.  zahlreich;  Gr.  wie  bei  Silene.  Ka. 
durch  10  Z.  s.  ö.;  S.  (durch  Ausstülpung  der  Außenschichte  der  Testa) 
geflügelt,  ohne  Trichombüschel;  T.  skulpturiert.  V.:  Arktis,  Zentralas. 
und  Anden;  ca.  5  A.  —  3.  Petrocoptis  A.  Br.  p.  p.3)  [Umf.  w.  b.  Pax]. 


sehenen  Epidermiszellen  —  Merkmale,  welche  sonst  mit  dem  Öffnen  von  Kapseln 
durch  Zähne  im  Zusammenhange  stehen  und  gewiß  auch  von  den  Vorfahren,  bei 
welchen  sich  die  Früchte  noch  durch  Zähne  öffneten,  herrühren. 

x)  Für  Viscaria  alpina  (L.)  Don,  welche  bei  Vereinigung  von  Viscaria  mit 
Silene  wegen  Silene  alpina  (Lam.)  Thom.  einen  neuen  Namen  erhalten  muß,  sei 
die  Bezeichnung  Silene  liponeüra  (in  Anlehnung  an  den  Schottischen  Sektions- 
namen, und  zwar  wegen  der  gelegentlich  fehlenden  „Kommissuralnerven"  !)  in 
Vorschlag  gebracht. 

2)  TJebelinia  spathulaefolia  Höchst,  in  sched.  apud  Schimper.  it.  abyss.  II, 
Nr.  569.  ist  wohl  nicht  schärfer  von  Ue.  abyssinica  Höchst,  geschieden  als  etwa 
Stellaria  neglecta  Wh.  von  St.  media  L. 

3)  D.  i.  excl.  „P.u  variegata  A.  Br,  =  Silene  variegata  (Desf.)  Boiss.  et  Heldr. 
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Cbl.  seicht  ausgerandet;  App.  vorhanden.  St.  10.  G.  pentamer;  0.  zahl- 
reich; Gr.  w.  b.  Silene.  Ka.  durch  5  Z.  s.  bV;  S.  ungefiügelt;  Hilum  des 
reifen  S.  in  ein  hellfarbiges  Trichombüschel  („Strophiola")  eingehüllt; 
T.  nicht  skuipturiert,  sondern  glatt.  V.:  Pyrenäen,  Asturisch-Kantabri- 
sches  Gebirge;  2  A.  —  4.  Cucubälus  L.  p.  p.  [U.  w.  b.  P.].  Cbl.  zwei- 
spaltig; App.  vorhanden.  St.  10.  G.  trimer;  0.  zahlreich,  doch  nur  der 
proximale  Teil  des  G.  fertil;  Gr.  w.  b.  Silene.  Frucht  lange  geschlossen  x) 
bleibend,  doch  zuletzt  unregelmäßig  zerreißend.  S.  w.  b.  Silene,  doch 
T.  nicht  skuipturiert,  sondern  glatt.  V.:  Eur.  bis  Ostas.:  1  A.  — 
5.  Agrostemma  L.  [U.  w.  b.  P.].  Cbl.  ungeteilt;  App.  0.  St.  10.  G. 
pentamer;  0.  zahlreich;  Gr.,  abgesehen  von  den  Empfängnispapillen, 
mit  langen  steifen  Trichomen  besetzt.  Ka.  durch  5  Z.  s.o.;  S.  w.  b. 
Silene.  V.:  Spontan  nur  Kleinas,  und  Griechenland,  da  A.  Gitlxago 
nur  eine  in  Kulturformationen  entstandene  Rasse  der  kleinas.- griechi- 
schen A.  gracile  Boiss.  sein  dürfte;  (höchstens)  3  A. 

III.  DiantJieae.  Die  an  den  Bändern  zweier  aneinandergreuzender 
Sepalen  verlaufenden  Leitbündel  sind  nie  zu  einem  „Kommissural- 
nerven" verschmolzen.  Cbl.  nur  bei  einer  einzigen  A.  mit  deutlichen 
Appendices.  G.  stets  dinier.  Ka.  stets  durch  4  Z.  s.  ö. ;  S.  vom  Rücken 
her,  d.  i.  senkrecht  auf  die  Fläche  der  Kotylen  zusammengedrückt; 
E.  daher  gerade  oder  doch  nur  sehr  wenig  gekrümmt.  V. :  Abgesehen 
von  einer  auch  in  Alaska  vorkommenden,  in  Nordostas.  verbreiteten 
A.  nur  in  der  Alten  Welt  spontan;  über  300  A.  —  1.  Velezia  L.  ampl.2) 
Neumayer  [d.  i.  Tunica  (ausschließl.  Sect.  Dianthella  Boiss.,  nicht 
Clauson  und  Velezia].  K.  von  (  höchstens)  15+  gleich  starken  und 
sonst  nur  oft  noch  von  etwa  10  schwächeren  Leitbündeln  versorgt. 
Grenzzone  zwischen  zwei  Sepalen  durch  einen  chlorophyllarmen,  bündel- 
freien Längsstreifen  gekennzeichnet  (m.  Ausn.  v.  V.rigida).  Cbl.  ungeteilt 
bis  vierzähnig;  App.  nur  bei  V.  quadridentata  vorhanden.  St.  10,  be 
V.  r  ig  Ida  (durch  Ausfall  des  inneren  Kreises)  5.  0.  meist  zahlreich, 
seltener  nur  wenige.  V.:  Eur.,  As.,  Nordafr.;  ca.  30  A.  —  2.  Dianthus 

J)  Einzelne  Zellen  der  Wand  des  distalen  Teiles  der  Frucht  von  Cucubälus 
erinnern  durch  das  Vorhandensein  von  „Verdickungsleisten''  noch  an  eine  Öffnungs- 
weise der  Frucht  durch  Zähne  bei  den  Ahnen  dieser  Gattung-.  —  Die  Frucht  ist 
übrigens  lederig-trockenhäutig  und  demnach  keine  „Beere"! 

2)  Velezia  (rigida):  L.,  Spec.  Plant.,  ed.  [••:  1753.  —  Tunica:  Adanson.  Fa- 
milles  des  plant.  II,  p.  255:  1765. 

3)  Dianthella  Clauson  in  Pomel,  Mater,  pour  la  Flore  atlant.,  p.  9.  be- 
gründet auf  „Gypsophila"  compressa  Desf.,  gehört  auch  zu  „Tunica"  im  Sinne 
von  Fax  und  hat  weder  mit  Dianthus,  noch  mit  „Gypsophila"  etwas  zu  tun. 
während  Tunica  Sect.  Dianthella  Boiss.  wahrscheinlich  zu  Dianthus  gehört. 


Versammlung  der  Sektion  für  Botanik 


(57) 


lt.  [d,  i.  Dianthus  und  vielleicht  mich  Vunica^  Sect.  Dianthella  Boiss., 
nicht  Olauson K  von  30  bis  Uber  H>  ungefähr  gleich  starken  Leit 
bündeln  versorgt;  Grenzzone  zwischen  zwei  Sepalen  nie  durch  einen 
ohlorophyllarmen  Längsstreifen  gekennzeichnet.  Chi.  ungeteilt  bis  tief- 
fransig; vielspaltig;  App.  0.  St.  LO,  0.  zahlreich.  V.:  Nur  Alte  W  elt, 
abgesehen  von  dem  auch  in  Alaska  vorkommenden  I).  repens  W.; 
ca.  300  A. 

Die  Unmöglichkeit,  die  üblichen  Gattungsgrenzen  beizubehalten, 
ergab  sich  nun  insbesondere  aus  folgenden,  bisher  allzuwenig  beach- 
teten Tatsachen:  Die  Stellung  der  Styli  von  „Uebelima^  spatliulae- 
folia  Höchst.,  welche  ja  nur  die  distalen  Verlängerungslinien  der 
karpiden  darstellen,  ist  eine  solche,  daß  es  unmöglich  ist  zu  behaupten, 
die  Karpiden  seien  mit  den  Kelchblättern  abwechselnd;  denn  die 
Stellung  der  Karpiden  weicht  nur  wenig  von  einer  Oppositionsstellung 
in  bezug  auf  die  Sepalen  ab.  Derartige  Abweichungen  2)  finden  sich 
jedoch  nicht  nur  in  den  Blüten  von  „Lyclmis"  Coronaria,  sondern 
auch  in  jenen  von  „Melandryum"  dioicum.  —  Die  „Kommissural- 
zipfel" des  Kelches  von  „Uebelinia''  abyssinica  (vgl.  Rohrbach,  Syn- 
opsis d.  Lychnideen,  in  Linnaea,  36.  Bd.,  p.  173)  sind  nichts  als 
Büschel  etwas  längerer  Trichome;  wollte  man  Kelchhaare  zur  Gattungs- 
unterscheidung benützen,  müßte  man  innerhalb  von  Silene  s.  str.  zahl- 
reiche Genera  auf  diese  Weise  abtrennen,  was  (mindestens  vorläufig) 
nicht  möglich  wäre.  —  Auch  Saponaria  bellidifoUa  und  Säp.  glutwosa 
haben  in  der  Grenzzone  zwischen  zwei  Sepalen  häutige,  des  Chlorophylls 
und  der  Leitbündel  entbehrende  Längsstreifen;  hingegen  sind  letztere 
bei  „Gypsophila"  porrigens  sehr  schmal  und  undeutlich.  —  Derartige 
„häutige  Zwischenstreifen"  finden  sich  bei  der  doch  gewiß  „typischen" 
Velezia-kxt  V.  quadridentata,  bei  V.  hispida,  bei  V.  fascietdata:  sie 
sind  hingegen  sehr  schmal  bei  „Tunica"  paehygona;  V.  rigida  wäre  also 
allein  von  den  anderen,  eben  genannten,  ihr  zweifellos  nahestehenden 
A.  abzutrennen,  weil  sie  allein  der  „häutigen  Zwischenstreifen"  ent- 
behrt! —  Die  verkümmerten  Cbl.  von  „Uebelinia"  3)  sind  nicht  kleiner 

1)  Siehe  Fußnote  3,  S.  56. 

2)  Über  diese  und  andere  hier  berührte  Fragen  wird  auch  einiges  in  einer 
Arbeit  zu  rinden  sein,  welche  unter  folgendem  Titel  in  den  .,Abhandl.  d.  Zool.- 
Bot,  Ges."  erscheinen  soll:  „Die  Geschichte  der  Blüte.  Versuch  einer  zusammen- 
fassenden Beantwortung-  der  Frage  nach  der  Vergangenheit  der  generativen  Re- 
gion bei  den  Anthoph3Tten." 

3)  Diese  entbehren  übrigens  weder  der  für  Cbl.  charakteristischen  Papillen, 
noch  des  ebenso  allbekannten  aerenehymartigen  Mesophylls  und  stellen  daher 
wohl  nur  verkümmerte  Cbl.,  nicht  aber  etwa  zu  Cbl.  werdende  Filamente  dar. 
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'als  wie  jene  von  Silene  apetala  W.,  bei  welcher  £.-Art  oft  überhaupt 
gar  keine  Cbl.  gefunden  werden  können.  —  Nicht  nur  bei  „Uebelinia", 
sondern  auch  bei  S.  apetala  W.  durchzieht  (falls  es  sich  um  eine 
Varietät  mit  relativ  kleinen  Petalen  handelt)  jedes  Petalum  nur  ein 
einziges  Leitbündel.  —  „Uebelinia"  abyssinica  hat  5,  „Ue."  spatlnäae- 
folia  10,  „Üe."  rotundifolia  Oliver  (in  Journ.  Linn.  Soc.;  Vol.  XXI, 
p.  396)  „9 — 10"  St.  —  Velesia  rigida  hat  5,  V.  fasciculata  und 
V.  quadridentata  haben  10  St.  —  Eine  generische  Trennung  nach  der 
Karpidenzahl  würde  genetisch  nahestehende  A.  wie  „Mel."  album 
und  „Mel"  noctiflorum  auseinanderreißen.  —  Septen  des  Gynöceums 
sind  zur  Zeit  der  Fruchtreife  bei  Silene  acaiäis  nicht  mehr  zu  sehen; 
eine  Abtrennung  dieser  Art  von  Silene  und  eine  Vereinigung  derselben 
nur  mit  „Melandryum" ,  vIIeliospermau  und  „Viscaria"  wäre  aber 
doch  wohl  unnatürlich.  Diese  bei  vielen  Sileneen  im  unteren  Teile 
des  Gynöceums  im  Fruchtstadium  feststellbaren  Septen  sind  nur  ein 
fetzenartiger  Rest  der  im  Anfangsstadium  der  Ontogenese  noch  stets 
vollständigen  Scheidewände,  in  welche  nämlich  (mindestens)  im  mitt- 
leren Teile  zwischen  Zentralsäule  und  Ovariumwand  je  ein  großes 
Loch  (ungefähr  zur  Zeit  der  Anthese)  eingerissen  wird,  und  zwar 
wahrscheinlich  durch  ungleich  rasches  Wachstum  der  einzelnen  Teile 
des  Gewebes.  Begreiflicherweise  sind  im  Fruchtstadium  entsprechend 
diesem  Entwicklungsgange  alle  Übergänge  zwischen  dem  Vorhandensein 
jener  fetzenartigen  proximalen  Septenreste  und  dem  vollständigen 
Fehlen  von  Scheidewänden  zu  finden.  —  Die  Zahl  der  Kapsel- 
zähne beträgt  bei  „Lychnis"  sibirica  bald  10,  bald  5,  bei  Silene  laeta 
und  S.  coeli-rosa  10  oder  5,  bei  „Viscariau  alpina  und  VV.U  viscosa 
5  oder  10.  —  Hinsichtlich  der  Öffnungsweise  der  Ka.  verhält  sich 
vAllochrusau  ganz  wie  Acanthopliyllum;  auch  bezüglich  der  Samen- 
zahl sind  diese  beiden  A. -Gruppen  nicht  scharf  voneinander  geschieden. 

—  Velesia  quadridentata  hat  ebensoviel  S.  wie  „Tunica"  pacliygona. 

—  Jener  die  S.  betreffende  Unterschied,  welcher  darin  besteht,  daß 
dieselben  entweder  senkrecht  auf  die  Fläche  der  Kotylen  oder  aber 
von  den  Rändern  der  Kotylen  her  flachgedrückt  (bezw.  überhaupt  im 
Querschnitt  isodiametrisch)  sind,  ist  innerhalb  der  hier  abgegrenzten 
Triben  vollkommen,  konstant.  —  Papillenartige  Vorwölbungen  der 
Testazellen  sind  (insbesondere  an  dem  dem  Hilum  gegenüberliegen- 
den Teile  des  Samenrandes)  nicht  nur  bei  „lleliosperma" ',  sondern 
auch  bei  vielen  anderen  Arten  der  Tribus  der  Sileneae  zu  finden, 
wie  z.  B.  bei  Silene  Maximoivicsiana  Rohrb.,  bei  „Melandryum" 
laciniatum  (Cav.)  Rohrb.;  andererseits  sind  die  Samenpapillen  einer 
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Unterart1)  von  Silene  ( t)Heliospermau  )  quadrifida  L.  8.  1.  so  klein,  wie 
dies  bei  den  meisten  Arten  von  Silene  s.  str.  (d.  i.  also  im  Sinne  von 
Tax  der  Fall  ist.  —  Die  geringe  Verwendbarkeit  der  Knospenlage  der 
Chi.  erhellt  aus  folgendem:  Saponaria  hcllt<lt/oli<t,  lutea  und  pumila:  oft 
imbricat;  Sap.  officinalis:  meist  rechts  gedreht,  selten  imbrioat;  Sap. 
oeymoides  und  caespitosa:  rechts  gedreht.  „Melandryum"  dioicum  und 
album:  sehr  oft  imbr.,  im  übrigen  aber  „wechselwendigu ;  „Mel.(i  Elisa- 
bethae:  imbr.;  Silene  im/an*  und  <ju(i<lrifi<l(i :  zuweilen  imbr.;  Sil.  Saxi- 
fraga,  OUtes  und  Sendtneri:  meist  imbr.;  „Lychnis"  flos-cueuli:  oft  imbr.; 
Sil.  vulgaris:  zuweilen  rechts  oder  links  gedreht.  Velezia  rigida:  bald 
imbr.,  bald  rechts  oder  links  gedreht.  —  An  den  Kelch  herangerückte 
Hochblattpaare  fehlen  nicht  nur  bei  Velezia,  sondern  auch  bei  der  den 
anderen  „T^mca^-Arten  nahestehenden  „T."  packygona.  —  Merkmale, 
derentwegen  die  auf  Silene  Mcnziesii  Hook,  f.,  S.  Dorrii  Keller 
und  deren  Nächstverwandte  begründete  „Gattung"  Änoütes  (Edward 
L.  Greene  in  Leaflets  of  Botan.  Observation  and  Criticism,  Vol.  I,  11)05, 
p.  97  ff.)  von  Silene  abgetrennt  werden  könnte,  konnten  weder  in  den 
betreffenden  Diagnosen,  noch  durch  Untersuchung  von  Herbarmaterial 
der  genannten  Arten  entdeckt  werden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  ausdrücklich  bemerkt,  daß  durch  die 
hier  durchgeführte  Teilung  der  Silenoideae  in  drei  Triben  keines- 
wegs die  Möglichkeit  des  Bestehens  verhältnismäßig  naher  ge- 
netischer Beziehungen  der  Diantheae  zu  den  Saponarieae  geleugnet 
werden  soll,  wofür  auch  die  nahezu  ausschließlich  auf  die  Alte 
Welt  beschränkte  geographische  Verbreitung  jeder  dieser 
beiden  Triben  spricht. 

Hierauf  sprach  Priv.-Doz.  Dr.  F.  Knoll  über  den  Formenkreis 
des  Muscäri  racemosum;  siehe  das  folgende  Pflanzenverzeichnis.  - 
Sodann  legte  Dr.  H.  Neumayer  Exemplare  von  Nigella  iutegrifolia 
Kegel  und  Delphmium  paradoxum  Bunge  vor,  welche  Samen  ent- 
stammten, die  Prof.  Dr.  Alfred  Himmelbauer  am  Flusse  Syr-darja 
in  der  Steppe  Chilkovo  nächst  Chodschent  (Turkestan)  während  der 
Zeit  seiner  russischen  Internierung  gesammelt  hatte. 

*)  Silene  quadrifida  L.  ampl.  Neumayer  (in  Marek,  Beitr.  z.  Fl.  des  albanisch- 
inontenegr.  Grenzgebietes,  in  Denkschr.  Akad.  Wiss.  Wien,  Math.-naturw.  Kl. 
94.  Bd.,  1917,  p.  17)  ssp.  Marchesettii  Neumayer  nov.  ssp.  Differt  ab  Omnibus 
aliis  subspeciebns  8.  quadrifidae  s.  I.  papillis  seminis  dorsaljbus  minimis,  16.  partem 
longitudinis  seminis  vix  superantibns.  Habitat  provincia  Veneta  Juliana  valle  olim 
„Tribusa"  clicto  prope  pagum  „Chiapovano"  nominatum  (leg.  Krasan). 
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Zuletzt  überreichte  Dr.  H.  Neumayer  eine  Pflanzenliste,  betitelt 
Floristisches  aus  Niederösterreich  III. 

In  dankenswerter  Weise  unterstützt  durch  Mitteilung  von  Stand- 
orten und  Belegexemplaren  seitens  der  Finder  sowie  durch  Bearbeitung 
kritischer  Formenkreise  seitens  maßgebender  Spezialisten,  wird  die  auf 
Anregung  Prof.  Dr.  F.  Vierhappers  vor  zwei  Jahre  begonnene  Folge1) 
von  Jahresberichten  hiemit  fortgesetzt. 

Ophioglossum  vulgatum  L.  uW:  Laxenburg  (SB);  uM:  Strebe.s- 
dorf  (SB).  Dryopterts  Phegopieris  (L.)  Christensen  uW:  Zwischen  Ober- 
Tullnerbach  und  dem  Troppberge  (R).  Picea  Omoriha  Pancic  uW: 
Aufgeforstet:  Mitter-Otter  (Anningergebiet)  (A.  Handlirsch  1921).  Salix 
angustifoli  a  Wulf.  X  S.  purpurea  L.  uM:  ,,Igelsee"  bei  Lassee  (mit  den 
Stammeltern)  (H  1921).  Euphorbia  angalata  Jacq.  uM:  Waschberg  (V). 
Amarantus  albus  L.  uW:  Wien:  „Franz  Josefs-Land"  gegen  Florids- 
dorf  zu  (Ko  1917,  H  1921),  Kagran  (Ko  1916),  Rosenhügel  bei  Hetzen- 
dorf (Ko  1916),  nächst  dem  Kordonschen  Wirtshause  im  Haltertale 
(Ko  1921);  Gänserndorf  (Ko  1920);  Tribuswinkel  (Ko  1921);  Purkers- 
dorf (Ko  1921);  Wiener-Neustadt:  Beim  ehemaligen  Kanalhafen  (Hu 
1918).  Portidaca  öleracea  L.  uW:  Wien:  Botanischer  Garten  und 
Erdberger  Mais  (H  ca.  1900;  an  erstgenanntem  Standorte  hielt  sie 
sich).  Isopyrum  thalictroides  L.  uW:  Buchberg  bei  Scheiblingkirchen 
(Hu).  Anemone  baldensls  L.  uW:  Schneeberg  an  einer  Stelle  der  Ab- 
hänge des  Waxriegels  nicht  selten  (H).  Corydalis  intermedia  (L.) 
P.  M.  E.  uM:  Am  Nordabhange  der  Leiser  Berge  bei  Niederleis  (B). 
Sisymbrium  Sinapistrum  Cr.  uW:  Auf  einem  Erdhaufen  nächst  dem 
Bahnhofe  Hütteldorf-Hacking  (G  1921).  Cardamlne  enneapliißlos  (L.) 
Cr.  (Dentaria  e.)  uW:  Buchberg  bei  Scheiblingkirchen  (Hu).  Arabis 
Halleri  L.  oW:  Gebiet  von  Lunz  (G).  Myagrum  perfoliatum  L.  uM: 
Nächst  Station  Schönfeld-Lassee  an  der  Straße  nach  Lassee  (N  1921). 
Isatis  tihcioria  L.  uM:  Oberleis  (V).  Linum  flamm  L.  uM:  Leiser 
Berge  (V).  Geranium  pratense  L.  uM:  Ernstbrunn  (V).  Polygala  maior 
Jacq.:  Steinberg  bei  Ernstbrunn  (V).   Saxifraga  tridadylites  L.  uW: 

J)  Siehe  diese  „Verhandlungen".  69.  Bd..  1919.  S.  (195 -f.)  und  70.  Bd.,  1920. 
S.  (184  f.).  —  Es  bedeutet  B:  Julius  Baumgartner,  G:  A.  Ginzberger,  H:  A.  Hayek. 
H-M:  Heinrich  Handel-Mazzetti,  Hu:  Heinrich  Huber.  K:  K.  Keissler.  En:  F.  Knoll, 
Ko:  E.Korb.  N:  H.  Neumayer.  R:  K.  Konniger,  Ru:  F;  Buttner,  St:  L.  Stenzel, 
SB:  E.  Sulger Buel,  V:  F.  Vierhapper.  RW:  Richard  Wettstein;  uW:  Viertel  unter 
dem  Wienerwalde,  oW:  Viertel  ober  dem  Wienerwalde.  uM:  Viertel  unter  dem 
Manhartsberge,  oM:  .Viertel  ober  dem  Manhartsberge. 
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Katzelsdorf:  Taschental  (Hu.).  Ribes  Grossidaria  L.  11W:  Siegenfeld: 
nächst  dem  „Wasserfall"  (R),  Huhu*  macrostntwu  Korke  //.  tomni- 
tosus  Borkhausen  uW:  Lainzer  Tiergarten:  Kalte  Bründlberg,  häufig 
(fi).  /;.  vestitus  W.  N.  (B.  leucostachys)  uW:  Wassergsprefcg  bei  Gieß 
httbl  (JH.  Potentilla  arenaria  Borkn.  uM:  Eggenburg  und  Steinberg 
bei  Ernstbrunn  (V);  oM:  bei  Horn,  Dreieichen,  Rosenburg  und  Gara 
V).  Rosa  rubiginosa  L.  uM:  Steinberg  bei  Ernstbrunn  (V).  Gotoneaster 
integerrima  Med.  uM:  Ernstbrunn  (V).  Prunus  fruücosa  Pall.  ( P.  cha~ 
maecerams)  oM:  Retz:  nächst  der  Windmühle  (B).  Galega  officinalis  L 
u\V:  Lainzer  Tiergarten:  Große  Dorotlieerwiese  (H).  Vicia  süvatica  L. 
uM:  Bisamberg  (St);  Kreuttal  bei  Schieinbach:  oberhalb  der  Trexler- 
miihle  (St).  V.  striata  MB.  uM:  Eßlingen:  im  Versuchsgarten  der 
Gartenbau-Gesellschaft  (N  1921).  Lathyrus  venefus  (Mill.)  Rouy  (L. 
variegatus)  uW:  Wurde  an  dem  (seit  langem  bekannten  und  in  der 
Literatur  oft  zitierten)  einzigen  niederösterreichischen  Standorte,  welcher 
sich  auf  Kalk  zwischen  Raisenmarkt  und  dem  Gipfel  des  Peilsteins 
(=  „Wexenbergs"),  zwischen  Alland  und  dem  Triestingtale  (!)  befindet, 
mehrmals  wiedergefunden.  In  Ascherson  undGraebners  „Synopsis" 
fand  jedoch  das  Vorkommen  dieser  Art  in  Niederösterreich  überhaupt 
keine  Erwähnung.  L.  hirsutus  L.  uM:  Wien:  Im  Sande  der  Alten 
Donau,  nächst  dem  Arbeiter-Strombad  (N  1921).  Medicago  minima  (L.) 
Bartal.  uM:  Wien:  Gänsehäufel  (SB).  Lupinas  polyphyllus  Lindh. 
uW:  Hökwiese  bei  Fischau  (Hu  1918)  und  Katzelsdorf  (Hu  1915). 
Tlnjmelaea  Fasserina  (L.)  Cass.  uW:  Gumpoldskirchen:  Am  oberen 
Rande  eines  aufgelassenen  Weingartens  südlich  vom  „Tieftal"  (N  1921). 
Xylopleurum  roseum  (Ait.)  Raimann  uW:  Wien:  Botanischer  Garten 
(RW  1921).  Seseli  Hippomar athr um  L.  uM:  Steinberg  bei  Ernstbrunn 
(V).  Peucedanum  Chabraei  (Jacq.)  Rchb.  uW:  Lainzer  Tiergarten: 
Im  Walde  südlich  der  Königsklosterwiese  (N).  Ghaerophyllum  aro- 
maticum  L.  uM:  Eggenburg  (V).  Erica  carneah.  oM:  Rapottenstein 
bei  Grafenschlag,  auf  Porphyr  (0.  Sorger).  Primtda  Auricula  L.  uW: 
Marchgraben  bei  Wollersdorf,  auf  Kalkkonglomerat,  ca.  400  m  (B). 
Soldanella  austriaca  Vierh.  oW:  Erlauf klause  bei  Wienerbrückl  (RW). 
Convolvulus  Gantabrica  L.  uW:  Pfaffstättner  Kogel  (St).  Phaeelia 
tanacetifolia  Benth.  uW:  Bei  Purkersdorf  (J.  Witasek  1907);  uM: 
Stadlauer  Bahndamm  (B  1921).  Symphytum  peregrinum  L.  {=  S.asperum 
Lepech.  X  S.  officinale  L.)(=  8.  asperrimum  Hart,  non  Donn)  uW:  Feld- 
mäßig gebaut  bei  Unter-Gaaden  (N  1921).  Pulmonaria  mollissima  Kern. 
uW:  Spitzer  Berg  bei  Hainburg  (B);  oM:  Ober-Nalb  bei  Retz  (B). 
P.  angustifolia  uW:  Heiligenkreuzerwiese  bei  Gaaden  (R).  Datara 
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Tatula  L.  uW:  Mitterndorf  bei  Grammat-Neusiedl  (K.  Rechinger  1921). 
Linaria  genistifolia  (L.)  Mill.  uM:  Steinberg  bei  Ernstbrunn  (V). 
Älectorolophus  montanus  (Saut.)  Fritsch  uM:  Neuaigen  gegenüber  Tulln 
(V).  Melampyrum  pseudöbarbaium  Schur  uW:  Eichkogel  bei  Mödling 
(H).  Pinguicula  alpina  L.  uW:  Wiesen  östlich  von  Willendorf  (B). 
Orobanche  arenaria  Borkh.  uM:  Bisamberg  auf  Artemisia  campestris  L. 
(SB).  Glechoma  hirsuta  W.K.  uW:  Rodaun:  Abhänge  des  Bierhäusel- 
berges gegen  Neumühle.  Dürfte  auch  in  der  Zeichnung  der  Unter- 
lippe von  G.  hederacea  verschieden  sein !  (N)  Siveertia  perennis  L. 
uW:  In  Gräben  nahe  der  Piesting  zwischen  Moosbrunn  und  Mittern- 
dorf (F.  Grögl).  Asperula  glauca  (L.)  Bess.  uM:  Leiser  Berge  (V). 
Galium  anisophyllum  Yill.  X  G.  meliodorum  Beck  (=  G. 
schneeberf/ense  Ronniger)  nov.1)  hybr.  uW:  Schneeberg:  Nahe 
dem  Hotel  „Hochschneeberg"  (RW  1917).  Lonicera  CaprifoUum  L.  uW: 
Zwischen  Frohsdorf  und  der  Ofenbacher  Kirche  (Hu).  Campanida 
bononiensis  L.  uM:  Ernstbrunn  (V).  Solidago  serotina  Ait.  uM:  Wasch - 
berg  (K  1921).  Inula  Ocuhts- Christi  L.  uM:  Steinberg  bei  Ernstbrunn 
(V).  Achillea  crithmifolia  W.  K.  uW:  Wien:  Am  Winterhafen  bei  den 
Lagerhäusern,  im  Alluvialschotter  (B  1919).  Unterscheidet2)  sich  von 
der  westeuropäischen  A.  pectinata  Lam.  (=  A.  microphxjlla  W.) 
durch  verhältnismäßig  längere  Blätter  und  relativ  kürzere  Internodien, 
von  der  in  den  il lyrischen  Ländern  vorkommenden  A.  virescens 
(Fenzl)  Heimerl  durch  dichtere  Behaarung  und  relativ  schmälere  Blätter; 
hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Blattlänge  zur  Internodienlänge  dürfte 
letztere  die  Mitte  halten  zwischen  A.  pectinata  Lam.  und  der  im  Banat 
und  in  Siebenbürgen  verbreiteten,  aber  auch  noch  im  Heveser 
Komitat  (leg.  Degen!)  vorkommenden  A.  crithmifolia  W.  K.,  deren 
niederösterreichische  Standorte  gewiß  noch  sehr  jung  sind.  Eine 
wohl  unterscheidbare  Sippe  scheint  auch  die  ungarische  A.  ochroleuca 
Ehrhart  (===  A.  pectinata  J.  Prodan  in  Dörfler,  Herb.  Norm.  5474,  non 
Lam.!)  zu  sein,  welche  insbesondere  durch  ungeteilte,  sehr  schmale 
Blattfiedern  und  aulfallend  breite  Blattspindeln  charakterisiert  ist. 
Es  muß  hinzugefügt  werden,  daß  die  Wiener  Exemplare  von  A. 
crithmifolia  W.K.  ganz  besonders  stark  behaart  sind,  was  wohl 
durch  die  standortlichen  Verhältnisse  bedingt  sein  mag.  (H.  Neu- 
mayer.) Centaurea  Triumfetti  All.  uM:  Auf  dem  Steinberge  bei  Ernst- 
brunn und  bei  Eggenburg  (V).    C.  nigrescens  W.  uW:  Tullnerstraße, 


J)  Ausführlicheres  hierüber  in  Ost.  Bot.  Zeitschr.,  71.  Jahrg.,  1922. 

2)  Vgl.  auch  Heimerl  in  Kerner.  Sched.  ad  fl.  exs.  Austro-Hungar.  998. 
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nächst  der  Abzweigung  der  Straße  zur  Sophienalpe  (H),  Hieracwm* 
setigerum  Tausch  esp.  setigerum  Tausch  11M:  Schliefberg  zwischen 
Korneuburg  und  Spillern  (G);  Kalkfelsen  des  Steinberges  bei  Ernst 
brunn(V);  Lößsteppen  bei  Wölkersdorf  (V).  Hieracium  eckioides  Lumn. 
Bsp.  echioides1)  N.  P.  uM:  Lößstcppcn  bei  Wölkersdorf  (V).  //.  humih 
Jaoq.  uW:  Hohe  Wand:  Zwischen  Mayersdorf  und  Stollhof  (B).  Gagea 
bohemica  (Zauschn.)  K.  et  Sch.  oM.:  Zwischen  Rosenburg  und  Kammegg 
am  Kamp  (V).  Allium  montanum  Scbm.  uM:  Leiser  Berge  und  Eggen - 
bürg  (V).  A.  rotundum  L.  uM:  Oberleis  (V).  Scilla  bifoUa  L.  uW: 
Anninger  (R).  Ornithogalum  tenuifolium  Guss.  uW:  Wiese  oberhalb 
dem  Gütenbachtal  bei  Kalksburg  (N).  Muscari  racemosum  (L.)  Lam. 
et  DC.  f.  neglectum  (Guss.)  Knoll  nov.  comb.  uW:  Nächst  Siegenfeld 
bei  Baden  mit  „typischem"  M.  racemosum  (Kn).  Hierüber  berichtet 
F.  Knoll:  „Schon  bei  der  Betrachtung  der  in  Süddalmatien  vor- 
kommenden Arten  der  Gattung  Muscari  war  es  mir  zweifelhaft 
geworden,  ob  wir  das  Recht  haben,  M.  racemosum  (L.)  Lam.  et  DC. 
und  M.  neglectum  Guss.  als  zwei  voneinander  verschiedene  Arten 
aufzufassen.2)  Bei  der  Fortsetzung  meiner  Beobachtungen  in  der  Um- 
gebung von  Wien  klärte  sich  diese  Frage  dahin,  daß  die  als  M. 
neglectum  beschriebenen  Pflanzen  nur  besonders  kräftige, 
ältere  Individuen  von  M.  racemosum  sind.  Auf  einer  großen  Berg- 
wiese in  der  Geg'end  von  Siegenfeld  bei  Baden  traf  ich  massen- 
haft das  typische  racemosum  in  Blüte,  in  lauter  gleich  beschaffenen 
Exemplaren.  An  einer  Stelle  dieser  Wiese  fand  ich  einen  kleinen 
Brandplatz  (an  dem  einmal  Reisig  oder  dergleichen  verbrannt  worden 
war),  der  in  einer  Fläche  von  etwa  1  m2  keinen  Graswuchs  trug, 
dessen  kahlem  Erdboden  aber  einige  kräftige  Exemplare  des  typischen 
neglectum  entsproßten.  Das  kräftigste  unter  ihnen  hatte  zwei  Blüten- 
stände (19  und  20  cm  lang,  in  der  Mitte  3  5  mm  dick);  die  Blätter 
waren  6 — 8  mm  breit  und  in  der  Mitte  flachrinnig,  fast  eben.  Aus 
einer  der  mit  diesen  Pflanzen  zusammenhängenden  Adventiv- 
zwiebeln kamen  drehrunde  Blätter  hervor  (1*5  mm  dick),  an 
denen  die  rechte  und  linke  Längshälfte  der  Blattoberseite  vollständig 
aufeinander  gelegt  waren,  so  dal]  die  Seitenränder  einander  fast 
berührten.  Die  Blätter  dieser  Adventivpflanze  stimmten  nun  ganz 
mit  jenen  der  typischen  racemosMw-Pflanzen  überein,  die  rings  um 
den  Brandplatz  wuchsen.   Man  konnte  also  sehen,  daß  aus  der  alten 

*)  Det.  Zahn. 

-)  Knoll,  Fr.,  Insekten  und  Blumen.  Heft  1.  S.  25  ff.  (Abhandl.  d.  ZooL- 
Bot.  Ges.,  Bd.  XII,  Heft  1,  1921). 
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Hauptzwiebel  (25  mm  Durchmesser)  neglectum-Blätter  hervorkamen, 
während  die  Tochterzwiebel  racemosum-Blätter  erzeugte.  Die  Bildung 
großer  Zwiebeln  mit  Adventivzwiebeln  gilt  als  ein  Merkmal  von 
M.  neglectum :  sie  ist  nur  eine  Folge  guter  Ernährung  bei  älteren 
Exemplaren  von  M.  racemosum,  besonders  wenn  sie  allein  stehen. 
Das  Auftreten  in  Gruppen  (Nestern)  hängt  mit  dieser  Bildung  von 
Tochterzwiebeln  zusammen.  Die  Vermehrung  der  Zahl  der  Blüten  an 
dem  Blütenstand  bei  neglectum  ist  ebenfalls  nur  ein  Zeichen  der  Mast, 
da  man  ja  aucJi  sehr  üppige  reichblühende  Gartenformen  des  M.  race- 
mosum kennt.  Auch  M.  speciosum  Marchesetti  von  der  Insel  Pelagosa 
ist  dementsprechend  zu  beurteilen.  Diese  und  spätere  Beobachtungen 
haben  somit  die  von  Watzl  geäußerte  Ansicht1)  von  der  Zusammen- 
gehörigkeit von  M.  racemosum  und  neglectum  vollkommen  bestätigt, 
so  daß  beide  Formen  als  M.  racemosum  (L.)  Lam.  et  DC.  zu  be- 
zeichnen sind,"  Juncus  Gerardi  Lois.  uM:  Neuaigen  gegenüber  Tulln 
(V).  J.  tenuis  W.  uW:  Lainzer  Tiergarten:  Holzschläge  beim  Lainzer 
Tor  (H  1921).  J.  subnodulosus  Schrk.  (J.  obtusiflorus)  uM:  Lassee  (V). 
Iris  variegata  L.  uM:  Kreuttal  bei  Schieinbach  (St).  1.  sibirica  L. 
uM:  Neuaigen  gegenüber  Tulln  (V).  I.  pumila  L.  uW:  Pfaffstettner 
Kogel  (St);  uM:  Steinberg  bei  Ernstbrunn  (V);  oM:  Retz:  Nächst  der 
Windmühle  (B).  Cladium  Mariscus  (L.)  R.  Br.  uM:  Marchfeld:  Lassee- 
Ließ  (H).  Garex  rupestris  Bell.  uW:  Schneeberg:  Felsen  bei  der 
„Gruselwarte"  (Hu).  G.  intermedia  Good.  (G  disticlia)  uM:  Neuaigen 
gegenüber  Tulln  (V).  G.  nitida  Host  uW:  Spitzerberg  bei  Hundsheim 
(V).  G.  Haller  iana  Asso  uW:  Buchberg  bei  Scheiblingkirchen  (Hu). 
G.  ornitliopoda  W.  uW:  Buchberg  bei  Scheiblingkirchen  (Hu);  subsp. 
elongata  (Leybold)  Vierhapper  nov.  comb.  uW:  Rax  (V).  G.  alba  Scop. 
uW:  Buchberg  bei  Scheiblingkirchen  (Hu).  G.  Mklielii  Host  uW: 
Buchberg  bei  Scheiblingkirchen  (Hu).  G.  pilosa  Scop.  uM:  Zwischen 
Eggenburg  und  Stockern  (V).  G.  nutans  Host  uM:  Spillern  (V). 
Alopecurus  myosuroides  Huds.  uW:  Velm  (V).  Galamagrostis  lanceolata 
Roth  uM:  Neuaigen  gegenüber  Tulln  (V).  Arena  pratensis  L.  uM: 
Waschberg  und  Leiser  Berge  (V).  Festuca  capillata  Lam.  uM:  Wien: 
Gänsehäufel  (SB  1921).  Orchis  incarnata  L.  uM:  Sumpfiges  Tal  im 
westlichen  Teile  des  Rohrwaldes  (R).  0.  palustris  Jacq.  uM:  Neu- 
aigen gegenüber  Tulln  (V).  Hellebor  ine  microphijlla  (Ehrh.)  Schinz 
u.  Thell.  (Epipacüs  m.)  uM:  Gießhübl:  Zwischen  Kugelwiese  und 


l)  Watzl.  B.,  in  Fritsch;  K.,  Neue  Beiträge  zur  Flora  der  Balkanhalb- 
insel, I,  Mitt.  d.  Xaturwiss.  Ver.  f.  Steiermark,  Bd.  45  (1908).  S.  166. 
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„Perchtoldsdorfer  Kardinalwald"  (HM).  Kpipoyium  aphyllmn  (Schmitt) 
Sw.  oW:  In  einem  Walde  nächst  dem  Übersee  bei  Lunr,  an  mehreren 
Stellen,  ca.  1100  m  (Ru). 

Berichtignilgen:  In  „Floristisches  aus  Niederösterreich  II 
[in  diesen  „Verhandlungen",  70.  Bd.,  1920,  S.  (184)]  muß  es  heißen: 
Zeile  3:  „wird''  statt  „werden";  Z.  10:  statt  (des  zweiten)  Equisetum 
„limosum"  },E.  Mentale".  —  Der  genannte  Standort  von  Festuca 
pseudovina  subsp.  angustiflora  X  F.  rubra  befindet  sieb  nicht  bei 
Straßhof  „(b.  Neunkirchen)",  sondern  bei  Straßhof'  im  Marchfelde, 
also  „uM". 

Versammlung  am  28.  Oktober  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Dr.  A.  Limberger  hielt  einen  Vortrag  unter  dem  Titel:  „Neuere 
Ergebnisse  der  Symbiose-Forschung"  (mit  Vorweisung  mikro- 
skopischer Präparate),  in  welchem  wesentlich  folgendes  ausgeführt 
wurde: 

Das  Symbioseproblem  gehört  sicher  zu  den  interessantesten, 
keineswegs  aber  auch  zu  den  klarsten  biologischen  Fragen,  wie  aus 
der  immer  umfangreicher  werdenden  Literatur  zu  erkennen  ist.  Der 
Symbiosebegriff  ist  bis  heute  durchaus  kein  feststehender.  Sehr  ge- 
bräuchlich ist  die  Erklärung  der  Symbiose  als  dauerndes,  gesetz- 
mäßiges Zusammenleben  verschiedenartiger  Organismen  zu  gegen- 
seitigem Nutzen.  —  Doch  sind  diese  Merkmale  nach  den  neueren 
Ergebnissen  der  Forschung  sogar  für  ursprüngliche  Schulbeispiele  von 
Symbiose  nicht  ganz  zutreffend.  Das  zeigen  zum  Beispiel  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Flechten,  wo  nach  Nienburg  (Zeitschr.  f.  Bot.  1917) 
zwar  zweifellos  auf  Seite  des  Pilzes  Einrichtungen  zum  Nutzen  der 
Algen  gefunden  wurden,  wo  aber  trotzdem  die  Gonidienzellen  von  Pilz- 
haustorien  ausgesaugt  und  so  vernichtet  werden  können.  Und  ähnlich 
liegen  die  Verhältnisse  nach  neueren  Untersuchungen  bei  der  Lebens- 
gemeinschaft der  Knöllchenbakterien  mit  den  Leguminosen  und  bei 
der  Orchideenmykorrhiza. 

Auch  über  die  Bedeutung  des  Zusammenlebens  von  Biaualgen 
mit  höheren  Pflanzen  haben  neuere  Forschungen  einige  Aufklärungen 
zu  bringen  vermocht. 

Z.  Tl.  Ges.    72.  Bd.  e 
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R.  Härder  (Zeitschr.  f.  Bot.  1917)  gelang  es,  die  Blaualge  aus 
dein  Rhizom  von  Gunnera  zu  isolieren  und  absolut  rein  zu  kultivieren. 
Er  zeigte,  daß  die  Alge  in  ihren  Ernährungsansprüchen  keineswegs 
diffizil  ist,  da  sie  autotroph  und  heterotroph  ernährt  werden  kann. 
Ein  Nutzen  für  die  höhere  Pflanze  dürfte  aus  dem  Zusammenleben 
nicht  erfließen;  es  liegt  vielmehr  ein  Fall  von  fakultativem  Parasitis- 
mus von  Seite  der  Blaualge  vor  ohne  besondere  Schädigung  von 
Gunnera. 

Zur  Lösung  der  Frage  der  „Symbiose"  von  Anabaena  mit  Azolla 
beizutragen,  galten  eigene  Bemühungen. 

Die  Blätter  des  Wasserfarnes  Azolla  sind  tief  zweigeteilt.  Der 
obere,  nach  unten  konkav  gekrümmte  Lappen  enthält  in  der  dadurch 
entstandenen  und  durch  seitliche  Verwachsung  bis  auf  eine  kleine 
Öffnung  geschlossenen  Höhlung  reichlich  perlschnurartige  Fäden  der 
Nostocacee  Anabaena.  Zwischen  diese  ragen  in  die  Höhlung  mehrere, 
meist  aus  zwei  Zellen  bestehende,  am  Ende  etwas  keulig  verdickte 
Haare.   Die  Blaualgen  fehlen  keiner  der  vier  Azolla  -Arten. 

Adolf  Oes  (Zeitschr.  f.  Bot.  1913)  kultivierte  Azolla  auf  stick- 
stoffreien  Nährlösungen  und  fand,  daß  sie  auf  solchen  sehr  gut  ge- 
deiht. Er  vermutete  daher  eine  Assimilation  von  freiem  Stickstoff 
der  Luft,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  der  Anabaena,  die  durch 
Überlassung  von  Kohlehydraten  vom  Farne  gefördert  werden  sollte. 
Der  von  Oes  nachgewiesene  Eiweißreichtum  der  Keulenhaare  wird 
zur  Unterstützung  dieser  Annahme  herangezogen.  Darnach  liege  hier 
also  eine  echte  Symbiose  vor. 

Die  eigenen  Bestrebungen  gingen  dahin,  eine  getrennte  Existenz 
der  beiden  Komponenten  herbeizuführen.  Nach  mehreren  vergeblichen 
Versuchen,  durch  verschiedene  gewaltsame  Mittel  die  Blaualge  aus 
Azolla  zu  entfernen,  gelang  es  endlich,  durch  Kultur  auf  feuchter 
Gartenerde  im  Kalthause  während  des  Winters  gegen  das  Frühjahr 
hin  Anabaena- freie  Azollen  zu  erhalten.  Diese  ließen  sich,  auf  Wasser 
schwimmend,  weiter  ziehen,  vermehrten  sich  reichlich  vegetativ  und 
vermögen  nun  schon  länger  als  ein  halbes  Jahr,  nach  wie  vor  völlig 
frei  von  der  Blaualge,  ausgezeichnet  zu  vegetieren.  In  Azolla,  die 
den  letzten  Sommer  über  ebenfalls  auf  mäßig  feucht  gehaltener 
Gartenerde  kultiviert  wurde,  ist  gegenwärtig  auch  ein  Degenerieren 
der  Blaualge  zu  bemerken.  Für  das  Absterben  von  Anabaena  sind 
vielleicht  die  langsamen  Wirkungen  der  relativen  Trockenheit,  sowie 
die  aus  der  Erde  diffundierender  Stoffe  verantwortlich  zu  machen.  Jeden- 
falls ist  der  Nutzen,  den  Azolla  allenfalls  aus  dem  Zusammenleben 
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mit  Andbaena  zieht,  ftir  ihre  Existenz  kein  unbedingt  notwendiger. 
An  den  auch  in  den  Andbaena-freieii  Azollen  ausgebildeten  Keulen- 
baaren sind  nicht  selten  eigentümliche  Verzweigungen,  anscheinend 
Mißbildungen  zu  bemerken.  Ihr  Eiweißreichtum  läßt  sich  mich  .jetzt, 
sieben  Monate  seit  dem  Verlust  der  Blaualge  nachweisen,  uns  mit 
der  erwähnten  Annahme  von  Oes  sieb  nicht  in  Einklang  bringen  läßt. 

Lang-  ausgedehnte  Versucbe  führten  zur  Isolierung  einer  Ana- 
baena,  mit  der  des  Farnes  wabrscbeinlicb  identiseb,  auf  anorganischem 
Nährboden,  aber  noch  nicht  bakterienfrei,  waebsend. 

So  wie  bei  den  übrigen  biologiseben  Problemen  ist  auch  bei 
der  Symbiose  eine  teleologiscbe  und  antbropomorpbistiscbe  Betrach- 
tungsweise  zu  vermeiden.  Die  Symbiose  kann  daber  keineswegs 
etwa  als  Zusammenscbluß  zweier  Organismen  zum  Zwecke  der  gegen- 
seitigen Hilfe  im  Kampfe  ums  Dasein  aufgefaßt  werden,  sondern 
vielmebr  als  physiologisebe,  in  einem  gewissen  Gleichgewichtszustände 
befindliche  Wechselbeziehung,  die  sich  aus  dem  engen  Nebeneinander- 
leben zweier  Organismen,  oft  sogar  aus  einem  Kampfverhältnis  ent- 
wickelt hat.  Dabei  ist  schließlich  allerdings  ein  ftir  beide  Teile  re- 
sultierender Nutzen  nicht  ausgeschlossen.  (Siehe  auch  Anz.  d.  Ak.  d. 
Wiss.,  Matb.-Naturw.  KL,  Sitz.  v.  7.  VII.  1921.) 

An  diesen  Vortrag  schlössen  sich  floristische  Mitteilungen 
von  Dr.  H.  Handel-Mazzetti,  Prof.  Dr.  A.  Hayek,  Dr.  E.  Korb 
und  Prof.  Dr.  F.  Vierhapper. 

Dr.  H.  Handel-Mazzetti  wies  Campanula  cenisia  L.  von 
einem  neuen  Standort  in  den  Zillertaler  Alpen  vor  (siehe  Österr. 
Botan.  Zeitschrift,  Jahrg.  192],  S.  298).  —  Prof.  Dr.  A.  Hayek  legte 
eine  annuelle  Form  von  Carduus  nutans  L.  vor,  die  er  auf  Äckern 
und  Brachen  des  Marchfeldes  bei  Wien  an  mehreren  Standorten 
(Stadlau,  Gänserndorf,  Lassee)  beobachtet  hatte,  und  wies  dabei  auf 
das  analoge  Vorkommen  einer  annuellen  Wiesenform  bei  Carduus 
acanthoi'des  (C.  acanihoides  var.  praticolus  Hay.,  Fl.  v.  Steiermark  II, 
p.  592)  hin.  —  Dr.  E.  Korb  berichtete  über  neue  Standorte  von 
Amarantus  albus  in  Niederösterreich  [siehe  p.  (60)  dieses  Bd.  der 
„Verhandl."]. 

Prof.  Dr.  F.  Vierhapper  sprach  zunächst  über  Vogelia  apiculata 
ndpaniculata  (siehe  Österr.  Botan.  Zeitschrift,  Jahrg.  1921,  S.  167 — 172). 

Hierauf  demonstrierte  er: 

1.  Einige   von   Prof.  K.  Skottsb erg   (Göteborg)  gespendete 
flanzen  aus  Juan  Fernandez. 
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2.  Aus  dem  Lungau:  Calamagrostis  lanceolata,  Saumoos.  — 
Bromiis  secalinus,  St.  Michael  (Lainer!)  e  v.1)  —  Eriophorum  gracile, 
Moosham  er  Moor.  —  Rhynchospora  alba,  Hollerberg-  bei  St.  Martin. 

—  Gobresia  bipartita,  Rotgülden.  —  Carex  aterrima,  Moritzen.  — 
C.  magellanica,  Lessach-,  Göriach-  und  Weißbriachwinkel;  Lantschfeld 
bei  Tweng  (Handel -Mazzettü);  Speyereck  (Fest!);  Rotgülden; 
Stangalpe;  Schwarzenberg;  Überimg.  —  C.  omithopodioides,  Großer 
Kessel.  —  C.  ericetorum,  Mur-  und  Zederbauswinkel.  —  Ceplialan- 
thera  rubra,  Schellgaden  (Lainer!).  —  Achroanthes  monophyllos, 
Tweng  (Fest!),  Speyereck  (Fest!).  —  Salix  cinerea,  Moosham — 
St.  Margareten.  —  Thesium  alpestre  Briigg.  (Th.  pratense  subsp.  re- 
fr actum  Brugg.),  Rotgülden,  Moritzen.  —  Dianthus  deltoides,  Mautern- 
dorf  (Keidel  und  Spannring!)  e  v.  —  Arenaria  MarscJüinsii, 
Silbereck.  —  Papaver  aurantiacum,  Silbereck.  —  Sisymbrium  strictis- 
simum,  Schellgaden.  —  Draba  Sauteri,  Schliererspitze  im  Großen 
Kessel.  —  Alyssum  alyssoides,  St.  Michael.  —  Saxifraga  planifolia, 
Silbereck.  —  Astrag alus  oroboides,  Rotgülden.  —  Oxytropis  sericea, 
Schmalzgrube.  —  Malva  moschata,  Mauterndorf  (Keidel!)  e  v.  — 
Viola  pyrenaica,  Schellgaden.  —  V.  montana,  Mur-  und  Taurachtal.  — 
V.  canina,  Murwinkel.  —  Epilobium  parviflorum,  Alte  Staigbergstraße. 

—  Inula  salicina,  Oberweißburg.  —  Senecio  aquaticus,  St.  Michael 
(Lainer!)  e  v.  —  Crepis  alpestris  Muhr.  —  Hieracium  psammogenes, 
Güriachwinkel,  Kranitzl  bei  Mariapfarr,  Großer  Kessel;  Mißlitzgraben. 

3.  Aus  dem  Stubachtale  im  Pinzgau:  Sparganium  affine 
und  Carex  lagopina  vom  Tauernmoosboden ;  Carex  magellanica  häufig 
in  den  Mooren  an  der  Waldgrenze. 

Versammlung  am  18.  November  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Prof.  Dr.  0.  Porsch  hielt  einen  Vortrag  unter  dem  Titel:  „Neues 
aus  der  Bliitenbiologie  von  Trichosporum"  mit  zahlreichen 
Vorweisungen.   (Veröffentlichung  erfolgt  an  anderem  Orte.) 

Hierauf  demonstrierte  Dr.  H.  Neumayer  eine  Reihe  bemerkens- 
werter Pflanzen  aus  den  Gewächshäusern  des  Botanischen  Gartens. 


x)  e:  wohl  eingeschleppt;  v:  wahrscheinlich  nur  vorübergehend. 
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Versammlung  am  25.  November  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Zu  dem  ersten  Tunkte  des  Programms:  „Floristische  Mit- 
teilungen" sprach  zunächst  Prof.  Dr.  A.  Hayek  und  legte  Aconitum 
formosum  Rchb.  vom  Sandling  und  Loser  bei  Aussee  in  Steiermark 
vor.  Der  Vortragende  wks  darauf  hin,  daß  in  der  Umgebung  von 
Au^see,  auf  den  zur  Dachsteingruppe  gehörigen  Bergen  (Zinken, 
Saarsteiu)  die  Gruppe  des  A.  Napellus  s.  1.  ausschließlich  durch  das 
kahle  A.  tauricum  Wulf,  vertreten  sei,  während  auf  den  Ausläufern 
des  Toten  Gebirges  das  behaarte  A.  formosum  auftritt,  dessen  Ver- 
breitung sich  demnach  vom  Untersberg  bei  Salzburg  bis  in  die  Gegend 
von  Aussee  erstreckt.  Im  Hauptstock  des  Toten  Gebirges  treten  dann 
Zwischenformen  zwischen  A.  formosum  und  dem  für  den  nordöstlichsten 
Teil  der  nördlichen  Kalkalpen  (Hochschwab-  und  Schneeberggebiet) 
charakteristischen  A.  neubergense  DC.  auf. 

Sodann  berichtete  Dr.  H.  Neumayer  über  neuerliche  Besuche 
des  zweifellos  natürlichen  Standortes  von  Spiraea  media  auf  dem 
Gösing  (bei  Stixenstein)  —  einerseits  durch  den  Entdecker  F.  Leeder 
selbst,  andererseits  durch  Julius  Baumgartner.  Letzterer  teilte  Fol- 
gendes mit:  Sp.  m.  kommt  zwar  nur  an  einer  einzigen  Stelle  eines 
lichten,  felsigen  Pinns  nigra  -Waldes  auf  der  Kuppe  der  Bauernstein- 
wand  vor,  bildet  aber  dortselbst  erhebliche  Bestände  (etwa  wie  sonst 
Prunus  fruticosa),  einige  Ar  bedeckend.  Die  Sträuchlein,  welche 
niemals  1  m  Höhe  erreichen,  sind  (wahrscheinlich  von  Wild)  stark 
verbissen.  Höhenlage  ca.  600  m;  an  Südexposition!  Bemerkenswerte 
Begleitpflanzen:  Querens  lanuginosa,  Cornus  mas,  Carex  humüis,  Stipa 
pennata]  am  Fuße  der  Bauernsteinwand:  Sisymbrium  austriacum.  — 
Hierauf  sprach  ebenfalls  Dr.  H.  Neumayer  über  Lythrum  Salicaria  L. 
var.  tomentosum  DC.  und  Pulicaria  uliginosa  Steven.  Diese  beiden 
Sippen,  von  welchen  Gärtner  J.  Poles e  bei  Bagnara  im  Piavegebiete 
Samen  gesammelt  hatte,  blieben  bezüglich  ihrer  charakteristischen 
Merkmale  in  der  Kultur  im  Wiener  Botanischen  Garten  konstant. 

Schließlich  legten  Dr.  B.  Schussnig  und  Privatdozent  Dr.  E. 
anchen  neue  Literatur  vor. 
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Versammlung  am  16.  Dezember  1921. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Zunächst  erfolgte  die  Wahl  der  Sektionsleitung;  es  wurden 
wiedergewählt:  Dr.  A.  Ginzberger  zum  Obmann,  Rechn.- Direktor 
K.  Ronniger  zum  Obmann-Stellvertreter,  Dr.  H.  Brunswik  zum 
Schriftführer. 

Hierauf  weist  der  Vorsitzende  darauf  hin,  daß  es  sich  um  eine 
Festversammlung  handle,  die  dem  Andenken  August  Neilreichs 
gelte,  der,  vor  50  Jahren  (1871)  gestorben,  zwar  nur  noch  wenigen 
der  jetzt  noch  lebenden  österreichischen  Naturforscher  persönlich 
bekannt  gewesen  sei,  dessen  Werke  aber  wahrhaft  unvergänglich 
genannt  werden  müßten.  Es  seien  zu  dieser  Festversammlung  einer- 
seits Vertreter  von  Behörden,  Körperschaften  und  Vereinen,  anderer- 
seits Personen  eingeladen  worden,  die  Neilreich  nahe  standen  oder 
ihn  persönlich  gekannt  haben.  Von  ersteren  sind  erschienen:  für  die 
Akademie  der  Wissenschaften:  Hofrat  Prof.  Dr.  R.  Wettstein,  für 
das  Landesgericht  in  Wien:  Oberlandesgerichtsrat  Dr.  A.  Rögla, 
während  der  Bürgermeister  von  Wien  ein  Begrüßungsschreiben 
sandte'.  Von  Einzelpersonen  sind  erschienen:  Frau  Philippovich, 
eine  Großnichte  Neilreichs,  Sektionschef  Dr.  Enderes  und  der  Ehren- 
präsident des  Landes-Obstbauvereines,  Hugo  Müller;  Begrüßungs-  und 
Entschuldigungsschreiben  sandten:  Hofrat  Prof.  Dr.  V.  Ebner-Rofen- 
stein  und  Hofrat  Dr.  H.  Hampe.  —  Der  Vorsitzende  macht  ferner 
auf  die  kleine  Ausstellung  von  Neilreich-Erinnerungen  auf- 
merksam, die  Bilder  des  Gefeierten  und  seiner  Zeitgenossen,  Bücher 
aus  seiner  Bibliothek,  Exemplare  seiner  sämtlichen  wissenschaftlichen 
Arbeiten,  Blätter  aus  seinem  Herbar  und  Beispiele  von  Pflanzen,  die 
von  oder  nach  ihm  benannt  sind,  umfaßte.  Zum  Zustandekommen 
dieser  Ausstellung  haben  beigetragen:  die  Botanische  Abteilung  des 
Naturhistorischen  Staatsmuseums,  das  Botanische  Institut  der  Universität, 
die  Zoologisch-Botanische  Gesellschaft,  die  Verlagsbuchhandlung  Fried- 
rich Beck;  die  Damen:  S.  Heisegg  und  A  Wettstein;  die  Herren: 
J.  Dörfler,  Sektionschef  Dr.  B.  Enderes,  Prof.  Dr.  A.  Hayek, 
E.  Khek,  Dr.  K.  Rechinger,  Hofrat  Prof.  Dr.  A.  Reuß,  Hofrat  Prof. 
Dr.  E.  Tschermak. 

Hierauf  hielt  Professor  Dr.  A.  Hayek  die  Festrede.  Er  ent- 
warf zunächst  auf  Grund  der  vorhandenen  Biographien1)  ein  Bild 

x)  Reissek,  August  Neilreich,  in  Österr.  Bot.  Zeitschr.,  IX  (1859),  p.  1 
(mit  Porträt);  Kochel  in  Verh.  d.  Zool.-Bot.  Gesellsch.  Wien,  XXI  (1871),  p.  1313. 
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des  Lebens  A.  Neilreichs,  schilderte  die  Entstehung  seiner  Arbeiten 

und  fuhr  dann  fort: 

Wenn  man  die  wissenschaftliche  Bedeutung  eines  Forschers  ver- 
gangener Zeitperioden  richtig  beurteilen  will,  genügt  es  dicht,  fest- 
zustellen, was  von  seinen  Werken  dauernden  Wert  bat,  sondern  man 
muß  auch  zu  verstellen  suchen,  was  für  einen  Einfluß  seine  Arbeiten 
auf  seine  Zeitgenossen  hatten  und  welche  Bedeutung  ihnen  beim  da- 
maligen Stande  der  Wissenschaft  zukam.  Neilreich  war,  obwohl  er 
auf  allen  Gebieten  der  Botanik  sich  ein  gründliches  Wissen  angeeig- 
net hatte,  doch  in  erster  Linie  Florist,  ich  möchte  fast  sagen,  beinahe 
nur  Florist,  denn  weder  die  systematischen  Ergebnisse,  die  in  seinen 
Florenwerken  und  seinen  beiden  monographischen  Arbeiten  über 
Vräba  und  Hieracium  niedergelegt  sind,  noch  seine  pflanzengeographi- 
schen Arbeiten  reichen  im  entferntesten  an  die  Bedeutung  heran,  die 
seinen  Hauptwerken,  der  „Flora  von  Wien"  und  der  „Flora  von  Nieder- 
österreich" zukommt.  Nun  wird  heute  von  seiten  mancher  Botaniker 
die  Beschäftigung  mit  floristischen  Studien  als  Dilettantismus  gering 
geschätzt  und  höchstens  als  botanischer  Handlangerdienst  anerkannt, 
ein  Umstand,  über  den  auch  schon  vor  60  Jahren  Neilreich  selbst 
klagt,  obwohl  hervorgehoben  sein  muß,  daß  zum  Schreiben  einer 
guten  Flora  mehr  Kenntnisse  und  Erfahrung  nötig  sind,  als  jene 
Herren  sich  vielleicht  vorstellen.  Mag  nun  diese  Ansicht  heute  ihre 
Berechtigung  haben  oder  nicht,  damals  war  sie  gewiß  nicht  begrün- 
det. Nach  dem  kolossalen  Aufschwung,  den  die  Botanik  unter  dem 
Einfluß  Tourneforts  und  Linnes  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts genommen  hatte,  setzte  eine  intensive  Durchforschung  der 
europäischen  Landesfloren  ein.  Diese  war  von  Linne  selbst  in  Schwe- 
den, von  Hudson  in  England,  von  Lamarck  in  Frankreich,  in  an- 
deren Ländern  von  anderen  zu  einem  gewissen  Abschluß  gekommen, 
und  dasselbe  hatte  für  Niederösterreich  durch  die  Arbeiten  Jacquins, 
Kramers  und  Crantz'  Geltung.  Die  führenden  Männer  auf  dem  Ge- 
biete der  Botanik  wandten  sich  anderen  Aufgaben  zu,  der  Erforschung 
der  Flora  ferner  Länder  und  der  bisher  stark  vernachlässigten  Krypto- 
gamen,  die  Anatomie  und  später  auch  die  Physiologie  der  Pflanzen 
wurden  zu  einer  eigenen  Disziplin  und  boten  ein  ergiebiges  Arbeits- 
feld, die  hervorragendsten  Geister  jener  Zeit  aber,  De  Candolle  und 
später  Endlicher  warfen  sich  auf  den  Ausbau  eines  natürlichen 


(mit  Porträt  und  einem  Verzeichnis  seiner  Arbeiten)  und  in  „Wiener  Zeitung", 
871,  Nr.  251;  Kanitz  in  Verh.  d.  Bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenburg,  1871,  p.  1.49. 
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Pflanzensystems.  Die  Beschäftigung  mit  der  heimischen  Flora  aber 
blieb  Gelehrten  zweiten  Ranges  und  Laien  überlassen,  deren  redliche 
Arbeit  ja  mancher  Fortschritt  zu  verdanken  war.  Doch  da  die  alten 
klassischen  Werke  nicht  mehr  den  Anforderungen  der  Zeit  ent- 
sprachen, entstand  eine  Florenliteratur  oft  recht  zweifelhafter  Güte. 
Die  Autoren  waren  vielfach  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen,  jeder 
suchte  durch  Aufstellung  neuer  Arten  zu  glänzen,  die  Formenkreise 
eng  begrenzter  Gebiete  werden  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verhalten  in 
anderen  Ländern  studiert  und  nicht  allein  die  floristische  Literatur 
sank  auf  ein  tieferes  Niveau  herab,  sondern  auch  in  der  Kenntnis 
der  Pflanzenwelt  selbst  war  fast  ein  Rückschritt  zu  verzeichnen. 
Selbst  die  besseren  Florenwerke  über  Deutschland,  wie  Arbeiten  von 
Schkuhr  und  Bluff  und  Fingerhut,  waren  von  allen  diesen  Mängeln 
nicht  freizusprechen,  und,  obwohl  deren  Gebiet  auch  die  Umgebung 
von  Wien  einschloß,  waren  sie,  da  ihre  Verfasser  die  Gegend  aus 
eigener  Anschauung  nicht  kannten,  für  diese  von  zweifelhaftem  Wert; 
für  Österreich  selbst  aber  lagen  nur  die  Werke  von  Schultes  und 
Host  vor,  ersteres  voll  direkt  falscher  Angaben,  letzteres  in  der  gan- 
zen Anlage  mehr  verwirrend  als  aufklärend  und  voll  zahlreicher 
neuer,  aber  schlecht  definierbarer  Arten,  denen  der  Anfänger  ratlos 
gegenüberstand. 

Da  erschien  1837  Kochs  Synopsis  der  Deutschen  und  Schwei- 
zer Flora,  ein  Werk,  das  durch  seine  knappen,  klaren  Diagnosen  der 
Unsicherheit  in  der  Abgrenzung  der  Arten  mit  einem  Schlage  ein 
Ende  machte,  aber  für  die  Verhältnisse  der  Wiener  Flora  keineswegs 
genügte.  Denn  weder  über  die  genauere  Verbreitung  der  einzelnen 
Arten,  noch  über  die  von  Koch  eingezogenen  oder  ganz  ignorierten 
Arten  der  früheren  Autoren  konnte  man  darin  bei  der  ganzen  An- 
lage des  Werkes  und  bei  dem  Umstände,  daß  dem  Autor  das  Gebiet 
fremd  war,  Aufschluß  finden.  Auch  war  es  infolge  seiner  oft  gar  zu 
knappen  Ausdrucksweise  und  der  Ignorierung  vieler  sehr  in  die 
Augen  springender,  aber  damals  als  nicht  für  maßgebend  geltender 
Merkmale  der  Arten;  wie  Größe,  Blütenfarbe  etc.  für  Anfänger  schwer 
benützbar. 

Um  diesen  Übelständen  abzuhelfen,  schrieb  Neilreich  seine 
„Flora  von  Wien".  Er  wollte  eine  Flora  schreiben,  die  vorzugsweise 
für  Freunde  der  Botanik  und  Anfänger  brauchbar  sei,  und  dies  ist 
ihm  vollauf  gelungen,  aber  es  wurde  dabei  auch  ein  Werk  von  emi- 
nenter wissenschaftlicher  Bedeutung.  Es  mag  gewiß  zum  Teile  der 
juridischen  Schulung  seines  Geistes  zuzuschreiben  sein,  daß  er  mit 
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solcher  Klarheil  und  Schärfe  die  Unterschiede  seiner  Arien  klarzu- 
legen verstand,  daß  er  wesentliches  und  anwesentliches  so  sicher  zu 
scheiden  wußte  und  daß  er  sich  bei  der  Zitierung  älterer  Autoren 
einer  Genauigkeit  befleißigte,  in  der  er  vor  und  nach  ihm  unerreicht 
blieb.  Die  kurzen,  oft  in  einen  einzigen  Salz  zusammengezogenen 
Diagnosen  der  früheren  Autoren  erweiterte  er  zu  knappen,  aber  un- 
gemein klaren  Beschreibungen;  in  die  Augen  springende,  aber  un- 
wesentliche Merkmale  sowie  die  Unterscheidungsmerkmale  von  ver- 
wandten Arten  wurden  a'emerkungsweise  hervorgehoben.  Dabei 
verstand  er  es  mit  wunderbar  kritischem  Geschick,  alle  alten,  auf 
falscher  Bestimmung  beruhenden  Angaben,  selbst  wenn  sie  von  an- 
erkannten Autoren  herstammten,  auszuscheiden,  so  daß  tatsächlich 
mit  wenigen,  von  ihm  selbst  später  richtiggestellten  Ausnahmen  alle 
von  ihm  für  die  Flora  der  Umgebung  von  Wien  angeführten  Arten 
in  diesem  Gebiete  vorkommen  oder  wenigstens  vorgekommen  sind. 

Die  große  Bedeutung,  die  Neilreichs  „Flora  von  Wien"  zu- 
kommt, erhellt  nicht  allein  daraus,  welchen  kolossalen  Aufschwung 
der  Floristik  in  Niederösterreich  unmittelbar  nach  ihrem  Erscheinen 
genommen  hat,  sondern  vor  allem  auch  aus  dem  Umstände,  daß  sie 
in  der  Anordnung  des  Stoffes  für  alle  späteren  Florenwerke  muster- 
giltig  geworden  ist.  Von  Grenier  und  Godrons  klassischer  „Flore 
de  France"  angefangen  bis  auf  den  heutigen  Tag,  bis  auf  Ascherson 
und  Graebners  Synopsis,  überall  läßt  sich  der  Einfluß  von  Neil- 
reichs „Flora  von  Wien"  erkennen,  welches  schon  aus  diesem  Grunde 
allein  als  ein  klassisches  Werk  auf  dem  Gebiete  der  botanischen 
Literatur  bezeichnet  werden  muß. 

Den  schwersten  Vorwurf,  den  man  Neilreich  gemacht  hat,  war 
der,  daß  er  einem  viel  zu  weiten  Artbegriff  gehuldigt  hat,  daß  er 
mit  Unrecht  vielfach  gute  Arten  älterer  Autoren  in  eine  zusammen- 
gefaßt bat.  Ganz  ungerechtfertigt  ist  dieser  Vorwurf  ja  nicht.  Doch 
dürfen  wir  nicht  vergessen,  daß  man  damals  noch  strenge  dem  alten 
Grundsatze  huldigte,  daß  die  Art  etwas  als  solches  Geschaffenes  dar- 
telle  und  demnach  von  den  verwandten  scharf  geschieden  sei.  Und 
diesem  Grundsatze  getreu  hat  Neilreich  tatsächlich  alle  jene  Arten, 
zwischen  denen  er  Übergänge  fand  oder  zu  finden  vermeinte,  in  eine 
zusammengezogen.  Aber  auch  hiebei  ist  er  mit  einem  bewunderungs- 
würdigen Geschick  und  Scharfsinn  zu  Werke  gegangen  und  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  müssen  wir  zugeben,  daß  er  nur  Formen,  die 
auch  wirklich  nahe  miteinander  verwandt  sind,  vereinigt  hat,  wenn 
wir  sie  auch  heute  als  Unterarten  oder  Arten  trennen,  was  endlich 


(74) 


Versammlung  der  Sektion  für  Botanik. 


doch  Sache  des  persönlichen  Geschmackes  ist,  und  daß  er  Arten,  die 
trotz  großer  Ähnlichkeit  scharf  getrennt  sind,  wie  unsere  drei  Eichen- 
arten oder  Gentiana  verna  und  pumila,  scharf  auseinanderzuhalten 
wußte,  wobei  er  mit  viel  Takt  auf  die  „Tracht",  den  Habitus,  großes 
Gewicht  legte.  Aber  auch  in  vielen  Fällen,  in  denen  er  hinsichtlich  der 
Zusammenziehung  zu  weit  ging,  war  er  subjektiv  im  Rechte,  wie  bei 
der  Gattung  Viola,  wo  ja  die  von  ihm  beobachteten  Zwischenformen 
tatsächlich  existieren,  deren  hybride  Natur  man  aber  damals  noch  nicht 
erkannt  hatte.  Somit  bleiben  die  Fälle,  in  denen  Neilreich  Formen, 
die  nicht  eng  miteinander  verwandt  sind,  vereint  hat,  auf  eine  sehr 
geringe  Zahl  reduziert,  gewiß  auf  eine  geringere,  als  dies  in  einem 
modernen  Florenwerk  über  Italien  der  Fall  ist,  und  betreffen  meist, 
wie  bei  Älectorolophus,  Gattungen,  deren  genaueres  Studium  damals 
allgemein  vernachlässigt  wurde. 

Ich  möchte  Neilreichs  „Flora  von  Wien"  unbedingt  hinsicht- 
lich seiner  Bedeutung  höher  einschätzen  als  seine  „Flora  von  Nieder- 
österreich";  die  ja  eigentlich  doch  nichts  anderes  darstellt  als  eine 
erweiterte  und  verbesserte  Auflage  der  ersteren,  an  vielen  Stellen 
wortgetreu  mit  ihr  übereinstimmt  und  demnach  der  großen  Originalität 
entbehrt,  die  jener  zukommt,  wobei  aber  keineswegs  geleugnet  sein 
soll,  daß  auch  sie  eine  meisterhafte,  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch 
wertvolle  Arbeit  darstellt. 

Neilreichs  spätere  Arbeiten  beruhen  größtenteils  auf  Kompi- 
lation aus  anderen  Werken  und  Neilreich  sah  selbst  auf  solche 
„aus  Büchern  geschriebene  Bücher"  geringschätzig  herab ;  aber  da 
ihm  sein  Gesundheitszustand  eine  andere  Arbeitsrichtung  nicht  ge- 
stattete, mußte  er  seinem  Arbeitsdrang  auf  diese  Weise  Folge  leisten. 
Aber  auch  hierin  zeigt  sich  überall  der  große  Meister,  der  seiner  Arbeit 
vollauf  gewachsen  ist,  und  sein  kritischer  Geist  wußte  vieles  zu  sichten 
und  zu  erklären,  was  vorher  unverständlich  geblieben  war.  Seine 
Nachträge  zu  Malys  „Enumeratio"  sind  noch  heute  ein  unentbehr- 
liches Nachschlagewerk,  seine  Aufzählung  der  ungarischen  Gefäß- 
pflanzen ist  bis  heute  das  einzige  Werk  seiner  Art  geblieben,  beson- 
ders bezeichnend  für  die  Gediegenheit  seiner  Arbeiten  aber  ist  der 
Umstand,  daß  die  „Flora  von  Kroatien"  von  Neilreich,  der  das 
Land  nie  betreten  hatte  ,  weit  zuverlässiger  und  besser  ist  als  die 
von  Schlosser  und  Vukotinovic,  die  daselbst  ansässig  waren  und 
das  Land  zu  wiederholten  Malen  bereist  hatten. 

Obwohl  er  kein  akademischer  Lehrer  war,  hat  Neilreich  eine 
Schule  geschaffen  und  war  seinerzeit  der  Mittelpunkt  des  botanischen 
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Lebens.  Nach  Endlichere  frühem  Tode  war  an  seine  Stelle  Eduard 
Fcnzl  getreten,  ein  Mann  von  umfangreichen  Kenntnissen,  der  a hel- 
lo seiner  Doppelstellung  als  Direktor  des  Botanischen  Bofkabinettes 
und  als  Universitätsprofessor  zu  einer  umfangreicheren  produktiven 
wissenschaftlichen  Tätigkeit  wenig  Zeit  mehr  fand,  und  ähnlich  er- 
ging es  seinem  Assistenten  Reisseck;  Kotschy  war  fast  mehr  auf 
Reisen  als  in  Wien  und  der  geniale  Franz  Unger  wandte  sich  immer 
mehr  von  der  allgemeinen  Botanik  ah  und  der  Paläontologie  zu.  So 
war  es  nur  selbstverständlich,  daß  sich  bald  alles,  was  sich  in  Wien 
für  Botanik  interessierte,  Fachmann  und  Laie,  Alt  und  Jung,  um 
Neilreich  scharte  mit  einer  Verehrung,  die  in  jener  begeisterten  An- 
sprache, die  der  Dipterologe  Schiner  in  der  Zoologisch-Botanischen 
Gesellschaft  nach  einem  Vortrage  Neilreichs  über  die  Geschichte  der 
Botanik  in  Niederösterreich,  in  der  er  seiner  selbst  kaum  mit  einigen 
Worten  gedacht  hatte,  an  ihn  hielt,  beredten  Ausdruck  fand.  So 
wurde  Neilreich  der  Neubegründer  der  Floristik  in  Niederösterreich, 
dessen  Einfluß  sich  geltend  machte  bei  allen,  die  in  Österreich  flori- 
stische Studien  trieben,  so  bei  Pokorny,  Reichardt,  Ettingshausen, 
Heufler,  und  trotz  des  entgegengesetzten  Standpunktes,  den  dieser 
hinsichtlich  des  ArtbegrifTes  einnahm,  auch  bei  Anton  Kern  er  und 
endlich  auch  auf  die  Jüngsten  jener  Zeit,  auf  Hackel,  Michael 
Ferdinand  Müllner,  Haläcsy,  Reuß,  Woiosczak,  und  durch  diese 
auch  mittelbar  auf  uns,  die  wir  ihn  nicht  mehr  persönlich  gekannt 
haben,  und  sofern  die  Floristik  bis  dahin  nicht  ganz  ausgestorben 
sein  wird,  durch  uns  wieder  auf  die  Jüngsten  von  heute. 

62  Jahre  sind  verflossen,  seit  Neilreichs  „Flora  von  Nieder- 
österreich" erschienen  ist;  ebensolange  Zeit  war  damals  verstrichen, 
seitdem  Host  seine  „Synopsis  plantarum  in  Austria  crescentium"  ver- 
faßt hatte.  Aber  schon  damals  war  diese  ein  gänzlich  veraltetes,  fast 
unbrauchbares  Werk,  während  Neilreichs  „Flora"  auch  heute  noch, 
obwohl  die  Wissenschaft  inzwischen  gewaltige  Fortschritte  gemacht 
hat  und  zwei  neue  vortreffliche  Florenwerke  über  Niederösterreich 
erschienen  sind,  nicht  nur  ein  brauchbares,  sondern  ein  unentbehr- 
liches Handbuch  für  jeden  geblieben  ist,  der  sich  wissenschaftlich 
mit  der  Flora  von  Niederösterreich  beschäftigt,  allein  wohl  schon 
Beweis  genug  für  die  Meisterschaft  seines  Verfassers,  der  innerhalb 
seiner  Arbeitsrichtung  unbedingt  unter  die  Klassiker  der  Wissen- 
schaft zu  zählen  ist  und  den  wir  in  Wien  und  Osterreich  mit  Stolz 
den  Unseren  nennen. 


Bericht  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 


Versammlung  am  3.  März  1922. 
Vorsitzender  :  Hofr.  J.  Prinz. 

I.  Theodor  Sosnoski  hielt  einen  Vortrag  über  ..Falterleben 
in  den  Tropen". 

IL  Sektionschef  Dr.  K.  Schima  demonstriert  das  Ergebnis  einer 
Eizucht  von  Larentia  autumnata  Bkh.,  darunter  zwei  weibliche  Stücke 
einer  auffallenden  Aberration.  Das  Muttertier  stammte  aus  Eekawinkel. 

III.  Hofr.  Ing.  Hans  Kautz  berichtet  unter  Vorlage  von  Beleg- 
material über  die  in  Nieder-  und  Oberösterreich  und  auf  Korsika  be- 
obachteten Formen  von 

Larentia  bilineata  L. 

Die  Beschreibung  des  Falters  ist  bekannt.  Beachtenswert  ist 
die  Zeichnung  des  Mittelfeldes  der  Vorderflügel,  das  von  zwei  schwärz- 
lichen, auf  den  abgekehrten  Seiten  weiß  angelegten  Querlinien  be- 
grenzt ist.  In  diesem  Mittelfelde  liegen  sechs  bräunliche  bis  schwärz- 
liche Querlinien.  Die  den  Begrenzungen  des  Mittelfeldes  zunächst  ge- 
legenen Querlinien  fließen  oft  teilweise  oder  ganz  mit  ersteren 
zusammen.  Von  den  erwähnten  sechs  Querlinien  sind  die  beiden 
mittleren  besonders  hervorzuheben,  nicht  nur  wegen  ihres  Verlaufes, 
sondern  auch  wegen  der  Neigung  der  von  ihnen  begrenzten  Mittel- 
binde zur  Aufhellung. 

Bei  typischen  bilineata  L.- Stücken  verlaufen  die  beiden  mitt- 
leren Querlinien  annähernd  parallel,  innerhalb  der  von  ihnen  be- 
grenzten Mittelbinde  liegt  ein  feiner  hakenförmiger  Mittelpunkt,  der 
oft  auch  fehlt. 

Sehr  häufig  sind  auch  Falter,  bei  denen  die  beiden  mittleren 
Querlinien  an  mehreren  Stellen  sich  berühren,  so  daß  das  Mittelfeld 
von  einer  vom  Vorderrande  bis  zum  Innenrande  reichenden  Perlen- 
kette durchzogen  ist;  oft  werden  einzelne  dieser  Perlenflecke  punkt- 
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förmig  oder  fehlen  ganz  Auffallend  sind  Stücke,  bei  denen  nur  mehr 
ein  solcher  Fleck  in  der  Flügelmitte  vorhanden  ist,  besonders  dann, 
wenn  innerhalb  dieses  Fleckes  der  hakenförmige  Mittelpunkt  deutlich 
sichtbar  ist.  Alle  diese  erwähnten  Formen  mit  vollständiger  oder 
unvollständiger  Perlenkette  benenne  ich  ab.  margaritata  (marga- 
rita,  die  Perle.) 

Es  gibt  sehr  scharf  und  auch  sehr  schwach  gezeichnete  Stucke. 
Ein  bei  Seewalchen  am  Attersee  gefangenes  9  weist  eine  kaum 
mehr  wahrnehmbare  Zeichnung  auf;  es  erscheint  einfarbig  blaßgelb 
und  benenne  ich  diese  Form  ab.  uniformis.  Bei  dieser  Form  sind 
auch  die  Begrenzungslinien  des  Wurzelfeldes  und  des  Mittelfeldes  so- 
wie die  Wellenlinie  nicht  weiß,  wodurch  sie  sich  von  der  auf  Korsika 
von  0.  Bubacek  erbeuteten  und  von  mir  benannten  ab.  insignata 
unterscheidet; 

Die  ab.  infuscata  Gmppbrg.,  bei  der  das  Mittelfeld  der  Vorder- 
Hügel  längs  der  beiden  Begrenzungsquerstreifen  schwärzlich  verdunkelt 
ist,  tritt  überall  unter  der  Stammform  auf,  in  Gegenden  mit  rauhem 
Klima  häufiger,  dort  vielfach  die  vorherrschende  Form  bildend.  Ich 
konnte  bisher  diese  Abart  nur  im  weiblichen  Geschlechte  beobachten. 
Sektionschef  Dr.  Schima  besitzt  ein  c?  dieser  Abart,  auch  bat 
0.  Bubacek  einige  männliche  Falter  dieser  Abart  auf  Korsika  er- 
beutet. Bei  uns  gehört  jedenfalls  ein  männlicher  Falter  der  Form 
infuscata  zu  den  größten  Seltenheiten.  Häufig  sind  auch  infuscata- 
Falter,  die  gleichzeitig  der  Form  margaritata  angehören. 

Vier  aus  Oberösterreich  stammende  Falter  haben  außer  der 
Zeichnung  der  infuscata  auch  noch  das  Saumfeld  schwärzlich  ver- 
dunkelt, nur  ein  scharf  begrenzter,  parallel  mit  dem  Vorderrande  ver- 
laufender Spitzenfleck  zeigt  die  helle  Grundfarbe.  Derart  gezeichnete 
Falter,  die  auch  0.  Bubacek  von  Korsika  mitbrachte,  benenne  ich 
ab.  stygiata. 

Ein  in  Oberösterreich  am  Attersee  erbeutetes  5  zeigt  eine  gold- 
gelbe Färbung  aller  Flügel,  die  Grundfarbe  des  Mittelfeldes  jedoch 
ist  dunkelbraun.  Die  gleiche  Abart,  die  ich  ab.  phaeotaeniata 
benenne,  hat  0.  Bubacek  auch  auf  Korsika  gefunden. 

Eine  besonders  schöne  und  auffallende  Abart,  die  von  0.  Bu- 
bacek auf  Korsika  erbeutet  wurde,  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  im  Mittelfelde  der  Vorderflügel  gelegene  Mittelbinde  rein  weiß 
gefärbt  ist.  Diese  Abart,  die  auch  unter  infuscata-  Stücken  auftritt, 
habe  ich  nach  ihrem  Entdecker  ab.  bubaceki  benannt.  Bei  uns 
kommen  Übergänge  zu  dieser  Form  vor;  ich  besitze  zwei  Falter  von 


(78) 


Versammlung  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 


Seewalcben  am  Attersee  mit  stark  aufgehellter  gelblichweißer  Mittel- 
binde. F.  Preissecker  zeigte  zwei  Übergänge  zu  dieser  Abart,  die 
durch  die  sehr  verbreiterte  und  sehr  licht  gefärbte  Mittelbinde  auf- 
fallen. 

Die  von  0.  Bubacek  auf  Korsika  erbeuteten  Formen  ab.  in- 
signata  Kautz;  ab.  brunneata  Kautz  (Vorderflügel  braun,  Hinterflügel 
gelbbraun),  welche  den  Übergang  zur  ab.  coff'eata  Kautz  (Grundfarbe 
aller  Flügel  schokoladebraun)  bildet,  und  ab.  anaemica  Kautz  (auf- 
fallend bleich,  Vorderflügel  licht  graugelb,  Hinterflügel  blaßgelb, 
manchmal  auch  mit  der  Zeichnung  der  ab.  infuscata  Gmppbrg.), 
konnte  ich  bis  nun  noch  nicht  bei  uns  beobachten. 

IV.  K.  Höfer  demonstriert  4  d*  und  1  q  einer  schönen,  auf- 
fallenden Form  von  Lyc.  semiargus  Rott,  vom  Reichenstein  bei 
Eisenerz. 

Während  bei  typischen  semiargus  das  Blau  stets  einen  violetten 
Stich  besitzt  (im  Berge- Rebel  ist  die  Farbe  treffend  als  „dunkel 
violettblau"  bezeichnet),  präsentiert  sich  die  vorliegende  Form  in 
einem  prächtigen,  reinen  Azurblau,  dem  der  violette  Stich  vollständig 
mangelt.  Nach  einem  im  Staatsmuseum  von  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  Rebel 
und  meiner  Wenigkeit  vorgenommenen  Vergleich  hat  sich  gezeigt, 
daß  von  den  bekannten  Lycaenen  noch  am  besten  das  Blau,  das 
frische  arion - cTcf  im  Vorderflügeldiskus  besitzen,  mit  der  Farbe  der 
vorliegenden  semiargus  zu  vergleichen  ist.  Abgesehen  von  der  etwas 
dunkleren  Grundfarbe  der  Flügelunterseite  sind  die  Tiere  sonst  — 
insbesonders  im  weiblichen  Geschlechte  —  von  typischen  semiargus 
nicht  verschieden. 

Unter  dem  großen,  viele  Fundorte  aufweisenden  semiargus- 
Material  des  Staatsmuseums  und  in  zahlreichen  Serien,  die  mir  be- 
kannte Sammelkollegen  besichtigen  ließen,  hat  sich  kein  ähnliches 
Exemplar  vorgefunden.  Dagegen  berichtet  L.  Schwingenschuß, 
daß  er  im  vergangenen  Sommer  ein  mit  vorliegender  Form  identisches 
Stück  am  Hochschwab  erbeutet  habe. 

Ich  benenne  die  vorgewiesene  Form  im  Einvernehmen  mit  Hofr. 
Prof.  Dr.  H.  Rebel  als 

ab.  (var.?)  nova  cyaneus  m. 

V.  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  Rebel  läßt  die  Beschreibung  einer  neuen 
Kleinschmetterlingsart  (Oecophoride)  aus  Vorarlberg  vorlegen : 


V er BAmm  1  un g  <I<t  Sektion  für  Ldpidopterologie, 
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Borkhausenia  gradli  n  sp.  i  i. 
Prof.  Franz  Grad]  erbeutete  am  13.  Juni  v.J.  in  Feldkirch 
(Vorarlberg)  am  Licht  ein  einzelnes  gul  erhaltenes  weibliches  Stück 
einer  neuen  Oecophoride,  welche  ich  mir  erlaube  ZU  Ehren  des  um 
die  Erforschung  der  Fauna  Vorarlbergs  so  eifrig  tätigen  Entdeckers  zu 
benennen. 

Es  ist  eine  sehr  auffallende  neue  Art  mit  weißer  Grundfarbe, 
welche  mit  keiner  anderen  Art  nahe  verwandt  scheint,  Zum  Gattungs- 
charakter sei  bemerkt,  daß  auf  den  Vorderfliigel  Ader  K4  und  R8 
(Ader  7  und  8)  die  Spitze  umfassen,  auf  den  Hinterflügeln  Ader  Mj 
und  \\  (Ader  6  und  7)  fast  parallel  verlaufen,  das  Basalglied  der 
Fühler  einen  lockeren  Büschel  langer  feiner  Borsten  trägt,  die  Hinter- 
schienen behaart  sind,  der  Thorax  ungeschopft  ist  und  die  Vorder- 
flügel keine  erhabenen  Schuppen  besitzen. 

Fühler  bis  3/i  des  Vorderrandes  reichend,  weißgrau  bis  zur 
Spitze  fein  schwarz  geringt.  Palpen  sehr  lang,  so  lang  als  Kopf 
und  Thorax,  stark  kompreß,  das  Mittelglied  (wie  der  ganze  Kopf) 
wTeiß,  außen  geschwärzt,  das  spitze  Endglied  von  annähernd  halber 
Länge  des  Mittelgliedes.  Gesicht  bis  Scheitel  rein  weiß,  desgleichen  der 
Thorax,  nur  die  Schulterdecken  an  der  Basis  mit  einzelnen  schwärzlichen, 
breiten  Schuppen.  Beine  gelblichweiß,  Vorder-  und  Mittelschienen  wie 
die  Tarsen  aller  Beine  schwarz  gefleckt.  Hinterleib  derb  (9),  mit  etwas 
hervorstehender  Legeröhre,  schmutzigweiß;  am  Ende  bräunlich. 

Vorderflügel  gestreckt,  mit  schwach  eingedrücktem  Vorderrand, 
sehr  langen  dichten  Fransen  und  etwas  geschwungenem  Innenrand, 
weiß,  graustaubig  mit  schwärzlicher,  nicht  scharf  begrenzter  Zeichnung, 
welche  aus  einer  undeutlichen  Verdunklung  an  der  Basis  des  Vorder- 
randes, zwei  untereinander  liegenden  Diskalpunkten  vor  2/2  des  Innen- 
randes, von  welchen  der  untere  viel  größer  als  der  obere  ist  und  mehr 
nach  außen  gerückt  erscheint,  einem  hinteren  schräg  verlaufenden 
Querstreifen,  der  am  Vorderrand  in  Form  eines  Längsstriches  beginnt, 
und  einer  unbestimmten  Saumlinie  besteht.  Die  Fransen  gegen  den 
Innenwinkel  mit  deutlicher  grauer  Teilungslinie,  auch  an  ihrem  Ende 
grau.  Die  Hinterflügel  mit  sehr  scharfer  Spitze,  an  der  Basis  breiter 
als  die  Vorderflügel,  staubgrau,  mit  heller  grauen  Fransen.  Die  Unter- 
seite der  Vorderflügel  glänzend  bräunlichgrau,  jene  der  Hinterflügel 
heller,  mehr  staubgrau,  Vorderflügellänge  6,  Expansion  13mm. 

Die  Type  wurde  von  Prof.  Gradl  dem  Naturhistorischen  Staats- 
museum in  sehr  dankenswerter  Weise  gewidmet. 


Bericht  der  Sektion  für  Botanik. 


Versammlung  am  27.  Januar  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Hofrat  Prof.  Dr.  A.  Cieslar  hielt  einen  durch  Demonstrationen 
und  Lichtbilder  illustrierten  Vortrag  ..Über  Standortsrassen  un- 
serer Waldbäume". 


Versammlung  am  17.  Februar  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Prof.  Dr.  L.  Hecke  hielt  einen  Vortrag  „Die  Phytopathologie 
im  botanischen  Garten"  und  belegte  seine  Ausführungen  mit  zahl- 
reichen Lichtbildern. 


Versammlung  am  24.  Februar  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Von  Dr.  H.  Brunswik,  Privatdoz.  Dr.  E.  Janchen  und  Dr.  B. 
Schussnig  wurde  die  neue  Literatur  vorgelegt. 


Referat. 


[Dalla-Torre,  K.  W.  von],  Register  zum  Zoologischen  Anzeiger,  begrün- 
det von  J.Victor  Carus,  herausgegeben  von  Prof.  Eugen  Korscheit 
in  Marburg  Band  XXXVI  —  XL  und  Bibliographia  Zoologica  Vol. 
XVIII  — XXII  [.]  Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm  Engelmann,  1922.  —  8°; 
IV  +  695  p. 

Das  endliche  Erscheinen  dieses  stattlichen,  alle  seine  Vorgänger  an  Um- 
fang bedeutend  übertreffenden  Registerbandes  ist  freudigst  zu  begrüßen,  da  er 
wie  diese  eine  sehr  wertvolle  Bereicherung  der  dem  Zoologen  zur  V  er- 
fügung  stehenden  bibliographischen  Behelfe  darstellt.  Die  bedauer- 
liche große  Verzögerung  seines  Erscheinens  (die  letztvorhergehenden  beiden 
Registerbände,  die  je  die  Literatur  bis  einschließlich  zum  Jahre  1906,  bezw.  1908 
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um  lassen .  w  urden  1908  und  1913  veröffentlicht)  ist  jedenfalls  wenigstens  zum 
großen  Teil  auf  die  bekannten,  in  den  Verhältnissen  der  Kriegs-  und  Nachkriegs 
seit  begründeten  Schwierigkeiten  zurückzuführen.  —  Der  Band  umfaßt  vorwiegend 
Publikationen  aus  den  Jahren  1908—1911;  doch  wird  (p.  III'  auf  ^Vollständig- 
keil  in  der  Anführung  der  neuen  Gattungsnamen,  soweit  sie  überhaupt  in  der 
Bibliographia  Zoologica  enthalten  sind,  nur  bis  einschließlich  zum  Jahre  lim1' 
Anspruch  erhoben.  Die  Zahl  der  in  ihm  registrierten  Arbeiten  beträgt  (natürlich 

abzüglich  der  wiederholten  Anführungen  einer  und  derselben  Veröffentlichung  in 

der  Bibliographia  Zoologica)  ungefähr  dreißigtausend.  —  Einrichtung  und 
Ausstattung  des  Registers  sind  streng  analog  denen  seiner  Vorgänger.  Ein 
näheres  Eingehen  darauf  ist  somit  wohl  überflüssig,  da  diese  als  für  die  Be- 
nützung der  neueren  Literatur  brichst  wichtige,  vielseitig  verwendbare  Hilfsmittel 
in  Zoologenkreisen  ohnedies  allgemein  bekannt  und  in  Gebrauch  sind.  Es  sei 
daher  nur  darauf  speziell  aufmerksam  gemacht,  daß  auf  p.  695  ein  im  vorher- 
gegangenen Registerband  unterlaufener  Fehler  ricbtiggestellt  wird,  indem  als 
Autor  von  vier  dort  unter  Edmond  Hesse  angeführten  Publikationen  nunmehr 
richtig  Erich  Hesse  angegeben  wird.  —  Von  sachlichen  Versehen  in  dem  vor- 
liegenden Bande  ist  dem  Referenten  nur  aufgefallen,  daß  der  Ornithologe  Harry 
C.  Oberholser  wiederholt  (p.  158,  459  f.  u.  533)  als  Öberholzer  angeführt  ist. 

Prinzipiell  ist  dagegen  folgendes  zu  bemerken:  In  einer  relativ  kleinen 
Minderzahl  von  Fällen  sind  die  Schlagworte,  mit  denen  die  einzelnen  Publika- 
tionen unter  den  betreffenden  Autoren  angeführt  sind,  gar  nicht  dem  Titel, 
sondern  dem  (gelegentlich  sogar  nur  vermeintlichen  [s.  unten])  Inhalt  jener  ent- 
nommen, so  daß  derjenige,  der.  wie  es  ja  sehr  oft  geschieht,  eine  Veröffentlichung 
nach  ihrem  Titel  sucht,  sie  kaum  finden  wird.  So  ist  z.  B.  (p.  160)  die  Arbeit  von 
F.Dahl:  „Wieder  eine  flohähnliche  Fliege"  (Zool.  Anz.  38.  p.  212-221)  ledig- 
lich mit  dem  Schlagwort  „Corynoscelis  eximia"  angeführt,  eine  Bezeichnung, 
unter  der  sie  höchstens  derjenige  wiedererkennen  kann,  der  bereits  weiß,  daß 
Dahl  das  betreffende  Dipteron  vermutungsweise  dieser  Species  zurechnet.  Wer 
aber  das  weiß  und  etwa  den  Titel  der  Arbeit  nicht  kennt,  der  findet  ohnedies 
(p.  148)  unter  dem  Schlagwort  Corynoscelis  eximia  auf  sie  hingewiesen.  Und 
überdies  war  Dahls  Zurechnung  des  Tieres  zu  Corynoscelis  eximia  unrichtig 
(s.  Bergroth.  Zool.  Anz.  39.  1912.  p.  668:  Dahl,  op.  c.  41.  p.  332— 336).  -  Un- 
zutreffend ist  ferner  die  im  Titel  und  Vorwort  gemachte  Angabe,  daß  die  in 
Rede  stehende  Veröffentlichung  auch  ein  Register  zu  Bd.  36 — 40  des  Zoologischen 
Anzeigers  darstellt.  Denn  schon  von  den  in  Bd.  38  dieser  Zeitschrift  enthaltenen 
Arbeiten  sind  darin  nur  ungefähr  drei  Fünftel  angeführt,  von  den  in  Bd.  39  ent- 
haltenen nur  einige  wenige  und  von  den  in  Bd.  40  erschienenen  gar  keine:  und 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  in  den  gedachten  Bänden  aufgestellten  neuen 
Gattungsnamen.  Und  da  überdies  die  im  Zoologischen  Anzeiger  enthaltenen 
Publikationen  und  neuen  systematischen  Namen  in  dem  Register  niemals  mit 
eine  in  H  i  n  w  e  i  s  a  u  f  diese  n,  sondern  g  e  n  a  u  s  o  w  i  e  alle  a n  d  e  r  e  n  immer 
nur  mit  einem  solchen  auf  die  Bibliographia  Zoologica  angeführt  werden,  wo 
dann  erst  die  Stelle  ihrer  Veröffentlichung  angegeben  ist.  so  ist  die  Bezeichnung  des 

Buches  als  „Register  zum  Zoologischen  Anzeiger  Band       —  zumal 

bei  der  schon  damals  sehr  losen  „Verbindung"  der  Bibliographia  Zoologica  mit 
dieser  Zeitschrift  überhaupt  direkt  unrichtig  und  irreleitend.  Sie  sollte  daher  in 
künftigen  Fällen  in  „Register  zur  Bibliographia  Zoologica  "  geändert  werden. 

Z.  B.  Ges    72.  Bd.  i 


(82) 


Referat, 


Der  Preis  von  280  Mark  („Nach  dem  faochvalutigen  Ausland  mit  Ausland- 
valutazuschlag") ist  in  Anbetracht  der  enormen  Entwertung  des  deutschen  Gel- 
des als  ein  mäßiger  zu  bezeichnen.  --  Den  Namen  des  verdienstvollen  Verfassers 
habe  ich  aus  einer  Ankündigung  des  Werkes  am  Umschlag  des  2.  Heftes  von 
Bd.  119  der  Zeitschr.  wiss.  Zool.  entnommen.  Franz  Poche. 


Berichte  der  Sektion  für  Paläontologie 
und  Abstammungslehre. 

Versammlung  am  15.  März  1922. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Abel. 

Zunächst  berichtet  der  Vorsitzende  über  „Neue  Funde  fossiler 
Menschenschädel  in  Queensland  und  Rhodesia".  (Der  Inhalt 
des  Vortrages  ist  in  den  „Naturwissenschaften'-,  Jahrg.  1922,  veröffent- 
licht worden.) 

Sodann  hält  Dr.  K.  Ehren berg  einen  Vortrag  unter  dem  Titel: 
„Beiträge  zum  Sessilitätsproblem".  Der  Vortragende  sucht  dar- 
zulegen, welche  Gesichtspunkte  für  einen  Lösungsversuch  des  Sessilitäts- 
problems  die  wesentlichen  seien,  welche  sozusagen  als  die  Charakter- 
eigenschaften der  Sessilität  bezeichnet  werden  können,  und  meint 
dieselben  erstens  in  dem  Umstände,  daß  die  Beweglichkeit  des 
Organismus  als  Ganzes  gleich  Null  wird,  und  zweitens  in  der  Fest- 
heftung erblicken  zu  sollen.  Haben  wir  einmal  diese  Umstände  richtig 
erfaßt,  so  ergibt  sich  daraus  mit  Leichtigkeit  eine  Analyse  der 
Anpassungen  an  die  sessile  Lebensweise  in  der  Art,  daß  wir  einerseits 
solche,  die  durch  das  Aufhören  der  freien  Beweglichkeit  im  obigen 
Sinne  bedingt  sind  (Rückbildung,  bezw.  Umbildung  der  Bewegungs- 
organe), anderseits  solche,  die  direkt  oder  indirekt  auf  die  Festheftung 
zurückführbar  erscheinen  (radiäre  Symmetrie,  bezw.  Irregularität,  Ver- 
größerung der  nahrungaufnehmenden  Fläche,  Kolonienbildung,  Knospung, 
Einstellung  in  die  Strömung,  Stielbildung  usw.),  unterscheiden  können, 
eine  Analyse,  die,  wie  der  Vortragende  am  Schlüsse  seiner  Aus- 
führungen bemerkt,  geeignet  erscheint,  das  Wesen  der  Sessilität 
sowie  ihre  einzelnen  Erscheinungsformen  und  deren  Entstehung 
unserem  Verständnisse  näher  zu  bringen. 


Versammlung  <iei  Sektion  für  Paläontologie  und  Abstammungslehre 


Versammlung  am  17.  Mai  1922. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  0.  Abel. 

Der  Vorsitzende  macht  zunächst  Mitteilung   von  dem  ersten 
Kunde  eines  fossilen  Menschenaffen  in  Nordamerika  (unteres  Pliozän 
und  dem  eines  Gorais  (Nemorhaedus)  im  oberen  Pliozän  Frankreichs 
und  erläutert  die  Bedeutung  dieser  beiden  neuen  Fossilfunde. 

Hierauf  erteilt  er  Baron  Dr.  Nopcsa  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage:  „Über  Proavis  und  die  Herkunft  der  Vögel".  Der 
Vortragende  führt  im  wesentlichen  aus,  daß  die  Vögel  von  terrestrischen 
Vorfahren  (dem  „running  Proavis")  abzuleiten  seien,  d.  h.  das  Fliegen 
von  unten  nach  oben  erworben  hätten,  und  sucht  darzutun,  daß  die 
seinerzeit  gegen  diese  Ansicht  von  Prof.  Abel  vorgebrachten  Argumente 
(Hand-  und  Fußbau)  nicht  stichhältig  seien. 

Demgegenüber  hält  Prof.  Abel  in  der  folgenden  Diskussion 
seine  Ansicht  über  die  Arbörikolie  der  Vogelahnen  aufrecht  (d.  h. 
das  Fliegen  wurde  von  oben  nach  unten  erworben),  eine  Ansicht, 
welche  durch  die  Untersuchungen  Steiners  über  die  Diastataxie 
des  Vogelflügels  eine  weitere  Stütze  erhält. 

Schließlich  legt  der  Vorsitzende  noch  eine  Reihe  blinder 
Höhlentiere  aus  Nordamerika  und  Kuba  vor,  von  denen  Amhlyopsis 
spelaeus  wegen  seiner  auf  hoch  körperige  Vorfahren  hinweisenden 
Körpergestalt,  Stygicola  und  Lucifuga  wegen  des  Umstandes,  daß 
ihre  nächsten  Verwandten  blinde  Tiefseefische  sind,  besonderes  Interesse 
verdienen,  desgl.  Typlüomolge  Bathbuni  wegen  des  Verhaltens  von 
Schild-  und  Thymusdrüse.  Hiezu  bemerkt  Prof.  Dr.  H.  Joseph,  daß 
der  angebliche  Mangel  der  Schilddrüse  bei  Amphibien  darauf  zurück- 
zuführen sei,  daß  dieselbe  makroskopisch  meist  nicht  nachzuweisen 
sei.  Was  speziell  den  Grottenolm  (Proteus  anguineus)  anlangt,  so  ist 
bei  diesem  die  Schilddrüse  beobachtet. 


Am  21.  Juni  1922  veranstaltete  Priv.-Doz.  Dr.  J.  Pia  eine 
Führung  durch  die  Wirbeltiersammlung  des  Naturhistorischen 
Staatsmuseums. 
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Versammlung  am  21.  April  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Bebel. 

I.  Der  Vorsitzende  legt  nachstehende  Publikationen  referierend  vor: 
Corti,  Dr.  A. :  Zuchtergebnisse  aus  der  Gattung  Agrotis  (Mitt. 

Entomologia  Zürich,  1915). 
Faßl,  A.  H.:  Agrias -Formen  von  Rio  Maues  und  vom  Rio 

Xingu  (Ent.  Rundsch.  38). 
Sitowski,  Ludw.:  Über  Bupalus  piniarkis  L.  (poln.),  Posen 

1922.  (Mit  kolor.  Tafel.) 
Sparre- Schneider,  J.:  Maalselvens  Insekt  Fauna  II,  Lepi- 

doptera  (Tromsö  Mus.  Arsh.  44,  1921). 

II.  Dr.  Egon  Galvagni  gibt  einen  neuerlichen  Nachtrag*  zur 
Kenntnis  der  Schinetterlingsfauiia  Lussins,  vorwiegend  aus 
dem  Bereiche  des  Fort  Lussin  am  Mt.  Asino,  für  welcher  Teil  der 
Insel  noch  keine  Angaben  vorlagen.1) 

Anton  Ortner  diente  schon  im  Jahre  1913  als  Einjährig-Frei- 
williger auf  Lussin,  als  Reserveoffizier,  sammelte  er  während  der 
Kriegsjahre  1914 — 1917  in  seiner  dienstfreien  Zeit  auch  Schmetter- 
linge und  überließ  mir  seine  mit  den  genauesten  Fangdaten  auch 
nach  Geschlechtern  versehene  Ausbeute  zur  Veröffentlichung,  wofür 
ihm  aufs  herzlichste  gedankt  sei.  Ihm  gelang  unter  anderen  der 
erste  sichere  Nachweis  innerhalb  des  ehemaligen  Osterreich  für  die 
Noctuide  Hylocampa  areola  Esp. 

Aus  Raumersparnis  werden  folgende  Abkürzungen  der  Stand- 
orte gebraucht:  Art.  =  Pt.  Artatorre  nächst  der  bocca  vera.  As. 
=  Mt.  Asino  mit  dem  Fort  Lussin.  Aso.  =  Mt.  Asinello,  der  an 
den  Mt.  Asino  in  der  Richtung  gegen  die  Stadt  Lussinpiccolo  an- 
schließende Berg.  Mt.  Asino  und  Mt,  Asinello  sind  ungefähr  gleich 

J)  Vgl.  diese  „Verhandlungen"  48  (1898),  S.  95/96;  66  (1916).  S.  (141/147); 
69  (1919),  S.  (105/106);  —  Mitt.  naturw.  V.  a.  d.  Univ.  Wien,  7  (1909),  Nr.  7-10. 
-  Denkschr.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  math.-naturw.  KL,  Bd.  92  (1915).  S.  82/87. 
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hoch,  126 m  und  durch  einen  tiefen  Sattel  voneinander  getrennt. 
Letzterer  wird  auch  als  Mt.  Poljana  nach  der  gleichnamigen  Bucht 
bezeichnet.  —  Aso..  Str.  =•  „Asinello,  Straße",  die  am  Fuße  des 
Mt.  Asinello  vorbeiftlhrendc  Fahrstraße.  Cov.  Coveania  heißt  die 
der  Stadt  Lussinpiccolo  in  der  Richtung  gegen  Chiunski  gegenüber 
liegende  Bucht  des  Hafens,  also  jenes  Gebiet,  wo  die  von  Lussin- 
piccolo nach  Chiunski  führende  Fahrstraße  den  Meeresstrand  verläßt. 
Cornu,  die  Siidspitze  der  Insel  Lussin.  L«  =  Lichtfang.  L i s k i  =  Ort 
und  Punkt  bei  Chiunski.  Lgrd.  ==  Lussingrande.  Koludarc,  Scoglio 
zwischen  bocca  vera  und  bocca  falsa,  llofr.  Prof.  Dr.  H.  Hebel  danke 
ich  bestens  für  Überprüfung  und  Bestimmung  einiger  Arten. 

llliopalocera. 

Papilio  pödalirius  L.  gen.  aest.  intermedia  Grund,  ö",  30.  VI.  1916, 
As.  —  P.  machaon  L.  cT,  Art.,  27.  IX.  17;  9,  As.,  23.  VI.  191(3.  — 
Vieris  brassicae  L.  In  drei  Generationen,  g  der  Sommer  form  tief 
schwarz  gefleckt.  —  P.  rapae  L.  cT,  As.,  VI. — VIII.,  ab.  messanensis  Z. 
As.,  7.  IX.  1917;  die  Frühjahrsform  metra  Steph.  d\  As.,  IV.,  Chi- 
unski V.  —  P.  manni  Mayer,  zwei  große  cf  mit  graubestäubtem 
Apex  und  stark  gerundeten  Hinterflügeln,  Liski,  29.  IV.  1917  und 
1  9  aus  Sanseg-o,  20.  V.  1917;  die  Sommerform  rossi  Stef.  vom  As. 
VI.— VIII.,  7.  u.  16.  IX.  1917.  —  P.  daplidke  L.  As.,  VIII.  u.  IX.  — 
g-en.  vern.  bellidice  Ochs.,  As.,  V.  —  EucMoe  cardamines  L.  9,  Liski, 
29.  VI.  1917.  —  Leptidia  sinapis  L.  Die  Frühjahrsform  lathyri  Hb., 
IV. — V. ;  gen.  aest.  diniensis  B.,  VI. — IX.,  9  durchwegs  ab.  erysimi  Bkh. 

—  Colias  edusa  F.,  As.,  VII.— X.  1913;  ab.  9  lielice  Hb.;  As.,  17.  VIII. 
1917  und  ein  cremegelbes  9,  Übergang  zur  ab.  helieina  Obthr.  4.  X. 
1917.  —  Gonepteryx  cleopatra  L.  Diese  bereits  von  Garbowski 
(in  diesen  „Verhandlungen",  48,  1898,  S.  96)  für  Lussin  festgestellte 
Art  wurde  mit  der  überwinternden  Herbstgeneration  v.  itedica  Gerh. 
von  Ortner  auch  im  Gebiete  des  As.,  VI.  u.  IX.  mehrfach  beobachtet. 

—  Gharaxes  jasiits  L.  As.,  saugt  gerne  an  Weinfässern  und  läßt 
sich  mit  Rotwein  ködern,  auch  auf  Sansego  beobachtet.  cT,  2.  VI. 
1916;  eine  mitgebrachte  Puppe  ergab  nach  12tägiger  Puppenruhe 
den  Falter  in  Wien,  cf,  12.  VIII.  1916.  —  Limenitis  Camilla  Schiff. 
cT,  Cov.,  9.  V.  1913,  2.  IX.  1917,  As.,  14.  VII.  1913.  —  Pyrameis 
atalanta  L.  As.,  VII.  1917.  —  P.  cardui  L.,  Cov.,  14.  VII.  1917,  As., 
26.  IX.  1916  e.  1.  —  Polygonia  C  album  L.  Cov.  (1),  1.  XL 
1916.  —  P.  egea  Cr.,  As.,  VII.,  die  überwinternde  Herbstgeneration 
J.  album  Esp.,  As.,  VIII,  IX.    Saugt  g-ern  an  trocknenden  Feigen. 
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—  Melitaea  didyma  Ochs.  v.  occidentalis  Stgr.,  Cov.,  29.  VI.,  9, 
v.  dalmatina  Stgr.,  As.,  22.  VI.,  16  u.  24.  VIII.  —  Argynnis  niobe  L. 
mehrorts  VI.  Diese  größere,  feurigere  Rasse,  welche  bereits  Fruh- 
storfer  (Ent.  Zeitschr.  Frkft.,  24  [1910],  p.  37)  laranda  benannt  hatte, 
wurde  von  Dr.  Schawerda  neuerlich  (in  diesen  „Verhandlungen", 
60  [1916],  S.  232)  als  v.  meridionalis  beschrieben.  —  Melanargia 
galatea  L.  v.procida  Hrbst.  As.  und  Art.,  VI.  —  Satyrus  briseis  L. 
v.  meridionalis  Stgr.,  Cov.,  14.  VII.  1917.  —  S.  semele  L.  v.  cadmus  Frühst. 
As.,  VI.  —  S.  statiliniis  Hufn.  v.  allionia  F.  As.,  VIII.  —  Pararge 
aegeria  L.  v.  egerides  Stgr.  Cornu,  30.  III.  1916.  —  P.  megaera  L. 
v.  megaerina  H.-S.  V.,  VI.  u.  IX.  —  P.  maera  L.  v.  adrasta  Hb. 
Aso.,  V.  u.  IX.  —  Epinepliele  jurtina  L.  in  Übergängen  zur  v.  liispiälaYVo . 
As.,  VI.  —  E.  Ida  Esp.  As.,  VI.  —  Coenonymplia  pampliilus  L.  v.  mar- 
ginata  Rühl.  V.,  VI.  u.  IX.  —  Libytliea  celtis  Laich.  Cov.,  22.  VI. 
1913.  —  Thecla  ilicis  Esp.  As.,  V.  ab.  cerri  Hb.  Aso.,  Str.,  12.  VI. 
Callophrys  rubi  L.  Art.,  Koludarc,  4.  IV.  —  Chrysophanus  pldaeas  L. 
Cov.,  22.  V.,  gen.  aest.  eleus  F.  Art.,  27.  IX.  u.  4.  X.  —  Lycaena 
boeticus  L.  As.,  23.  VIII.  bis  8.  IX.  Herr  Ortner  beobachtete  an 
Colutea  arborescens  auf  Sansego  Raupen,  die  dieser  Art  oder  der 
gleichfalls  dort  festgestellten  Lycaena  jolas  Ochs,  angehört  haben 
dürften.  —  L.  telicanus  Lang.  Cov.,  2.  IX.  1917.  —  L.  baton  Bgstr. 
mit  v.  panoptes  Hb.  As.,  Aso.,  Cov.  etc.  E.  V.,  VI.  u.  IX.  —  L.astrarclie 
Brgstr.  As.,  23.  VIII.  —  L.  icarus  Rott,  Verbreitet,  VI.  u.  IX.  Kleine 
Stücke,  d*,  in  der  Form  celina  Aust.  —  L.  bellargus  Rott,  ö71,  Cov., 
11.  V.,  As.,  24.  VIII.,  Art.,  5.  VI.;   9,  Art ,  4.  X.  u.  Cov.,  11.  V. 

L.  minimus  Fuessl.  Art.,  13.  V.  1915.  -  -  L.  jolas  Ochs.  Sansego, 
22.  VI.  1917;  ein  Falter  bei  Privlaka  (Lussin)  im  Netz,  der  leider 
entkam.  —  L.  argiolus  L.  Cov.,  cf,  5.  IX.;  9,  22.  VI.,  Art.,  cf,  3.  IV. 

—  Carchorodus  alceae  Esp.  Art.,  29.  VI.  u.  As.  11.  IX. 

Macroheterocera. 

Acherontia  atropos  L.  Die  Raupe  am  Ölbaum;  Falter,  28. — 30. 
VIII.  1917  in  der  Dämmerung  bei  den  im  Fort  Lussin  am  Mt.  As. 
vorhanden  gewesenen  Bienenstöcken  gefangen,  auch  Nester  wilder 
Bienen.  —  Herse  convolvuli  L.  Cov.,  5.  IX.  —  Beilephila  euphorbiae  L. 
Stammf.  Mt.  Stan,  17.  VI.  1915  e.  1.  Garbowski  beobachtete  auch 
eine  rote  Form  (Z.-b.  V.  1898,  S.  95/96)  ab.  par alias  Nick,  bei  Lussin- 
piccolo.  —  Macroglossum  stellatarum  L.  As.,  9,  12.  IX.  —  Lasio- 
campa  quercus  L.  v.  dalmatina  Gerh.  As.,  9.  IX.,  L.  Cov.,  5.  IX. 

—  L.  trifolii  v.  medicaginis  Bkh.    As.,  4.  IX.,  L.  —  Gastropaclia 
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quercifolia  L.  v.  dalmatina  Gerh.  cT,  g,  Koludarc,  2.  VI.  c.  1.  Von 
2.  Generation  sehr  kleine  Stücke.  September  Ii» IS  e.  I.  (ab.  iioegei 
Henaecker.  —  Saturn ia  pyri  L.  As.,  Koludarc.  M.  4.  1916  e.  1.  fzabl- 
reich);  ab.  attingens  Gschw.  1  ,  ,  Type  stammt  aus  Lussin.  [Gschw. 
in  diesen  „Verbandlungen",  69  (1919),  8.  (68)].  —  S.  pavonia  L 
ab.  lutesecns  Tutt.  2  cT  von  Cornu,  29.  III.  191(5  zeichnen  sich  durch 
bleichere  Färbung,  insbesonders  an  den  llinterllügeln  (gelblich)  aus, 
davon  eines  mit  sehr  charakteristischer  dunkler  Kandbinde.  —  Acro- 
nyeta  euphorbiae  F.  v.  euphrasiac  Brahm.  As.,  cf,  16.  IX.,  g,  22.  IV. 

—  Agrotis  obelisca  Hb.  v.  villiersi  Gn.  As.,  2.  X.  —  A.  saucia  Hb. 
und  v.  margaritosa  Hw.  As.,  A.,  XII.  e.  1.  —  Mamestra  persicariae  L. 
As.,  9,  12.  IX.,  cf,  12.  X.  —  liana  bicobria  Vill.  Art.,  11.  IX.  — 
Bryophila  miiralis  Forst.  As.  26.  VIII.  L. —  Celaena  matura  Hufn.,  As., 
27.  IX.  L.  —  Laperina  rubella  Dup.  As.,  26.  IX..  1916.  —  Aporophyla 
australis  B.  As.,  20.  X.  L.  —  Callopistria  latreillei  Dup.  As.,  12.  IX.  — 
Lcticania  putrescens  Hb.  As.,  12.  IX.  L.  —  Hylocampa  areola  Esp.  As., 

24.  XII.  1916.  L.  — Heliotlüs peltigera  Schiff.  Art.,  20.  VI.  —  IL  armigera 
Hb.  Art.,  27.  IX.  —  Acontia  liictiiosa  Esp.  As.,  V.  Die  weiße  Binde  der 
Hinterflüg-el  schmäler.  —  Tltalpochares  viridula  Gn.  As.,  E.  V.  u.  A.  VI. 
(sehr  zahlreich).  —  Grammodes  algira  L.  Cov.,  21.  VII.  —  Pscudo- 
phia  lunaris  Schiff.  Cov.,  11.  V.  —  Catocala  nymphagoga  Esp.  As., 
29.  VI.,  L.  an  Eichen.  —  Apopesies  spectrum  Esp.  Liski,  27.  IL, 
überwintert.  —  Hermin  ia  crinalis  Tr.  As.,  30.  V.  —  Hypena  obsitalis  Hb. 
As.,  22.  XL,  auch  von  Sansego.  —  H.  antiqualis  Hb.  As.,  6.  VI. 
Aso.,  2.  VI.  —  Oreciis  proboscidata  Hb.  As.,  6.  IX.  —  Acidalia  vlr- 
gularia  Hb.  v.  australis  Z.  Diese  und  mehr  zur  Stammform  neigende 
Stücke  As.,  23.  IX.  —  A.  subsericeata  Hw.  As.,  11.  V.,  29.  VII.  — 
Ac.  moniliata  F.  As.,  21.  VI.  —  A.  ostrinaria  Hb.  As.,  12.  VI.  u. 
21.  VI.  —  A.  trigeminata  Hw.  Aso.,  16.  V.  —  A.  filicata  Hb.  Aso., 
18.  V.  —  Ac.  obsoletaria  Rbr.  As.,  16.  V.  —  A.  imitaria  Hb.  As., 
23.  IX.  —  A.  ornata  Sc.  Cov.,  5.  IX.  —  Codonia  pupillaria  Hb.  As., 

25.  IV.  u.  7.  VI.,  ab.  badiaria  Stgr.  24.  IV.1)  —  RhochstropMa  cala- 
braria  Z.   As.,  25.  V.,  27.  V.  —  Rliodometra  sacraria  L.   Aso.,  9.  IX. 

—  Minoa  murinata  Sc.  As.,  25.  V.,  9,  v.  monochroaria  H.-S.  — 
"'ov.,  12.  V.  —  Larentia  siterata  Hufn.    Cornu,  5.  II.  (überwintert.) 

—  L.  salicata  Hb.  As.,  1.  X.  und  v.  probar  ia  H.-S.,  As.,  13.  III.  — 
Eupithecia  semigraphata  Brd.   As.,  14.  IX.,  L.  —  JE.  oxycedrata  Rbr. 

l)  Codonia  pomta  F.  Grado.  18.  IV.  1904  (vid.  Rbl.)  Mitt.  Xat.  V.  Univ. 
Wien,  7  (1909).  S.  223.  Nr.  202  durch  ein  Versehen  bei  der  Korrektur  als  pupillaria 
angeführt. 


Versammlung .  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 


f.  provinciaia  Mill.  As.,  14.  IX.  (det.  Rbl.).  —  E.  ericeata  Rbr.  As., 
17.  IX.,  L.  —  E.  pumilata  Hb.  As.,  2.  IX.;  Cornu,  5.  XL,  überwintert 
5.  IL  —  Pliibalapteryx  vitalba  Hb.  As.,  4.  V.  —  Abraxas pantaria  L. 
As.,  29.  VII.  —  Metrocampa  lionoraria  Schiff.  Aso.,  27.  V.  —  Synopsia 
sociaria  Hb.  1  cT,  As.,  16.  VIII.  (det.  Rbl.).  -  -  Gnophos  sartata  Tr. 
As.,  15.— 31.  V.,  Aso.,  7.  VI.  —  Gn.  variegata  Dup.  As.,  30.  VIII., 
7.  IX.  —  Syntomis  mariana  Stauder.  Auch  im  Bereich  des  As.,  9.  V. 
1913.  (conf.  in  diesen  „Verhandlungen",  70  (1920),  S.  (43/44).  - 
Spilosoma  mendica  Cl.  cf,  As.,  25.  IV.,  L.  —  Arctia  villica  L.  g, 
Cornu,  20.  VI.  —  Euprepia  pudica  Esp.  As.,  20.  IX  ,  L.  —  Goscinia 
striata  L.  v.  melanoptera  Brahm.  cf,  As.,  25.  V.  u.  Aso.,  9.  IX.;  g, 
Cov.,  5.  IX.  —  Zygaena  achilleae  Esp.  As.,  9.;  16.  V.  —  Z.  stoecha- 
dis  dubia  Stgr.  18.  V.,  1.  VI.,  Art.,  gen.  II.  merid.,  11.  IX.  Cigale, 
17.  V.,  Lgrd.  M.,  VI.  1911,  insbesonders  Rovenskastrand,  Oriule  grd., 
9.  VI.  1911  (G.).  Nach  neuerlicher  Überprüfung  meines  ziemlich  um- 
fangreichen Materiales  bin  ich  zur  Überzeugung  gelangt,  daß  die 
Angabe  Meissls  von  dem  Vorkommen  von  Z.  filipendulae  L.  und 
v.  ochsenheimeri  Z.  auf  Lussin  [Mitt.  naturw.  V.  Univ.  Wien,  7  (1909), 
S.  234,  Nr.  249]  sich  auf  dubia  bezieht.  Weiters  dürfte  das  von  mir 
aus  Grado  a.  a.  0.  als  fragliche  ramburii  Ld.  erwähnte  Stück,  dessen 
mögliche  Zugehörigkeit  zu  dubia  ich  schon  damals  betont  hatte,  die 
jüngst  [in  diesen  ^Verhandlungen",  70  (1921),  S.  (177)]  von  Stauder 
beschriebene  dubia  ab.  pallescens  sein.  —  Z.  camiolica  Sc.  As.,  30.  V. 

—  Ino  mannii  Ld.  v.  heydenreichii  Ld.  Art.  und  Cor.,  V.  —  Phala- 
cropteryx  praecellens  Stgr.  Aso.,  Str.,  25.  IV.  1917.  —  Epichnopteryx 
pidla  Esp.  v.  sieboldii  Reutti,  Cov.,  19.  IV.  (det.  Rbl.)  —  Sesia  vespi- 
formis  L.1)  As.,  16.  VI.  —  Dyspessa  ulula  Bkh.   Aso.,  16.  V. 

Microketerocera. 

Lamoria  anella  Schiff.   Lgrd.  M.,  VI.  1911  (G.),  As.,  12.  IX.  L. 

—  Grambus  geniculeus  Hb.  Poljana,  9.  IX.  —  Gr.  contaminellus  Hb. 
Polj.,  9.  IX.,  Oriule  grd,  9.  VI.  1911  (G.).  —  Gr.  saxonellus  Zk.  As., 
Aso.,  VI.,  VII.  —  Cr.  cassentiellus  Z.  Sansego,  25.  V.  —  Ancylolomia 
teutaculella  Hb.  As.,  12.  IX.  —  Ematlieudes  punctella  Tr.  As.,  28.  VI. 

—  Ephestia  elutella  Hb.  Lgrd.,  5.  VI.  -  Plodia  interpunctella  Hb. 
As.,  22.  V.  —  Episclinia  illotella  Z.  As.,  28.  V.  —  Salebria  semi- 

J)  A.  Ortner  fand  in  Wacholder  wiederholt  Raupen  einer  Sesia,  die  er 
nicht  durchbrachte.  Nach  Berge-Hebel,  Schm  ,  9.  Aufl.,  S.  465,  Anm.  dürfte 
es  sich  um  Sesia  tipuliformis  Cl.  (spuleri  Fuchs  jun.).  deren  Vorkommen  in  Juni- 
perus schon  lange  bekannt  ist,  handeln. 
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ntbella  Sc.  ab.  sanguinella  IIb.  Cov.,  22.  VI.  —  Myelon  cribrella  Hb. 
As.,  1.  VI.  -  Pyralis  farinalis  L.  As.,  27.  VI.  -  /'.  regalis  Schill'. 
As.,  26.  VIII.  —  Scoparia  cembrae  Ilw.  Cornu,  17.  IV.  Ich  habe 
[Alitt.  naturw.  V.  Univ.  Wien,  7  (1909),  S.  241,  Nr.  295]  die  All  als 
yelleri  Wck.  angeführt;  letztere  ist  aber  die  stärker  weiß  bestäubte, 
schärfer  gezeichnete  Festlandsform,  während  die  von  Inseln  und 
Küstengebieten  stammenden  Stücke  besser  als  cembrae  bezeichnet 
werden.  Wie  bereits  Barrett  (Brit.  Lep.,  IX,  p.  308)  ausführte,  sind 
beide  artlich  nicht  zu  trennen.  —  Sylepta  aurantiacalis  F.  R.  Cov., 
2.  V.  —  Phlyctaenodes  palealis  Schiff.  As.,  5.  VII.  —  P.  verticalis  L. 
As.,  ig,  27.  V.,  Cov.,  V.,  VI.  P.  nudalis  Hb.  As.,  V.,  VI. 
Pionea  numeralis  Hb.  As.,  18 — 25.  V.  —  Pyr aasta  asinalis  IIb. 
Polj.,  9.  IX.') 

Älucita  tetradactyltz  L.  v.  meristodaetyla  (Mn.  i.  lit.)  Rbl.  [Rov. 
Lap.23(1916),  S.  117]  Aso.,  Str.,  4.  VII  —  Stenoptilia  sophodadylaDup. 
(2),  Aso.,  Str.,  18.  V.,  2.  VI.  —  Acalla  variegana  Schiff,  ab.  insignana 
H.-S.  Lgrd.,  4.,  10.  VI.  1911 ;  auch  die  Stücke  aus  Lagosta  und  Pela- 
gosa  grd.  gehören  hieher.  —  Cnephasia  wahlbohmiana  L.  v.  cupressi- 
vorana  Stgr.  Art.,  5.  IV.  —  Conchylis  dleella  Schulze,  As.,  18.  V.  — 
Xotocelia  uddmaniana  L.  Aso.,  Str.,  6.  VI.  —  Grapholitha  succedana 
Froel.  Aso.,  7.  V.  —  Gr.  dorsana  F.  As.,  18.  V.  —  Prays  oleellns  F. 
As.,  8.  V.,  häutig.  —  Pedtodora  hefersteiniella  Z.  As.,  26.  V.  —  Pleu- 
rota  aristella  L.  As.,  25.  V.  —  Protasis  punctella  Costa,  As.,  1.  VI. 

—  Psecadia  bipunctella  F.  (3),  As.,  6.  V.  —  Depressaria  adspersella 
Koll.  As.,  11.  VI.  —  D.  tenebricosa  Z.  As.,  28.  V.  —  Elachista  re- 
vinctella  Z.  As.,  7.  V.  —  E.  disemiella  Z.  Aso.,  Str.,  7.  V.  (det. 
Rbl.).  Auch  meine  Stücke  von  Cornu  17.  IV.  1908  [Mitt.  naturw.  V. 
Univ.  Wien,  7  (1909),  S.  253,  Nr.  359  als  dispunctella  Dup.  angegeben] 
beziehen  sich  auf  diese  Art.  —  Monopis  lombardica  Hering,  As.,  5.  V. 

—  Adela  vwidella  Sc.   Cornu,  18.  IV. 

III.  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Rebel  demonstriert  zwei  Abänderungen 
von  Parneissius  apollo  L.,  welche  Oberlehrer  Josef  Hippmann  in 
Frankenfels  (N.-O.)  erbeutet  und  in  besonders  dankenswerter  WTeise 
dem  Staatsmuseum  gewidmet  hat. 

l)  Pyrausta  sanguinalis  Z.  und  vaginalis  Dup.  sind  nach  Joannis  (Bull. 
Soc.  ent.  France.  1911,  p.  120)  und  Zerny  (Ann.  Wr.  Mus.  28  [1914],  S.  335)  ver- 
schiedene Arten;  es  sind  dadurch  meine  früheren  Angaben  über  diese  beiden 
Arten  richtig  zustellen:  Pyr.  sanguinalis  L.,  Busi,  20.  V.  1911,  Lissa  (Hum).  26.  V. 
1901.  -  P.  virginalis  Dup..  Scg.  Svilan.  19.  V.  1911.  Lissa  (Hum),  3.  VI.  1901. 
Gravosa.  M.  V.  1905,  Grignano.  E.  IV.  1905,  Wagner. 
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1.  P.  apollo  trans.  ab.  wiskotti  Obthr. 

Ein  sehr  großes  weibliches  Stück  (Vorderflügellänge  42  mm) 
mit  der  näheren  Bezeichnung  „Eibeck,  16.  Juli  1918"  zeigt  die  Augen- 
und  besonders  die  beiden  Analflecken  der  Hinterflügel  sehr  stark 
vergrößert  und  hellrot  ausgefüllt.  Der  mediane,  fast  kreisrunde 
Augenfleck  besitzt  nur  in  seiner  oberen  Hälfte  einen  länglichen  weißen 
Kern.  Auch  der  kleine  Basalfleck  ist  rot  gekernt.  Auf  der  Unter- 
seite zeigen  der  kostale  Augenfleck  wie  die  beiden  Analflecke  je 
einen,  der  mediane  Augenfleck  zwei  weiße  Kerne. 

Sämtliche  rote  Flecken  der  Hinterflügeloberseite  zeigen  durch 
dazwischenliegende  schwarze  Schuppen  die  Tendenz  zusammenzufließen. 

2.  P.  apollo  trans.  ab.  novarae  Obthr. 

Ein  ganz  frisches,  noch  unbegattet  gebliebenes  weibliches  Stück 
mit  dem  Datum  19.  7.  1916.  Dasselbe  ist  auf  den  Vorderflügeln  bis 
auf  das  Fehlen  der  beiden  schwarzen  Anteapikalflecken  (vom  unteren 


Fig.  1.  P.  apollo  trans.  ab.  novarae  Obthr. 

sind  schwache  Spuren  noch  vorhanden)  .  fast  normal  gezeichnet  und 
ziemlich  stark  grau  bestäubt.  Auf  den  Hinterflügeln  sind  die  Augen- 
flecke sowie  die  beiden  Analflecke  einfärbig  tiefschwarz.  Unterseits 
zeigen  die  Augen-  und  Basalflecke  noch  einzelne  rote  Schuppen. 

Prof.  H.  Kolar  berichtet  unter  Vorlage  einer  Skizze,  daß  Franz 
Gailinger  einen  männlichen  Apollofalter  am  8.  Juli  1912  bei  Dürn- 
stein  in  der  Wachau  erbeutete,  welche  sich  noch  mehr  der  ab.  novarae 
nähert,  indem  von  dem  schwarzen  Innenrandsfleck  der  Vorderflügel 
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nur  mehr  schwache  Spuren  vorhanden  sind,  die  Staubbinde  fehlt, 
und  auch  der  äußere  Zellfleck  stark  verkleinert  erscheint.  Auf  den 
Hinterfltlgeln  sind  die  Augenflecke  einfärbig  schwur/,  die  Analflecke 
stark  verkleinert. 

IV.  Dr.  K.  Schawerda  macht  unter  Vorweisung  von  Belegexem 
plaren  nachstehende  Mitteilungen: 

Angerona  primaria  L.  ab.  nova  ochreata  Schaw. 
10.  6.  1915.  Lechnergraben.  Während  die  Abart  sordiata  Fuessl.  rote 
Binden  trägt,  sind  die  der  Abart  ochreata  ockerfarbig.  Das  Extrem 
dieser  Form  (ockerfarbiger  Fleck  am  Vorderrand,  sonst  die  Binde 
versehwunden)  ist  in  diesen  „Verhandlungen"  1021  als  ab.  lucrcrh 
Schaw.  abgebildet. 

Colotis  ( Himer a)  pennaria  L.  ab.  nova  flavescens 
Schaw.  2  cf ,  Neuwaldegg,  Wien.  Diese  Abart  ist  direkt  ockergelb.  Die 
Querlinie  schwach  und  etwas  bräunlich.  Keine  dunkle  Beschuppung. 

Ortholita  coaretata  F.  ab.  griseata  Schaw.  Vorderflügel 
ganz  lichtgrau.  Die  dunkelbraunen  Querlinien  und  Streifen  fehlen- 
Nur  am  Ende  des  ersten  und  zweiten  Flügeldrittels  ist  je  einer  ganz 
schwach  als  Linie  angedeutet.  6.  5.  1918.  San  Quirine  Oberitalien. 
Die  weißliche  prämarginale  Linie  ist  schwach  zu  sehen. 

Phibalapteryx  tersata  Hb  var.  laurinata  Schaw.  Diese  Form, 
die  vielleicht  eigene  Art  ist,  wurde  von  mir  in  diesen  „Verhandlungen" 
1922  abgebildet.  Nun  liegen  noch  zwei  Exemplare  aus  Südfrank- 
reich (St.  Martin  de  Vesubie.  30.  6.  1916.  Höfer  legit.),  eines  aus 
Vernet  (Pyrenäen,  30.  6.  1914)  und  zwei  aus  Sizilien  (Wiener  Staats- 
museum) vor. 

Cosmia  erythrago  Warrcn  ab.  nova  .rantheago  Schaw. 
7.  10.  1918.  Breko  in  Ostbosnien.  Warren  sagt  richtig,  daß  palleago  Hb. 
wirklich  eine  gute  Art  ist  und  nicht  zu  gilvago  gehört.  Abgesehen 
von  Warrens  Gründen  hat  gilvago  immer  den  unteren  Teil  der  Nieren- 
makel dunkel,  während  die  frühere  palleago  Hb.  diesen  weil)  hat. 

Letztere  ist  auch  einförmiger  rötlich  oder  ockergelblich  im 
Gegensatz  zu  gilvago,  die  stark  gezeichnet  ist.  In  dieser  einförmigen 
Farbe  von  palleago  olim  fallen  die  scharfen  kleinen  schwarzen  Saum- 
punkte um  so  mehr  auf. 

Nun  hat  aber  Hübner  zwei  Falter  abgebildet  und  beide  pal- 
leago genannt.  Die  erste,  Figur  192,  ist  schon  nach  dem  Flügel- 
schnitt eine  ocellaris.  Dieser  Name  muß  also  für  Figur  192,  d.  h. 
für  eine  blasse  Abart  von  ocellaris  gelten.  Die  zweite,  Figur  244,  ist 
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die  rote  Form  der  bisher  als  palleago  angesehenen  Art.  Dieser  gibt 
Warjen  den  Namen  erythrago.  Diese  Abbildung  stimmt  mit  dem 
Falter,  den  wir  bis  jetzt  palleago  genannt  haben.  Figur  192  wurde 
durch  einen  seltenen  Zufall  total  übersehen  oder  nicht  gut  diagnosti- 
ziert. Seine  ockergelbe  Form  trenne  ich  als  ab.  xantheago  ab.  Sie 
kommt  auch  in  Wien  vor. 

Schon  der  Umstand,  daß  gilvago  in  allen  Formen  in  England 
vorkommt,  palleago  recte  xantheago  aber  nicht,  und  daß  Staudinger 
in  einer  Notiz  des  Wiener  Staatsmuseums,  die  mir  Hofr.  Prof.  Dr.  Rebel 
zeigte,  sagt,  daß  er  palleago  und  gilvago  aus  Amasia  und  vom 
Montebello  in  Anzahl  habe,  daß  es  keine  Übergänge  gäbe  und  daß 
er  beide  Formen  für  eigene  Arten  halte,  machen  letzteres  gewiß. 

Nun  muß  die  andere  Art  erythrago'Wan'eri  heißen.  Wieso  Hübner 
beide  Arten  palleago  nannte  und  dies  dann  weiter  übersehen  wurde,  weiß- 
ich  nicht.  Warren  hat  das  Verdienst,  dies  zuerst  bemerkt  zu  haben. 
Ein  heilloser  Wirrwarr  kommt  nun  noch  dadurch  zustande,  daß  Culot 
Hübners  Fig.  192  (ocellaris  palleago)  als  eigene  Art  palleago  Hb. 
auffaßt  und  die  palleago  von  Fig.  442  zu  gilvago  zieht.  Dies  ist 
nicht  richtig.  Übrigens  ist  Hübners  Bild  442  die  Namenstype  der 
Art  erythrago  (rot)  und  Culots  Bild  (Tafel  56,  Fig.  2)  identisch  mit 
meiner  xantheago.  Auch  das  Bild  in  Seitz  entspricht  meh»  der 
gelben  Form,  aber  Warren  nennt  zuerst  die  rote  Form  und  bezieht 
sich  auf  die  rote,  Fig.  442  in  Hübner.  Auch  der  Name  bezieht  sich 
auf  diese. 

Versammlung  am  5.  Mai  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Rebel. 

I.  Fritz  Preißecker  weist  unter  anderen  nachstehend  ange- 
führte, von  ihm  selbst  gefangene  oder  gezogene  Schmetterlinge  nieder- 
österreichischer  Herkunft  vor  und  bemerkt  dazu: 

Melitaea  phoebe  Knoch  ab.  cinxioides  Muschamp.  Diese  Form 
war  bisher  nur  aus  dem  Wallis  (Berge-Rebel)  und  den  Ostpyrenäen 
(Bubacek,  diese  „Verhandl."  1915,  p.  [101])  bekanntgemacht.  Zwei 
ausgeprägte  Stücke,  ein  cf  vom  Haschberg -Wienerwald  und  ein  g 
vom  Kamptal,  zeigen  die  weitere  Verbreitung  dieser  Form.  In  der 
Musealsammlung  steckt  ein  ebenfalls  ausgeprägtes  9  vom  Rosalien- 
gebirge (Fleischmann,  leg.  2.  VII.  1903).  Übergangsstücke  mit  nur 
angedeuteten  dunkeln  Kernen  in  der  Hinterflügel- Submarginalbinde 
sind  im  weiblichen  Geschlechte  nicht  selten:  Mödling,  Bisamberg,  Spitz 
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a,  d.  Donau,  Wippach  im  südwestl.  krnin  i  liier  auch  unter  der  (Jbcr- 
gangsform  zu  v.  aetherea  Et.). 

Melitaea  trivia  Schiff.  Ein  ,  von  Stein  a.  d.  Donau  L9.  \  .  gewinnt 
durch  die  gelbliche  Aufhellung  des  Mittelfeldes  und  der  Saummonde, 
namentlich  auf  den  Vorderflügeln,  ein  bunteres  Aussehen.  Es  stellt  eine 
Parallel- Aberration  der  Nominatform  zu  ab.  voriegata  Grund  der 
Lokalform  fascelis  Esp.  dar. 

Melitaea  dietynna  Esp.  ab.  navarina  Spuler.  Ein  Q  vom 
Jauerling  19.  VI.  ist  als  starker  Übergang  zu  dieser  Form  zu  betrachten. 
Aulier  in  zwei  stark  reduzierten  Saumfleckenreihen  ist  die  rotgelbe 
Färbung  nur  im  äußeren  Teile  des  Wurzelfeldes  deutlich  erhalten. 
Unterseite  normal. 

Chrysophanus  phlaeas  L.  Ein  im  Innenrandsteile  und  teil- 
weise auch  in  der  Mittelzelle  der  Vorderflügel  albinotisches  q  von  Stein 
a.  d.  Donau  4.  IX.  ist  als  Übergang  zu  ab.  schmidtii  Gerh.  anzusehen. 
Die  Flecken  bleiben  schwarz. 

Gluphisia  crenata  Esp.  ab.  tartarus  Schaw.  (Z.  0.  E.  V. 
IV,  p.  32.)  Ein  durchaus  geschwärztes  d1  mit  kaum  noch  erkennbarer 
Vorderflügelzeichnung  von  der  Kloster neuburger  Au  29.  V. 

Panolis  griseovariegata  Goeze.  Das  von  mir  schon  seinerzeit 
vorgezeigte,  in  diesen  „Verhandl."  1915,  p.  (201)  näher  beschriebene, 
auffallend  verdunkelte  9  von  Litschau  benenne  ich  ab.  pur  pur  eo- 
fuscu.  In  der  reichhaltigen  Serie  der  Musealsammlung  befindet  sich 
nur  ein  diesem  nahekommendes  Stück  (9  aus  Brandenburg),  dessen 
Mittelfeld  im  Innenrandsteile  jedoch  noch  grau  bestäubt  ist. 

Acidalia  bisetata  Hufn.  Ein  auf  allen  Flügeln,  besonders 
dicht  im  Wurzelteile  bis  zum  Mittelschatten,  grau  bestäubtes  cT  von 
der  Klosterneuburger  Au  23.  VI,  bei  welchem  nur  die  normal  dunkel 
beschattete  Wellenlinie  und  die  Fransen  rein  gelblich  bleiben,  kenn- 
zeichne ich  als  ab.  yriseata. 

Acidalia  aversata  L.  Aus  zwei  Eizuchten  (aversata-Muttertiere 
Vom  Haschberg  und  von  Spitz  a.  d.  Donau  der  tiefer  gelben  Spielart 
aurata  Fuchs  )  entwickelten  sich  neben  typischen  aversata  -  aurata 
und  spoliata  Stgr.  -aurata  einige  durch  Übergänge  mit  der  deutlich 
dunkelgrau  gebänderten  Form  aversata  näher  verwandt  als  mit  spoliata 
scheinende  Stücke  (ebenfalls  mit  aurata  -Kolorit),  bei  welchen  der 
Raum  zwischen  Mittelschatten  und  äußerer  Querlinie  allerdings  nur 
schwach,  aber  immerhin  noch  ersichtlich  dunkler  als  die  übrige  Flügel- 
fläche ist.  Der  Mittelschatten  und  die  beiden  Querlinien  neigen  zum 
Verlöschen.   In  diesen  Eigentümlichkeiten  liegt  auch  der  deutliche 


(94) 


Versammlung  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 


Unterschied  gegenüber  der  stets  gleichmäßig  licht  gefärbten  und 
zumeist  scharf  linierten  spoliata,  welcher  mir  die  Kennzeichnung 
dieser  Form  mit  dem  Namen  <i  ilatat  a  begründet  erscheinen  läßt.  Ob 
es  sich  hier  vielleicht  nur  um  ein  Zuchtergebnis  handelt,  bleibe  dahin- 
gestellt.   Ein  gefangenes  Stück  kam  mir  noch  nicht  unter. 

Von  den  folgenden  vier  Acidalia- Arten  zeige  ich  Stücke,  welche 
das  gemeinsame  Merkmal  des  streckenweisen  oder  gänzlichen  An- 
einander- bis  Ineinanderfließens  von  vorderer  Querlinie  und  Mittel- 
schatten des  Vorderflügels  aufweisen :  Dilutaria  Hb.  Ein  c?  von  Spitz  a.  d. 
Donau  18.  VI.,  ein  g  von  Stiefern  a.  K.  20.  VII.  Interjectaria  B.  Zwei 
g,  durch  Eizucht  erhalten  aus  einem  gleichgezeichneten  g  aus  der 
Spitzer  Umgebung.  Deversaria  HS.  Ein  g  vom  Haschberg  4.  VII. 
Bemutaria  Hb.  Zwei  c?  von  Rekawinkel  15.  VI.  Ich  benenne  diese 
charakteristische  Form  (für  alle  vier  Arten)  an astomoxaria. 

Codonia  punctaria  L.  ab.  nova  erythrescens.  Aus  einer 
am  25.  XI.  1917  am  Haschberge  an  einem  Eichenblatte  gefundenen 
Puppe  entwickelte  sich  im  nächsten  Frühjahre  ein  cT,  welches  die 
bei  punctaria  im  Innenrandsteile  manchmal  augedeutete  rötelrote  Be- 
stäubung auf  den  Vorderflügel  in  derart  dichter  und  ausgedehnter  Weise 
zeigt,  daß  mir  eine  Kennzeichnung  durch  Benennung  gerechtfertigt 
scheint.  Nicht  rot  bestäubt  bleiben  nur  das  Wurzelfeld  und  ein  schmaler 
Streifen  am  Vorderrand  und  Saum. 

Larentia  sociata  L.  ab.  kurzi  Hirschke.  Ein  g  aus  der 
Klosterneuburger  Au  vom  24.  IV.,  welches  dem  im  XIII.  Jahrb.  des 
W.  E.  V.,  Taf.  I,  Fig.  4  abgebildeten  und  in  diesen  „Verhandlungen" 
1910,  p.  415  beschriebenen  cf  fast  völlig  gleichkommt.  Nur  die 
lichte  Unterbrechung  des  äußerst  schmalen  dunklen  Mittelbandes  ist 
weniger  breit. 

Hybernia  leueophaearia  Schiff.  Nebst  einem  gleichmäßig  dicht 
schwarzgrau  bestäubten,  einen  schwachen  Übergang  zu  ab.  merularia 
Weymer  darstellenden  cT  vom  Kahlenberg  zwei  normal  helle  vom 
Michaeler-  und  Kahlenberg,  bei  welchen  die  das  Mittelfeld  begrenzenden 
Querlinien  in  der  Falte  zusammenstoßen  und  gegen  den  Innenrand 
wieder  auseinandertreten.  Diese  Aberration  belege  ich  mit  dem 
Namen  confnsaria. 

Boarmia  cinetaria  Schiff,  ab.  nova  adustaria.  Ein  im  Wurzel- 
und  Saumfelde  der  Voderflügel  und  im  Saumfelde  der  Hinterflügel 
nahezu  eintönig  braunschwarzes  g,  dessen  übrige  Flügelteile  durch 
dunkle  Bestäubung  ebenfalls  stark  verdüstert  sind  und  keine  weiß- 
grauen Färbungselemente  mehr  zeigen.    Die  dunklen  Zeichnungen 
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sind  nocli  deutlich  vorhanden,  die  Wellenlinie  isl  hingegen  nur 
stellenweise  noch  sichtbar.   Vom  Klosterneuburger  Buchberg  18.  JV. 

L920.    Ich  halte  diese  Aberration   für  henennenswert ,  da  nigrica/ria 

Hebel  rein  schwarz  ohne  jegliche  Zeichnung  ist. 

Fidonia  roraria  F.  ab.  nova  nigrescens.  Nebst  einer  IJcibe 
gefangener  und  ans  dem  Ei  gezogener  Stücke  der  Nominatform  und 
der  ab.  aequestriga  Hirschke,  stammend  von  einem  Waldschlage  beim 
Ernsthof  im  Dunkelsteiner  Walde,  ein  auf  den  Vorderflügeln  stark 
verdunkeltes  o  vom  gleichen  Fundorte  17.  VII.  1920.  Das  dunkle 
Sa  um  band  nimmt  reichlich  ein  Drittel  der  Flügellänge  ein,  im  Mittel- 
felde häufen  sich  die  dunkeln  Sprenkel  dermaßen,  daß  die  gelbe 
Färbung  in  den  Hintergrund  tritt.  Nur  das  Wurzelfeld  bleibt  ver- 
hältnismäßig hell.  Auf  dem  genannten  Waldschlage  flogen  die  cf  am 
bezeichneten  Tage  im  Tagessonnenschein  in  großer  Zahl  äußerst 
lebhaft  umher,  wohl  die  im  Grase  sitzenden  o  suchend.  Diese  Art 
tritt  in  der  Wachau,  bezw.  auf  den  dieselbe  einrahmenden  Bergen, 
wo  ich  sie  im  Mai  (Ende  Mai  nur  mehr  abgeflogen)  und  dann  Wiedel- 
ah Ende  Juni  frisch  feststellte,  anscheinend  in  zwei  Generationen 
auf.  Vielleicht  auch  im  subalpinen  Gebiete  Niederösterreichs,  wo  ich 
sie  bei  St.  Egid  a.  N.  Ende  Mai  fand. 

Spilosoma  mendica  Gl.  ab.  cf  binaghii  Turati.  Als  einziges 
cf  aus  einer  Eizucht  von  einem  Kamptaler  g  schlüpfte  ein  Stück 
dieser  rotgrauen  (statt  braunen),  am  Körper  hellgrau  behaarten  Form. 

Diacrisia  sannio  L.  Ein  cf  vom  Lahngraben  des  Raxmassivs 
18.  VII.,  auf  dessen  Hinterflügel  die  dunkle  Saumbinde  fehlt,  während 
deren  Basalteil  bis  zum  Mittelfleck  dicht  schwarz  bestäubt  ist.  Es 
zeigt  somit  die  Merkmale  der  Formen  uniformis  B.-H.  und  moerens 
Strand  gewissermaßen  kombiniert. 

Zygaena  achilleae  Esp.  Ein  o  vom  Haschberg  22.  VI.,  bei 
welchem  die  ersten  vier  Flecke  in  eine  zusammenhängende,  bis  gegen 
den  Innenwinkel  ausgezogene,  nur  von  den  beiden  Mittelrippen  dunkel 
durchschnittene  Platte  verflossen  sind,  welche  auch  mit  dem  stark 
nach  vorn  verlängerten  Fleck  5  in  schmaler  Verbindung  steht.  Das 
Stück  ist  als  extreme  confluens  Dziurz.  anzusehen. 

Lita  rebeli  Preiss.  Von  dieser  bisher  nur  in  dem  einen  im 
XXV.  Jahrb.  des  W.  E.  V.,  S.  16  beschriebenen  und  abgebildeten 
Stücke  (cf)  bekannten  Art  erhielt  ich  am  22.  IV.  1.  J.  durch  Zucht  aus 
einer  am  4.  IX.  1921  auf  dem  Goldberge  bei  Stein  a.  d.  D.  an 
Artemisia  campestris  L.  (zwischen  den  Blütenköpfchen  versponnen) 
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gefundenen  Raupe  ein  cf,  welches  der  Type  bis  auf  die  etwas  reich- 
licher auftretende  gelbliche  Bestäubung  und  die  geringere  Größe  gleicht. 

II.  Im  Anschlüsse  an  die  Ausführungen  F.  Pr ei  Beckers 
brachte  Prof.  H.  Kolar  einige  im  „Prodromus"  noch  nicht  erwähnte 
Aberrationen  und  Fundortbelege  zur  Vorlage,  und  zwar: 

Lemonia  taraxaci  Esp.  ab.  antigone  Staud.  (Wien,  XIX);  Acidalia 
immorata  ab.  albofasciata  Rbl.  (Perchtoldsdorf);  Heteropterus  morphens 
(Buchberg  bei  Mailberg,  7.  VII.  1919)  als  neu  für  das  Hügelland 
u.  d.  Manhartsbg.  Prod.  Sp.  14;  Hesp.  carthami  Hb.  ab.  moeschleri  H. 
(Waltersdorf  bei  Wiener -Neustadt,  20.  VI.  191!)  als  neu  f.  d.  südl. 
Wienerbecken  Prod.  Sp.  9. 

Aul3erdem  wurden  die  Typen  der  neu  benannten  Salzburger 
Parnassiiis-LokdilfoYmen  aus  dem  Lungau  (v.  noricamts  Kol.),  vom 
Tannen-  und  Hagengebirge  (v.  juvavus  Kol.)  und  von  Lofer  (v.  loferensis 
Kol.)  vorgewiesen. 

In  der  Besprechung  der  ab.  moeschleri  wies  Sektionschef 
Dr.  Schima  auf  die  besonders  lichte  Unterseite  der  aus  Oberweiden 
stammenden  Hesp.  carthami  hin.  Der  Vorsitzende  stellte  hierauf  eine 
genauere  Prüfung  des  einschlägigen  Serienmateriales  in  Aussicht. 

III.  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Rebel  legt  die  Beschreibung  nach- 
stehender neuen  Eulenform  vor: 

Toenioeompo  mundo,  (Esp.)  ab.  kommeli  n.  ab.  (q). 

Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  durch  schwärzlichbraune  Be- 
stäubung stark  verdüstert,  die  Zeichnung,  nämlich  Ring-  und  Nieren- 
makel normal,  ockergelb  umzogen,  die  beiden  schwarzen  Makeln  im 
Saumfelde  sehr  kräftig,  die  Querstreifen  verwaschen,  am  deutlichsten 
noch  der  Mittelschatten,  auch  die  Fransen  stark  grau  verdüstert,  mit 
viel  schärfer  hervortretender  heller  Basallinie.  Die  Hinterflügel  schwärz- 
lichgrau, viel  dunkler  als  bei  der  normalen  Form,  auch  der  Mittelteil 
der  Fransen  dunkelgrau.  Die  Behaarung  von  Kopf  und  Thorax 
sowie  der  Hinterleib  sind  dunkelgrau.  Die  Unterseite  aller  Flügel 
tief  schwärzlich,  mit  helleren,  bräunlichen  Fransen. 

Ein  ganz  frisches  g  dieser  melanotischen  Aberration  wurde  von 
J.  E.  Kammel,  welcher  das  Stück  freundlichst  dem  Naturhist.  Staats- 
museum widmete,  am  2.  April  1921  am  Schillerweg  zur  Hungerburg 
bei  Innsbruck  an  Köder  erbeutet,  Diese  bisher  unbenannte  Form 
übertrifft   zweifellos   die   ab.  grisea  Tutt   (Brit.  Nort  II,    p.  135) 
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weitaus  in  der  dunklen,  hier  schwärzlichen  Allgemeinßtrbung.  Audi 
erwähnl  Tutt  bei  seiner  ab,  grisea  nichts  von  einer  hier  so  abweichenden 
Färbung  des  Körpers  und  der  Unterseite. 

IV.  Dr.  E.  Galvagni  berichtet  Uber  das  Auftreten  der  jüngst 
(in  diesen  „Verhandlungen",  69  (1919),  S.  (136/137),  Fig.  2  (q) 
durch  Dr.  Prohaska  aus  Südsteiermark  (Pragerhof)  beschriebenen 
Boarmia  selenaria  Schiff,  ab.  eutaenaria  im  Marchfelde.  Sie  wurde 
in  zwei  gut  ausgeprägten  Stücken  Lassee,  28.  VIII.  1921  (cT)  und 
Stammersdorf  14.  VII.  1921  (9)  erbeutet.  Weitere  Stücke  aus  Ober- 
weiden 2.  V.  1907  (cT)  und  Lassee  11.  IX.  1921  zeigen  die  Quer- 
streiten und  Zackenlinie  schwärzlich  angelegt,  auch  die  Monde  stärker 
bestäubt  und  stellen  daher  Übergänge  dar;  dieselben  werden  mit 
der  Originalbeschreibung  vorgewiesen. 

V.  Hofrating.  Hans  Kautz  weist  folgende  aberrative  Falter  vor: 

Ein  bei  Prägarten  in  Oberösterreich  am  23.  Juli  1921  erbeutetes 
9  von  Pieris  napi  L.  ab.  napaeae  Esp.  hat  einen  auffallend  großen 
schwarzen  Apikaifleck,  der  mit  dem  Mittelfleck  der  Vorderflügel  zu- 
sammenfließt. Auch  das  Wurzelfeld  ist  viel  dunkler  und  ausgedehnter 
bestäubt  wie  bei  gewöhnlichen  Faltern.  Auf  den  Hinterflügeln  sind 
die  Rippenenden  schwarz  gefärbt  und  verläuft  von  dem  großen 
Vorderrandsfleck  ausgehend  eine  durch  kleine  lichtgraue  Flecke  an- 
gedeutete Binde  parallel  zum  Saum. 

Ein  9  der  Form  Melanargia  gdlathea  L.  ab.  epanopldes  Nitsche 
und  ein  9  der  seltenen  Zygaena  filipendulae  L.  ab.  flava  Robson 
fing  ich  am  22.  Juli  1921  bei  Prägarten,  am  gleichen  Fangplatze 
am  23.  Juli  1921  eine  typische  Codonia  punetaria  L.  ab.  naevata 
Bastelb. 

Von  den  beiden  vorliegenden  Larentia  sociata  Bkh.  stammt  das 
erste  aus  Prägarten  vom  19.  Juli  1921;  am  rechten  Vorderflügel  ist 
die  Mittelbinde  unterhalb  ihrer  Mitte  durch  einen  rein  weißen,  x/2  mm 
breiten,  parallel  zum  Innenrande  verlaufenden  Strich  in  zwei  Teile 
geteilt,  die  linke  Seite  ist  normal.  Das  zweite,  durch  seine  Färbung 
sofort  auffallende  Stück  wurde  bei  Seewalchen  am  Attersee  am 
7.  Juli  1920  aus  einem  Fichtenzweig  aufgescheucht.  Die  Grundfarbe 
ist  hellgrau  mit  violettem  Schimmer,  das  sehr  breite  Mittelfeld  ist 
nicht  dunkler  gefärbt,  die  weiße  Zeichnung  ist  sehr  schmal,  jedoch 
deutlich  vorhanden.    Ich  benenne  diese  durch   einen  eigenartigen 

Z.  B.  Ges.   72.  Bd.  g- 


(98) 


Versammlung  der  Sektion  für  Lepidopterologie. 


Schimmer  gekennzeichnete  Form  ab.  eulampa  (kfmw  ==  ich  leuchte, 
ich  schimmere). 

Die  folgende  Ennomos  erosaria  Hb.,  erbeutet  in  Prägarten  am 
3.  August  1921,  ist  links  normal  gezeichnet;  am  rechten  Vorderflügel 
nähern  sich  die  beiden  Querstreifen  gegen  den  Innenrand  zu  fast 
bis  zur  Berührung. 

Mein  Freund  Robert  Spitz  hat  am  17.  Juni  1920  in  Oberweiden 
eine  Phasiane  glarearia  Brahm  erbeutet,  bei  der  sämtliche  Flügel 
einfärbig  olivbraun  gefärbt  sind,  am  Vorderflügel  mit  zwei  weißlichen 
Saumflecken  gegen  den  Vorderrand  zu,  die  weißlichen  Fransen  sind 
olivbraun  gescheckt.  Diese  Form  benenne  ich  ab.  uniformis  und 
bemerke,  daß  eine  gleichartige  Abart  bei  der  Art  clatrata  L.  von 
Fuchs  als  ab.  uoctumata  beschrieben  wurde.  (Mit  Ausnahme  einer 
Reihe  weißer  Saumflecke  einfärbig  schwärzlich.) 

Besonders  auffallend  ist  eine  am  Gaberg  am  Attersee  am  27.  Juli 
1920  in  ungefähr  750  Meter  Höhe  erbeutete  Pyrausta  purpuralis  L.- 
Form, die  ich  ab.  semilutea  benenne.  Das  breite  Saumfeld  aller 
Flügel  ist  gelb,  ebenso  das  breitere  Wurzelfeld,  eine  purpurrote,  gegen 
den  Vorderrand  stark  verbreitete  Mittelbinde  durchzieht  die  sonst 
gelben  Vorderflügel,  in  dem  breiteren  Teile  dieser  Binde  liegen  zwei 
gelbe  Flecke,  der  größere  saumwärts  gelegene  ist  nur  durch  eine 
ganz  feine  rote  Einfassung  vom  gelben  Saumfelde  getrennt.  Der  diese 
Art  kennzeichnende  halbmondförmige  gelbe  Fleck  am  Innenrande 
der  Vorderflügel  ist  mit  dem  gelben  Saumfelde  verschmolzen.  Im 
gelben  Saumfelde  liegen  mit  der  Lupe  wahrnehmbare  einzelne  röt- 
liche Schuppen,  auch  ist  am  Vorder-  und  Hinterflügel  eine  parallel 
zum  Saume  verlaufende  schmale  Binde  angedeutet. 

Hofrat  Prof.  Dr.  Rebel  und  Dr.  Schawerda  danke  ich  ver- 
bindlichst für  die  mir  zuteil  gewordene  Unterstützung. 

VI.  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  Rebel  spricht  unter  Vorweisung  von 
Belegmaterial,  welches  von  der  norwegischen  Novaja-Semlja- 
Expedition  1921  herrührt,  über  die  Lepidopterenfauna  dieser  arkti- 
schen Insel.  Eine  Bearbeitung  der  Ausbeute  wird  in  den  „Videnskapssel- 
skapets  Skrifter"  in  Kristiania  erscheinen. 
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Versammlung  am  17.  März  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Prof.  Dr.  F.  Vierhapper  hielt  einen  Vortrag-:  „Neuere  Fort- 
schritte der  Pflanzensoziologie"  (unter  Vorweisung  der  neueren 
Literatur  auf  diesem  Gebiete). 

Am  31.  März  1922  fand  unter  Führung  von  Dr.  A.  Ginzberger  eine 
von  Angehörigen  aller  Sektionen  zahlreich  besuchte  Besichtigung  der 
Schausammlung  des  Botanischen  Institutes  der  Universität 
statt,  wobei  die  neu  aufgestellten  Objekte  besonders  berücksichtigt 
wurden. 

Versammlung  am  28.  April  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Privatdoz.  Dr.  E.  Mayerhofer,  Assistent  der  Universitäts-Kinder- 
klinik in  Wien,  hielt  einen  durch  Projektion  von  Aquarellen  und  Photo- 
graphien illustrierten  Vortrag  unter  folgendem  Titel: 

Das  Absättigungsphänonien  und  seine  Beziehung 
zur  Belaubungsregel  der  Bäume. 

Als  leitender  Gedanke  möge  folgende  Vorstellung  physiko-che- 
mischen  Inhaltes  dienen:  Stellen  wir  uns  ein  räumlich  ausgedehntes, 
sehr  verzweigtes  Röhren  System  vor,  durch  welches  eine  Farbstoff- 
lösung langsam  hindurchgetrieben  wird.  In  kleinen  Abständen  wird 
in  die  im  Flusse  befindliche  Farbflotte  weißes  Wollgewebe,  das  den 
Farbstoff  gierig  einzieht,  hineingehängt;  bei  dieser  Anordnung  kann 
es  sich  ereignen,  daß  die  zentral  gelegenen  Gewebe  mehr  Farbe  an- 
nehmen als  die  peripheren;  ja  bei  starker  Absorptionskraft  der  dicht 
hintereinander  gehängten  Wollgewebe  sowie  bei  gleichzeitig  sehr 
geringer  Konzentration   des  Farbstoffes   können   die   am  meisten 
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peripher  gelegenen  Wollgewebe  infolge  starker  Herabsetzung  des 
Gehaltes  an  Farbstoff  überhaupt  ungefärbt  bleiben.  Denken  wir 
uns  in  ähnlicher  Anordnung  an  Stelle  von  Farbe  Lösungen  von  ver- 
schiedenen Nährstoffen,  Salzen  oder  Enzymen  kreisen,  so  kommen 
wir  den  Verhältnissen,  wie  sie  bei  der  Saftversorgung  der  tierischen 
und  pflanzlichen  Gewebe  herrschen,  schon  wesentlich  näher. 

1.  Das  erste  Beispiel  dieser  zentral  am  stärksten  vorhandenen 
und  peripher  abnehmend  abgestuften  Absättigung  menschlichen  Ge- 
webes können  wir  in  dem  Bilde  der  Masern  auf  der  äußeren  Haut 
erblicken,  wie  es  uns  Pirquet  (1913)  gezeigt  und  auch  theoretisch 
erklärt  hatte.  Beim  Auftreten  der  Masernerscheinungen  (zuerst  Innen- 
ausschlag =  Enanthem,  dann  Ausschlag  auf  der  äußeren  Haut  = 
Exanthem)  handelt  es  sich  nach  Pirquet  ebenfalls  um  eine  Absät- 
tigung („Imbibition'*)  der  Gewebe  mit  eigentümlichen  Abwehrstoffen 
(„Antikörpern").  Auch  hier  fließt  aus  dem  Inneren  des  menschlichen 
Körpers  nach  außen  durch  die  Blutwelle  ein  Strom,  der  auf  dem 
Blutwege  und  auf  dem  weit  langsamer  sich  bewegenden  Lymph- 
strome die  Gewebe  allmählich  (fraktioniert  abnehmend)  mit  Abwehr- 
stoffen sättigt.  Die  dem  Herzen  näher  gelegenen  oder  auch  die  besser 
durchbluteten  Gewebe  können  rascher  und  ausgiebiger  mit  Abwehr- 
stoffen sich  versehen.  Je  mehr  nun  eine  Hautstelle  mit  Antitoxinen 
sich  abgesättigt  hat,  desto  stärker  agglutiniert  sie  die  im  Blute  krei- 
senden (hypothetischen)  Masernerreger ,  auf  welchem  Vorgange  das 
Auftreten  der  Masernflecke  eben  beruht.  Tatsächlich  nimmt  auch  die 
Dichtigkeit  und  Stärke  des  Masernausschlages  vom  Zentrum  zur  Peri- 
pherie des  Körpers  im  allgemeinen  ab.  —  2.  Die  zweite  hierher 
gehörige  Erscheinung  ist  das  Auftreten  und  Ablaufen  der  Gelbsucht 
der  Neugeborenen  (Icterus  neonatorum)  auf  der  äußeren  Haut.  Wie 
B.  Schick  zeigen  konnte,  nimmt  diese  bei  sehr  vielen  Neugeborenen 
wahrnehmbare  Gelbfärbung  der  Haut  der  Zeit  und  auch  der  Stärke 
nach  von  den  herznahen  Gebieten  zu  den  herzfernen  Körperstellen 
langsam  ab.  —  3.  Als  dritte  näher  beobachtete  Erscheinung  können 
wir  die  Einlagerung  von  Wasser  und  von  Fett  bei  stark  abgemagerten 
Kindern  heranziehen.  Nach  schweren  Abmagerungen  kehrt  während 
der  Genesung  der  gesunde  Gewebsturgor  ebenfalls  vom  Zentrum  nach 
der  Peripherie  zurück.  In  ähnlicher  Reihenfolge  füllen  sich  auch  die 
Fettspeicher  des  Unterhautzellgewebes  (Pirquet).  —  4.  Ferner  gibt 
es  eine  vierte  Gruppe  von  Erscheinungen  auf  der  äußeren  Haut, 
deren  Wesen  darin  liegt,  daß  sie  am  stärksten  oder  auch  durchwegs 
nur  an  der  Peripherie  sich  einstellen;  alle  derartigen  Erkrankungen 
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können  wir  mit  dem  Worte  „Akro"  kennzeichnen  (z.  1>  Akroderma- 
titis).  Auch  manche  Komi  von  Hautblutungen  (Purpura)  verläuft  in 
der  Weise,  daß  sie  an  der  Peripherie  beginnt  und  in  ihrer  Ans 
dehnung  rein  äußerlich  ein  richtiges  Negativ  des  Masernbildes  dar- 
stellt. Wir  können  uns  nun  vorstellen,  daß  auch  diese  letzteren  Er- 
scheinungen durch  einen  Mangel  von  bestimmten  Stoffen  an  der 
Peripherie  zu  erklären  sind,  indem  die  herznahe  gelegenen  Körper- 
teile durch  ihre  starke  Absättigung  den  herzfernen  Gebieten  zu  wenig 
von  diesen  Stoffen  zukommen  lassen.  —  5.  Auch  das  Ergrünen 
der  Bäume  im  Frühlinge  geschieht  nach  dieser  Kegel:  Man  kann 
insbesondere  an  Ulmen  und  an  Buchen  beobachten,  daß  die  Belaubung 
von  innen  nach  außen  erfolgt,  u.  zw.  dergestalt,  daß  zuerst  die  wurzel- 
und  stammnahen  Äste  und  Zweige  sich  belauben.  Innerhalb  einer 
Baumart  geht  die  Belaubung  immer  in  fast  unveränderlicher  Weise 
vor  sich,  doch  unterscheiden  sich  die  einzelnen  Arten  untereinander, 
so  daß  z.  B.  alte,  gesunde,  möglichst  freistehende  Ulmen,  Buchen, 
Eschen  diese  Belaubungsregel  sehr  deutlich  zeigen,  während  Eichen, 
Robinien,  Pappeln,  Lärchen,  viele  unserer  Obstbäume  u.  a.  die  Be- 
laubungsregel nur  während  kurzer  Zeit  und  oft  auch  nur  angedeutet 
aufweisen.  Einzelheiten ,  Veränderungen  nach  den  verschiedenen 
Standorten,  die  Erklärung  von  Ausnahmen,  die  Einwirkungen  des 
Lichtreizes,  die  Regeln  des  Laubfalles  usw.  müssen  einer  ausführ- 
lichen Mitteilung  vorbehalten  werden. 

Die  Erklärung  für  diese  Belaubungsregel  der  Bäume  können 
wir  ebenfalls  in  der  eingangs  erwähnten  fraktionierten  Absättigung 
erblicken:  Die  Laubbäume  beginnen  ihr  eigentliches  Leben  im  Vor- 
frühlinge  durchaus  nicht  sofort  nach  dem  ersten  warmen  Sonnenstrahl 
die  noch  ruhenden  Blattknospen  werden  auch  nicht  unmittelbar  von 
der  Sonnen  wärme  zum  Leben  erweckt;  sie  benötigen  zu  ihrer  Ent- 
wicklung gewisse  Stoffe,  die  aus  dem  Inneren  des  Pflanzenleibes  in 
Form  eines  Saftstromes  im  Baum  emporsteigen.  Dieser  Saft  enthält 
in  starker  Verdünnung  einesteils  alle  notwendigen  Nährstoffe,  anderen- 
teils aber  auch  Enzyme,  welche  die  Umwandlung  dieser  Stoffe 
(Stärke  zu  Zucker  usw.)  einleiten.  Je  näher  also  eine  Blattknospe 
|  diesem  eben  beginnenden  Nahrungsstrome  liegt,  desto  früher  und  desto 
|  reichlicher  kann  sie  sich  mit  Nahrungsstoffen  und  Enzymen  beladen. 
Der  Verlauf  unseres  mitteleuropäischen  Vorfrühlings  bringt  es  mit  sich, 
daß  schöne,  milde  Tage  mit  kalten  Tagen  verschiedentlich  abwechseln. 
Die  Nächte  sind  fast  ausschließlich  noch  kühl;  kalte  Rückschläge 
unterbrechen  sehr  oft  den  Fortschritt  der  Belaubung  der  winterruhen- 
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den  Bäume.  Es  kann  also  während  der  warmen  Tagesstunden  ein 
schwacher ,  noch  unvollständiger  Saftstrom  beginnen ,  der  nicht 
bis  in  die  letzten  Verzweigungen  des  Baumes  emporsteigt,  sondern 
nur  die  stamm-  und  wurzelnahen  Blattknospen  speist.  Auch  bei  einem 
schon  vollständig  entwickelten  Saftstrom  sind  die  zentral  gelegenen 
Knospen  noch  immer  viel  besser  daran,  weil  sie  sich  aus  dem  auf- 
steigenden Nährsafte  ihren  Anteil  reichlicher  holen  können,  als  die 
peripher  gelegenen.  Dieses  Spiel  der  fraktionierten  Sättigung 
wiederholt  sich  in  unserem  Vorfrühlinge  und  Frühlinge  je  nach  den 
Wetterverhältnissen  sehr  oft,  wobei  die  vom  Stamme  und  von  der 
Wurzel  entferntesten  Knospen  anfangs  noch  leer  ausgehen  können ; 
sie  schlummern  noch  weiter  trotz  der  in  der  Baumkrone  herrschenden 
stärkeren  Besonnung.  Die  den  unteren  und  inneren  Blattknospen 
durch  den  Boden  mitgeteilte  stärkere  Wärme  wird  in  ihrer  Wirkung 
durch  die  stärkere  Besonnung  des  Wipfels  wahrscheinlich  ausgeglichen. 
Wenn  nun  mit  dem  weiteren  Fortschreiten  des  Jahres  die  andauernd 
warmen  Tage  und  Wochen  kommen,  so  sind  die  stamm-  und  wurzel- 
nahen Blattknospen  schon  viel  „reifer"  geworden  als  die  entfernteren. 
Sie  „schlagen"  bereits  zu  einer  Zeit  aus,  wann  die  Knospen  des 
Wipfels  noch  ruhen.  Je  höher,  mächtiger  und  je  mehr  in  Stockwerke 
gegliedert  ein  Baum  ist,  desto  deutlicher  wird  die  Wirkung  dieser 
fraktionierten  Absättigung  des  Saftstromes,  desto  größer  wird  mit 
dem  Raumunterschied  auch  der  Zeitunterschied  zwischen  dem  Er- 
grünen von  unten  und  innen  und  dem  von  außen  und  oben.  —  Daß 
eine  derartige  Erscheinung  einer  allgemeinen  Beachtung  sich  bisher 
entziehen  konnte,  liegt  unter  anderem  wohl  auch  darin  begründet, 
daß  das  Ergrünen  der  Bäume  draußen  in  der  Natur,  im  gemischten 
Walde  in  geradezu  verwirrender  Fülle,  Mannigfaltigkeit  und  auch  in 
verschiedenen,  bereits  angedeuteten  Abänderungen  vor  sich  geht. 
Außerdem  stören  die  Blüten,  deren  Entwicklung  anderen  Gesetzen 
zu  folgen  scheint.  Auch  dem  Vortragenden  ist  diese  Belaubungsregel 
erst  seit  mehreren  Jahren  bekannt.  Daß  gerade  er  diese  Erscheinung 
in  ihrer  Regelmäßigkeit  erfaßt  hat,  kann  er  damit  erklären,  daß  ihm 
die  Pirquet  sehe  Theorie  des  Erscheinens  und  der  Entwicklung 
des  Masernausschlages  bekannt  war.  —  Künstler,  die  über  die  Be- 
grünung der  Bäume  befragt  wurden,  erklärten,  daß  auch  ihnen  diese 
Regel  unbekannt  ist,  offenbar  wohl  deshalb,  weil  die  Landschafter 
fast  allgemein  den  „Baumschlag"  und  die  „Baumtrachtu  nur  am  fertig 
ausgebildeten  Baume  zu  betrachten  und  wiederzugeben  gewohnt  sind. 
—  Man  kann  annehmen,  daß  das  bisher  Mitgeteilte  bei  vielen  Berufen 
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ein  ganz  allgemeines  [nteresse  erwecken  wird;  Ärzte,  Biologen,  Bo- 
taniker, Gärtner,  Künstler  und  auch  der  weite  Kreis  von  Naturfreunden 
werden  im  Frühlinge  die  Belaubungsregel  an  den  verschiedenen 
Bäumen  gewiß  gerne  betrachten.  Der  Vortragende  will  der  eigent- 
lichen botanischen  und  biologischen  Facharbeit  aber  durchaus  nicht 
vorgreifen.  Ihm  ist  es  hauptsächlich  nur  um  die  Aufstellung  des  all- 
gemeinen Prinzipes  der  fraktionierten  Absättigung  zu  tun.  —  Auch 
in  vielen  anderen  biologischen  Vorgängen  wird  man  eine  gemeinsame 
physikalische,  chemische  oder  physiko-ehemische  Grundlage  finden, 
wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  die  Lebensvorgänge  diese 
nicht  eigentlich  biologische  Grundlage  in  ihrer  Wirksamkeit  ab- 
schwächen, verändern  oder  sogar  aufheben  können.  In  ähnlicher 
Weise  verhält  sich  auch  das  eben  erörterte  Prinzip  der  fraktionierten 
Absättigung  pflanzlicher  und  tierischer  Gewebe. 

Hieran  schloß  sich  eine  lebhafte  Diskussion,  in  der  unter 
anderen  Dr.  Bruno  Huber,  Assistent  an  der  Lehrkanzel  für  Botanik 
der  Hochschule  für  Bodenkultur,  Folgendes  ausführte: 

Im  Anschluß  an  die  bemerkenswerten  Beobachtungen  des 
Privatdoz.  Dr.  Mayerhof  er  über  die  Belaubungsregel  der  Bäume 
und  ihre  Zurückführung  auf  ein  Sättigungsgefälle  möchte  ich  mir 
erlauben,  auf  Folgendes  hinzuweisen : 

Durch  die  Saugkraftmessungen  von  Ursprung  und  Blum  (Ber. 
d.  D.  Bot.  Ges.,  34.  Bd.  [1916],  S.  553)  wissen  wir,  daß  in  Bäumen 
in  bezug  auf  Wasser  tatsächlich  dauernd  ein  Sättigungsgefälle  von 
unten  nach  oben  besteht,  wie  dies  ja  angesichts  der  fortschreitend 
erschwerten  Wasserversorgung  zu  erwarten  ist.  Je  weiter  ein  Blatt 
von  der  Wurzel  entfernt  ist,  desto  weiter  ist  es  auch  von  der  vollen 
Wassersättigung  entfernt.  Aus  diesem  während  der  ganzen  Vegetations- 
periode geltenden  Sättigungsgefälle  sind  auch  im  besonderen  die  Er- 
scheinungen bei  der  Blattentfaltung  und  dem  Laubfall  vollkommen 
verständlich.  Beide  Erscheinungen  hängen  aufs  engste  mit  der  Wasser- 
versorgung zusammen.  Die  Knospen,  die  die  jungen  Blätter  bergen, 
sind  schon  am  Ende  der  vorigen  Vegetationsperiode  vollkommen  aus- 
gebildet und  harren  nach  dem  Abschluß  der  feineren  stofflichen  Um- 
sätze während  des  Winters  im  Frühjahr  nur  der  nötigen  Wasserzufuhr, 
die  die  Streckung  der  fertigen  Anlagen  herbeiführt.  Jenes  Mindest- 
maß von  Wasserfülle,  das  die  Streckung  auszulösen  vermag,  wird 
begreiflicherweise  in  geringerer  Höhe  früher  erreicht  werden  als  in 
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größerer.  Ich  halte  es  für  überflüssig,  zur  Erklärung  dieser  Erschei- 
nung etwa  Nährstoffversorgung  oder  Einwanderung  von  Enzymen 
heranzuziehen.  Denn  in  der  Versorgung  mit  Assimilaten  besteht  das 
oben  angedeutete  Gefälle  überhaupt  nicht  und  auch  bezüglich  der 
Mineralstoffe  erscheint  es  mir  unwahrscheinlich,  daß  die  in  der  Knospe 
vorhandenen  Organe  noch  eines  BaustofTwechsels  zum  Eintritt  ihrer 
Entfaltung  bedürften.  Auch  für  die  Enzyme  scheint  mir  eine  Wande- 
rung mit  dem  Saftstrom  weniger  wahrscheinlich  als  die  Annahme, 
daß  die  Aktivierung  vorhandener  Enzyme  an  einen  entsprechenden 
Wasserzuschub  gebunden  ist. 

Beim  Laubfall  liegen  die  Verhältnisse  jedenfalls  etwas  verwickelter, 
aber  auch  hier  kann  eine  Beziehung  zur  Wasserversorgung  als  sicher 
gelten.  Die  Beseitigung  der  Transpirationsflächen  während  der  Dauer 
erschwerter  Wasserversorgung  ist  ja  der  biologische  Sinn  des  Laub- 
falls. Pflanzen,  die  dauernd  mit  erschwerter  Wasserversorgung 
rechnen  müssen  und  sich  auf  diese  eingestellt  haben  (Xerophyten) 
können  auch  während  des  Winters  auf  die  Beseitigung  ihrer  Blätter 
verzichten,  da  diese  auch  während  der  Frostzeit  den  Wasserhaushalt 
nicht  gefährden  werden.  So  finden  wir  die  Hartlaubgewächse  der 
Macchie,  zahlreiche  Alpen-  und  Polarpflanzen,  einige  lederblättrige 
Pflanzen  der  heimischen  Flora  (Heide,  Buxus,  Wintergrün)  und  die 
Nadelbäume  (mit  Ausnahme  der  Lärche)  Wintergrün.  Anderseits  fehlt 
in  immer  feuchten  Tropengegenden  ein  jahreszeitlich  bestimmter 
Laubfall.  Dagegen  sind  die  Gegenden  aller  Breiten,  wo  Zeiten  an- 
sehnlicher Feuchtigkeit  mit  längern  Perioden  physiologischer 
Trockenheit  (Dürre,  Frost)  wechseln,  durch  den  jahreszeitlichen 
Laubfall  vieler  ihrer  Gewächse  gekennzeichnet.  Wenn  uns  auch  die 
Untersuchungen  von  Wiesner  und  Molisch  eine  ganze  Reihe  von 
Einflüssen  kennen  gelehrt  haben,  die  Laubabwurf  bewirken,  so  scheint 
es  mir  doch  mit  Rücksicht  auf  die  angedeuteten  biologischen  Zu- 
sammenhänge wahrscheinlich,  daß  auch  kausal-physiologisch  die 
Ausbildung  der  Trennungsschicht,  die  den  Laubabwurf  vorbereitet, 
durch  Veränderungen  in  der  Wasserversorgung,  also  etwa  das  Unter- 
schreiten eines  bestimmten  Turgeszenzgrades  bedingt  ist.  Darauf 
scheint  mir  der  Laubabwurf  nach  Verletzung  oder  Schädigung  des 
Wurzelwerkes  und  nach  anderweitiger  Störung  der  Aufnahmstätig- 
keit der  Wurzel  (Verhinderung  der  Atmung  bei  stehender  Boden- 
nässe), sowie  nach  unvermittelt  gesteigerter  Transpiration  hinzudeuten. 
Jenes  Turgeszenzminimum  würde  aber  in  größerer  Höhe,  wo  die 
Blätter  ständig  weniger  wassergesättigt  sind,  früher  eintreten  als  an 
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den  tieferen  Blättern  und  so  der  Laubfall  \<>n  oben  nach  unten  fort- 
schreiten. 

Scheint  mir  somit  die  Belaubungs-  und  Laubfallregel  aus  den 
dauernden  Unterschieden  in  der  Wassersättigung  allein  erklärlich,  so 
möchte  ich  doch  noch  auf  einen  Fall  von  Sättigungsgefälle  hin- 
weisen, bei  dem  es  sieh  bestimmt  um  viel  feinere  stoffliehe  Ver- 
schiedenheiten handelt.  Sperlich  hat  (Sitzber.  Ak.  Wiss.  in  Wien, 
128.  Bd.  |  L919],  S.  379]  beobachtet,  daß  der  Entstehungsort  der  Samen 
von  Äkctorolophus  hirsutus  für  die  Nachkommenschaft  von  entschei- 
dender Bedeutung  ist.  Das  Keimprozent  der  Samen  nimmt  in  höheren 
Internodicn  und  noch  mehr  an  den  Seitenzweigen  zweiter  Ordnung 
immer  mehr  ab  (von  100  bis  unter  10°/0),  Spätkeimung  (im  zweiten 
Jahr)  wird  häufiger,  die  Nachkommenschaft  aus  den  höheren  Inter- 
nodien  hat  keine  Aussicht,  sich  durch  längere  Generationen  zu  er- 
halten, sondern  stirbt  in  der  zweiten  oder  dritten  Generation  aus, 
nachdem  vorher  noch  eine  Reihe  von  Formabweichungen  und  Miß- 
bildungen unter  der  Nachkommenschaft  aufgetreten  sind.  Offenbar 
werden  gewisse  Stoffe,  die  die  Fähigkeit  der  normalen  Arterhaltung 
in  der  Nachkommenschaft  bedingen,  bei  der  Versorgung  der  ersten 
Samenkapseln  erschöpft  und  gehen  auf  die  späteren  Nachkommen 
nur  in  unzureichendem  Maße  über.  Hier  handelt  es  sich  weder  um 
Wasser,  noch  auch  um  grob  stoffliche  Ernährung  (denn  die  beste 
Ernährung  kann  den  Untergang  der  Nachkommensehaft  der  jüngeren 
Samenkapseln  nicht  aufhalten)  sondern  offenbar  um  feinste  enzyma- 
tische  Ausrüstung. 

Bei  dieser  Erscheinung,  die  zum  Teil  noch  in  den  Rahmen  der 
Absättigungsphänomene  gehört,  spielt  aber  schon  neben  dem  Ort  der 
Zeitpunkt  der  Entstehung  eine  ausschlaggebende  Rolle  und  führt  uns 
daher  über  den  engern  Kreis  dieser  Vorgänge  hinaus  zu  jenen  zahl- 
losen Erscheinungen,  bei  denen  im  Lauf  der  Zeit  stoffliche  Verände- 
rungen nach  Art  und  Menge  auftreten,  Veränderungen,  auf  denen  ja 
alles  das  beruht,  was  wir  Entwicklung  nennen. 

Sodann  legte  Prof.  Dr.  A.  Hayek  das  Originalexemplar  des 
Acanthus  spinulosus  Host  aus  dem  Herbar  des  Naturhistorischen 
Museums  vor  und  bemerkte  hiezu  folgendes: 

Kürzlich  hat  Lacaita  (Nuovo  giorn.  bot.  Ital,  Nuov.  Ser.  XXVIII, 
p.  113 — 118)  die  italienischen  Formen  der  Gattung  Acanthus  aus  der 
Verwandtschaft  des  A.  spinosus  besprochen  und  ist  dabei  zu  dem 
Resultat  gekommen,  daß  in  Italien  zwei  hieher  gehörige  Formen  vor- 


(106) 


Versammlung  der  Sektion  für  Botanik. 


kommen,  eine  xerophile  mit  tief  geteilten,  stark  dornigen  Blättern 
und  eine  an  mehr  feuchten  und  schattigen  Standorten  wachsende  mit 
breiteren,  weniger  tief  geteilten  Blättern,  welch  letztere  auch  nicht 
selten  in  Gärten  kultiviert  wird.  Was  die  Nomenklatur  dieser  beiden 
Formen  betrifft,  so  weist  er  nach,  daß  die  fein  blätterige  starkdornige 
Form  unzweifelhaft  als  A.  spinosissimus  Pers.  zu  bezeichnen  ist,  für 
die  andere  schlägt  er  den  Namen  A.  spinulosus  Host  vor,  da  Linnes 
A.  spinosus  eine  Mischart  darstellt,  die  sowohl  A.  spinulosus  Host  als 
A.  spinosissimus  Pers.  umfaßt. 

Wie  das  vorliegende  Originalexemplar  Hosts  beweist,  ist  aber 
dessen  A.  spinulosus  mit  dem  italienischen  A.  spinulosus  Lacaitas 
und  Beguinots  (in  Fiori  e  Paoletti,  Fl.  anal.  d'Italia,  III,  p.  86) 
nicht  identisch,  sondern  stellt  lediglich  eine  unbedeutende  Form  des 
A.  mollis  vor,  bei  der  die  Blattzähne  in  winzige  Dörnchen  endigen, 
eine  Form,  die  auch  anderwärts  (z.  B.  auf  Korsika)  vorkommt.  Wenn 
man  daher  den  A.  „spinulosus"  der  italienischen  Autoren  nicht  neu 
benennen  will,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  für  diesen  den  Namen 
A.  spinosus  L.  pro  parte  zu  verwenden,  wogegen  schon  aus  dem 
Grunde  nichts  einzuwenden  wäre,  weil  sowohl  Linn6s  Standorts- 
angabe „in  Italiae  humentibus",  als  die  Mehrzahl  der  von  ihm  ange- 
führten Synonyme  und  auch  eines  der  Originalexemplare  in  Linnes 
Herbar  zu  dieser  Art  gehören. 

Zu  bemerken  ist  ferner,  das  A.  spinosissimus  Pers.  aus  Süditalien 
gewiß  nicht  nur  mit  der  von  Visiani  und  den  österreichischen 
Autoren  so  bezeichneten  Pflanze  aus  Dalmatien,  sondern  auch  mit 
der  von  Boissier  (Flora  Orient.,  IV;  p.  522)  und  Haläcsy  (Consp. 
fl.  Graec.;  II,  p.  460)  als  A.  spinosus  L.  bezeichneten  griechischen 
Pflanze  identisch  ist,  daß  also  der  A.  spinosissimus  aut.  aus  Dalmatien 
und  der  A.  spinosus  aut.  aus  Griechenland  voneinander  nicht  ver- 
schieden sind. 

Daß  der  A.  spinosus  L.  p.  p.  (=  A.  spinulosus  Lacaita)  ein 
Bastard  von  A.  spinosissimus  mit  A.  mollis  sei,  wie  z.  B.  Haläcsy 
(a.  a.  0.)  vermutet,  scheint  unwahrscheinlich,  ebenso  die  Annahme, 
daß  es  sich  um  eine  Form  des  A.  mollis  handle;  sondern  er  stellt 
entweder  eine  eigene  Art  oder  aber  eine  Form  des  A.  spinosis- 
simus dar. 

Was  endlich  A.  spinosus  und  A.  spinosissimus  Host,  Fl.  Austr., 
II,  p.  217 — 218,  betrifft,  so  sind  nach  dem  dürftigen  Originalexemplar 
des  ersteren  im  Herbar  des  Naturhistorischen  Museums  beide  mitein- 
ander identisch  und  fallen  mit  A.  spinosissimus  Pers.  zusammen. 
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Die  Synonymie  der  in  Rede  stehendes  Formen  winde  sich  dein 
nach  folgendermaßen  darstellen,  wobei  die  gültigen  Namen  durch 

leiten  Druck  hervorgehoben  sind: 

A.  spinosus  L.  Speo.  pl.,  Ed.  1,  p.  639  |  L753)  sensu  amplo==^4..  spi- 
nosus L.  I.e.  sensu  stricto  +  A*  spinosissimus  Pers. 

A.  spinosus  L.  iSpec.pl.,  Ed.  1,  p.  639  sensu  stricto  =  Acanthus 
foliis  pinnatifidis  spinosis  Linne.  Hort.  Cliff.,  p.  327  =  A.  spinosus 
a  spinulosus  Beguinot  in  Fiori  e  Paol.,  Fl.  anal.  dltal.,  III, 
p.  86,  A.  spinulosus  Lacaita,  Nuov.  Giom.  bot.  Ital.,  N.  S., 
XXVIII,  p.  I13ff.  non  Host. 

A.  spinosissimus  Desf.  Tabl.  ^1804),  nomen  nudum,  =  A,  spino- 
sissimus  Pers.,  Syn.,  II,  p.  170,  ===  A.  spinosus  Host,  Fl.  Austr., 
II,  p.  217  +  A.  spinosissimus  Host,  1.  c.,  p.  218  =  A.  spinosissimus 
Vis.,  Fl.  Dalm..  II,  p.  227,  Fritsch,  Exkursionsfl.  f.  österr., 
Ed.  2,  p.  563,  Ed.  3,  p.  499,  Lacaita,  Nuov.  Gliom,  bot.  Ital., 
N.  S.  XXVIII,  p.  113,  =  A.  spinosus  Boiss.,  Fl.  Orient.,  IV, 
p.  522,  Halacsy,  Consp.  Fl.  Graec.,  II,  p.  460,  =  A.  spinosus 
ß  spinosissimus  Beguinot  in  Fiori  e  Paol.,  Fl.  anal.  Ital.,  III,  p.  86. 

A.  spinulosus  Host,  Fl.  Austr.,  II,  p.  217,  non  alior.,  ==  A.  mollis  L. 
f.  spinulosus  Hayek  hoc  loco. 

A.  spinosus  Host,  Fl.  Austr.,  II,  p.  217  =  A.  spinosissimus  Pers., 
1.  c,  Host,  1.  c,  p.  218  et  aut. 

A.  spinosissimus  Host,  1.  c,  p.  218  =  A.  spinosissimus  Pers., 
1.  c,  —  A.  spinosus  Host,  1.  c,  p.  217. 

A.  spinosissimus  Vis.,  Fl.  Dalm.,  II,  p.  227  =  A.  spinosissimus 
Pers.,  —  A.  spinosus  Boiss.,  1.  c,  Hai.,  1.  c,  non  L. 

A.  spinosus  Boiss.,  Fl.  oriental.,  IV,  p.  522,  Halacsy,  Consp.  Fl. 
Graec,  II,  p.  461,  =  A.  spinosissimus  Pers. 

A.  spinosus  Lacaita,  Nuov.  Giorn.  bot.  Ital.,  N.  S.  XXVIII,  p.  113  ff. 
=  A.  spinosus  L.,  Spec.  pl.,  Ed.  1,  p.  639  sensu  latiore,  =  A. 
spinosus  L.  I.  c,  sensu  stricto  +  A.  spinosissimus  Pers. 

A.  spinulosus  Lacaita,  1.  c,  non  Host,  =  A.  spinosus  L.,  Spec. 
pl.,  Ed.  1,  p.  639  sensu  stricto,  =  A.  spinosus  a  spinulosus  Beg. 
in  Fiori  e  Paol.,  Fl.  anal.  Ital.,  III,  p.  86. 

A.  spinosissimus  Lacaita,  1.  c.  =  A,  spinosissimus  Pers. 

Schließlich  legten  Privatdoz.  Dr.  E.  Janchen,  Dr.  B.  Schussnig 
und  Dr.  H.  Brunswik  die  neueste  Literatur  vor. 
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Versammlung  am  19.  Mai  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Zunächst  hielt  Prof.  Dr.  K.  Schnarf  einen  Vortrag:  „Blütenbau 
und  systematische  Stellung-  von  Alangium."  (Vgl.  diesbezüg- 
lich: Sitzber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  Math.-Naturw.  KL,  131.  Bd., 
1922).  —  Hierauf  sprach  Dr.  J.  Robinsohn:  „Über  eine  bestimmte 
Art  von  Drüsen  an  den  Antheren  von  Labiaten."  —  Beide 
Vorträge  waren  von  Vorweisungen  begleitet. 


Versammlung  am  26.  Mai  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Zunächst  berichtete  Rechnungsdirektor  K.  Ronniger  über  zwei 
bemerkenswerte  floristische  Funde:  1.  Crataemespilus  grandiflora  (Sm.) 
Camus  =  Mespilus  germanica  X  Crataegus  monogyna  wurde  spontan 
in  Niederösterreich  entdeckt,  Hofrat  Handlirsch  berichtete  dem 
Vortragenden  über-  einen  im  Spätherbste  1920  bei  Kritzendorf  vor- 
gefundenen kleinen  Baum,  welcher  von  Crataegus  durch  größere 
Früchte  und  sehr  vielgestaltige  Blätter  abwich.  Der  Vortragende 
suchte  1921  diesen  einzigen  vorhandenen  Baum  auf  und  holte  sowohl 
Blüten  als  auch  Früchte,  um  festzustellen,  ob  es  sich  um  einen  Pfropf- 
bastard oder  um  eine  wirkliche  Hybride  handle.  Die  Untersuchung 
ergab,  daß  tatsächlich  die  eingangs  bezeichnete  hybride  Kombination 
vorliegt.  Die  Blätter  stimmen  vollkommen  mit  der  Abbildung  in 
C.  K.  Schneiders  „Handbuch  der  Laubholzkunde",  I.  Bd.,  p.  766; 
Fig.  434 g — h.  Die  übrigen  Merkmale  halten  ausnahmslos  die  Mitte 
zwischen  den  Stamm  eitern.  Der  Vortragende  erörterte  vergleichend 
auch  die  Unterschiede  gegenüber  den  Pfropfbastarden  Crataegomespilus 
Dar  dar  i  und  Asnieresi  Simon-Louis.  Der  Standort  des  interessanten 
Bastardes  befindet  sich  in  einem  langgestreckten  Gehölz  aus  ver- 
schiedenen Laubholzarten  mit  zahlreichen  Sträuchern  beider  Crataegus- 
Arten,  an  welches  ein  Obstgarten  mit  zahlreichen  Mespilus -Bäumchen 
angrenzt.  —  2.  Sorbus  Motigeoü  Soy.  et  Godr.  ssp.  austriaca  (Beck) 
C.  K.  Schneid,  wurde  vom  Vortragenden  in  mehreren  Sträuchern  am 
Südabhange  des  Traunsteins  bei  Gmunden  (etwas  unterhalb  des 
„Touristenbrünnls")  beobachtet;  neu  für  Oberösterreich.  —  Von 
beiden  Funden  wurden  Herbarexemplare  vorgelegt. 
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Schließlich  legte  Hofr.  Dr.  A.  Zahlbruckner  Proben  neuer  Fx- 
sikkaten  vor,  welche  durch  Kauf  oder  Tausch  vom  Naturhistorischen 
Staatsmuseum  erworben  waren,  ü.  zw.:  F.  Sennen,  Plantes  d'Fspagne; 
Toepffer,  Salicetum  exsiccatum;  Forrest,  Flora  of  Siwalik  and 
Jaunsar  Divisions;  Flora Romaniae  exsiccata  (hauptsächlich  aus  Sieben- 
bürgen); A.  Hayek,  Centaureae  exsiccatae  criticae,  Fase.  III  (1921); 
K.  Fiebrig,  Plantar  ausiro-boliviensae  (1903—1904). 


Bericht  der  Sektion  für  Kryptogamen- 
und  Protozoenkunde. 

Versammlung  am  16.  November  1921. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Vortrag:  Dr.  K.  Bälar  (Berlin):  „Morphologische,  und  ex- 
perimentelle Untersuchungen  an  Aciinophrys  sol.u  (Mit  Licht- 
bildern.) —  Der  Vortragende  berichtete  über  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen,  von  denen  bereits  im  „Biologischen  Centraiblatt" 
(1921)  eine  vorläufige  Mitteilung  erschienen  ist.  Eine  ausführlichere 
Abhandlung  wird  im  „Archiv  für  Protistenkunde"'  veröffentlicht  wer- 
den. An  der  Diskussion  über  das  sehr  interessante  Thema  beteiligten 
sich  u.  a.  Prof.  Dr.  K.  Pribram,  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur  und 
Privatdoz.  Dr.  0.  Storch.  —  Nach  dem  Vortrag  legte  Dr.  B.  Sckuss- 
nig  die  neuere  Literatur  auf. 

Versammlung  am  23.  Dezember  1921. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  0.  Storch. 

Bei  der  Neuwahl  der  Funktionäre  wurden  die  bisherigen  ein- 
stimmig wiedergewählt.  —  Hierauf  stellte  Dr.  S.  Stockmayer  den 
Antrag,  daß  das  Neusiedlersee-Gebiet  in  das  Forschungsprogramm 
der  Gesellschaft  einzubeziehen  sei.  Er  hob  die  Wichtigkeit  dieser  Arbeit 
sowohl  für  den  Botaniker  als  auch  für  den  Zoologen  hervor,  worauf 
beschlossen  wurde,  gemeinsam  mit  den  übrigen  Sektionen  vorzugehen. 
Der  Vorsehlag  wurde  mit  großem  Interesse  aufgenommen.  —  Hier- 
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aufhielt  Dr.  F.  Wettstein  (Berlin)  einen  Vortrag-  über  „Vererbungs- 
versuche mit  Diplohaplonten  (Moosen)",  der  die  größte  Auf- 
merksamkeit der  Zuhörer  erregte.  Eine  ausführlichere  Publikation 
darüber  steht  in  Vorbereitung. 


Versammlung  am  25.  Januar  1922. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Prof.  Dr.  H.  Lohwag  hielt  einen  Vortrag:  „Neues  über  den 
Satanspilz  und  seine  Verwandten".  (Mit  Lichtbildern  und  Vor- 
weisungen), worin  er  den  erfolgreichen  Versuch  machte,  die  Syste- 
matik dieser  Artengruppe  auf  Grund  zahlreicher  Untersuchungen  zu 
bereinigen.  Der  Inhalt  seiner  Ausführungen  ist  in  der  „Österreichischen 
Botanischen  Zeitschrift"  (1922,  Heft  4)  und  in  der  „Hedwigia"  (1922, 
Heft  6)  erschienen. 

Versammlung  am  22.  Februar  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  B.  Schussnig. 

Prof.  Dr.  F.  Zach  hielt  einen  Vortrag:  „Über  die  Sexualität 
der  Pilze"  (mit  Vorweisungen),  der  eine  klare  Übersicht  der  ge- 
schlechtlichen Vorgänge  dieser  Organismen  auf  Grund  der  neuesten 
Erkenntnisse  gab.  Nach  dem  Vortrag  richtete  Privatdoz.  Dr.  E.  Janchen 
an  den  Vortragenden  einige  Anfragen,  welche  ebenso  wie  der  Vortrag 
sehr  anregend  wirkten. 

Versammlung  am  29.  März  1922. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Dr.  H.  P  relinger  hielt  einen  Vortrag:  „Über  Liese  gang  sehe 
Ringe"  (mit  Vorweisung  von  Experimenten  und  Lichtbildern),  den 
er  mit  einer  sehr  klaren  und  anregenden  Darstellung  der  wichtigsten 
Erscheinungen  der  Kolloidchemie  einleitete.  In  der  Diskussion  er- 
gänzte Prof.  Dr.  H.  Joseph  die  Ausführungen  des  Vortragenden  durch 
einige  Beispiele  aus  der  Tierwelt. 
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Versammlung  am  26.  April  1922. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Im  Vortrage  Prof.  Dr.  E.  Pfibrams:  „Die  mikrobiologische 
Sammlung  in  Wien  und  ihre  Bedeutung  für  Unterricht, 
Wissenschaft  und  Industrie"  hatten  die  Zuhörer  Gelegenheit, 
Einblick  in  die  Tätigkeit  dieser  Anstalt  zu  gewinnen,  die  der  Vor- 
tragende;  als  Leiter  derselben,  zu  einem  Institute  ersten  Hanges 
ausgestaltet  hat.  Die  Ausführungen  fanden  denn  auch  allgemeines 
Interesse  und  Anerkennung-  seitens  der  Anwesenden. 

Versammlung  am  31.  Mai  1922. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur  und  Dr.  B.  Schussnig  legten  die 
neueste  Literatur  auf  und  besprachen  einige  wichtigere  Arbeiten. 

Versammlung  am  28.  Juni  1922. 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Dr.  B.  Schussnig  hielt  einen  Vortrag  über:  „Neuere  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Mykologie",  in  welchem  er  in 
allgemeinen  Umrissen  die  wichtigsten  Richtlinien  der  Pilzphylogenie 
zu  erläutern  versuchte.  An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Prof.  Dr. 
F.  Vierhapper,  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur  und  Privatdoz.  Dr. 
E.  Janchen. 


Außerdem  fanden  im  Laufe  des  Gesellschaftsjahres  eine  myko- 
logische  Exkursion  nach  Rekawinkel  unter  Führung  von  Reg.-Rat 
Dr.  K.  Keissler,  ein  Besuch  des  mikrobiologischen  Laboratoriums 
von  E.  Schild  (IX.  Schubertgasse  15)  und  eine  Besichtigung  der  mit 
dem  Burgeff sehen  Pilz  aufgezogenen  Orchideensämlinge  in  den 
Rothschild  sehen  Gewächshäusern  unter  Führung  von  Reg.-Rat  Dr. 
K.  Keissler  und  Obergärtner  Lawon  statt.  Allen  diesen  Herren 
sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank  der  Sektionsleitung  für  die  Mühe 
und  Sorgfalt  ihrer  Führungen  ausgesprochen. 
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Versammlung  am  25.  Oktober  1922, 
Vorsitzender:  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmelbaur. 

Dr.  B.  Schussnig  teilte  mit,  daß  Saccardos  „Sylloge  Fun- 
gorum*4  vom  Direktor  des  „Laboratorio  crittogamico  italiano" 
an  der  Universität  Pavia,  Herrn  Prof.  Dr.  Luigi  Montemartini, 
fortgesetzt  wird.  In  Anbetracht  der  enormen  Wichtigkeit  dieses  Werkes 
für  die  Mykologie  ist  es  nur  zu  begrüßen,  daß  es  nunmehr  eine  Ver- 
vollständigung auf  Grund  der  neueren  Forschungen  und  unter  der  be- 
währten Leitung  Montemartinis  erfahren  wird.  Saccardo  begann 
im  Jahre  1882  mit  der  Herausgabe  dieses  großzügig  angelegten  und 
in  allen  Ländern  der  Welt  als  grundlegend  anerkannten  Sammelwerkes 
und  setzte  es  unter  Mithilfe  seiner  Schüler  J.  B.  Traverso  und 
A.  Trotter  bis  1917  fort,  in  welchem  Jahre  es  den  stattlichen  Um- 
fang von  22  Bänden  erreichte.  An  alle  Beteiligten  ergeht  nun  die 
höfliche  Bitte,  den  Herrn  Herausgeber  in  seiner  gewiß  nicht  leichten 
Aufgabe  in  erster  Linie  durch  Beistellung  von  Separatabdrücken  und 
sonstigen  Literaturbehelfen,  die  nach  dem  Jahre  1917  erschienen 
sind,  zu  unterstützen.  Es  wird  ersucht,  alle  derartigen  Sendungen 
an  Universitätsassistenten  Dr.  Bruno  Schussnig  (Wien,  III.,  Renn- 
weg  14,  Botanisches  Institut  der  Universität)  zu  richten,  welcher  die 
Weiterleitung  an  den  Herrn  Herausgeber  vermitteln  wird. 

Hierauf  sprach  Med.-R.  Dr.  S.  Stockmayer: 

Über  unsere  Vorbereitungen  zur  Erforschung  des  Neusiedler- 
sees und  seines  Gebietes. 

Nach  einer  durch  äußere  Umstände  veraniaßten  längeren  Ver- 
zögerung wurde  mit  den  vorbereitenden  Organisationsarbeiten  be- 
gonnen. Die  Aktion  findet  das  lebhafteste  Interesse  unseres  Ehren- 
präsidenten, Hofr.  Prof.  Dr.  R.  Wettstein.  Sein  Rat  und  jener  des 
Privatdoz.  Dr.  0.  Storch  leisteten  bei  der  Zusammenstellung  der  Liste 
der  wissenschaftlichen  Mitarbeiter  wichtige  Dienste.  Hiebei  war  ins- 
besonders  der  Gesichtspunkt  maßgebend,  Fachmänner  zu  wählen,  die 
in  Wien,  bezw.  in  der  Nähe  des  Arbeitsgebietes  wohnhaft  sind,  um 
einen  regelmäßigen,  länger  dauernden  Kontakt  untereinander  und  mit 
dem  Forschungsgebiete  zu  gewährleisten.  Bis  jetzt  ist  eine  diesbezüg- 
liche Arbeitstätigkeit  folgender  Herren  wahrscheinlich  geworden: 
Geologie:  Privatdoz.  Dr.  H.Vetters;  Limnologie  und  Geographie: 
Dr.  G.  Götzinger;  Botanik:  Hofr.  Julius  Baumgartner,  Dr.  Robert 
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Fischer,  Prof.  Dr.  Fuchsig,  Regierungsr.  Dr.  K.  Keissler,  Prof,  Dr. 
H.  Loh  wag,  Dr.  H.  Neumayer,  Prof.  Di-.  .).  Schiller.  Dr.  S.  Stock 
mayer,  Bofr.  Dr.  A.  Zahlbruckner;  Zoologie:  [nsp.  F.  öeiker- 
tinger,  Veterinärdirektor  Dr.  A.  Nemcczek,  Privatdoz,  Dr.  E.  Neres- 
heimer,  cand,  phil.  II.  Spandl,  Prof.  Dr.  F.  Werner,  Dr.  Otto 
Wettstein,  Dr.  J.  Zerny,  Dr.  Fr.  Zimmermann. 

Ks  bleibt  selbstverständlich  jedem  Fachmanne  unbenommen, 
für  Spezialfragen  weitere  -  eventuell  ausländische  —  Fachkräfte 
beizuziehen. 

Besondere  Verdienste  erwarb  sich  der  Herr  Abgeordnete  Pharm.  Dr. 
Adalbert  Wolf  in  Neusiedl  am  See  um  unsere  Aktion,  der  er  selbst 
lebhaftes  Interesse  entgegenbringt  und  für  die  er  auch  das  Interesse 
der  Bevölkerung  zu  wecken  weiß.  Seinen  Bemühungen  gelang  es, 
daß  uns  kostenfreie  Boote  und  seitens  des  Vorstandes  des  Bezirks- 
gerichtes Neusiedl  am  See,  Herrn  Landesgerichtsrates  Dr.  Uher,  ein 
Zimmer  zur  Nächtigung  und  zum  Mikroskopieren  zur  freien  Ver- 
fügung steht,  wofür  wir  unseren  verbindlichsten  Dank  beiden  Herren 
aussprechen".  Abg.  Dr.  Wolf  stellte  uns  auch  seine  freundliche  Unter- 
stützung für  die  weiteren  Stationen  rund  um  den  See  in  Aussicht. 

Aufgabe  und  Ziel  sind  Erforschung  des  Neusiedlersees  und  seiner 
Ufer,  insbesondere  aber  auch  der  vielen  „Lacken"  am  Ostufer,  der  Zu- 
flüsse des  Sees  und  des  ganzen  Landgebietes  um  denselben,  d.  i. 
also  auch  des  Ostabhanges  des  Leithagebirges,  und  zwar  in  allen 
naturwissenschaftlichen  Belangen.  Das  Gebiet  des  Neusiedlersees  ist 
in  geologischer,  geographischer,  speziell  limnologischer  (besonders 
chemischer),  in  tier-  und  pflanzenökologischer  sowie  in  tier-  und 
pflanzengeographischer  Hinsicht  eines  der  interessantesten  Gebiete 
Mitteleuropas.  Der  Neusiedlersee  liegt  im  südlichen  Teile  der  kleinen 
ungarischen  Tiefebene.  Diese  ist  ein  im  Miozän  entstandenes  Ein- 
bruchsgebiet, das  westwärts  vom  Ostabfalle  der  Alpen  begrenzt  und 
von  der  Raab  und  deren  linksseitigen  Nebenflüssen  bewässert  wird; 
deren  nordöstlichster  ist  die  Rabnitz.  Zwischen  dieser  und  dem  Leitha- 
gebirge  liegt  eine  wahrscheinlich  am  Ende  des  Diluviums  oder  viel- 
leicht erst  im  Alluvium  entstandene  Depression,  die  keinen  Abfluß 
hat  und  deren  Zuflüsse  aus  dem  Leithagebirge  stammen  (darunter 
nur  ein  größerer,  die  Vulka);  deren  Wasserlieferung  +  der  auf  den 
See  fallenden  Niederschläge  —  der  Verdunstung  ergeben  als  Resul- 
tante den  Wasserstand.  Dieser  ist  bedeutenden  Schwankungen  unter- 
worfen: 1693 — 1738  war  der  See  ganz  ausgetrocknet,  der  Boden  in 
landwirtschaftlicher  Verwendung;  dann  folgte  langsame,  1768—1772 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  Ii 
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bedeutende  Zunahme,  dann  gleicher  Stand,  von  1855  aber  langsame 
Abnahme;  1868  war  der  See  bis  auf  einige  Tümpel  ausgetrocknet 
und  der  Boden  mit  reichlichen  Salzauswitterungen  bedeckt.  Dann 
wieder  langsame  Zunahme,  Ende  der  achtziger  Jahre  Hochstand,  un- 
gefähr 1910  wieder  allmähliche  Abnahme. 

Die  Trockenheitsperioden  koinzidieren  mit  Perioden  verminderter, 
die  Hochstände  mit  solchen  vermehrter  Niederschläge.1) 

Der  Neusiedlersee  ist  also  ein  Konzentrationswasser,  das  die 
ihm  von  seinen  Zuflüssen  aus  dem  Urgebirge  und  vorgelagerten  Tertiär  - 
und  jüngeren  Schichten  stammenden  Salze  allmählich  durch  Ver- 
dunstung anreichert;  noch  mehr  gilt  dies  von  den  zahlreichen  „Lacken", 
d.  i.  den  zum  Teil  recht  ansehnlichen  kleineren  Seen  am  Ostufer,  die 
im  Sommer  sehr  oft  vollständig  zu  „Salzpfannen''  austrocknen.  Diese 
Wässer  weisen  je  nach  Größe,  mehr  minder  reichlicher  Speisung  sei- 
tens des  Sees  und  je  nach  den  Niederschlägen  große  individuelle 
Schwankungen  und  unter  sich  große,  an  sich  schon  sehr  interessante 
Unterschiede  in  der  Salzkonzentration  auf  und  dementsprechend  Ver- 
schiedenheiten in  der  Flora  und  Fauna. 

Die  Beziehungen  dieser  zu  Flora  und  P^auna  anderer  Salzwässer 
sind  von  pflanzen-  und  tiergeographischen  Interesse.  Pantocsek 
weist  in  seiner  Bearbeitung  der  Diatomazeen  des  Neusiedlersees  (neben- 

J)  Zur  Erklärung  dieser  periodischen  Schwankungen  nahm  man  zur  An- 
nahme unterirdischer  Abflüsse  in  die  benachbarten  Flüsse  (Leitha.  Donau,  Rabnitz 
bezw.  Raab)  seine  Zuflucht.  In  der  Bevölkerung  ist  die  Ansicht  vom  Vorhanden- 
sein unterseeischer  Höhlen  mit  zeitweise  sich  öffnenden  und  wiederschließenden 
Spalten  verbreitet.  Beides  ist  ausgeschlossen,  da  der  See  kein  Gefälle  nach  aus- 
wärts hat;  dieNiveaux  der  umliegenden  Flüsse  liegen  —  hei  mittlerem  Wasser- 
stande des  Sees  —  höher;  das  Gleiche  gilt  vom  künstlichen,  mit  der  Rabnitz 
kommunizierenden  Einserkanal e.  Abflüsse  durch  den  Seeboden  sind  ausgeschlossen 
wegen  der  mächtigen  den  See  einkapselnden  Schlammschichte,  unter  welcher  Tegel 
liegt.  Diese  Darstellung  stützt  sich  auf  die  ausgezeichnete  und  wichtige  Arbeit: 
Dr.  A.  Swarofsky,  „Die  hydrographischen  Verhältnisse  des  Burgenlandes".  (In 
der  Festschrift  „Das  Burgenland",  Wien.  1920.)  Diese  kleine  Studie  enthält  eine 
Unsumme  von  Arbeit,  In  Ermanglung  von  Messungen  der  Mengen  des  dem  See 
zufließenden  Wassers  und  des  Verdunstungsquantums  errechnet  Swarofsky  diese 
Größen  aus  empirisch  gewonnenen  Formeln,  bezw.  Vergleichen.  Die  gewonnenen 
Resultate  sind  daher  nicht  absolut  sicher,  doch  genügt  die  mühevolle  Berechnung, 
um  darzutun,  daß  die  Verdunstung  allein  —  ohne  Abfluß  —  sehr  wohl  genügen 
kann,  um  die  gesamte  Wassereinnahme  des  Sees  zu  kompensieren,  bezw.  in 
Trockenheitsperioden  zu  überkompensieren:  also  zum  Abnehmen  und  Verschwin- 
den des  Wasserstandes  zu  führen.  —  Es  wird  wohl  eine  dringende  Aufgabe  der 
limnologischen  Untersuchung  sein,  diese  Messungen  wenn  irgend  möglich  durch- 
zuführen, um  in  den  Wasserhaushalt  des  Sees  einen  genauen  Einblick  zu  erhalten. 
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bei  bemerkt,  dei  einzigen  zusammenfassenden  Arbeit  Uber  eine  Tballo 
phytengruppe  «los  Neusiedlersees)  auf  die  Ähnlichkeiten  der  Diato 
mazeenflora  des  Neusiedlersees  mit  der  des  Mannsfeldersees  in 
Deutschland  und  des  Großen  Salzsees  in  Utah  fX.  Am.  hin. 
Dieser  Hinweis  allein  würde  schon  eine  sorgfältige  Nachprüfung  und 
eine  Ausdehnung  der  Untersuchung  auf  alle  Organismen  rechtfertigen . 
Diesen  hochinteressanten  ökologischen  Einflüssen  im  ein/einen  auf 
Grund  der  genauen  chemischen  Analysen  der  Wasser-.  Schlamm-  und 
Effloreszenzproben  nachzugehen,  wird  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
sein;  ferner  die  aus  Konzentrationsänderungen  sich  ergebenden  Ver- 
schiebungen in  den  Biozönosen  (Lebensgemeinschaften),  eventuell  die 
den  verschiedenen  Konzentrationsgraden  entsprechenden  Leitformen  (?) 
aufzufinden;  den  Schicksalen  der  durch  die  Süßwasserzuflüsse  zu- 
geführten Organismen  nachzuspüren,  was  wieder  eine  genaue  Fest- 
stellung der  die  Zuflüsse  bewohnenden  Organismen  voraussetzt;  den 
Einfluß  der  oberflächlichen  und  der  Grundwasserzuflüsse1)  auf  Fauna 
und  Flora  des  Sees  (Temperatur!);  die  praktisch- wichtigen  Probleme 
der  Zweckmäßigkeit  einer  Trockenlegung,  bezw.  Einengung  des  Sees, 
ob  erstere  einen  Gürtel  guten  Ackerlandes  (Salzgehalt!),  letztere  ein 
gutes  Fischwasser  erwarten  läßt;  die  Frage  nach  den  Gründen  der 
enormen  Abnahme  des  Fischstandes  (Fischkrankheiten?!;,  die  Frage 
nach  dem  Vorhandensein  von  Sapropel-  und  Bitumen bildungen,  diese 
und  wohl  noch  viele  andere  Fragen  werden  uns  durch  Jahre  be- 
schäftigen. 

Es  ist  eine  Ehrensache  Österreichs,  das  uns  zugesprochene 
Burgenland  und  speziell  das  so  viele  ungelöste  Probleme  bietende  Gebiet 
des  Neusiedlersees  —  insbesondere  wegen  seiner  eventuellen  Trocken- 
legung —  baldigst  wissenschaftlich  zu  erforschen:  die  wissenschaft- 
liche Erforschung  ist  ja  die  Basis  einer  naturgemäßen  Verwaltung 
und  durch  diese  soll  der  Neuerwerb  erst  assimiliert  und  zu  unserem 
wahren  Besitze  werden. 

An  alle,  die  bereit  sind,  durch  Mithilfe  z.  B.  beim  Sammeln 
und  Jagen  von  Organismen,  beim  Sarameln  von  Wasser-,  Schlamm- 
und  Effloreszenzproben  und  deren  Bef  örderung  nach  Wien  usw.  uns 
zu  unterstützen,  ergeht  die  Bitte,  sich  beim  Vortragenden  zu  melden, 

a)  Da  aber  bei  diesen  der  See  nicht  im  Winter  zufriert,  werden  sie  von 
der  Bevölkerung  oft  als  warme  Quellen  bezeichnet,  was  gar  nicht  der  Fall  sein 
muß,  wohl  aber,  da  der  See  an  einer  Bruchlinie  liegt, und  nahe  seinem  westlichen 
Ufer  thermale  Vorkommnisse  (Schwefelquellen)  auftreten,  sehr  wohl  der  Fall 
sein  kann. 

h*  " 
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um  eine  entsprechende  Verteilung  der  Sammeltätigkeit  zu  er- 
reichen. 

Außerdem  wäre  entsprechende  Unterstützung  in  der  administra- 
tiven Tätigkeit  durch  Personen,  die  über  freie  Zeit  verfügen,  dringend 
erwünscht,  da  sonst  die  Tätigkeit  der  anderen  allzusehr  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  entzogen  würde. 


Allgemeine  Versammlung1 

am  1.  Januar  1920. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 


Der  Generalsekretär  Dr.  H.  Neumayer  brachte  den  Beitritt 
folgender  neuer  Mitglieder  zur  Kenntnis: 

1.  Lebenslängliche:  Joaquin  M.  de  Barnola,  Profesor  de 
ciencias  naturales,  Sarriä  bei  Barcelona,  Colegio  Mäximo  de  San 
Ignacio  (vorgeschlagen  durch  A.  Handlirsch  und  A.  Zahlbruckner); 
R.  P.  Longinos  Naväs,  Catednitico  de  ciencias  naturales,  Zaragoza, 
Colegio  del  Salvador  (v.  d.  A.  Handlirsch  u.  F.  Spaeth) ;  Dr.  Benato 
Pampanini,  Universitätsprofessor,  Florenz,  Orto  Botanico  del  R.  Isti- 
tuto  di  Studi  Superiori  (v.  d.  A.  Ginzberger  u.  A.  Hayek).  — 
Prof.  Dr.  Bruno  Kubart  (Graz,  Institut  für  systematische  Botanik  der 
Universität),  bisher  ordentliches  Mitglied,  wurde  lebenslängliches.  — 
2.  Ordentliche:  Fachgruppe  für  Naturwissenschaften  und 
Heimatkunde  des  Osterreichischen  Gebirgsvereines,  Wien, 
VII.,  Neubaugasse  42  (v.  d.  den  Ausschuß);  Otto  Bang-Haas,  Groß- 
industrieller, Dresden-Blasewitz  (v.  d.  H.  Rebel  u.  H.  Zerny);  Viktor 
Bitter  mann,  Steuer-Oberverwalter,  Mödling,  An  der  Goldenen  Stiege  8 
(v.  d.  J.  Dörfler  u.  A.  Ginzberger);  Hugo  Bojko,  Kaufmann,  Wien, 
III.,  Neulingg.  11  (v.  d.  d.  Ausschuß);  Dr.  Hermann  Brunswik, 
Demonstrator  am  Pflanzenphysiologischen  Institut  der  Universität, 
Wien,  III.,  Beatrixg.  19  (v.  d.  A.  Ginzberger  u.  F.  Vierhapper);  Baron 
Bronimir  Gussich,  Agram,  Pivarska  ulica  3/1  (v.  d.  H.  Kolar  u. 
H.  Rebel);  Dr.  Rudolf  Hojnos,  Assistent  am  paläontologischen  Institut 
der  Universität,  Budapest,  Muzeum-körüt  4  a  (v.  d.  A.  M.  u.  G.  Fejer- 
vary);  Josef  Oskar  Kretschmer,  Oberrevident  der  Südbahn-Gesell- 
schaft, Perchtoldsdorf,  Sonnbergg.  9  (v.  d.  H.  Neumayer  u.  K.  Ron- 
niger); Dr.  Franz  Lichal,  städt.  Bezirks-Tierarzt,  Wien,  XII.,  Neuwall- 
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gasse  26  (v.  d.  T.  Niedoba  u.  F.  Rudovsky);  Dp.  Edmund  Xi  reust  ein. 
Wien,  I.,  Kärntnerring  6  (v.  d.  II.  Joseph  u.  0.  Storch);  Rudolf  Ron- 
niger, Rechnungsrai  im  Bundesrainisterium  fljr  [nneres  und  Unter 
riebt,  Wien,  Will.,  Czartoryskig.  i7  (v.  (1.  A.  Hayek  u.  K.  Ronniger); 
Ewald  Schild,  wissenschaftlicher  Mitarbeiter  der  Finna  Reichert, 
Wien,  IX.,  Währingerglirtel  10  (v.  d.  K.  Aust  u.  K.  Ronniger);  Michael 
Woyer,  Rechnungsrat  bei  der  Generaldirektion  der  Tabakregie.  Wien, 
IX.,  Senseng.  4  (v.  d.  A.  Handlirsch  u.  F.  Maidl).  —  Dr.  Karl  Höfler 
(Wien,  XIII.,  Onno-Kloppg.  6),  bisher  unterstützendes  Mitglied,  wurde 
ordentliches.  —  3.  Unterstützende:  Helene  Anger-Verona-Ver- 
nionte,  Professorsgatl*^  Wien,  IV.,  Schelleing.  7  (v..  d.  F.  Anger  u. 

A.  Ginzberger);  Anton  '-v  dek  jun.,  Generaldirektor  der  „Zebu",  Wien, 
IX.,  Währingerstr.  2  (v.  d.  A.  Lang  u.  0.  Scheerpeltz). 

Hierauf  hielt  Prof.  Dr.  Th.  Pintner  einen  durch  Vorweisungen 
erläuterten  Vortrag,  betitelt: 

..Wichtige  neue  Entdeckungen  über  Parasiten  des  Menschen 

Im  letzten  Jahrzehnt  sind  auf  dem  Gebiete  der  tierischen  Parasiten  - 
künde  Entdeckungen  gemacht  worden,  unter  denen  z.  T.  morphologisch 
und  physiologisch,  z.  T.  hygienisch  besonders  drei  von  großer  Be- 
deutung sind. 

Die  eine  betrifft;  die  Lebensgeschichte  des  Spulwurms,  deren 
Kenntnis  man  als  bereits  abgeschlossen  zu  betrachten  gewohnt  war. 
Untersuchungen  von  F.  H.  Stewart,  dann  von  W.  D.  Foster  und 

B.  H.  Ran  so  m,  ganz  besonders  von  dem  zuletzt  erwähnten  bekannten 
amerikanischen  Parasitologen,  haben  folgendes  überraschende,  durch 
Experimente  zweifellos  sichergestellte  Ergebnis  gehabt :  Der  Spulwurm 
des  Menschen  und  des  Schweines,  Ascaris  iumbrieoides,  in  Versuchs- 
tieren aus  Vollreifen  per  os  eingeführten  Eiern  nach  der  Magenpassage 
im  Dünndarm  ausgeschlüpft,  verbleibt  keineswegs  hier,  sondern  dringt 
alsbald  durch  die  Darmwand  ins  Blut  der  Pfortader,  in  die  Leber, 
durch  Lebervenen  und  untere  Hohlvene  ins  rechte  Herz,  durch  die 
Lungenarterie  in  die  Lunge,  aus  den  Lungenbläschen  in  die  Trachea 
und  Rachenhöhle,  um  zum  zweiten  Male  den  Darm  zu  passieren  und 
sich  dann  erst  festzusetzen,  was  ihm  nur  in  den  beiden  genannten 
Wirten  gelingt.  Während  dieser  Wanderung  wächst  er  von  1/4mm 
beim  Ausschlüpfen  auf  1  x/2  mm  und  darüber  und  häutet  sich  zweimal. 
In  der  Lunge  verursacht  er  Pneumonien,  der  kleine  Versuchstiere 
und  Schweine  oft  erliegen  und  deren  Auftreten  im  Zusammenhange 
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mit  Ascaris-Infefction  beim  Menschen,  besonders  bei  Kindern,  sehr 
wahrscheinlich  ist.  Er  macht  also,  einmal  im  Blut,  die  gleiche  Wan- 
derung- durch,  wie  sie  zuerst  von  A.  Looss  für  Ancylostomum,  dann 
für  Strongyloides  stercoraUs  im  Zusammenhange  mit  der  für  diese 
Formen  typischen  perkutanen  Infektion  bekannt  geworden  ist,  und 
wir  müssen  uns  fragen:  Was  hat  diese  Auswanderung  der  jungen 
Tiere  und  ihre  spätere  abermalige  Einwanderung  in  den  Darm  für 
eine  Bedeutung?  Hier  können  uns  folgende  Tatsachen  leiten:  1.  der 
Umstand,  daß  Ancylostomum-L&Yven  erst  nach  der  zweiten  Häutung 
im  Freien  infektionsfähig  sind,  früher,  per  os  eingeführt,  verdaut 
werden,  dal»  ebenso  Strong.  sterc.  vor  der  Infektionsfähigkeit  freie 
Entwicklungsstadien  durchläuft:  2.  daß  voll  entwickelte  Ascaris-lcLier 
in  die  Blutbahn  injiziert  ausschlüpfen,  was  sie  im  Freien  nie  tun; 
3.  ganz  besonders  wichtig  sind  neue  Untersuchungen  von  De  Blieck 
und  Baudet  an  Strongyloides  icesteri  des  Pferdes,  für  den  sicher 
nachgewiesen  wurde,  daß,  wenn  er  entgegen  seinem  typischen  per- 
kutanen Infektionsweg  künstlich  per  os  eingeführt  wird,  er  im  Magen 
aus  Sauerstoffmangel  abstirbt  und  verdaut  wird  und  nur  jene  Exem- 
plare fortkommen,  die  rechtzeitig  die  Darmwand  erreichen  und  dann 
dieselbe  Wanderung  machen  wie  die  Ascaris- Jungen.  Endlich  4.  ist 
zu  erinnern,  daß  die  tierischen  Parasiten  im  sauerstofffreien  Medium 
Paraglykogen  speichern  und  durch  dessen  Zersetzung  bei  Erzeugung 
von  niederen  Fettsäuren  (Valerian-,  Kapronsäure)  innerlich  jenen 
freien  Sauerstoff  erzeugen,  der  zu  ihrer  Existenz  nötig  ist.  In  Zu- 
sammenfassung dieser  Tatsachen  können  wir  sagen:  Junge  Ascaris, 
Ancylostomum,  Strongyloides  usf.  werden  vor  dem  infektionsfähigen 
Alter  im  Darm  verdaut;  warum?  Weil  sie  absterben.  Warum  sterben 
sie  ab?  Weil  sie  ersticken.  Warum  ersticken  sie?  Weil  sie  noch 
nicht  Gelegenheit  hatten,  in  ihrem  Körper  das  zu  ihrem  Lebensprozeß 
nötige  Glykogen  zu  speichern.  Um  dies  tun  zu  können,  müssen  sie 
entweder  eine  Entwicklungsperiode  im  Freien  durchmachen  oder  die 
Wanderung  durch  die  Blutbahn  antreten.  Die  perkutane  Infektion 
aber  wie  die  Darmdurchbohrung  sind  der  Ausdruck  eines  Thigmo- 
tropismus,  den  die  Tiere  von  ihren  freilebenden,  in  Sand  oder 
Schlamm  lebenden  Vorfahren  ererbt  haben.  Vielleicht  stammen  die 
Ascariden  von  hämoparasitischen  Formen  ab. 

Die  zweite  wichtige  Entdeckung  betrifft  die  vollständige  Auf- 
klärung des  Entwicklungszyklus  der  verschiedenen  Schistosomum- Arten, 
die  bekanntlich  in  Afrika  und  Asien  schwere  Volkskrankheiten  ver- 
ursachen.   Es  wurden  nach  langem  Suchen  von  japanischen  Parasit©* 
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logen  und  dem  Engländer  H.  T.  Leiper  die  Zwischenwirte  entdeckt. 
Sumpfschnecken,  wie  bei  unserem  Leberegel,  in  denen  schließlich  die 
bisher  unbekannten  Cercarien  sich  entwickeln.  Diese  aber  dringen 
in  den  Menschen  beim  Baden  durch  die  Haut  ein,  eine  Inf'ektionsart. 
die  man  auch  hier  schon  früher  vermutet  halte. 

Die  dritte  Klarlegung  endlich  betrifft  den  Lebenslauf  des  breiten 
Bandwurms,  für  den  F.  Rosen,  nach  verdienstvollen  Vorarbeiten 
C.  v.  Janickis,  in  Cyclops  stremms  einen  zweiten  Zwischenwirt  auf- 
fand. In  diesem  Copepoden  entwickelt  sich  ein  eigentümlicher  Jugend- 
zustand des  Dibothrioceplialiis,  das  Procercoid;  es  hat  einen  vorderen 
Körperabschuitt,  das  spätere  Plerocercoid,  ausgezeichnet  durch  eine 
umfangreiche  Zellmasse,  die  in  eine  apikale  Einsenkung  mündet,  und 
einen  kugeligen  Anhang  mit  den  sechs  Häkchen.  Ganz  ähnlich  ist 
die  Entwicklung  zahlreicher  anderer  Bothriocephaliden  und  von  Ligida, 
Die  erwähnte  Zellmasse,  die  Rosen  als  Darmrudiment  deutet,  ist 
zweifellos  den  von  mir  beschriebenen  Frontaldrüsen  homolog;  nur 
bei  D.  latus  zeigt  sie  nach  den  Abbildungen  von  Rosen  deutlich 
eine  Zusammensetzung  aus  zwei  Teilen,  von  denen  allenfalls  der 
vordere  auf  ein  Mundhöhlenrudiment  zurückführbar  wäre. 

Zum  Schlüsse  demonstrierte  G.  Otto,  Geschäftsführer  der  Firma 
Carl  Zeiss  in  Wien,  ein  neu  konstruiertes  stereoskopisches  Mikro- 
Okular,  „Bitumi".  Der  Vortragende  führte  aus,  daß  ein  solches  Okular 
bereits  vor  ca.  drei  Jahrzehnten  von  Abbe  herausgegeben  sei,  doch  hatte 
das  seinerzeit  konstruierte  Okular  verschiedene  Mängel,  die  damals 
nicht  behoben  werden  konnten.  Prof.  Dr.  Siedentopf  hat  nun  jetzt 
dieses  Okular  umkonstruiert  und  alle  Mängel  sind  behoben  worden. 
Das  neue  Instrument  kann  in  Verbindung  mit  jedem  Mikroskop  be- 
nützt werden  und  vermittelt  das  plastische  Sehen  mit  allen  Objektiven 
einschließlich  der  hom.  Immersionen. 

Weiter  demonstrierte  Vortragender  ein  neues  von  der  Firma  Carl 
Zeiss  herausgegebenes  Mikroskop-Stativ  A,  bei  welchem  das  Mikro- 
meterwerk nicht  mit  einer  Mikrometerschraube  betätigt  wird;  die 
neuartige  Feinbewegung  beruht  vielmehr  auf  der  Anwendung'  von  Zahn- 
rädern, die  wie  bei  einem  Uhrwerk  ineinandergreifen.  Sie  sind  genau 
und  bewähren  ihren  zuverlässigen  Eingriff  auf  Dauer.  Für  Mikroskopiker 
ist  die  Anwendung  dieses  neuartigen  Mikrometerwerkes  ganz  gleich 
wie  früher  bei  den  Schrauben  und  wird  vom  Mikroskopiker  in  der 
Anwendung  keinerlei  Änderung  bemerkt.  Der  Vorteil  dieser  Neu- 
einrichtung ist,  daß  hiedurch  der  lästige  tote  Gang  vermieden  wird 
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und  von  einer  Abnützung  des  Räderwerkes  selbst  nach  vielen  Jahr- 
zehnten nicht  die  Rede  sein  kann. 

Weiter  teilte  Vortragender  mit,  daß  Zeiss  seine  Mikroskop- 
Objektive  und  Okulare  jetzt  nicht  mehr  mit  Buchstaben  oder  bei  den 
Apochromaten  mit  den  Brennweiten  bezeichnet,  sondern  die  Objektive 
erhalten  als  Bezeichnung-  jene  Zahlen,  welche  gleich  sind  der 
Vergrößerung  des  Zwischenbildes  am  Blendenorte;  die 
Okulare  aber  sind  mit  jenen  Zahlen  bezeichnet,  welche  gleich 
sind  der  Lupenvergrößerung,  die  sie  ergeben.  Durch  diese  neu- 
artige Bezeichnung  werden  Vergrößerungstabellen  überflüssig  und  der 
Mikroskopiker  braucht  nur  die  Zahl  des  Objektivs  mit  der  Zahl 
des  Okulars  zu  multiplizieren  und  hat  auf  diese  Weise  die 
Vergrößerung.  Hiebei  ist  nur  die  eine  Voraussetzung,  daß  die 
vorgeschriebene  Tubuslänge  eingehalten  wird.  Da  die  Zahlen  der 
Objektive  wie  auch  der  Okulare  abgerundet  sind,  so  ist  die  Um- 
rechnung eine  bequeme  und  die  jeweilige  Vergrößerung  leicht  und 
schnell  zu  ermitteln. 


Außerordentliche  allgemeine  Versammlung1. 

am  15.  Januar  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  die  überaus  große  Zahl  der  erschienenen 
Mitglieder  und  Gäste,  insbesondere  Dr.  F.  C.  v.  Faber;  den  Direktor 
des  Treub-Laboratoriums  des  Botanischen  Gartens  zu  Buitenzorg 
auf  Java. 

Hierauf  hielt  Dr.  F.  C.  v.  Faber  einen  durch  zahlreiche  prächtige 
Lichtbilder  illustrierten  Vortrag  unter  dem  Titel:  „Landschaftsbilder 
der  Insel  Java". 

Allgemeine  Versammlung'. 

am  9.  Februar  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Generalsekretär  brachte  den  Beitritt  folgender  neuer 
Mitglieder  zur  Kenntnis: 

1.  Lebenslängliche:  Charles  Carmichael  Lacaita,  F.  L.  S., 
Selham,    Petworth,    Sussex    (vorgeschlagen   durch   A.  Hayek  und 
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A  Handlirsch);  The  Hon.  Nathaniel  Charles  Rothschild,  l>.  Sc, 
Arunde!  House,  Kensington  Palace  Gardens,   London  W.  8  (v.  d. 

A.  Handlirsch  n.  A.  Hayek);  Conte  Emilio  Turati,  Mailand,  Piazza 
San  Alessandro  4  (v.  d.  K.  Höfer  und  H.  Rebel);  Alfred  Weidhol/,. 
Bankier,  Wien,  XVIII./l.,  Schindlerg.  29  (v.  d.  H.  Neumayer  und 
0.  Porsch),  -  2.  Ordentliche:  Dr.  Leonore  Brecher,  Assistentin 
an  der  Biologischen  Versuchsanstalt,  Wien,  XVII.,  Hauptstr.  37  (v.  d. 
0.  Storch  u.  H.  Przibram);  Erwin  Gauba,  Forstingenieur,  Wien, 
II./l,  Nordwestbahnstr.  15  (v.  d.  H.  Neumayer  u.  V.  Schiffner); 
Dr.  Franz  Hengl,  Assistent  an  der  Staatsanstalt  für  Pflanzenschutz, 
Wien,  II./ 1 ,  Trunnerstr.  3  (v.  d.  W.  Himmelbaur  u.  B.  Schussnig); 
Dr.  Felix  Kopstein,  Wien1)  (v.  d.  F.  Werner  und  0.  Wettstein); 
Karl  Kornauth,  Hofrat  an  der  Staatsanstalt  für  Pflanzenschutz, 
Wien,  IL  1,  Trunnerstr.  3  (v.  d.  W.  Himmelbaur  u.  B.  Schussnig); 
Reinhold  Nemeöek,  cand.  phil.,  Wien,  IV.,  Fleischmanng.  7  (v.  d. 
E.  Janchen  u.  R.  Leonhardt);  Dr.  Friedrich  Pichler,  Assistent  an  der 
Staatsanstalt  für  Pflanzenschutz,  Wien,  IL/1,  Trunnerstr.  3  (v.  d. 
W.  Himmelbaur  u.  B.  Schussnig);  Dr.  Josef  Schnürer,  Professor  an 
der  Tierärztlichen  Hochschule,  Wien,  III./ 1 ,  Apostelg.  4  (v.  d.  L.  Böhm 
u.  F.  Vierhapper);  Dr.  Anton  von  Schultheß-Schindler,  Arzt, 
Zürich,  VI.,  Wasserwerkstr.  53  (v.  d.  R.  Ebner  u.  F.  Werner);  Josef 
Seifried,  technischer  Beamter,  Wien,  XIII./2,  Hackingerstr.  57  (v.  d. 
L.  Bretschneider  ü.  0.  Storch);  Dr.  Theodor  Straßer,  Gymnasial- 
professor, Wien,  IL/2,  Zirkusg.  48  ( v.  d.  H.  Neumayer  u.  K.  Schnarf)  ; 

B.  Uvarov,  London  S.  W.  7,  British  Museum  (Natural  History)  (v.  d. 
R.  Ebner  u.  F.  Werner);  Dr.  Johann  Wittmann,  dipl.  Landwirt, 
Vorstand  des  Niederösterreichischen  Pedologischen  Landeslaboratoriums, 
Wien,  XVIII./2,  Wallriesstr.  28  (v.  d.  W.  Himmelbaur  u.  G.  Schlesinger); 
Dr.  Karl  Zelinka,  Hofrat,  Universitätsprofessor  i.  R.,  Wien,  III.,  Siegel- 
gasse 1/18  (v.  d.  A.  Handlirsch  u.  H.  Neumayer);  Dr.  Friedrich  Zimmer- 
mann, Eisgrub  in  Mähren2)  (v.  d.  R,  Fischer  u.  F.  Werner). 

Hierauf  hielt  Dr.  H.  Handel-Mazzetti  den  ersten  seiner  Vorträge 
über  seine  fünfjährige  Forschertätigkeit  in  China,  begleitet  von  Licht- 
bildern und  Vorweisungen:  „Naturbilder  aus  China.  I.  Kweitschou 
und  Hunan". 


*)  dz.  Amboina  (Mohikken). 

2)  dz.  Tetschen-Liebwerd,  Landwirtschaftliche  Akademie. 


Allgemeine  Versammlung4  > 

am  2.  März  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Generalsekretär  brachte  den  Beitritt  folgender  neuer 
ordentlicher  Mitglieder  zur  Kenntnis: 

L.  Alff,  Changsha,  Hunan-Prov.  [China]  (vorgeschlagen  durch 
H.  Handel- Mazzetti  und  H.  Neumayer);  A.  Brammer,  wie  voriger; 
A.  Brauer,  wie  voriger;  Josef  Braun,  Fachlehrer,  Wolkersdorf 
(v.  d.  W.  Himmelbaur  u.  R.  Leonhardt);  K.  Bredebusch,  Changsha, 
Hunan-Prov.  [China]  (v.  d.  H.  Handel-Mazzetti  u.  H.  Neumayer); 
F.  Czarnetzki,  wie  voriger;  J.  L.  Groysbech,  Direktor  der  „Hegea", 
Wien,  I.,  Seilerg.  8  (v.  d.  H.  Neumayer  und  R.  Wasicki);  Wiltelm 
Hubenthal,  Pfarrer,  Bufleben  bei  Gotha  (v.  d.  A.  Handlirsch  u. 
H.  Neumayer);  Alfred  Kaudelka,  Gymnasialprofessor,  Wien,  VI., 
Amerlingg.  6  (v.  d.  H.  Neumayer  u.  K.  Schnarf.);  Hans  Kostial; 
Bankbeamter,  Wiener-Neustadt,  AmFischaufer  12  (v.  d.  W.  Himmelbaur 
u.  R.  Leonhardt);  Gustav  Naser,  Realschulprofessor,  Wien,  XVIIL, 
Schopenhauerstr. 49  (v.  d.  F.  Heikertinger  u.  K.  Schnarf);  L.  Osthelder, 
Oberregierungsrat,  Kelheim  a.  d.  D.  (v.  d.  H.  Kolar  u.  H.  Rebel); 
Franz  Roubal,  akademischer  Maler,  Wien,  XVIL,  HernalserHauptstr.  17 
(V.  d.  0.  Antonius  u.  H.  Neumayer);  Rudolf  Schnabel,  Kaufmann, 
Changsha, Hunan-Prov. [China]  (v.d.  H. Handel-Mazzetti u.  H. Neumayer); 
Hans  Strouhal,  stud.  phil.  Wien,  X./l,  Leebg.  45,  11/20  (v.  d. 
W.  Himmelbaur  u.  R.  Leonhardt);  Ludwig  Tullinger,  Postamts- 
direktor, II1./2,  Hetzg.  32  (v.  d.  A.  Ginzberger  u.  H.  Neumayer); 
J.  P.  Wietzorek,  Changsha.  Hunan-Prov.  [China]  (v.  d.  H.  Handel- 
Mazzetti  u.  H.  Neumayer);  Heinrich  Witzen  mann  jun.,  Freiburg  im 
Breisgau  (v.  d.  R.  Gschwandner  u.  H.  Rebel);  Richard  Wolfram, 
cand.  phil.,  Wien,  V./l,  Schönbrun nerstr.  68  (v.  d.  E.  Janchen  u. 
J.  Schiller).  —  Walter  Klemm  (Hadersdorf-Weidlingau,  Laudonstr  .17), 
bisher  ordentliches  Mitglied,  wurde  lebenslängliches. 

Hierauf  hielt  Privatdozent  Dr.  0.  Antonius  einen  von  Licht- 
bildern und  Vorweisungen  erläuterten  Vortrag  unter  dem  Titel: 
„Das  Tier  in  der  Kunst  des  Altertums-. 


Außerordentliche  allgemeine  Versammlung1 

am  1.  April  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Vom  Vorsitzenden  auf's  herzlichste  begrüßt,  hielt  Prof.  Dr.  J.  F.  van 
Bemmelen  (Groningen)  vor  überaus  zahlreich  erschienenen  Mitgliedern 
und  Gästen  den  von  Lichtbildern  begleiteten  Vortrag:  ..Quer  durch 
Su  m  atra". 

Ordentliche  Generalversammlung 

am  6.  April  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Bericht  des  Präsidenten  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Wenn  wir  auf  das  abgelaufene  Vereinsjahr  zurückblicken,  so 
können  wir  mit  Freude  feststellen,  daß  die  Wunden,  die  uns  der 
Krieg  geschlagen,  sich  zu  schließen  beginnen.  Die  Zahl  der  Mitglieder 
ist  in  steter  Zunahme  begriffen.  Auf  allen  Zweigen  der  Vereinstätig- 
keit herrscht,  wie  Sie  aus  den  Berichten  der  Funktionare  entnehmen 
werden,  reges  Leben.  Die  Gründung  der  neuen  Sektion  „für 
Kryptogamen-  und  Protozoenkunde'-  und  jener  „für  ange- 
wandte Biologie"  hat  unseren  Wirkungskreis  erweitert,  ohne  den 
lange  bestehenden  fünf  Sektionen  irgendwie  Konkurrenz  zu  machen. 
Es  fehlte  nie  an  Vortragsstoff  und  manchmal  erwiesen  sich  unsere 
Räume  bereits  als  zu  eng.  Die  empfindlichen,  während  des  Krieges 
entstandenen  Lücken  in  unserer  Bibliothek  sind  dank  dem  Entgegen- 
kommen des  neutralen  und  eines  Teiles  des  ehemals  feindlichen  Aus- 
landes fast  verschwunden:  doch  reichten  unsere  Geldmittel  leider 
noch  nicht  aus,  um  die  eingelangten  Bücher  auch  binden  zu  lassen. 
Mit  besonderem  Stolze  können  wir  darauf  hinweisen,  daß  unsere 
Publikationstätigkeit  nie  ausgesetzt  hat.  Dank  der  intensiven  För- 
derung durch  edle  Freunde  im  In-  und  Auslande  wird  es  uns  wohl 
auch  möglich  sein,  die  ansehnliche  Reihe  noch  ungedruckter  Arbeiten, 
die  uns  vorliegt,  nach  und  nach  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 
Auch  unsere  Lehrmittelaktion  konnte  im  Berichtsjahre  weitergeführt 
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werden.  Unsere  Naturschutz-Reservationen  wurden  in  tadellosem  Zu- 
stand erhalten.  —  Alle  diese  Erfolge  danken  wir  in  erster  Linie  der 
rastlosen  Arbeit  unserer  Funktionäre,  denen  ich  hier  im  Namen  des 
Präsidiums  wärmsten  Dank  abstatte.  Insbesondere  möchte  ich  noch 
des  Kollegen  Dr.  Ginzberger  gedenken,  der  ja  während  des  Berichts- 
jahres noch  als  Generalsekretär  mit  gewohnter  Umsicht  und  Pflicht- 
treue tätig  war.  Wir  verdanken  unsere  Erfolge  aber  auch  der  groß- 
zügigen pekuniären  Unterstützung  von  Seite  heimischer  und  auswär- 
tiger Freunde  und  dem  allseitigen  regen  Interesse  für  unsere  Be- 
strebungen, welches,  wie  wir  zuversichtlich  hoffen,  auch  in  Zukunft 
nicht  erlahmen  wird.  Besonderen  Dank  schulden  wir  auch  jenen 
Mitgliedern,  die  sich  der  gewiß  nicht  leichten  Werbetätigkeit  wid- 
meten, vor  allem  unserem  Ehrenpräsidenten,  Hofr.  Prof.  Dr.  R.  Wett- 
stein, ferner  Direktor  Dr.  F.  Spaeth,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  Rebel,  Prof. 
Dr.  A.  Hayek,  Dr.  A.  Ginzberger,  Dr.  H.  Handel  -  Mazzetti  und 
Dr.  0.  Wettstein. 

Aber  nicht  nur  Freudiges  enthält  mein  Bericht;  denn  auch  im 
abgelaufenen  Vereinsjahre  hat  der  Tod  empfindliche  Lücken  in  die 
Reihe  unserer  Mitglieder  gerissen.  Wir  beklagen  den  Verlust  folgen- 
der Mitglieder:  Marchese  Pierre  Barcagli  (Florenz),  Dr.  0.  Baum- 
gärtl  (Prag),  Dr.  Broz  (Linz),  Fr.  v.  Großbauer  (Zwickau),  Hofr. 
Dr.  Guglielmi  (Wien),  Hofr.  Prof.  Dr.  Fr.  Höhnel  (Wien),  Em.  Diett- 
rich-Kalkhoff  (Bozen),  der  uns  ein  Legat  von  2000  K  hinterließ, 
Karl  Mayr  (Innsbruck),  Hofr.  Dr.  Mauczka  (Wien),  der  sein  Herbar 
und  seine  Bibliothek  dem  Vereine  widmete,  Dr.  0.  Nickerl  (Prag), 
Dr.  Th.  Rossmanit  (Wien),  A.  Trubrig  (Mödling).  Vor  kurzem  starb 
Dr.  F.  Ostermeyer;  er  stand  unserem  Vereine  besonders  nahe;  er 
war  eine  der  Stützen,  auf  die  wir  unter  allen  Umständen  zählen 
konnten.  Durch  lange  Jahre  als  Ausschußmitglied  und  dann  als 
Vizepräsident,  später  als  Ehrenmitglied,  war  er  unser  juridischer  und 
finanzieller  Ratgeber.  Ungezählt  sind  die  Stunden,  die  er  in  selbst- 
loser Weise  der  Ordnung  und  Instandhaltung  unserer  botanischen 
Sammlungen  widmete,  und  unvergeßlich  bleibt  die  biedere  Art  und 
der  trockene  Humor,  mit  dem  er  allen  Mitgliedern  stets  bereitwilligst 
an  die  Hand  ging.  Wenn  er  auch  als  Botaniker  nie  in  größerem 
Maße  publizistisch  tätig  war,  so  förderte  er  doch  seine  Lieblings- 
wissenschaft durch  stille  Hilfe,  durch  Bewältigung  zeitraubender 
mechanischer  Vorarbeiten,  die  anderen  zugute  kamen.  Wir  wollen 
ihm  sowie  den  anderen  Verstorbenen  ein  treues  Andenken  bewahren. 
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Bericht  des  Generalsekretärs  Dr.  H.  NTeumayer. 

Die  Zähl  der  Mitglieder  betrug  zu  Ende  des  .Jahres  1920: 
74:?  (um  67  mein-  als  Ende  1919);  davon  waren  3*  Ehrenmitglieder 
und  .')7  unterstützende  Mitglieder;  gestorben  sind  während  des  Jahres 
1920  15,  ausgetreten  f>  Mitglieder;  beigetreten  sind  87  Mitglieder.  — 
Die  Veranstaltungen  der  Gesellschaft  drücken  sich  in  folgenden  Zahlen 
aus:  Allgemeine  Versammlungen  9  (darunter  2  Generalversammlungen)1), 
Sitzungen  der  Sektion  für  Zoologie  8,  der  Sekt.  f.  Lepidopterölogie  7. 
der  Sekt.  f.  Koleopterologie  l,  der  Sekt.  f.  Paläontologie  und  Abstam- 
mungslehre 8,  der  Sekt.  f.  Botanik  14,  der  Sekt.  f.  Kryptogamen-  und 
Protozoenkunde  2;  Summe  aller  Versammlungen  48 l).  Sämtliche  Ver- 
anstaltungen wurden  im  Gesellschaftslokale  abgehalten.  —  Unsere 
Herbarien  haben  eine  große  Bereicherung  dadurch  erfahren,  daß 
Hofr.  Dr.  Mauczka  sein  Herbarium  testamentarisch  der  Gesellschaft 
zugewiesen  hat;  es  handelt  sich  um  etwa  §000  Bogen,  worunter  sich 
insbesondere  auch  zahlreiche  Pflanzen  von  der  Ptiviera  befinden.  Weitere 
Spenden  sind  eingelaufen:  von  Mathilde  Hamerak,  etwa  400  Spann- 
bogen aus  dem  Nachlasse  ihrer  verstorbenen  Schwester  Alice,  von  Prof. 
Dr.  A.  Hayek  ca.  30  Bogen.  Dr.  F.  Ostermeyer  widmete  sich  auch 
noch  im  vergangenen  Jahre  der  Fürsorge  für  unsere  Herbarien,  wo- 
für ihm  auch  an  dieser  Stelle  der  letzte  Dank  ausgesprochen  sei.  — 
Erfreulicherweise  konnte  die  Tätigkeit  der  Lehrmittelkommission 
im  vergangenen  Jahre  eine  Fortsetzung  erfahren;  eine  Subvention 
unseres  Unterrichtsamtes  ermöglichte  eine  Verteilung  von  Lehrmitteln 
an  deutschösterreichische  Mittelschulen;  es  handelte  sich  hiebei  um 
folgende  Objekte:  1680  auf  Karton  befestigte  getrocknete  Moose 
und  Flechten,  110  Nadelholzzapfen,  170  nach  einem  besonderen  Ver- 
fahren und  unter  Erhaltung  von  Form  und  Farbe  hergestellte  Trocken- 
präparate von  Giftpflanzen,  51  Formolpräparate  von  Früchten  dieser 
Giftpflanzen,  420  zoologische  und  ebensoviel  botanische  mikroskopische 
Präparate  (aus  dem  Laboratorium  von  Prof.  Dr.  Sigmund;  11  Stück 
Schmetterlinge,  u.  zw.  6  Spezies)  in  allseits  durchsehbaren  Glaskästchen. 
Wenn  auch  weitere  Kollektionen  kaum  angeschafft  werden  dürften, 
wird  es  doch  möglich  sein,  die  noch  vorhandenen,  hauptsächlich  aus 
Herbarmaterial  bestehenden,  zu  verteilen2).  —  Wie  in  den  vergangenen 
Jahren  konnten  die  Bemühungen  der  Naturschutz-Kommission 

1)  Eine  Allgemeine  Versammlung  war  gleichzeitig  Sitzung  der  Sektion  für 
Zoologie. 

2)  Die  Vorräte  der  zu  verteilenden  Objekte  wurden  durch  Spenden  von 
Herbarpflanzen  vom  Landesgeriehtsrat  Aust  bereichert. 
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unserer  Gesellschaft  lediglich  darauf  gerichtet  sein,  das  Bestehende 
zu  erhalten.  Eine  eigene  Aktion  war  bezüglich  der  Sandfluren-Reser- 
vation bei  Lassee  im  Marchfeld  notwendig,  welche  die  Gemeinde- 
verwaltung aufforsten  wollte.  Dr.  A.  Ginzberger  und  Prof.  Dr. 
G.  Schlesinger,  der  Leiter  der  Fachstelle  für  Naturschutz  des  Öster- 
reichischen Verbandes  für  Heimatschutz,  pflogen  darüber  Rücksprache 
mit  dem  Herrn  Bürgermeister  von  Lassee,  und  es  gelang  leicht,  ihn 
davon  zu  überzeugen,  daß  die  geplante  Aufforstung  mit  dem  Ruin 
des  betreffenden  Grundstückes  als  Rest  der  einst  weit  verbreiteten 
Sandflur  gleichbedeutend  wäre.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  in  Lassee 
die  Meinung  verbreitet  war,  der  Mangel  an  Besuchen  der  Reservation 
durch  Mitglieder  der  Zoologisch-Botanischen  Gesellschaft  sei  ein  Zeichen 
für  Unterschätzung  des  wissenschaftlichen  Wertes  der  Erhaltung  einer 
solchen  Lebensgemeinschaft.  Wir  ersehen  daraus,  daß  wir  unsere 
Naturdenkmäler  auch  besuchen  müssen  und  wollen  zunächst 
der  Lasseer  Sandflur  im  heurigen  Sommer  einen  Besuch  abstatten. 
So  wie  in  Deutschland  die  wissenschaftliche  Erforschung  — 
Feststellung  des  Zustandes  in  einem  bestimmten  Augenblick  einer- 
seits, dauernde  Beobachtung  anderseits  —  ein  wesentlicher  Be- 
standteil der  Naturdenkmalpflege  ist,  so  müssen  wir  es  auch  mit 
unseren  Schutzgebieten  machen.  —  Dank  einer  Subvention  des 
Staatsamtes  für  Land-  und  Forstwissenschaft  war  es  möglich, 
die  Vorarbeiten  zu  einer  pflanzengeographischen  Karte 
Österreichs  auch  im  vergangenen  Jahre  fortzusetzen.  Prof.  Dr. 
Vierhapper  hat  wieder  ein  Stück  seines  Arbeitsgebietes  im  Lungau 
aufgenommen,  und  zwar  den  ganzen  Hinterriedinggraben  sowie  die 
unteren  Teile  von  Moritzen  und  Rotgülden,  so  daß  nur  mehr  die  Auf- 
nahme eines  kleinen  Teiles  des  ganzen  aufzunehmenden  Ge- 
bietes dem  nächsten  Sommer  vorbehalten  bleibt.  Das  im  ver- 
gangenen Sommer  aufgenommene  Stück  ist  insbesondere  durch  Ur- 
sprünglichkeit der  Wälder  und  durch  Reichtum  an  interessanten  Arten 
bemerkenswert. 

Bericht  des  Redakteurs  Dr.  Viktor  Pietscliinann. 

Das  heurige  Vereinsjahr  stand  noch  viel  mehr  unter  dem  lähmen- 
den Einflüsse  der  immer  rascher  zu  nahezu  unerschwinglicher  Höhe 
ansteigenden  Druckkosten.  Trotzdem  konnte  der  Umfang  unserer 
Schriften  auf  der  alten  Höhe  erhalten  werden.  Die  „Verhandlungen" 
sind  bis  zum  fünften  Hefte,  das  vor  einiger  Zeit  erschienen  ist,  ab- 
geschlossen: die  letzten  Hefte  sind  jetzt  unter  der  Presse  und  werden 
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so  rasch  als  möglich  erscheinen.  Von  den  „ Abhandlungen u  konnte 
dank  der  unermüdlichen  Werbearbeit  einzelner  unserer  Mitglieder,  die 
eine  ausgiebige,  tatkräftige  Unterstützung  in-  und  ausländischer  Kreise 
erzielte,  der  elfte  Band  vollständig  zum  Abdruck  gelangen  und  ist 
bereits  erschienen.  Er  enthält  die  wertvolle  zusammenfassende  Arbeit 
von  Enslin:  „Die  Blattwespengattung  Tenthredo"  und  Pias 
grundlegende  Monographie:  „Die  Siphoneae  verticillatae  vom 
Karbon  bis  zur  Kreide".  Gegenwärtig  liegen  für  die  „Verhand- 
lungen- bereits  eine  große  Anzahl  größerer  und  kleinerer  Arbeiten 
zur  Veröffentlichung  vor. 

Für  die  „Abhandlungen"  des  nächsten  Jahres  ist  das  prächtige 
Werk  von  Knoll:  „Insekten  und  Blumen",  das  den  12.  Band 
bilden  soll,  Beckers  Monographie:  „Die  Dolichopodidae  der 
nearktischen  und  neotropischen  Region"  sowie  R.  Benz': 
„Die  Vegetationsverhältnisse  der  Lavanttaler  Alpen",  zum 
Druck  vorbereitet.  Für  Beckers  Werk  wurde  uns  ein  Druckkosten- 
beitrag des  Autors  zur  Verfügung  gestellt.  Für  Knolls  Arbeit  sind  Sub- 
skriptionseinladungen gegenwärtig  in  Aussendung  begriffen,  die  hoffent- 
lich auch  die  nötigen  Mittel  zur  baldigen  Veröffentlichung  verschaffen 
werden.  Trotz  der  außerordentlichen  Schwierigkeiten  der  Druck- 
legung, die  für  die  Herstellung  einer  derartigen  Arbeit  Summen  von 
300.0U0 — 400.000  K  erfordern,  wird  es  uns  doch  möglich  sein,  auch  im 
künftigen  Jahre  unsere  Veröffentlichungstätigkeit  zum  mindesten  im 
alten  Umfange  aufrecht  zu  erhalten. 

Bericht  des  Rechnungsführers  Insp.  Franz  Heikertinger. 

Mit  Rücksicht  auf  die  hohen  Verwaltungsauslagen  und  die 
überaus  hohen  Druckkosten  war  es  nur  durch  die  Opferwilligkeit 
einer  Reihe    in-   und  ausländischer   Mitglieder    und   Freunde  der 

i  Gesellschaft  möglich,  den  Betrieb  und  die  wissenschaftliche  Tätigkeit 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  Gesellschaft  sagt  ihnen  herzlichsten  Dank  und 

j  verbindet  damit  im  Interesse  ihrer  ferneren  wissenschaftlichen  Arbeits- 
möglichkeit die  Bitte  um  weitere  ausgedehnte  Förderung. 

Von  der  Nennung  sämtlicher  Förderer  muß  Abstand  genommen 
werden;  für  die  Zuwendung  der  folgenden  höheren  Beträge  dankt  die 
Gesellschaft  hiermit  im  besonderen: 

Emergency  Society  in  Aid  of  European  Science  and  Art 
durch  Prof.  Dr.  Franz  Boas,  Columbia  University, 
New  York  K  22.500 
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Anonyme  Spende  (durch  Firma  W.  Ofenlieim  &  Co.,  Wien) .    K  10.000 


Komerzialrat  Direktor  Kamillo  Castiglioni   „  10.000 

Dr.  Franz  Poche,  Wien   10.000 

Prof.  Dr.  Max  Weber,  Amsterdam   „  5.000 

Dr.  O.  Arhenius,  Stockholm   „  4.444 

Sandor  Wolf,  Wien   „  3.000 

Magister  A.  Faragö,  Wien   „  1.000 

Apotheker  E.  Khek,  Wien   „  1.000 

Einnahmen  im  Jahre  1920: 

Mitgliedsbeiträge   mit  Einschluß   der  Mehrzahlungen 

und  der  Spenden  K  82.655*95 

Subventionen : 

Bundesministerium    für   Unterricht  (Förderung 

der  Gesellschaftszwecke)   600*  — 

Bundesministerium    für  Unterricht  (Herausgabe 

der  Abhandlungen)  „  1.000'  — 

Bundesministerium  für  Unterricht  (Lehrmittel)    .    „  2.000'  — 

Bundesministerium  für  Landwirtschaft  (pflanzen- 
geographische Aufnahmen)  „  1.000  •  — 

Vergütung  des  Landesausschusses  für  die  Natural- 

wohnung  im  Landhause  „  5.000-  — 

Erträgnis    des    Zinshauses    (Vermächtnis  Michael 

Ferdinand  Müllner)  „  4.000*- 

Erträgnis  der  Wertpapiere  „  19.035-83 

Vermietung  des  Saales  „  3.390*  — 

Verkauf  von  Druckschriften  „  5.587 -94 

Druckkostenbeiträge  „  36.137*40 

Verschiedene  Einnahmen                                           „  952*62 

Summe    .    .    .    K  161.359*74 

Ausgaben  im  Jahre  1920: 

Gehalte,    Löhne,    Remunerationen,  Krankenkassen- 
beiträge usw  K  11.953  -90 

Legat  Müllner  „  400  — 

Verwaltnngsauslagen     (Kanzleierfordernisse,  Druck 
des  Sitzungsanzeigers,  Beleuchtung,  Beheizung, 

Reinigung,  Versicherung  usw.)  „  18.071*39 

Transport    .    .    .    K  30.425*29 
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Transport        .    .  K  :,>0.425  •  29 

Porto-  und  Stempelauslagen   „  7.4^1) -41 

Herausgabe  von  Druckschriften: 

„Verhandlungen"   „  69.471-37 

„Abhandinngen"   „  69.1 17*80 

Bibliothek                                                          .  „  842-50 

Herbar   „  115  20 

Vorarbeiten  zu  pflanzengeographisehen  Aufnahmen    .  „  992-  — 

Naturschutz   „  242*60 

Ankauf  von  Losanleihe   „  4.33145 

Schuldzinsen  für  Kriegsanleihe   „  3.658*  — 

Gebühren   „  781*96 

Verschiedene  Ausgaben   „  460*92 

Summe    .    ..  K  187.938*50 


Die  Rechnungsrevisoren  Direktor  K.  Ronniger  und  Landes- 
gerichtsrat K.  Au  st  haben  die  Kassengebarung  geprüft  und  in 
Ordnung  befunden. 


Bericht  des  Bibliothekars  Prof.  Dr.  F.  Werner. 

Das  verflossene  Jahr  stand  unter  dem  Zeichen  der  voll- 
ständigen Wiederaufnahme  des  Schriftentausches  mit  allen  neutralen 
Staaten  in  Europa  sowie  einer  ziemlich  großen  Zahl  von  wissen- 
schaftlichen Vereinigungen  in  England,  Italien  und  den  Vereinigten 
Staaten,  während  der  Verkehr  mit  Frankreich,  Belgien  und  Rußland 
noch  immer  gleich  Null  ist. 

Der  Zuwachs  der  Bibliothek  betrug: 

an  Zeit-  und  Gesellschaftsschriften: 

als  Geschenk  .     2  Nummern  in    24  Heften 
durch  Tausch  .  202       „         „  366     „  J) 

„     Kauf    ._J8_      „         „_252__  „ 
Zusammen .  .  .  222  Nummern  in  642  Heften 

an  Einzelwerken  und  Sonderabdrucken: 

als  Geschenk  .  64  Nummern  in  72  Bänden,  bzw.  Heften 

durch  Kauf  .  .    1        „         „     2  „ 

Zusammen   .  .  65  Nummern  in  74  Bänden,  bzw.  Heften 

Zwei  neue  Schriftentausch  Verbindungen  wurden  angeknüpft. 

*)  80  in  Österreich  und  Deutschland,  10  in  Ungarn,  Tschecho-Slowakei. 
Jugoslawien.  87  im  übrigen  Europa.  25  in  Amerika.  Südafrika.  Australien. 

Z.  B.  Ges.   72.  Bd.  i 
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Die  Zahl  der  Spender  für  unsere  Bibliothek  war  eine  sehr 
beträchtliche;  von  ihnen  mögen  in  erster  Linie  die  Herren  Ing.  A.  Kurz- 
bauer und  Stumpf  genannt  werden,  die  uns  außer  anderen  wert- 
vollen Werken  auch  den  II.  Band  von  Hesse-Doflein,  Tierbau  und 
Tierleben,  schenkten;  ferner  Herr  Apotheker  Khek,  der  einige  wert- 
volle ältere  botanische  Werke  spendete;  außerdem  die  Herren  Hofrat 
K.M.Heller,  J.  Kehn,  M.  Hebard,  Prof.  Dr.  Sv.  Mnrbeck,  Dr.  Th. 
Krumbach,  K.  Mitterberger,  Forstrat  Dr.  W.  Sedlaczek,  Privatdoz. 
Dr.  W.  Himmelbaur,  H.  Stauder,  H.  Klebahn,  Privatdoz.  Dr.  E. 
Janchen,  N.  Dearborn,  Dr.  A.  Ginzberger,  Dr.  C.  Hartmann, 
Dr.  K.  Verhoeff,  Dr.  Stephan  Bolkay,  Prof.  G.  Schlesinger,  Prof. 
A.  Hetschko,  sowie  die  Damen  Dr.  Menta  Fiala,  Dr.  Margarete 
Zuelzer,  Dr.  Maria  Graser. 

Für  die  werktätige  Hilfe  bei  der  im  Vorjahre  begonnenen  Ver- 
sendung unserer  seit  Kriegsbeginn  zurückbehaltenen  „Verhandlungen" 
in  das  neutrale  und  ,z.  T.  auch  ins  ehemalige  feindliche  Ausland  ist 
der  Bibliothekar  außer  unserer  Frau  Kanzlistin  auch  dem  Herrn 
stud.  phil.  Fr.  Querner  sowie  den  Herren  stud.  phil.  W.  Adensamer, 
G.  Schön wetter  und  W.  Böhmerle  zu  Danke  verpflichtet.  Es  ist 
ihm  dadurch  ermöglicht  geworden,  den  Schriftentausch  mit  allen 
Vereinigungen,  die  sich  dazu  bereit  erklärt  haben,  nahezu  vollständig 
wieder  aufzunehmen  und  andere  wichtige  Bibliotheksarbeiten  aus- 
zuführen. Die  Bibliothek  wurde  im  verflossenen  Jahre  von  42  Mit- 
gliedern benützt,  die  190  Werke  oder  Zeitschriftbände  entlehnten. 

Nach  Erstattung  vorstehender  Berichte  wird  dem  Ausschuß  das 
Absolutorium  erteilt.  —  Zu  Rechnungsrevisoren  für  das  Berichts- 
jahr 1920  werden  über  Vorschlag  des  Ausschusses  Landesgerichts- 
rat K.  Au  st  und  Rechnungsdirektor  K.  Ronniger  gewählt. 

Auf  Antrag  des  Ausschusses  werden  hierauf  durch  Beifallskund- 
gebung zu  Ehrenmitgliedern  ernannt: 

Prof.  Dr.  David  Starr  Jordan,  Präsident  der  Leland  Stanford 
junior  University,  Palo  Alto  (California);  Prof.  Dr.  Paul  Steinmann, 
Direktor  des  Aargauischen  Museums  für  Natur-  und  Heimatkunde, 
Aarau  (Schweiz). 

Sodann  wurde  Herr  Phokion  Negris  (Athen)  zum  korrespon- 
dierenden Mitglied  (durch  Beifallskundgebung)  ernannt. 

Hierauf  erfolgte  die 
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III.  Verleihung  von  Rainer -Medaillen. 

Nach  einer  durch  den  Weltkrieg  verursachten  UnterbrechuDg 
gelangten  auf  Grund  des  Beschlusses  der  Ausschuß-Sitzung  vom 
22.XI.  1920  für  «las  Jahr  1921  neuerlich  Rainer-Medaillen  zur 
Verleihung.  Der  Kommission  für  die  Verleihung  der  Medaille  au  einen 
Zoologen  haben  angehört  die  Herren: 

Prof.  Dr.  Tb.  Pintner  —  Wien  (Vorsitzender), 

Prof.  Dr.  J.  F.  van  Bemmelen  —  Groningen, 

Prof.  Dr.  L.  Dollo  —  Brüssel, 

Prof.  Dr.  K.  Heider  —  Berlin, 

Prof.  Dr.  W.  G.  Kükenthal  —  Berlin, 

Hofr.  Prof.  Dr.  H.  Rebel  —  Wien, 

Prof.  Dr.  Y.  Sjöstedt  —  Stockholm. 

Die  Kommission  für  die  Verleihung  der  Medaille  an  einen  Bo- 
taniker wurde  gebildet  aus  den  Herren: 

Hofr.  Prof.  Dr.  R.  Wettstein  —  Wien  (Vorsitzender), 

Prof.  Dr.  H.  Eitting  —  Bonn, 

Hofr.  Prof.  Dr.  E.  Heinricber  —  Innsbruck, 

Prof.  Dr.  W.  L.  Johannsen  —  Kopenhagen, 

Prof. .Dr.  H.  0.  Juel  —  Upsala, 

Hofr.  Prof.  Dr.  H.  Molisch  —  Wien, 

Prof.  Dr.  C.  Schröter  —  Zürich. 

Die  eine  Medaille  wurde  verliehen  an  Herrn 
Prof.  Dr,  Othenio  Abel, 

Vorstand  des  Paläobiologischsn  Lehrapparates  an  der  Universität  Wien 

für  seine  Förderung  unserer  Kenntnisse  von  Bau  und  Leben  vor- 
weltlicher Tiere. 

Die  zweite  Medaille  wurde  verliehen  an  Herrn 
Prof.  Dr.  Hans  Winkler, 

Direktor  des  Institutes  für  allgemeine  Botanik  an  der  Universität  Hamburg 

für  seine  Arbeiten  auf  vererbungstheoretischem  Gebiete. 

Sodann  wurde  die  eine  Medaille  Prof.  Dr.  0.  Abel  überreicht; 
derselbe  hielt  hierauf  einen  von  zahlreichen  Lichtbildern  begleiteten 
Vortrag  unter  dem  Titel:  „Neue  Wege  und  Ziele  der  Paläo- 
biologie". 

Den  Schluß  bildete  ein  Vortrag  Hofr.  Prof.  Dr.  R.  Wettsteins: 
„Über  Pfropfhybride  und  deren  Interesse  für  die  wissen- 
schaftliche Botanik". 

i* 


Außerordentliche  allgemeine  Versammlung" 

am  8.  April  1921. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Th.  Pintner. 

Prof.  Dr.  K.  von  Frisch  (München)  hielt  vor  zahlreich  er- 
schienenen Mitgliedern  und  Gästen  einen  durch  Lichtbilder  sowie 
durch  eine  Filmvorführung  illustrierten  Vortrag:  „Über  die  Sprache 
der  Bienen".  Das  Wesentlichste  des  Inhaltes  dieses  Vortrages  ist 
an  anderen  Orten  in  zwei  kurzen  Mitteilungen  veröffentlicht  worden: 
„Über  die  Sprache  der  Bienen",  Münchener  Medizinische  Wochen- 
schrift, 1920,  S.  566—569,  und  1921,  S.  509-511;  eine  ausführliche 
Abhandlung  wird  in  Buchform  im  Verlag  G.  Fisch er;  Jena,  etwa  in 
Jahresfrist  erscheinen. 


Allgemeine  Versammlung 

am  4.  Mai  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Generalsekretär  brachte  den  Beitritt  folgender  neuer  Mit- 
glieder zur  Kenntnis: 

1.  Ordentliche  Mitglieder:  Museo  Civico  in  Rovereto  (vor- 
geschlagen durch  A.  Handlirsch  und  H.  Neumayer);  Dr.  Johanna 
Babiy,  Wien,  III.,  Untere  Viaduktstr.  35,  1/21  (v.  d.  E.  Janchen 
u.  H.  Neumayer);  Paul  Peter  Babiy,  cand.  phil.,  Mödling,  Schrannen- 
platz  3  (v.  d.  E.  Janchen  u.  H.  Neumayer);  Dr.  Laszlo  Berczeller, 
Wien,  IX.,  Währingerstr.  13,  Physiologisches  Institut  (v.  d.  J.  Jacob- 
sohn u.  H.  Neumayer);  Johann  Bruckner,  cand.  phiL,  Wien,  IV., 
Preßg.  18  (v.  d.  H.  Brunswik  u.  R.  Leonhardt);  Dr.  Max  Josef  Bux- 
baum,  Wien,  XIII.,  Linzerstr.  410  (v.  d.  H.  Brunswik  u.  R.  Leon- 
hardt); Hedwig  Ditscheiner,  Wien,  VI.,  Mariahilferstr.  69  (v.  d. 
A.  Hayek  u.  H.  Neumayer);  Ing.  Anton  Eibel,  Wien,  III.,  Ungarg.  42 
(v.  d.  H.Brunswik  u.  R.  Leonhardt);  Else  Nemeczek,  Bürgerschul- 
lehrerin, Purkersdorf,   Hießbergerg.   (v.  d.  L.  Dolak  u.  0.  Storch); 
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Karl  Rothe,  cand.  phil.,  Wien,  VIII.,  Neudeggerg.  5  (v.  d.  H.  Bruns- 
wik a.  A.Ginzberger);  Dr.  Rudolf  Wagner,  Wien.  [.,  Nationalbibliothek 
(v.  d.  A.  Ginzberger  u.  II.  Neumayer);  Konrad  Zogmaier,  Markt- 
amts-Inspektor,  Wien,  III.,  Kiopsteinpl.  3  (v.  d.  II.  Neumayer  u. 
V.  Schiffner).  —  2.  Unterstützendes  Mitglied:  Christine  Kund- 
in an  n,  Wien,  IV.,  Rienößlg.  7  (v.  d.  A.  u.  H.  Hayek). 

Hierauf  hielt  Privatdoz.  Dr.  W.  Himmel  bau  r  einen  durch  Vor- 
weisungen erläuterten  Vortrag,  betitelt:  „Vergangenheit  und  Gegen- 
wart der  Arzneipflanzenkultur".  Ein  ausführlicher  Bericht  über 
den  Inhalt  dieses  Vortrags  erschien  in  den  Pharmazeutischen  Monats- 
heften (1921)  unter  dem  Titel:  „Die  Arzneipflanzenkultur  in  Oster- 
reich (1910—1920)".  —  Zum  Schlüsse  wies  Dr.  V.  Folgner  blühende 
Zweige  von  interessanten  Holzgewächsen  aus  dem  Arboretum  der 
Hochschule  für  Bodenkultur  und  Dr.  H.  Neumayer  bemerkens- 
werte Pflanzen  des  Botanischen  Gartens  der  Universität  vor. 


Allgemeine  Versammlung 

am  1.  Juni  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Generalsekretär  brachte  den  Beitritt  folgender  neuer 
ordentlicher  Mitglieder  zur  Kenntnis: 

Dr.  Franz  Gerlach,  Direktor  der  staatlichen  TierimpfstofF- 
Gewinnungsanstalt  in  Mödling,  Privatdoz.  a.  d.  Tierärztl.  Hochschule 
(v.  d.  L.  K.  Böhm  u.  K.  Keller);  Ing.  Hans  Kuffner,  Wien,  XVII., 
Ottakringerstr.  91  (v.  d.  0.  Abel  u.  0.  x4ntonius);  Viktor  Litschauer, 
Prof.  a.  d.  Handelsakademie,  Innsbruck,  Mandelsbergerstr.  9/1  (v.  d. 
K.  Keissler  u.  H.  Neumayer);  Dr.  Isak  Robinsohn,  Spezialarzt  f. 
medizin.  Radiologie,  Wien,  IX.,  Elisabethpromenade  37  (v.  d.  K.  Lins- 
bauer u.  H.  Neumayer);  Ella  Ronniger,  Rechnungsdirektors-Gattin, 
Wien,  XII./2.,  Strohberg.  29  (früher  unterstützendes,  von  nun  an 
ordentliches  Mitglied);  Alfred  Stern,  Stationsvorstand,  Wien,  Simmering- 
Transit  (v.  d.  H.  Brunswik  u.  A.  Eibl);  Ottokar  Urbarz,  Professor 
am  Landesgymnasium,  Klosterneuburg,  Buchbergg.  41  (v.  d.  H.  Neu- 
mayer u.  F.  Zweigelt);  Dr.  Bruno  Watzl,  Gymhasialprofessor,  Wien, 
XIL,  Zenog.  7  (v.  d.  E.  Janchen  u.  H.  Neumayer);  Dr.  David  Wirth, 
o.  ö.  Prof.  a.  d.  Tierärztl.  Hochschule,  Wien,  III./l.,  Linke  Bahng.  11 
(v.  d.  L.  K.  Böhm  u.  Th.  Pintner). 
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Hieraufhielt  Prof.  Dr.  K.  Keller  einen  Vortrag  unter  dem  Titel: 
„Über  Geschechtstransformationen  bei  Säugetieren".  —  Zum 
Schlüsse  fand  eine  Vorweisung  neuer  Tier-Lichtbilder  durch 
Dr.  0.  Wettstein  statt. 


Allgemeine  Versammlung1 

am  9.  November  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 


Der  Generalsekretär  brachte  den  Beitritt  folgender  neuer 
ordentlicher  Mitglieder  zur  Kenntnis: 

Das  Pflanzenphysiologische  Institut  der  deutschen  Uni- 
versität, Prag,  IL,  Vinicna  3a  (v.  d.  A. Handlirsch  u.  H. Neumayer); 
Karl  Greisenegger,  stud.  gymn.,  Wien,  IV.,  Wiedener  Gürtel  48,  1/16 
(v.  d.  H.  Neumayer  u.  G.  Schlesinger);  Dr.  Karl  Hofeneder,  Gymnasial- 
professor, Kalksburg  bei  Wien  (v.  d.  A.  Handlirsch  u.  V.  Pietschmann); 
Dr.  Bruno  Hub  er,  Wien,  XVIII. ,  Hochschule  für  Bodenkultur,  Lehr- 
kanzel f.  Botanik  (v.  d.  H.  Neumayer  u.  0.  Porsch);  Josef  Leinfest, 
Wien,  IL,  Valeriestr.  12  (v.  d.  F.  Loebel  u.  H.  Rebel);  Olga  Misar, 
stud.  phil.,  Wien,  IV.,  Starhembergg.  47  (v.  d.  H.  Neumayer  u. 
B.  Schussnig);  Wera  Misaf  (wie  vorige!);  Dr.  Johann  Neubauer, 
Mittelschulprofessor,  Wien,  V.,  Reinprechtsdorferstr.  33/16  (v.  d. 
H.  Loh  wag  u.  H.  Neumayer);  Dr.  Herma  Puchinger,  Gumpolds- 
kirchen,  Roseggerstr.  5  (v.  d.  Brunswik  u.  A.  Sellner);  Josef  Scheffer, 
stud.  med.,  Wien,  XVI1L,  Lacknerg.  104/16  (v.  d.  A.  Handlirsch  u. 
A.  Zahlbruckner);  Dr.  Franz  Schilder,  Wien,  L,  Singerstr.  32  (v.  d. 
H.  Rebel  u.  R.  Sturany);  Ing.  Dr.  Max  Schreiber,  Assistent  a.  d. 
Lehrkanzel  f.  Forstliche  Produktionslehre,  Wien,  XVIII.,  Hochschule 
f.  Bodenkultur  (v.  d.  H.  Brunswik  u.  H.  Neumayer);  Albin  Seliskar, 
cand.  phil.,  Wien,  XVIII.,  Währinger  Gürtel  59/13  (v.  d.  H.  Neumayer 
u.  0.  Storch);  Ernst  Sulger  Buel,  stud.  med.,  Rheineck,  Kt.  St.  Gallen, 
Schweiz  (v.  d.  H.  Neumayer  u.  K.  Ronniger);  Otto  Taschner,  cand. 
phil.,  Wien,  VIII.,  Strozzig.  15  (v.  d.  H.  Brunswik  u.  B.  Schussnig); 
Hans  Weitz,  Lehrer,  Wiener-Neustadt,  Herzog  Leopoldstr.  25  (v.  d. 
H.  Huber  u.  H.  Neumayer). 


Durch  Vorweisungen  erläutert,  hielt  hierauf  den  Vortrag 
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,,Die  Porzellanschnecken  im  Leben  der  Völker" 

Dr.  Frau/  Schilder. 

Die  Cypraeenscbalen  sind  infolge  handlicher  Gestalt,  Härte,  Farbe 
und  Glanz  die  Lieblinge  des  Laien  wie  der  Naturvölker;  letztere 
verwenden  von  den  ca.  150  lebenden  Spezies  27  in  verschiedenster 
Weise:  Cypraea  argus,  testudinaria,  isabella,  lurida,  carneola,  talpa, 
w rar ata,  caurica,  ventriculus,  mauritiana,  Caput- serpentis,  arabica, 
arabica  gillei,  moneta  und  annulus  (das  sind  die  beiden  Kauri- Arten!), 
aurantium,  tigris,  vinosa,  vitellus,  pyrum,  lijnx,  errones,  eburnea, 
turdus,  erosa,  poraria,  helvola.  Die  Genießbarkeit  des  Tieres  wird 
vielfach  bestritten.  Die  Sehale  diente  infolge  chemischer  Eigenschaften 
als  Schminke  (Japan),  zum  Kalkbrennen  und  als  Straßenpflaster 
(Sansibar);  infolge  der  Schwere  als  Netzsenker;  infolge  Härte  und 
Form  als  Insel  an  den  Stabkarten  der  mikronesischen  Seefahrer  und 
als  Werkzeug:  Becher,  Löffel,  Tabaksdosen,  Schaber,  Glättinstrumente 
(C.  mauritiana  auf  Java,  vinosa  vom  alten  Ägypten  bis-  nach  Frank- 
reich des  16.  Jahrhunderts);  infolge  des  Glanzes  als  Tintenfischköder 
in  Polynesien.  Die  Hauptverwendung  der  Schalen,  besonders  der 
Kauri,  ist  aber  die  als  Schmuck:  rein  dekorativ  (Extrem:  Fußboden- 
Mosaikbeleg  aus  Kauri  in  Kamerun)  oder  mit  mystischer  Bedeutung 
(Einzelstücke  als  Talisman);  ferner  als  Rangabzeichen  (Häuptlingstum 
auf  Fidji  [C.  aurantium],  Priesterschmuck  in  Togo,  Jungfern schafts- 
zeichen  in  Indien  etc.)  und  in  erotischer  Symbolik  (Knidos  [Name 
„Cypraea"!];  Pompeji;  Merowinger?),  in  Botenschnüren  (Djebu)  und 
bei  Orakeln  (Togo);  an  Schiffsmodellen  der  Südseeinsulaner  dienen 
G  eburnea,  moneta,  poraria  etc.  zur  Nachahmung  von  Amphiperas 
ovum;  wichtig  ist  noch  das  Moment  des  Geräusches  beim  Tanzschmucke 
(Papua:  G.  testudinaria,  lynx,  isabella  etc.  als  Glocken;  Afrika:  Kauri 
an  und  in  Flaschenkürbissen).  Die  Schalen  werden  am  Rücken  durch- 
schlagen, durchbohrt,  abgefeilt  oder  abgeschliffen  (Zeichen  der  Kultur- 
höhe) und  angenäht.  Der  Kaurischmuck  reicht  von  Norwegen  — 
Kasan  —  Sibirien  nördlich  von  Kjachta  —  Japan  bis  zur  Torres- 
straße  und  zum  Kaplande,  von  Surinam  (seit  dem  Sklavenhandel) 
durch  Afrika  und  Asien  bis  Tahiti;  prähistorisch  bis  in  die  Ruinen 
von  Illahun  (Ägypten,  XII.  Dynastie),  Ninive  und  Berbera,  in  Gräber 
von  Koban,  Rheinland,  Ostpreußen  und  Westrußland  (seit  Hallstätter 
Zeit);  andere  Arten  fanden  sich  in  Pompeji  (C.  vinosa),  Frankreich 
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und  England  (0.  vinosa  seit  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.),  Kroatien 
(G.  lurida:  600  v.  Chr.)  etc.  —  In  Indien  und  Westafrika  diente 
die  Kauri  zu  einem  Hazardspiele  ähnlich  unserem  „Kopf  oder  Adler".  — 
Allbekannt  ist  die  Verwendung  der  beiden  Kauriarten  als  Scheide- 
münze: China  (seit  2000  v.  Chr.),  Siam,  Philippinen,  Indien  (seit 
1.  —  4.  Jahrhundert  n.  Chr.)  sind  die  heute  erloschenen  Währungs- 
gebiete in  Asien;  arabische  Händler  brachten  C.  moneta  von  den 
Malediven  über  Persien,  später  durch  das  Rote  Meer  nach  Tripolis, 
Marokko  etc.,  von  da  auf  Karawanenstraßen  zu  den  Negern  des  Sudan 
und  von  Oberguinea  (vor  1500!);  für  die  Neger  war  die  Kauri  das 
ideale  Zahlungsmittel:  dauerhaft,  handlich,  zähl-  und  wägbar,  von 
geringem  Einzelwerte  und  großer  Kursstabilität.  Nach  1500  begannen 
Holländer  und  Engländer  den  Import  von  den  Malediven  (G.  moneta) 
auf  dem  Seewege  nach  Oberguinea  (Missionare  führten  Kaurigeld  auch 
im  Kongobecken  ein),  ab  1844  auch  Deutsche  und  Franzosen  von 
Sansibar  (G.  annulus)  —  der  Wert  der  Schalen  sank  infolge  sinnloser 
„Inflation"!  Seit  1800  wurden  rund  75  Milliarden  Kauri,  d.  i.  eine 
Kette  von  1*5  Millionen  Kilometern  Länge,  nach  Westafrika  verschifft! 
In  Ostafrika  bis  Njangwe  und  Chartum  kennt  man  nur  die  von  den 
Arabern  der  Suaheliküste  westwärts  verbreitete  G.  annulus  (Währung 
nur  in  Uganda).  Heute  weicht  die  Kauri  langsam  dem  europäischen 
Metallgelde.  Der  Wert  von  je  1000  Kauri  schwankte  mit  Ort  und 
Zeit  von  25  Pfennig  bis  7  Mark  (1905);  die  Schalen  wurden  selten 
aufgefädelt  (China:  daher  auch  später  durchlochte  Münzen!),  meist 
lose  zu  je  5  (Afrika)  oder  4  (Asien  z  T.)  gezählt,  en  gros  gewogen 
und  verpackt  (Sudan:  1  Paket  =  1  Trägerlast  =  20.000  Kauri).  — 
Der  Name  Kauri  stammt  aus  dem  Sanskrit  (kapärda);  in  vielen  der 
etwa  72  bekannten  Namen  bei  den  einzelnen  Völkern  wie  in  den 
Zusammensetzungen  des  chinesischen  Schriftzeichens  „pei"  lassen  sich 
Beziehungen  zu  Geld  oder  Geldeswert  feststellen ;  von  den  Namen  der 
Cypraeen  bei  den  Franzosen  „porcelle"  (Römer:  „porculi")  ist  unser 
Wort  Porzellan  abzuleiten  (nicht  umgekehrt!),  da  man  um  1300 
glaubte,  diese  Masse  werde  von  den  Chinesen  aus  ihren  Scheide- 
münzen, den  Kauri,  hergestellt. 

Eine  ausführliche  Abhandlung  wird  später  an  anderer  Stelle 
erscheinen. 

Hierauf  sprach  Dr.  H.  Neumayer  über  „Infektion  als  mut- 
maßliche Ursache  abnormaler  Zwittrigkeit".  Einiges  aus  diesem 
Vortrage  wird  auch  in  einer  Arbeit  zu  finden  sein,  welche  unter 
folgendem  Titel  in  den  „Abhandlungen  der  Zool.-Bot.  Gesellschaft" 
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erscheinen  soll:  „l>ie  Geschichte  der  Blüte.  Versuch  einer  zusammen 
fassendenden  Darstellung  der  Frage  nach  der  Vergangenheit  der 
generativen  Region  bei  den  Anthophyten". 

Außerordentliche  Generalversammlung* 

am  7.  Dezember  1921. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Vorsitzende  bringt  zur  Kenntnis,  daß  der  Ausschuß  in  den 
Sitzungen  vom  13.  VI.  und  7.  XL  1921  Änderungen  von  Teilen  der 
Satzungen  in  der  im  Folgenden  angeführten  Weise  vorgeschlagen 
hatte.  Statt  des  bisherigen  Wortlautes  der  betreffenden  Paragraphen 
möge  der  folgende  neue1)  treten: 

§  3.  Mitglieder. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  ordentlichen  Mitgliedern,  Ehren- 
mitgliedern, Förderern,  korrespondierenden  und  unterstützenden  Mit- 
gliedern. 

Ordentliches  Mitglied  kann  jedermann  werden.  Unter- 
stützende Mitglieder  können  in  der  Regel  nur  Studierende  oder 
in  gleichem  Haushalte  mit  ordentlichen  Mitgliedern  lebende  Personen 
werden.  Die  Aufnahme  der  ordentlichen  und  unterstützenden  Mit- 
glieder erfolgt  durch  den  Ausschuß  nach  vorheriger  Bekanntgabe 
durch  Anschlag. 

Den  Titel  eines  Ehrenmitgliedes  oder  korrespondierenden 
Mitgliedes  verleiht  die  Generalversammlung  auf  Vorschlag  des  Aus- 
schusses solchen  Personen,  welche  sich  entweder  um  die  Naturwissen- 
schaften oder  um  die  Gesellschaft  hervorragende  Verdienste  erworben 
haben.  Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  können  nur  Ausländer 
ernannt  werden. 

Den  Titel  eines  Förderers  erhalten  diejenigen  Personen,  welche 
die  Interessen  des  Vereines  durch  einmalige  Zuwendung  eines  Bei- 
trages fördern,  welcher  mindestens  das  Hundertfache  des  jeweiligen 
Beitrages  der  ordentlichen  Mitglieder  beträgt. 

§  4.  Die  ersten  zwei  Absätze  der  bisherigen  Satzungen  bleiben 
unverändert;  dann  heißt  es  nunmehr: 


*)  Selbstverständlich  wird  im  Titel  der  Gesellschaft  „k.  k."  nunmehr  stets 
weggelassen. 
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Die  Mitglieder  sind  verpflichtet,  die  Vereinszwecke  nach  Kräften 
zu  fördern,  beziehungsweise  die  von  der  Generalversammlung  fest- 
gesetzten Beiträge  und  Gebühren,  von  deren  Entrichtung  nur  die 
korrespondierenden  und  die  Ehrenmitglieder  des  Auslandes  enthoben 
sind,  pünktlich  im  Laufe  des  ersten  Quartales  jedes  Kalenderjahres 
zu  leisten. 

Die  Mitgliedschaft  erlischt:  a)  durch  ausdrückliche,  vor  Schluß 
des  laufenden  Kalenderjahres,  für  welches  der  Beitrag  unbedingt  noch 
zu  leisten  ist,  erfolgte  Austrittserklärung,  b)  durch  Streichung  infolge 
Nichtbezahlung  des  Mitgliedsbeitrages,  c)  durch  Ableben,  d)  durch 
Ausschließung.  Diese  wird  vom  Ausschusse  auf  Grund  eines  Spruches 
des  Ehrengerichtes  verfügt,  wenn  ein  Mitglied  das  Ansehen  oder  die 
Interessen  der  Gesellschaft  in  gröblicher  Weise  schädigt. 

§  5.   Dritter  Absatz  der  bisherigen  Satzungen: 
Der  Ausschuß  besteht  aus  dem  Präsidium,  30  Ausschußräten, 
den  Sekretären,  einem  Rechnungsführer  und  aus  den  Obmännern  der 
Sektionen  oder  deren  Stellvertretern,  sofern  sie  nicht  schon  Aus- 
schußmitglieder sind.   Der  Ausschuß  .  .  .  (nun  wie  bisher). 

§  6.  Versammlungen. 

Der  Generalversammlung  sind  vorbehalten: 
Die  Wahl  des  Ausschusses  und  der  übrigen  Funktionäre,  die 
Ernennung  von  Ehrenmitgliedern  und  korrespondierenden  Mitgliedern, 
die  Wahl  der  2  Rechnungsrevisoren,  des  Ehrengerichtes,  die  Fest- 
setzung des  Jahresbeitrages  und  etwaiger  anderer  Gebühren,  die 
Genehmigung  der  Rechenschaftsberichte,  die  Änderung  der  Satzungen 
und  die  Auflösung  der  Gesellschaft. 

Eine  Generalversammlung  ist  bei  Anwesenheit  von  30  Mitgliedern 
beschlußfähig.  Sollten  nicht  so  viele  Mitglieder  anwesend  sein,  so 
muß  binnen  14  Tagen  eine  neue  Generalversammlung  mit  derselben 
Tagesordnung  einberufen  werden,  welche  dann  auf  jeden  Fall  be- 
schlußfähig ist. 

Im  April  jedes  Jahres  findet  die  regelmäßige  Generalversamm- 
lung zur  Erstattung  des  Rechenschaftsberichtes  statt.  Zur  Erledigung 
besonders  wichtiger  Angelegenheiten  und  der  Wahlen  werden  über 
Beschluß  des  Ausschusses  oder  über  Antrag  von  mindestens  20  Mit- 
gliedern außerordentliche  Generalversammlungen  einberufen. 

Der  Tag  der  Generalversammlung  muß  den  Mitgliedern  recht- 
zeitig bekanntgegeben  werden. 
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£  (.».    Schiedsgericht.  Ehrengericht. 

Alle  aus  dem  Gesellschaftsverhältnisse  entspringenden  Streitig- 
keiten sind,  Boferne  zu  deren  Schlichtung  ein  Ausschußvotum  nicht 
hinreicht,  der  Entscheidung  eines  aus  5  Gesellschaftsmitgliedern 
bestehenden  Schiedsgerichtes  zu  unterziehen,  zu  welchem  die 
streitenden  Teile  je  2  Mitglieder  entsenden.  Diese  wählen  gemeinsam 
einen  Obmann.  Kann  über  die  Person  des  Obmannes  keine  Einigung 
erzielt  werden,  so  entscheidet  das  Los.  Das  Schiedsgericht  entscheidet 
endgültig  mit  absoluter  Majorität.  Im  Falle  von  Stimmengleichheit 
dirimiert  der  Obmann.  Sollte  ein  Streitteil  binnen  8  Tagen  nach  er- 
folgter Aufforderung  seine  Schiedsrichter  nicht  namhaft  gemacht  haben, 
so  werden  dieselben  durch  den  Ausschuß  bestimmt. 

Das  Präsidium  weist  bedeutsamere  Fälle  von  Schädigung  der 
Interessen  oder  des  Ansehens  der  Gesellschaft  durch  Mitglieder  einem 
Ehrengerichte  zu.  Dieses  besteht  aus  dem  Obmanne  und  4  Bei- 
sitzern und  wird  zugleich  mit  dem  übrigen  Funktionären  von  der 
Generalversammlung  aus  der  Reihe  der  Mitglieder  gewählt.  Das 
Ehrengericht  fällt  seinen  Spruch  mit  absoluter  Majorität  und  erkennt 
entweder  auf  Freispruch,  auf  Erteilung  einer  Rüge  oder  auf  Aus 
Schließung. 

Der  zweite  Teil  von  §  10  lautet  nunmehr: 
§  10.    Auflösung  der  Gesellschaft. 

Die  Aurlösung  der  Gesellschaft  kann  nur  über  Antrag  des  Aus- 
schusses durch  eine  eigens  einberufene  Generalversammlung,  zu  wel- 
cher die  Mitglieder  besonders  einzuladen  sind,  mit  zwei  Dritteilen 
der  abzugebenden  Stimmen  beschlossen  werden.  Bei  Auflösung  der 
Gesellschaft  gehen  deren  Sammlungen  und  Bibliothek  nebst  dem  nach 
Berichtigung  aller  Verpflichtungen  vorhandenen  Vermögen  in  das 
Eigentum  des  Bundeslandes  Niederösterreich  zu  Händen  der  Landes- 
regierung für  Niederösterreich  über,  mit  der  Widmung  zur  Verwen- 
dung für  wissenschaftliche  Zwecke  innerhalb  des  Gebietes  der  Bundes- 
hauptstadt Wien. 

Die  Anträge  des  Ausschusses  bezüglich  der  Satzungs- 
änderungen wurden  unverändert  angenommen. 

Vorbehaltlich  der  behördlichen  Genehmigung  dieser  Satzungs- 
änderung wurden  (entsprechend  den  Vorschlägen  des  Ausschusses) 
folgende  Herren  (außer  den  beiden  bisherigen  Dr.  A.  Neumayer  und 
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Kustos  Dr.  V.  Pietschmann)  zu  Sekretären  (durch  Beifallskund- 
gebung) gewählt: 

Hofrat  Julius  Baumgartner,  Reehnungsdirektor  Karl  Ronniger, 
Prof.  Dr.  Karl  Schnarf,  Prof.  Dr.  Franz  Werner. 

Da  Prof.  Dr.  P.  Pfurtscheller  sein  Ausschußmandat  nieder- 
gelegt hatte,  die  Herren  K.  Ronniger  und  F.  Werner  aber  durch 
ihre  Wahl  zu  Sekretären  aus  dem  Ausschusse  ausscheiden  würden, 
wurde  ein  Vorschlag  des  Ausschusses,  eine  Ergänzung  des  Ausschusses 
durch  Wahl  der  Herren  Privatdoz.  Kustos-Adjunkt  Dr.  J.  Pia,  Privat- 
dozent Oberinsp.  Dr.  B.  Wahl  und  Dr.  0.  Wettstein -Westersheim 
zu  Ausschußräten  vorzunehmen,  ebenfalls  durch  Beifallskundgebung 
angenommen. 

Entsprechend  dem  Wortlaute  der  neuen  Statuten  wurde  hierauf 
vorbehaltlich  der  Genehmigung  derselben  (gemäß  einem  Beschlüsse 
des  Ausschusses)  die  Wahl  des  Ehrengerichtes  vorgenommen,  und 
zwar  wurden  die  Herren  Direktor  Dr.  Franz  Spaeth  (Vorsitzender), 
Direktor  Josef  Breit,  Oberst  Josef  Schneider,  Hofrat  Prof.  Dr. 
Erich  Tschermak,  Dr.  Johann  Zerny  (Beisitzer)  gewählt. 

Hierauf  wurden  die  Mitgliedsbeiträge  für  das  Kalenderjahr 
1922  (nach  längerer  Wechselrede)  festgesetzt:  500  K  für  ordentliche 
Mitglieder,  375  K  für  Vereine,  Schulen,  Bibliotheken  sowie  überhaupt 
öffentliche  Anstalten1)  und  150  K  für  unterstützende  Mitglieder. 

Sodann  sprach  E.  Schild,  wissenschaftlicher  Mitarbeiter  der 
Firma  C.  Reichert,  über  Apparate  zur  Dunkelfeldbeleuchtung 
und  für  Ultramikroskopie  (mit  Lichtbildern);  eine  Vorweisung 
der  betreffenden  Apparate  bildete  den  Abschluß  des  Abends. 


*)  Es  handelt  sich  hiebei  selbstverständlich  um  „juridische  Personen", 
welche  in  anderen  Vereinen  meist  als  „ korporative'*  Mitglieder  bezeichnet  werden; 
die  einzelnen  Mitglieder  der  betreffenden  Vereine  und  Institute  haben 
(entsprechend  Beschlüssen  des  Ausschusses  unserer  Gesellschaft)  keine  Rechte 
von  Mitgliedern  der  Zoologisch-Botanischen  Gesellschaft. 
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am  11.  Januar  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Generalsekretär  brachte  den  Beitritt  folgender  neuer  Mit- 
glieder zur  Kenntnis:  1.  Ordentliche  Mitglieder:  Dr.  Karl  Bölaf, 
Assistent  am  Kaiser- Wilhelms- Institut  für  Biologie,  Berlin- Dahlem, 
vorgeschlagen  durch  W.  Himmelbaur  und'  B.  Schussnig;  Waller  Sedl- 
mayer,  caiid.  ing.  agr.,  Wien,  XIX.,  Döblinger  Hauptstr.  28,  v.  d. 
H.Brunswik  u.  0.  Forsch;  Erwin  Wächtler,  Präparator,  Wien,  III., 
Lechnerstr.  18,  v.  d.  L.  Bretschneider  u.  R.  Werner.  —  Durch  den 
Ausschuß  wurde  der  Beitritt  folgender  Mitglieder  (mit  Rücksicht  auf 
§  3  der  in  der  außerordentlichen  Generalversammlung  vom  7.  XII.  1921 
beschlossenen  Satzungen)  vorgeschlagen:  Konservator  B.  Bergersen, 
Paläontologisches  Museum  in  Kristiania;  Dr.  Kristine  Bonnevie, 
Professor,  Zoologisches  Laboratorium  der  Universität  Kristiania;  Otto 
Döblinger,  Versicherungsbeamter,  Wien,  VIII. ,  Laudongasse  54,  T.  6; 
Roland  Hamperl,  stud.  techn.,  Wien,  IX.,  Armbrusterg.  2;  J.  Huns, 
Assistent  am  Zoologischen  Laboratorium  der  Universität  Kristiania; 
Herta  Moczarski-Schuster,  Wien,  XIII./l.,  Steckhoveng.  25-  Thr. 
Münster,  Bergmester,  Kristiania,  Hanskensgatan  22;  Konservator 
L.  R.  Natvig,  Zoologisches  Museum  in  Kristiania;  Konservator  Nord- 
gard,  Museum  in  Trondhjem;  Karl  Peter,  Wien,  XII.,  Tivolig.  25; 
Konservator  H.  Rosendahl,  Mineralogisch -Geologisches  Museum  in 
Kristiania;  G.  Rund,  Amanuensis  am  Zoologischen  Laboratorium  der 
Universität  Kristiania;  Franz  Sauruck,  Friseur,  Lunz  am  See  (N.-O.); 
A.  Sverdrup,  Amanuensis  am  Zoologischen  Laboratorium  der  Uni- 
versität Kristiania;  Konservator  A.  Wollebaek,  Zoologisches  Museum 
in  Kristiania.  —  2.  Unterstützendes  Mitglied:  Edith  Joseph, 
Universitätsprofessorsgattin,  Wien,  IX.,  Marianneng.  32. 

Hierauf  hielt  Hofrat  Prof.  Dr.  R.  Wettstein  einen  Vortrag  unter 
dem  Titel:  „Die  biologische  Bedeutung  des  Generations- 
wechsels" (unter  Bezugnahme  auf  den  Vortrag  von  N.  E.  Svedelius). 
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—  Den  Abschluß  bildete  eine  ausführliche  Stellungnahme  Hofrat 
Prof.  Dr.  B.  Hatscheks  zu  den  in  diesen  Vorträgen  erörterten,  überaus 
wichtigen  Problemen. 


Allgemeine  Versammlung' 

am  1.  Februar  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Zunächst  hielt  Dr.  G.  Klein  einen  Vortrag  über:  „Chemische  « 
Rassen  in  der  Gattung  Galium".  Der  Vortragende  legte  die 
Unterschiede  zwischen  konstitutionellem  und  Stoffwechsel-Chemismus 
dar,  welch  letzterer  allein  uns  bisher  zugänglich  ist.  Hier  zeigt  sich 
nun  eine  allgemeine  Fähigkeit,  die  verschiedensten  Stoffe  hervorzu- 
bringen, so  daß  systematisch  weit  entfernte  Pflanzen  dieselben,  nahe- 
stehende ganz  verschiedene  Produkte  bilden.  Deshalb  gibt  es  ebenso 
viele  positive  wie  negative  Befunde,  welche  bei  der  Frage  nach  der 
Bedeutung  des  Chemismus  für  die  Pflanzenverwandtschaft  in  Betracht 
zu  ziehen  sind,  wie  an  Beispielen  (Saponin,  Hesperidin)  gezeigt  wurde. 
Der  Vortragende  führte  dann  das  Prinzip  der  chemischen  Rassen  an 
bisher  bekannt  gewordenen  Beispielen  vor  und  bespricht  den  von  ihm 
gefundenen  neuen  Fall.  Das  weit  verbreitete  Glykosid  Hesperidin 
wurde  auch  in  der  Familie  der  Rubiaceae  festgestellt,  u.  zw.  findet 
es  sieh  nur  in  der  Untergruppe  der  Galieae  bei  der  Gattung  Galium. 
Innerhalb  dieser  führt  nur  ein  bestimmter,  systematisch  zusammen- 
hängender Artenkreis,  nämlich  G.  rubrum,  aristatum,  Scliultesii,  luci- 
dum, meliodorum,  cinereum  und  Mollugo  diesen  Stoff.  Die  Arten 
Scliultesii,  lucidum,  meliodorum  und  cinereum  führen  Hesperidin  konstant 
in  jedem  Exemplar,  die  beiden  ersten  und  die  letzte  Art  wechselnd. 

Dieses  wechselnde  Vorkommen  konnte  im  Formenkreis  G.  Mol- 
lugo geklärt  werden;  denn  wie  die  eingehende  Prüfung  ergab,  hängt 
es  weder  vom  Klima  noch  vom  Standort,  noch  vom  Alter  des  In- 
dividuums ab,  sondern  ist  von  Exemplar  zu  Exemplar  verschieden. 

Es  scheinen  also  noch  innerhalb  der  Varietäten  systematisch 
nicht  greifbare  chemische  Rassen  vorzuliegen,  die  durch  das  reich- 
liche Vorhandensein  oder  gänzliche  Fehlen  von  Hesperidin  charak- 
terisiert sind. 
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Ausführliches  hierüber  in:  Privatdoz.  Dr.  (J.  Klein,  Die  Ver 
breitung  dos  Hesperidins  bei  den  Qalieae  in  Sitzungsber.  Akad,  Wies. 
Wien.  Math.-naturw.  Kl.,  Abt.  L,  130.  B.,  S.  296  ?m. 

Hierauf  sprachen,  erläutert  durch  Vorweisung  von  Lichtbildern 
und  Präparaten,  Dr.  Isak  Robinsohn  und  Prof.  Dr.  Fritz  Zweigelt 

Über  den  Nachweis  autotropher  Funktion 
des  Chlorophyllapparates  in  den  Blüten  und  Früchten 
yoii  Ctiscuta  epithymum. 

Im  Jahre  1833  stellte  Franz  Unger  (Pflanzenexantheme)  das 
bis  dahin  kontroverse  Vorhandensein  von  chlorophylliiberzogcnen 
Amylumkörnern  in  den  Schließzellen  und  überhaupt  in  den  Epidermis- 
zellen  der  Stengel  von  Cuscuta  fest. 

Im  Jahre  1879  fand  Haenlein  (Über  den  Bau  und  die  Ent- 
stehungsgeschichte von  Cuscuta  europaea)  Chlorophyll  in  den  Epi- 
dermiszellen  und  in  der  zweiten  Schicht  der  Samenschale  von  Cuscuta. 

Koch  (Klee-  und  Flachsseide)  konnte  1880  bei  Cuscuta  keine 
neuen  Lokalisationen  des  Chlorophyllgewebes  feststellen. 

Im  Jahre  1921  fanden  wir  bei  Cuscuta  epithymum  nicht  nur 
die  Stengel  manchmal  gefärbt,  u.  zw.  anscheinend  am  häufigsten  an 
den  Spitzen  der  Schmarotzerpflanze,  die  auf  bereits  geschwächten 
Wirtspflanzen  wächst,  sondern  am  stärksten  im  Blütenboden  und  im 
Nektarium,  in  bescheidener  Entwicklung  auch  am  Grunde  der  Blüten- 
blätter, aber  besonders  stark  in  der  Wand  und  in  der  Mittelsäule  des 
Fruchtknotens,  sowie  endlich  in  der  Samenknospe. 

Dieser  Befund  veranlaßte  uns,  zur  Klärung  der  Frage,  ob  der 
von  uns  festgestellte  reiche  Chlorophyllapparat  von  Cuscuta  eine 
autotrophe  Bedeutung  für  die  Pflanze  hat,  mikroskopisch-histo- 
logische  Untersuchungen  und  assimilationsphysiologische  Versuche  bei 
Cuscuta  epithymum  vorzunehmen;  diese  ergaben  —  wie  aus  dem 
Folgenden  hervorgeht  —  eine  Erweiterung  der  anatomischen  Kennt- 
nisse über  Cuscuta  und  eine  neue  Auffassung  der  parasitären  Ver- 
hältnisse bei  dieser  Gattung. 

I.  Anatomische  Untersuchungen: 

Während  die  früheren  Untersucher,  die  sämtlich  Haenlein 
folgen,  auf  die  dritte  Testaschicht  (zweite  Stäbchenschicht)  sofort  eine 
Zone  der  sogenannten  verdrückten  Elemente  folgen  lassen,  schaltet 
sich  nach  unseren  Untersuchungen  hier  ein  ein-  bis  zweischichtiges, 
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außerordentlich  chlorophyllreiches  Gewebe  ein,  das  in  dieser  Beziehung 
hinter  der  bekannten  Chlorophyllschicht  der  Epidermis  nicht  im  min- 
desten zurücksteht  und  dessen  Chloroplasten  —  wie  wir  nach  der 
Methode  von  Sachs  durch  photogene  Bildung  von  Wanderstärke  und 
Abfuhr  derselben  im  Dunkeln  beweisen  konnten  —  autochthon  Stärke 
produzieren;  endlich  konnten  wir  feststellen,  daß  der  im  chlorophyll- 
freien Endosperm  gelegene,  spiralig  gewundene  Embryo  in  allen 
seinen  Teilen  Chlorophyll  enthält. 

II.  Assimilations-physiologische  Untersuchungen: 

A.  Nachweis  photogener  Bildung  von  Wanderstärke  in  den 
grünen  Teilen  der  Blüten  von  Guscuta. 

Im  Laufe  des  Monats  Oktober  wurden  wiederholt  Rasiermesser- 
schnitte von  Blüten  und  Früchten  frischen  Tagesmaterials  mit  Chlor- 
zinkjod behandelt;  im  Innern  der  am  Schnitte  grün  erscheinenden 
Inhaltskörper  der  Blütenregion  treten  große  und  kleine  punktförmige 
dunkle  Gebilde  auf  (frisch  gebildete  Stärke),  die  großen,  nicht  mit 
Chlorophyll  überzogenen  Körner  der  Reservestärke  erscheinen  eben- 
falls kompakt  dunkelblau. 

B.  Prüfung  der  im  Zusammenhange  mit  dem  in  Nährlösung  be- 
findlichen Wirte  belassenen,  blühenden  Guscuta. 

Am  26.  X.  eingebrachte  frische  Bestände  von  Kleepflanzen  mit 
blühendem  CWcwto-Bebang  wurden  mit  den  angeschnittenen  Wurzel- 
stöcken in  eine  Knopp'sche  Nährlösung  gestellt,  die  eine  Partie 
einige  Tage  dem  Lichte  ausgesetzt,  die  Vergleichspartie  ebensolange 
dunkel  gehalten.  Am  30.  X.,  4  Uhr  nachmittags,  wurden  die  Pflanzen 
der  Sächsischen  Jodprobe  unterworfen;  übereinstimmend  mit  dem 
Befunde  an  Freiluftpflanzen  zeigen  die  dem  Licht  ausgesetzt  gewesenen 
Versuchspflanzen  in  ihren  Chloroplasten  reichlich  autochthone  Stärke, 
den  dunkel  gehaltenen  fehlt  sie.  Bei  beiden  erfüllt  Reservestärke  in 
Form  von  großen  chlorophyllfreien  Körnern  das  gesamte  Parenchym 
in  der  Umgebung  der  Keimlingsanlage. 

C.  Gewichtsbestimmung  der  gebildeten  organischen  Substanz 
(des  Assimilationskoeffizienten)  in  Wasserkultur  gezüchteter,  vom 
Wirte  isolierter  blühender  Cuscuta-P ü&nzchen. 

Von  Kleepflanzen,  welche  am  26.  X.  zu  Mittag  aus  dem  Freien 
eingebracht  worden  waren,  wurde  der  Cuscuta-Behsaag  sorgfältig  ab- 
gelöst und  in  zwei  Häufchen  so  verteilt,  daß  jedes  gleiches  Frisch- 
gewicht und  nach  Möglichkeit  die  gleiche  Zusammensetzung  an  Stengel- 
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und  Blütenmasse  hatte;  das  eine  Häufchen  wurde  in  einer  Uhrschalc 
allmählich  zum  Welken  und  Trocknen  gebracht,  das  zweite  zum 
Assimilationsversuch  in  der  Weise  verwendet,  daß  die  Stengel  durch 
ein  Drahtgitter  in  eine  Knopp'sche  Nährlösung  getauchl  wurden,  so 
dal!  den  Pflanzen  die  Möglichkeit  geboten  war,  anorganische  Sub- 
stanz und  Wasser  aufzunehmen. 

Die  Pflänzchen  hielten  sich  bis  auf  schwache  Verpilzung  eines 
einzigen  Büschels  durchaus  gut  und  wurden  am  30.  X.  nebst  den 
Vergleichspflanzen  der  Untersuchung  auf  Frischgewicht,  Trockensub- 
stanz und  Aschengehalt  unterworfen.  Das  Trocknen  der  Pflanzen 
erfolgte  in  der  Weise,  daß  sie  mitsamt  den  Uhrschalen  bei  ca.  100° 
zunächst  eine  Stunde  lang  im  Thermostaten  belassen  wurden;  die 
Pflänzchen  waren  dann  rauschdürr.  Sie  wurden  aber  trotzdem  nach 
einer  ersten  Wägung  durch  eine  weitere  halbe  Stunde  im  Thermo- 
staten getrocknet,  dann  wieder  auf  Trockengewicht  geprüft  und  end- 
lich ein  drittes  Mal  für  20  Minuten  in  den  Thermostaten  gebracht 
und  abermals  gewogen.  Da  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Wägung 
keine  Gewichtsdifferenz  sich  ergab,  wurde  die  Trocknung  als  vollendet 
angesehen  und  abgebrochen. 

Das  Frischgewicht  vor  dem  Versuch  war  an  beiden  Partien 
gleich,  nämlich  0*79  g,  das  schließliche  Trockengewicht  der  nicht 
kultivierten  0*25  g,  das  der  kultivierten  0  31  g,  der  Aschengehalt  war 
gleich,  u.  zw.  0-02  g,  somit  der  Gehalt  an  organischer  Substanz  der 
nicht  kultivierten  0*23  g,  der  kultivierten  0*29  g. 

Aus  diesem  Versuch,  der  nur  einmal  ausgeführt  werden  konnte, 
geht  hervor: 

1.  Vom  Wirte  abgelöste  Cuscuta- Pflänzchen  lassen  sich  in  an- 
organischer Nährsalzlösung  durch  mindestens  fünf  Tage  kultivieren. 

2.  Sie  erfahren  dabei  eine  absolute  Gewichtszunahme  der  Lebeud- 
substanz,  die  nicht  auf  einer  Aufnahme  von  Wasser  und  Salzen  be- 
ruht, da  der  Aschengehalt  keine  nachweisbare  Veränderung  erfährt, 
sondern  auf  einer  Zunahme  an  organischer  Substanz  um  26%  (0*23  g 
organ.  Substanz  vor,  0'29  g  nach  der  Kultur).  Faßt  man  die  Ergeb- 
nisse der  anatomischen  Untersuchung  und  der  Assimilationsprüfung 
zusammen,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Der  Chlorophyllapparat  von  Cuscuta  ist  reicher,  als  bisher 
angenommen  wurde.  Er  ist  funktionstüchtig  und  steht  im  Dienste 
der  Blüten-  und  Samenbildung;  er  zeigt  parallelen  Verlauf  zur  Ent- 
wicklung der  Samen  und  Übereinstimmung  mit  dem  Verhalten  des 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  k 
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gleichen  Apparates  in  typischen  Assimilationsorganen,  den  Blättern 
und  den  akzessorischen  autochthonen  Chlorophyllgeweben  in  den 
Blütenorgauen  von  autotrophen  Pflanzen,  n.  zw.  durch  Bildung  von 
Stärke  in  den  Chlorophyllkörnern  im  Licht,  Abfuhr  derselben  im 
Dunkeln  sowie  nachweisbare  Vermehrung  der  organischen  Substanz, 
die  nach  bereits  vorliegenden  Analysen  von  Zöbl  (Über  den  Bau 
und  die  chemische  Zusammensetzung  der  Stengel  und  Samen  von 
C.  epithymum,  1875)  hauptsächlich  aus  Kohlehydraten  besteht. 

2.  Daraus  folgt,  daß  der  Chlorophyllapparat  in  der  Blütenregion 
von  Cuscuta  nicht  rein  atavistisch  festgehaltenes,  funktionsloses  Ge- 
webe ist  (ältere  Autoren;  Peter  in  Engler-Prantl,  IV;  3a;  Porsch, 
Der  Spaltöffnungsapparat  im  Lichte  der  Phylogenie,  1905),  sondern 
einen  funktionstüchtigen,  akzessorischen  Assimilationsapparat  darstellt, 
mittels  dessen  Cuscuta  ihre  Blüten-  und  Samenbildung  erleichtert 
und  ihre  geschlechtliche  Vermehrung  vom  Wirte  zum  Teil  unabhängig 
macht. 

Cuscuta  ist  daher  nur  im  rein  vegetativen  Stadium  ein  reiner 
Parasit,  im  Stadium  des  Blühens  und  Fruchtens  mindestens  zum  Teil 
autotroph,  also  Hemiparasit. 

3.  Entwicklungsgeschichtlich  scheint  ausgesagt  werden  zu  können, 
daß  die  Potenz  zur  Bildung  typisch  assimilierender  Blätter  bei  Cuscuta 
absolut  und  irreversibel  verloren  gegangen  ist  und  daß  die  Assimi- 
lation in  die  offenbar  noch  anpassungsfähig  gewesenen  Blattorgane  der 
Blütenregion  vikariierend  verlegt  oder  der  dort  bereits  vorhanden 
gewesene  Chlorophyllapparat  vikariierend  verstärkt  wurde. 

4.  Aus  der  nachgewiesenen  Autotrophie  von  Cuscuta  erklären 
sich  bisher  zum  Teil  schwer  verständlich  gewesene  Erscheinungen  in 
der  Biologie  dieser  Pflanze,  u.  zw.: 

a)  Die  Abhängigkeit  der  zeitlichen  und  örtlichen  Folge  des 
Vegetations-  und  des  Florifruktifikations-Stadiums  von  der  Güte  des 
lebenden  Nährbodens  (frühe  Blüten-  und  Fruchtbildung  auf  erschöpften 
zusagenden  oder  auf  nichtzusagenden  Wirtspflanzen);  b)  zentrifugales 
Fortschreiten  der  Blütenbildung  von  den  mittleren,  ältesten  Teilen  der 
Cuscuta-Kolome  zu  den  jüngsten  peripheren  und  c)  Ausbildung  der 
Blüten  an  den  offenbar  weniger  gut  ernährten  axillaren  Seitentrieben 
oder  an  Adventivknospen. 

5.  Endlich  erklärt  der  Befund  das  Ausbleiben  der  Samenbildung 
von  Cuscuta  im  Spätherbst;  dieses  wird  offenbar  bedingt  durch  die 
Stickstofferschöpfung  des  Wirtes  trotz  unbehinderter  Ausbildung  der 
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Blüten,  welche  allem  Anscheine  nach  ermöglicht  wird  durch  die  eigene 
Assimilation,  die  autochthone  Bildung  von  Kohlehydraten. 

Eine  ausführliche  Veröffentlichung  über  diese  Frage  soll  au 
Minierer  Stelle  erfolgen. 


Allgemeine  Versammlung* 

am  1.  März  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Unter  dem  folgenden  Titel  hielt  einen  Vortrag 
Hofrat  Dr.  Fritz  Kerner-Marilaun: 

Neue  Gesichtspunkte  betreffend  das  Problem 
der  fossilen  arktischen  Floren. 

Der  Vortragende  gab  zunächst  eine  Übersicht  der  zeitlichen  und 
räumlichen  Verteilung  der  fossilen  arktischen  Pflanzen  mit  Betonung 
der  Vorkommen,  bei  welchen  nach  den  Untersuchungen  von  Nathorst 
ein  Wachstum  in  situ  nebst  autochthoner  Kohlenbildung  erweisbar  ist, 
und  besprach  dann  das  durch  die  Vorherrschaft  autochthoner  Vor- 
kommen aufgeworfene  Licht-  und  Wärmeproblem. 

Betreffs  der  Polarnacht  neigte  die  Mehrzahl  der  Forscher  zur 
Ansicht,  daß  sie  kein  unüberwindliches  Hindernis  für  das  Gedeihen 
immergrüner  Gewächse  gebildet  hätte.  Jüngst  bezeichnete  sie  Koppen 
als  ein  solches,  wogegen  Gregory  sagt:  „The  view  that  the  three 
months  darkness  of  winter  would  be  fatal  to  tree  growth  is  now 
recognised  as  untenable." 

Zur  Beurteilung  kommen  hier  Verhältnisse  in  der  Natur, 
Experimente  und  theoretische  Erwägungen  in  Betracht.  Bhododendron 
ferrugineum  und  hirsutum  ertragen,  worauf  schon  Heer  hinwies, 
anläßlich  ihrer  winterlichen  Schneebedeckung  auch  eine  mehrmonatliche 
Dunkelheit.  Nach  Gregory  ist  Dicksonia  antarctica  auf  den  Snowy 
plains  in  Südaustralien  manchmal  vier  bis  fünf  Monate  lang  unter 
Schnee  begraben  und  so  des  Lichtes  beraubt.  Molisch  stellte  jüngst 
fest,  daß  kultivierte  Exemplare  von  Aspidistra  elatior,  Aucuba  japo- 
nica,  Buxus  sempervirens,  Laurus  nobilis,  Heder a  helix  und  Vinca 
minor  sowie  verschiedene  Koniferen  bei  Temperaturen  zwischen  -f-  5 
u.  -f-  13°  einen  120tägigen  vollständigen  Lichtabschluß  auffallend  gut 
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überstanden.  Auf  eine  Anfrage  bezeichnete  es  der  Genannte  als  wahr- 
scheinlich, daß  die  besagten  Pflanzen  auch  eine  öftere  Wiederholung 
jenes  Versuches  ertrügen.  Dem  gegenüber  fehlt  es  nicht  an  Angaben, 
daß  immergrüne  Gewächse,  die  in  nordischen  Städten  schon  wegen 
der  großen  Kürze  der  Wintertage  und  in  unseren  Breiten  wegen  der 
winterlichen  Zudeckung  der  Glashäuser  während  mehrerer  Monate 
nur  sehr  wenig  Licht  empfangen,  mit  der  Zeit  etwas  Schaden  leiden. 
Eine  zulässige  Annahme  ist  die,  daß  das  Überstehen  periodischer 
Dunkelheit  eine  Fähigkeit  sei,  die  manche  Pflanzenarten,  als  sie  aus 
der  Arktis  durch  Kälte  vertrieben  wurden,  wegen  Nichtgebrauch 
verloren  und  erst  durch  mehrtausendjährige  Übung  wieder  gewännen. 
Man  braucht  nicht  in  die  niedrige  Lebewelt  hinabzusteigen,  um  Fälle 
weitgehender  Anpassung  zu  finden.  Wenn  hochorganisierte  Tiere  eine 
jährlich  wiederkehrende  halbjährige  Unterbrechung  der  Bewegung, 
des  Lichtgenusses  und  der  Nahrungsaufnahme  und  Unterkühlung  tief 
unter  die  Temperatur  der  Warmblüter  ertragen  (Winterschlaf  der 
Murmeltiere),  so  wird  man  ein  Gedeihen  immergrüner  Gewächse  in 
Gegenden  mit  lichtlosem  Winter  nicht  für  unmöglich  halten. 

Der  arktische  Sommer  bietet  auch  eine  Erklärungsschwierigkeit 
für  Baumwuchs  in  Polnähe.  Wenn  sich  das  Wechselspiel  klimatischer 
Faktoren  als  Bedingungen  des  Lebens  in  einem  Quotienten  ausdrückt, 
wie  dies  bei  Temperatur  und  Feuchtigkeit  als  Lebensbedingungen  für 
Gletschereis  der  Fall,  so  setzt  ihre  gemeinsame  Abnahme  einem  Vor- 
dringen gegen  den  Pol  zu  keine  Schranke.  Je  nachteiliger  sich  die 
Minderung  der  Schneemenge  für  den  Bestand  von  Gletschereis  erweist, 
um  so  günstiger  wirkt  auf  diesen  Bestand  das  Sinken  der  Temperatur 
ein.  Das  Wechselspiel  zwischen  Licht  und  Wärme  als  Lebens- 
bedingungen der  Pflanzenwelt  (die  Feuchtigkeit  bleibt  hier  außer 
Betracht)  drückt  sich  aber  —  innerhalb  gewisser  Grenzen  —  in  einem 
Produkte  aus.  Da  erscheint  dann  das  gemeinsame  Abflauen  beider 
Faktoren  gegen  den  Pol  zu  als  Schranke  für  die  Pflanzenverbreitung. 
Je  weniger  Wärme  die  Pflanze  erhält,  desto  mehr  Licht  sollte  sie 
empfangen.  Zu  einem  Wachstum  nordischer  Waldbäume  auf  Grinnel- 
land  würde  es  so  nicht  genügen,  wenn  sich  dort  norwegische 
Sommertemperaturen  einstellten;  es  müßten  höhere  Wärmegrade  platz- 
greifen,  weil  ja  die  Lichtstärke  am  80.  Parallel  geringer  ist  als  in 
üO  0  Breite. 

Nun  benötigen  aber  die  Pflanzen  in  der  gemäßigten  Zone  durch- 
schnittlich nur  einen  kleinen  Teil  des  ihnen  dargebotenen  Lichtes; 
haben   sie    doch   viele   Einrichtungen    zum   Schutze   gegen  zuviel 
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Beleuchtung.  Nach  Wiesner  geht  bei  wenig  lichtbedürftigen  Bolz- 
gewächsen das  Minimum  des  Lichtgenusses  auf  l/ioo  Qerab.  In  Tromsö 
sah  der  Genannte  den  Lichtgenuß  bei  Eetula  pubescens  noch  auf  l/10 
herabgehen.  Da  fände  diese  Birke,  sofern  sie  das  ganze  verfügbare 
Licht  genösse,  wohl  auch  noch  mit  dem  in  80°  Breite  vorhandenen 
Lichte  ihr  Auslangen.  Bei  manchen  anderen  Bäumen,  so  bei  Sorbus 
aueuparia  und  Acer  platanoides  liegt  das  Minimum  des  Lichtgenusses 
im  nördlichsten  Norwegen  (nach  demselben  Gewährsmanne)  allerdings 
schon  bei  7a  11  •  Ys* 

Bei  dem  Bemühen,  das  durch  die  autochthonen  Pflanzenlager 
der  Arktis  aufgeworfene  Wärmeproblem  mit  dem  Hinweis  auf 
Ccroxylon  andicola  und  Dicksonia  antaretica  in  seinem  Umfange 
einzuschränken,  ist  zu  bedenken,  daß  es  Ausnahmsfälle  oder  —  wenn 
dieses  Wort  unpassend  dünkt  —  seltene  oder  extreme  Fälle  der  Jetzt- 
zeit sind,  wenn  Palmen  und  Baumfarne  nicht  auf  ein  warmes  Klima 
weisen.  Man  ersetzt,  wenn  man  das  Problem  der  arktischen  Floren 
—  soweit  angängig  —  durch  die  Annahme  eines  geringen  Wärme- 
bedarfes der  Vorzeitpflanzen  lösen  will,  nur  die  solarklimatischen 
Hypothesen  durch  eine  biologische  Hypothese. 

Das  Erdbild  der  Vorzeit  darf  nie  für  sich  allein  neben  den 
solarklimatischen  Faktoren  als  Ursache  der  geologischen  Klimate 
genannt  werden;  es  muß  aber  bei  Heranziehung  jeden  solchen  Faktors 
mitberücksichtigt  werden,  und  zwar  wirkt  es  auf  die  Wahl  desselben 
bestimmend,  wie  der  Vortragende  an  den  Verhältnissen  der  Tertiär- 
zeit zeigte.  Eine  vorwiegend  landbedeckte  tertiäre  Arktis  hätte  die 
klimatischen  Bedingungen  Ostsibiriens  erzeugt,  grimmig  kalte  Winter 
und  warme  Sommer,  da  ja  —  weil  sich  im  Winter  nur  wenig  Eis 
hätte  bilden  können  (auf  Landseen)  —  auch  nur  ein  kleiner  Teil  der 
Sonnenstrahlung  zur  Eisschmelze  verbraucht  worden  wäre.  Zur  Er- 
klärung des  Gedeihens  solcher  Bäume,  die  keinen  sibirischen  Winter 
ertrugen,  muß  man  dann  einen  solarklimatischen  Faktor,  der  die 
winterliche  Ausstrahlung  sehr  verringerte,  herbeirufen.  Ein  gegenüber 
dem  heutigen  eingeengtes  und  auch  nur  von  einer  Seite  her  —  und 
zwar  über  Westsibirien  —  mit  lauem  Wasser  gespeistes  arktisches 
Becken  hätte  von  den  heutigen  wenig  verschiedene  klimatische 
Bedingungen  gehabt.  Zur  Erklärung  arktischen  Waldwuchses  muß 
dann  ein  solarklimatischer  Faktor  aushelfen,  der  sowohl  die  Winter- 
wie  auch  die  Sommertemperaturen  gegenüber  der  Jetztzeit  sehr  erhöhte. 

Ein  arktisches  Becken  mit  Wasserheizung  von  drei  Seiten  her 
(aus  dem  Atlantischen,  Indischen  und  Stillen  Ozean),  wie  es  Wallace 
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und  neuerdings  wieder  Matthew  für  das  Eozän  annahm,  hätte  besten- 
falls für  einige  periphere  Teile  der  Arktis  die  heutigen  klimatischen 
Bedingungen  Westpatagoniens  und  Südneuseelands  geschaffen.  Für 
Nordpolargebiete,  die  aber  in  wesentlich  geringerem  Maße,  als  dies  noch 
bei  Matthews  eozäner  Arktis  der  Fall,  landumringt  gewesen  wären, 
hätten  sich  die  klimatischen  Bedingungen  der  heutigen  mittleren  Süd- 
breiten auch  tiefer  in  die  Arktis  hinein  erstreckt.  Es  sind  das  jene 
Bedingungen,  bei  welchen  sich  üppigstes  Pflanzen  Wachstum  von  zum 
Teil  subtropischer  Tracht  mit  Vergletscherung  vereint  findet. 

Man  muß  so  mit  der  Tatsache  früheren  üppigen  Pflanzen- 
wachstums in  der  Arktis  die  Vorstellung  von  dauernd  eisfrei  gewesenen 
Polarkappen  nicht  untrennbar  verknüpfen.  Das  Vorkommen  fossiler 
Holzgewächse  an  der  Westküste  Grönlands  schließt  noch  nicht  die 
Annahme  früherer  Urwaldbedeckung  dieses  ganzen  Polarlandes  als 
notwendige  Schlußfolge  in  sich.  Mit  dem  Bestände  üppigen  Wald- 
wuchses an  der  Westküste  Grönlands  zur  Tertiär-  und  Kreidezeit 
konnte  sich  eine  Vergletscherung  der  höheren  Teile  dieses  Landes 
wohl  verbinden.  Es  läßt  sich  weder  beweisen  noch  widerlegen,  daß 
man  unter  dem  zentralen  Teile  des  grönländischen  Inlandeises  nicht 
pflanzenführende  Mergel  und  Tone,  sondern  Grundmoränen  der  Kreide- 
und  Tertiärzeit  träfe. 

Insoweit  die  paläozoischen  Eiszeiten  als  Gebirgsvergletscherungen 
deutbar  sind,  die  ihre  Zungen  in  Gegenden  mit  reicher  Vegetation 
vorschoben,  würde  durch  die  eben  vorgetragene  Auffassung  der 
Unterschied  zwischen  Kälte-  und  Wärmeperioden  des  ihm  zu- 
geschriebenen Charakters  als  eines  schroffen  klimatischen  Gegensatzes 
beraubt.  Er  erschiene  dann  nur  als  morphologisch  bedingte  Ver- 
schiedenheit in  der  zonalen  Erstreckung  desselben  mildfeuchten 
Klimas,  des  jetzigen  Klimas  der  mittleren  Südbreiten. 

Gestattete  die  Land-  und  Meeresverteilung  einen  sehr  kräftigen 
Zustrom  von  lauem  Wasser  zur  Arktis,  so  rückten  üppiger  Waldwuchs 
und  Gebirgsgletscherbildung  bis  über  den  Polarkreis  hinauf;  schloß 
sich  eine  Wasserheizung  der  hohen  Breiten  ganz  aus,  so  erwuchs 
diesen  eine  Inlandeisbedeckung  und  schob  sich  das  westpatagonische 
Klima  gegen  den  Wendekreis  vor.  Es  hieße  der  Klimageschichte 
Gewalt  antun,  wollte  man  sie  in  dieses  Entwicklungsschema  zwängen. 
Soviel  ist  aber  sicher,  daß  der  Unterschied  zwischen  Kälte-  und  Wärme- 
perioden sehr  überschätzt  wird.  Fände  man  an  unserem  Südalpenrande 
einen  schwarzen  Tonschiefer  mit  Baumfarnabdrücken,  so  schlöße  man 
sogleich  auf  ein  früheres  tropisches  Klima;  träfe  man  ebendort  als 
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Moränen  deutbare  Blockschichten,  würde  die  Diagnose  auf  eine  alte 
Biszeit  gestellt  und  doch  wären  es  zwei  Ablagerangen,  die  sieb  beide 
gleichzeitig  und  benachbart  in  demselben  Klima  und  noch  dazu  bei 
dem  heutigen  Solarklima  hätten  bilden  können. 


Ordentliche  Generalversammlung 

am  5.  April  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Bericht  des  Präsidenten  Hof  rat  A.  Handlirsch. 

Wenn  wir  auf  das  abgelaufene  Vereinsjahr  zurückblicken,  so 
gewinnen  wir  den  Eindruck,  es  sei  ein  Jahr  des  Kampfes  gewesen. 
Des  Kampfes  gegen  die  zahllosen  kleinen  und  großen  Widerstände, 
die  sich  leider  noch  immer  einer  normalen  ungehemmten  Entfaltung 
und  sogar  einer  bescheidenen  Weiterführung  unseres  Vereinslebens 
entgegenstellen.  Und  gering  ist  die  Aussicht  auf  eine  in  nächster 
Zukunft  zu  erwartende  Besserung  dieser  traurigen  Verhältnisse,  unter 
denen  unser  gesamtes  Leben  so  schwer  leidet.  Sie  werden  aus  den 
Berichten  der  Funktionäre  entnehmen,  inwiefern  es  gelungen  ist,  den 
Betrieb  ohne  allzugroße  Einschränkungen  fortzuführen;  Sie  werden 
aus  den  Berichten  aber  kaum  ersehen,  um  wie  viel  mehr  Mühe  und 
Kraft  jetzt  von  Seite  der  Funktionäre  aufgewendet  werden  muß  als 
in  Zeiten  leichten  Verkehres  und  geheizter  Lokale,  in  den  Zeiten, 
die  es  uns  noch  ermöglichten,  viele  Arbeiten  durch  bezahlte  Hilfs- 
kräfte besorgen  zu  lassen.  Daß  so  manches  in  unserer  Wirtschaft 
nicht  reibungs-  und  klaglos  vor  sich  ging,  ist  demnach  nur  selbst- 
verständlich. Die  geehrten  Mitglieder  mögen  um  so  mehr  geneigt  sein, 
den  Mantel  der  Nächstenliebe  über  eventuell  vorgekommene  kleine 
Versäumnisse  oder  Fehler  zu  breiten,  als  sicher  in  keinem  Falle  eine 
üble  Absieht  eines  Funktionärs  vorliegt. 

Wir  wollen  den  Mut  nicht  sinken  lassen  und  tapfer  weiter 
kämpfen.  Wir  wollen  trachten,  unser  Schiff  über  die  bösen  Klippen 
hinauszuführen,  bis  wir  wieder  in  ruhigem  Wasser  segeln.  Bis  da- 
hin bedarf  es  allerdings  einmütigen  Zusammenwirkens  der  Funktionäre 
und  Mitglieder. 

Aus  dem  Berichte  des  Rechnungsführers  werden  Sie  entnehmen, 
daß  im  Jahre  1921  Ausgaben  und  Einnahmen  sich  noch  so  ziemlich 
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die  Wage  halten.  Ich  bitte,  darauf  keine  überschwenglichen  Hoff- 
nungen zu  bauen,  denn  ein  derartiges  Gleichgewicht  wird  im  Jahre 
1922,  in  dem  wir  an  jede  Zahl  der  Ausgaben  wieder  eine  oder  viel- 
leicht gar  zwei  Nullen  hängen  müssen,  nur  schwer  herzustellen  sein, 
und  nur  dann,  wenn  wir  uns  fortan  in  bezug  auf  die  Ausgaben  die 
möglichste  Beschränkung  auferlegen  und  in  bezug  auf  die  Steigerung 
der  Einnahmen  alles  Menschenmögliche  tun. 

Der  Stand  der  Mitglieder  ist  ziemlich  unverändert  geblieben, 
obwohl  uns  auch  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  der  Tod  eine  Reihe 
von  Mitgliedern  entriß,  und  zwar:  Dr.  Ruggero  de  Co  belli,  Rovereto; 
Prof.  Dr.  Friedr.  Czapek,  Leipzig;  Generalkonsul  Dr.  Fr.  Deitl,  Wien; 
Hauptmann  i.  R.  Johann  Hirschke,  Wien ;  Dr.  Franz  Ostermeyer, 
Wien  (Ehrenmitglied);  Prof.  Dr.  Rud.  Pöch,  Wien;  Geh.-R,  Prof.  Dr. 
Fr.  Eilh.  Schulze,  Berlin  (Ehrenmitglied);  Prof.  Dr.  Tycho  Tullberg, 
Upsala  (Ehrenmitglied).  Schon  früher  starben,  ohne  daß  wir  ihren 
Tod  erfahren  haben:  Prof.  P.  Erich  Brandis,  Travnik  (Bosnien); 
Emil  Habl,  Wien;  Hofr.  J.  Konta,  Wien;  Prof.  Dr.  Wladimir  Salensky, 
Petersburg  (Ehrenmitglied);  Hofr.  Dr.  G.  Stäche,  Wien. 


Bericht  des  Generalsekretärs  Dr.  H.  Neumayer. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  zu  Ende  des  Jahres  1921: 
809  (also  um  70  mehr  als  Ende  1920),  davon  36  Ehrenmitglieder, 
36  lebenslängliche  und  35  unterstützende,  sowie  34  „korporative" 
Mitglieder,  d.  i.  also  Vereine  und  öffentliche  Anstalten.  —  Todesfälle 
sind  im  ganzen  13  bekanntgeworden;  ausgetreten  sind  2,  beigetreten 
82  Personen.  —  Eine  neue  Sektion,  und  zwar  für  angewandte 
Biologie,  wurde  gegründet.  —  Die  Veranstaltungen  der  Gesell- 
schaft drücken  sich  in  folgenden  Zahlen  aus:  Allgemeine  Versamm- 
lungen 11  (darunter  2  Generalversammlungen);  Sektion  für  Zoologie  8, 
Sekt.  f.  Lepidopterologie  6,  Sekt.  f.  Paläontologie  und  Abstammungs- 
lehre 6  Versammlungen,  sowie  ein  Ausflug,  Sekt.  f.  Botanik  12  Versamm- 
lungen und  ein  Ausflug,  Sekt.  f.  Kryptogamen-  und  Protozoenkunde 
8  Versammlungen  und  10  Ausflüge,  Sekt.  f.  angewandte  Biologie 
7  Versammlungen  und  2  Besichtigungen.  —  Die  Zahl  der  Herbar- 
pflanzen hat  in  diesem  Jahre  keine  wesentliche  Zunahme  erfahren. 
—  Eine  Verteilung  von  Lehrmitteln  konnte  leider  mangels  der  hiezu 
erforderlichen  Mittel  in  diesem  Jahre  nicht  durchgeführt  werden.  — 
Hinsichtlich  der  Tätigkeit  der  Kommission  für  Naturschutz  sei  vor 
allem  mitgeteilt,  daß  im  Juni  ein  wohlgelungener  Ausflug  an  unsere 


Bericht  Wbv.r  die  ordentliche  Generalversammlung.  |  153) 

Reservation  in  Lassee  stattfand.  Im  übrigen  haben  unsere  Pacht- 
verhältnisse bezüglich  unserer  Reservationen  keinerlei  Änderung  er- 
fahren. ■ —  Dank  einer  Subvention  des  Bundesministeriums  für 
Land-  und  Forstwirtschaft  konnte  Prof.  Dr.  F.  Vierhapper  im 
vergangenen  Sommer  die  pflanzengeographische  Aufnahme  des 
Lungaus  vollenden,  und  zwar  durch  Begehung  des  Quellgrabens 
der  Mur  und  der  restlichen  Teile  des  Moritzen-  und  Rotgtildengebietes. 
Hiebei  zeigte  sich  wieder  der  deutliche  Gegensatz  zwischen  der  kirnen 
Vegetation  des  Zentralgneises  und  der  reichen  der  kalkhaltigen 
Gesteine;  zahlreiche  neue  Standorte  konnten  festgestellt  werden. 


Bericht  des  Redakteurs  Dr.  V.  Pietschmann. 

Die  Drucktätigkeit  unserer  Gesellschaft  hat  sich  im  heurigen 
Vereinsjahre  trotz  der  rasch  immer  schlechter  werdenden  Verhältnisse 
so  ziemlich  auf  gleicher  Höhe  halten  können  wie  vorher,  obwohl 
infolge  verschiedener  Umstände  mancherlei  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden waren.  So  wurde  z.  B.  der  Erledigung  des  Bandes  1920 
unserer  „Verhandlungen"  durch  die  Tatsache ;  daß  die  Druckerei 
Holzhausen  längere  Zeit  hindurch  große  Aufträge  für  ausländische 
Rechnung  auszuführen  hatte,  beträchtlich  hinausgeschoben  und  dieser 
Band  konnte  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  verflossenen  Jahres  er- 
scheinen. Er  hat  den  altgewohnten  Umfang  von  44  Druckbogen  und 
enthält  nebst  den  Sektionsberichten  10  selbständige  zoologische  und 
3  botanische  Arbeiten. 

Über  Ausschußbeschluß  wurde  der  Jahrgang  1921,  der  jetzt 
abgeschlossen  wird,  viel  kleiner  gehalten.  Er  umfaßt  nur  13  Druck- 
bogen. Die  ins  Ungeheuerliche  gestiegenen  Herstellungskosten  lassen 
eben  eine  größere  Leistung  nicht  zu. 

Was  die  „Abhandlungen"  betrifft,  so  ist  in  der  Zeit  seit  der 
letzten  Generalversammlung  der  Druck  zweier  große  Werke,  der 
großen  Monographie  Beckers  über  die  nearktischen  Dolichopodiden 
und  die  pflanzengeographische  Arbeit  von  Benz  über  die  Vegetations- 
verhältnisse der  Lavanttaler  Alpen,  zu  Ende  geführt  worden  und  beide 
Veröffentlichungen  werden  hoffentlich  in  Bälde  erscheinen,  die  eine 
als  Heft  XIII/ 1,  die  andere  als  Heft  XIII/2  in  der  Reihe  unserer  „Ab- 
|  handlungen".  Wenn  dazu  gerechnet  wird,  daß  von  dem  Werke 
Knolls  „Insekten  und  Blumen",  das  den  XII.  Band  bildet,  das  erste 
;  Heft  gleichfalls  bereits  vollendet  ist,  so  sind  die  diesbezüglichen 
Leistungen  der  Gesellschaft  gewiß  als  sehr  bedeutende  zu  bezeichnen. 
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Die  über  alle  Erwartungen  hinaus  ins  Riesenhafte  angeschwollenen 
Preissteigerungen  der  letzten  Monate  haben  die  für  diese  Arbeiten 
angesetzten  Herstellungskosten  freilich  um  ein  Vielfaches  überschritten. 
So  war  z.  B.  die  Arbeit  Beckers  auf  etwa  60.000  K  veranschlagt 
gewesen,  die  nahezu  zur  Gänze  durch  einen  Beitrag  des  Verfassers 
gedeckt  erschienen.  Im  Verlaufe  des  Druckes  haben  sich  die  Preise 
derart  geändert,  daß  der  Druck  dieses  Werkes  nunmehr  die  Summe 
von  etwa  einer  Million  Kronen  kostet. 

Wir  werden  in  der  nächsten  Zeit  daher  leider  unsere  Veröffent- 
lichungstätigkeit unter  dem  Druck  dieser  furchtbar  ungünstigen  Ver- 
hältnisse einschränken  müssen.  Ich  gebe  aber  der  Hoffnung  Aus- 
druck, daß  es  durch  eine  ähnliche  Unterstützung  von  Seiten  wissen- 
schaftlicher Kreise  des  Auslandes,  wie  wir  sie  bereits  in  den  letzten 
Jahren  zu  verzeichnen  gehabt  hatten  und  nicht  zum  kleinsten  Teil 
durch  den  Vertrieb  der  nun  fertiggestellten  Werke  doch  wieder  mög- 
lich sein  wird,  nach  Überwindung  dieser  Schwierigkeiten  neuerlich 
unsere  vornehmste  Aufgabe,  die  Publikationstätigkeit,  in  dem  alt- 
gewohnten stattlichen  Umfange  wieder  fortsetzen  zu  können. 

Bericht  des  Rechnungsführers  Insp.  Fr.  Heikertinger.1) 

Für  die  Übermittlung  einer  Spende  von  40.000  K  ist  die  Gesell- 
schaft der  Emergency  Society  in  Aid  of  European  Science  and 
Art  zu  Dank  verpflichtet;  dieselbe  wurde  zur  teilweisen  Deckung  der 
Druckkosten  der  Arbeit  über  die  Vegetationsverhältnisse  der 
Lavanttaler  Alpen  von  R.  Benz  verwendet.  Weiter  erhielten  wir 
eine  Spende  des  Bankhauses  S.  u.  M.  Reitzes  (Wien)  von  3000  K 
sowie  eine  anonyme  Spende  von  2000  K.  —  Höhere  Mitgliedsbei- 
träge zahlten  u.  a.:  1.  Jahresbeiträge:  Prof.  Dr.  J.  F.  van  Bemmelen, 
Groningen:  4855  K;  Oberlehrer  Dr.  Daniel  Geyer,  Stuttgart:  1250  K; 
Apotheker  E.  Khek,  Wien:  1000  K;  Dr.  A.  v.  Schultheß-Schindler, 
Zürich:  3400  K;  Erich  Wasmann,  Aachen:  1926  K;  2.  Lebensläng- 
liche Mitgliedsbeiträge:  Ch.  Lacaita,  Selham,  Petworth  (Sussex): 
15  Pf.  St.;  Longinos  Navas,  Saragossa:  1090  K;  N.  Ch.  Rothschild, 
London:  20Pf.St.;  Conte  Emilio  Turati,  Mailand:  11.250 K.  — 
Allen  sei  der  Dank  der  Gesellschaft  zum  Ausdrucke  gebracht.  Schließ- 
lich sei  auch  an  dieser  Stelle  erwähnt,  daß  wir  Dr.  Th.  Becker 
(Liegnitz)  für  einen  Druckkostenbeitrag  von  4000  M.  zu  Dank  ver- 
pflichtet sind. 

*)  In  Vertretung  des  Unwohlseins  halber  nicht  erschienenen  Insp.  Heiker- 
tinger erstattet  durch  Direktor  K.  Ronniger, 
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Einnahmen  im  Jahre  1921: 

Mitgliedsbeiträge  mit  Einschluß  (Um-  Mehrzahlungen 

und  Spenden   K  262.784 

Subventionen : 

Bundesministerium  für  Inneres  und  Unterricht  zur 

Förderung  der  Vereinszwecke   „  4.950 

Bundesministerium  für  Inneres  und  Unterricht  für 

Lehrmittelverteilung   „  10.000 

Bundesministerium  für  Inneres  und  Unterricht  als 
Druckkostenbeitrag    für    eine  pflanzengeo- 

graphische  Arbeit  von  Benz   „  3.000 

Bundesministerium  für  Land-  und  Forstwirtschaft 

für  pflanzengeographische  Aufnahmen  ...  .,  4.950 
Bundessministerium  für  Inneres  und  Unterricht  für 

den  Druck  der  „Abhandlungen"   „  7.920 

Akademie  der  Wissenschaften    als  Druckkosten- 
beitrag für  eine  pflanzengeographische  Arbeit 

von  Benz   „  2.000 

Gemeinde  Wien   „  2.500 

Vergütung  für  die  Naturalwohnung  im  Landhause  .  .  „  5.000 
Erträgnis  des  Hauses  Wien,  XIV.,  Reichsapfelgasse  39 

(Vermächtnis  Müllner)    „  2.216 

Erträgnis  der  Wertpapiere  und  Kapitalszinsen   ....  „  14.316 

Verkauf  von  Druckschriften   „  253.925 

Verkauf  eines  Gemäldes   „  26.060 

Vermietung  des  Vortragssaales   „  2.050 

Verschiedene  Einnahmen   „  983 

Summe  der  Einnahmen    .    .    .  K  602.654 

Ausgaben  im  Jahre  1921: 

Gehalte,    Löhne,    Remunerationen,  Krankenkassenbei- 
träge usw   K  12.565 

Allgemeine  Regie,  Kanzleierfordernisse,  Beheizung,  Be- 
leuchtung, verschiedene  Spesen  usw   „  33.195 

Portoauslagen   „30.118 

Schuldzinsen   „  5.493 

Herausgabe  der  Druckschriften  („Verhandlungen"  und 

„Abhandlungen")                                              .  „  357.987 

Transport    .    .    .  K  439.358 
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Transport    .    .    .  K  439.358 

Bibliotheksausgaben   „  11.055 

Vorarbeiten  zur  pflanzengeographischen  Karte  Österreichs  „  4.950 
Reparaturen  des  Hauses  in  der  Reichsapfelgasse  .    .    .  „  94.010 
Anerkennungszins  für  10  Jahre  an  die  staatliche  Ge- 
bäudeverwaltung für  das  Gesellschaftslokal   .    .    .  „  1.000 

Naturschutzzwecke   „  665 

Summe  der  Ausgaben    .    .    .  K  551.038 


Die  Rechnungsrevisoren  Direktor  K.  Ronniger  und  Landes- 
gerichtsrat K.  Au  st  haben  die  Kassengebarung  geprüft  und  in  Ord- 
nung befunden. 


Bericht  des  Bibliothekars  Prof.  Dr.  F.Werner.1) 

Das  verflossene  Jahr  brachte  fast  noch  eine  größere  Zahl  von 
Eingängen  für  unsere  Bibliothek  als  das  Jahr  1920.  Insbesondere  war 
der  Zustrom  von  Zeitschriften  aus  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
sehr  bedeutend;  aber  auch  der  Schriftentausch  mit  England,  Frank- 
reich und  Italien  dürfte  in  absehbarer  Zeit  zur  Gänze  wieder  her- 
gestellt sein.  Nur  mit  Belgien  und  Kanada  haben  wir  (abgesehen  von 
anderen  kleineren  Staaten)  noch  keinen  Tauschverkehr. 

Die  Eingänge  verteilen  sich  wie  folgt:  1.  Zeitschriften.  Durch 
Kauf  erworben:  16  Nummern  in  185  Heften;  durch  Tausch:  305  Num- 
mern in  2045  Bänden,  bezw.  Heften.  2.  Einzelwerke  und  Sonder- 
abdrücke, u.  zw.  als  Geschenke:  73  Nummern  in  78  Bänden  oder 
Heften.  —  Unter  den  Spendern  ist  die  Bibliothek  namentlich  Frau 
Hofrätin  Mauczka  für  21  Werke  aus  der  Verlassenschaft  nach  Hofrat 
Mauczka,  ferner  Hofrat  Heller  (Dresden)  und  Prof.  J.  Bornmüller 
(Weimar)  für  zahlreiche  Sonderabdrücke  zu  Dank  verpflichtet.  — 
Entlehnt  wurden  aus  der  Bibliothek  von  55  Mitgliedern  insgesamt 
428  Bände.  —  Infolge  unserer  ungünstigen  Finanzverhältnisse  konnten 
für  die  Bibliothek  nur  11.055  K  verausgabt  werden,  durchwegs 
nur  für  den  Bezug  von  unentbehrlich-wichtigen  Zeitschriften;  für  den 
Ankauf  von  Büchern  sowie  für  Buchbinderarbeiten  konnte  kein  Betrag 
erübrigt  werden. 

*  * 


x)  In  Vertretung  des  Unwohlseins  halber  nicht  erschienenen  Prof.  Dr. 
F.  Werner  erstattet  durch  Prof.  Dr.  K.  Schnarf. 
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Nach  Erstattung  vorstehender  Berichte  wird  dem  Ausschuß  das 
Ah  sohlt  oriu  m  erteilt, 

Sodann  werden  zu  Reehnungsrevisoren  für  das  Berichtsjahr 
L922  über  Vorschlag  des  Ausschusses  Landesgerichts]  at  K.  Aust  und 
und  Direktor  K.  Ronniger  (durch  Beifallskundgebung)  neuerlich 
gewählt 

Hernach  werden  auf  Antrag  des  Ausschusses  folgende  Herren 
(durch  Beifallskundgebung)  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt: 

Regierungsrat  Otmar  Reiser  (früher  Sarajevo,  jetzt  Wien),  Prof. 
Dr.  Hjalmar  Theel  (Stockholm). 

Hierauf  brachte  der  Generalsekretär  den  Beitritt  folgender,  durch 
den  Ausschuß  vorgeschlagenen,  neuen  ordentlichen  Mitglieder  zur 
Kenntnis : 

Das  Obergymnasium  der  Benediktiner  in  Kremsmünster; 
Josef  Albrecht,  Fachlehrer,  Wien,  V.,  Schönbrunnerstr.  70;  Dr.  Olga 
Beck,  Assistentin  an  der  Lehrkanzel  für  Phytopathologie  der  Hoch- 
schule für  Bodenkultur,  Wien,  XVIII. ;  Dr.  Josef  Buch  egg  er,  Pro- 
fessor am  Bundesgymnasium  in  Feldkirch  (Vorarlberg);  Dr.  Nora 
Feichtinger,  Wien,  XIX./5.,  Kasgraben  19,  Gartenbauschule;  Dr. 
Emma  Fischer,  Professor,  Wien,  HL/2.,  Salmg.  2.;  Dr.  Paul  Gottlieb- 
Tannenhain,  Professor,  Klagenfurt,  Gymnasium;  Rudolf  Höller, 
Fachlehrer,  Wiener-Neustadt,  Purgleitnerg.  32;  Dr.  Frieda  Hoke, 
Professor,  Wien,  XVIII.,  Michaelerstr.  16;  Dr.  Ren6  Jeannel,  Direktor 
des  Institut  de  Speologie,  Professor  an  der  Universität  in  Klausen- 
burg (Cluj);  Hugo  Jellinek,  Bankier,  Wien,  XIX.,  Peter- Jordanstr.  6; 
Dr.  Leo  Kaspar,  Wien,  III.,  Barichg.  29;  Gustav  Kuchta,  Oberst 
i.  R.,  Wien,  III.,  Weyrg.  6;  Dr.  Ren6  de  Litardiere,  Laboratoire  de 
botanique  de  la  faculte  des  sciences,  Lille,  14  rue  Malus  (Frankreich); 
Dr.  Helene  Marchet,  Mittelschullehrerin,  Wien,  III./l.,  Wasserg.  26; 
Heinrich  Pabisch,  Direktor,  Professor,  Wien,  VI.,  Corneliusg.  6;  Karl 
Rath,  Bildhauer,  Wien,  V.,  Reinprechtsdorferstr.  18/1;  Emil  Raschkes, 
Prokurist,  Wien,VL,  Linke  Wienzeile  142;  Dr.  OttoWatzl,Wien,  XIIL/2., 
Penzingerstr.  46  (früher  unterstützendes  Mitglied);  Dr.  Fritz  Wettstein, 
Assistent  am  Kaiser -Wilhelms-Institut  f.  Biologie,  Berlin-Dahlem  (früher 
unterstützendes  Mitglied);  Dr.  Felix  Widder,  Assistent  am  Institut 
für  systematische  Botanik  der  Universität  Graz;  Dr.  H.  Zillig,  Leiter 
der  Zweigstelle  Trier  a.  d.  Mosel  der  Biologischen  Reichsanstalt  für 
Forst-  und  Landwirtschaft;  Franz  Zimmer,  Ingenieur,  Wien,  XV., 
Gasg.  1;  Otto  Zolin  er,  Optiker,  Wien,  XIII.,  Dreyhausenstr.  20. 
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Zum  Schlüsse  hielt  Privatdoz.  Dr.  F.  Knoll  einen  durch  Vor- 
führung von  Projektionspräparaten  sowie  durch  Lichtbilder  erläuterten 
Vortrag  unter  dem  Titel:  „Blumenform  und  Blumenzeichnung 
in  ihrer  Wirkung  auf  die  Schmetterlinge.  Ergebnisse  neuer 
Versuche".  All  das  in  diesem  Vortrage  Mitgeteilte  findet  man  aus- 
führlich dargestellt  in:  „Insekten  und  Blumen.  Experimentelle 
Arbeiten  zur  Vertiefung  unserer  Kenntnisse  über  die  Wechselbeziehungen 
zwischen  Pflanzen  und  Tieren.  III.  Lichtsinn  und  Blumenbesuch  des 
Falters  von  Macroglossum  stellatarum" .  (Mit  3  Tafeln ,  30  Text- 
figuren und  4  Papierproben.)  [„Abhandlungen"  der  Zoolog. -Botan. 
Gesellsch.,  Bd.  XIT,  Heft  2.] 


Außerordentliche  allgemeine  Versammlung 

am  6.  April  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Vom  Vorsitzenden  aufs  herzlichste  begrüßt,  sprach  Doz.  Dr. 
Gertrud  Woker  (Bern)  über  „Probleme  aus  den  Gebieten  der 
Fermentchemie  und  der  Sekretbildung"  vor  zahlreichen  Mit- 
gliedern und  Gästen. 


Allgemeine  Versammlung 

am  24.  Mai  1922. 

(Im  Hörsaal  II  des  Elektrotechnischen  Instituts.) 

Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Dr.  H.  Handel-Mazzetti  hielt  unter  Vorführung  von  Licht- 
bildern (darunter  Autochromen),  erläutert  durch  Vorweisung  von 
Belegexemplaren  von  zahlreichen  neuentdeckten  Pflanzenarten, 
den  zweiten  Vortrag  über  seine  Forschungsreise  in  China  unter  dem 
Titel:  „Naturbilder  aus  China.  II.  Das  Hochland  von  Yünnan 
und  Südwest-Setschwan". 

Vom  2.  bis  4.  Juni  1922  fand  ein  Ausflug  ins  Serpentin- 
gebiet des  Burgenlandes1)  statt.   Hinsichtlich  der  diesbezüglichen 


x)  Herrn  Direktor  J.  Neuhold  aus  Hochneukirchen  verdanken  die  Teil- 
nehmer ortskundige  Führung. 
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botanischen  Ergebnisse  siehe  die  Berichte  Dr.  H.  Neumayers  in  der 
Sitzung  vom  23. VI.  1922  [p.  (165)f.  dieses  Bandes  der  „Verhandlungen"] 
sowie  H.  Neumayer,  „Floristisches  aus  den  Nordost-Alpen 
und  deren  Vorlande,  1"  in  Bd.  73  (Jahrg.  1923). 


Mendel-Feier 

am  7.  Juni  1922. 

(Tin  Hörsaal  1  des  Elektrotechnischen  Instituts.) 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Th.  Pintner. 

Anläßlich  der  100.  Wiederkehr  des  Geburtstages  des  Begründers 
der  modernen  Vererbungslehre  Gregor  Mendel  (geb.  Heinzendorf 
im  ehemaligen  Österreichisch -Schlesien  im  Jahre  1822)  fand  eine 
feierliche  Allgemeine  Versammlung  der  Gesellschaft  statt.  Der  Vor- 
sitzende hatte  die  Ehre  unter  den  zahlreich  erschienenen  Mitgliedern 
und  Gästen  begrüßen  zu  dürfen:  Herrn  Sektionschef  Dr.  K.  Kelle 
für  das  Bundesministerium  für  Inneres  und  Unterricht,  Unterrichtsamt; 
Herr  Sektionschef  H.  Heger  für  das  Volksernährungsamt;  Herrn 
Regierungsrat  Dr.  A.  Bretschneider  für  das  Bundesministerium  für 
Land-  und  Forstwirtschaft;  Herrn  Sektionschef  K.  Helly  für  das 
Volksgesundheitsamt;  als  Vertreter  des  Bürgermeisters  der  Bundes- 
hauptstadt Wien,  welcher  ein  Entschuldigungsschreiben  einsandte, 
den  amtsführenden  Herrn  Stadtrat  Prof.  Dr.  J.  Tan  dl  er;  Herrn  Hofrat 
Prof.  Dr.  R.  Wettstein  für  die  Akademie  der  Wissenschaften; 
Herrn  Rektor  Prof.  Dr.  G.  Riehl  für  die  Universität;  Herrn  Rektor 
Prof.  Dr.  R.  Fischer  für  die  Hochschule  für  Bodenkultur;  Herrn 
Direktor  Hofrat  Prof.  Dr.  L.  Lorenz-Liburnau  für  das  Naturhistorische 
Staatsmuseum;  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr.  A.  Eiseisberg  für  die  Gesell- 
schaft der  Ärzte.  —  Das  Komitee  für  die  Brünner  Mendel-Feier 
sandte  ein  Begrüßungstelegramm. 

Den  Fest  Vortrag  hielt  Prof.  Dr.  Erich  Tschermak-Seysenegg; 
nach  einer  Schilderung  des  Lebenslaufes  dieses  Forschers  folgte  eine 
Darstellung  seiner  Lehre  sowie  der  Anwendung  dieser  Lehre  auf 
Wissenschaft  und  Praxis.  —  Eine  Ausstellung  von  Erinnerungen 
an  Mendels  Leben  und  Forschen  fand  reges  Interesse  der  Anwesenden. 


(160) 
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Anläßlich  der  diesmal  in  Wien  stattfindenden  Tagung-  der 
Deutschen  Botanischen  Gesellschaft  und  der  Deutschen  Gesell- 
schaft für  Vererbungswissenschaft  veranstaltete  die  Zoologisch- 
Botanische  Gesellschaft  einen  insbesondere  auch  von  den  auswärtigen 
Mitgliedern  der  beiden  deutschen  Gesellschaften  überaus  zahlreich 
besuchten  Begrüßungsabend  im  Gasthause  „zum  silbernen  Brunnen" 
am  24.  September  1922. 


Allgemeine  Versammlung* 

am  8.  November  1922. 

(Im  Hörsaal  II  des  Elektrotechnischen  Instituts.) 

Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Generalsekretär  brachte  den  Beitritt  der  folgenden,  durch 
den  Ausschuß  vorgeschlagenen  neuen  Mitglieder  zur  Kenntnis: 
1.  Ordentliche  Mitglieder:  Zoologische  Abteilung  des  Badischen 
Naturalienkabinetts  in  Karlsruhe;  Herpetologische  Station  in 
Olmütz,Havlicekg.20;  Bibliothek  derHochschule  für  Bodenkultur, 
Wien;  Verein  für  Landeskunde  in  Niederösterreich,  Zweig- 
stelle Lilienfeld;  Dr.  Augusto  B6guinot,  Universitätsprofessor, 
Direktor  des  Botanischen  Gartens  in  Sassari,  Italien;  W.  Behren ds, 
Changsha,  Hunan-Prov.,  China;  Dr.  Egon  Bersa,  Assistent  am  Pflanzen- 
physiologischen Institut  der  Universität  Graz,  Schubertstr.  53; 
Dr.  Carlos  Bruch,  Professor,  La  Plata  (Argentinien),  Calle  1,  1273; 
Leo  Dem el -Eiswehr,  Ministerialsekretär  im  Bundesministerium  für 
Land-  und  Forstwirtschaft,  Wien,  L,  Liebigg.  5;  Dr.  Richard  Doht, 
Preßburg,  Dynamitfabrik;  Josef  Edlinger,  Tarifeur,  Wien,  III. /I 
Münzg.  3,  I./13;  Egon  Fenz,  stud.  gymn.,  Wien,  I  ,  Freyung  6; 
Franz  Gruber,  Wien,  III./3.,  Rennweg  12a,  Staatsdruckerei;  Dr.  Anton 
Heimerl,  Professor,  Wien,  XIIL/2.,  Hadikg.  34  (wieder  eingetreten); 
K.  Heinrichsohn,  Changsha,  Hunan-Prov.,  China;  Dr.  Hans  Hruby, 
Brünn,  Neu-Leskau  303;  Josef  Jnsam,  Gutsbesitzer,  St.  Ulrich  in 
Groden,  Südtirol ;  Dr.  Olga  J a n  o  w  i  t z,  Professor, Wien , VIII . ,  Sanetty str.  4 ; 
Karl  Jordan,  Fachlehrer,  Wien,  XIL,  Längenfeldg.  52;  Oskar  Kaiser, 
Ingenieur,  Wien,  VI.,  Theobaldg.  10;  Dagmar  Korab -Mühlström, 
Wien,  IV.,  Starhembergg.  la;  Rudolf  Krätschmer,  Wien,  III./3., 
Renn  weg  12  a,  Staatsdruckerei;  Ingenieur  Josef  Kuderna,  Kunst- 
händler, Wien,  III.,  Reisnerstr.  16;  Josef  Kurl,  Fachlehrer,Wien,  IV./l-, 
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Gußhausstr.  25;  I>r.  Ernsl  Mayerhofer,  Universitätsdozent,  Assistent 
a.  (1  Univerwtäts- Kinderklinik,  Wien,  IX.,  Lazarettg.  L4;  Walter 
Mosaner,  stud.  gymn.,  Wien,  [V.,  Prankenbergg.  7;  Dr.  Gustai 
Neander,  Arzt,  Stockholm;  Dr.  Hugo  Neumann,  Wien,  XIII. /4., 
Grusehapl.  5,  L/8j  Dr.  F.  Od h n er,  Professor,  Stockholm,  Kiksmuseum; 
Dr.  C.  van  Overeem,  Weesp  (Holland),  Mykologisches  Museum ;  Dr. 
Bogumil  Pawfowsky,  Assistent  am  Botanischen  Garten  der  Jagcl- 
lonischen  Universität  in  Krakau,  Lubicz  46;  Dr.  Otto  Prelinger, 
Wien.  EIL,  Schwalbeng.  10  (wieder  eingetreten);  Gustav  Kabelbauer. 
Inspektor  bei  der  Postsparkassa,  Wien,  III./4.,  Fasang.  53:  E.  Kadke, 
Sekretär  des  Deutschen  Konsulats  in  Changsha,  llunan-Prov.,  China: 
Rechtsanwalt  Dr.  Günther  Kodier,  Präsident  des  Osterreichischen 
Keichsvereines  für  Kienenzucht,  Wien,  I.,  Helferstorferstr.  5;  Dr.  Rudolf 
Scharfetter,  Universitätsprofessor,  Graz,  II.  Bundes-Realschule;  Dr. 
Josef  Scheiderbauer,  Wien, XVII.,  Dornbacherstr.  1 16;  Adolf  Schopf, 
Bürgerschuldirektor,  Wien,  III./l.,  Streicherg.  5;  Dr.  J.  Schulze, 
Deutscher  Konsul  in  Changsha,  Hunan-Prov.,  China;  Dr.  Franz  Sieß, 
Oberbezirksarzt,  Wien,  XVI.,  Feßtg.  4;  Hermann  Spandl,  cand.  phil., 
Klosterneuburg,  Lothringerstr.  10;  Dr.  Helene  Sporer,  Fachlehrerim 
Wien,  V..  Gasserg.  18  (früher  unterstützendes  Mitglied);  Karl  Spritzer, 
cand.  phil.,  Wien,  VIII.,  Bennog.  30/20;  Dr.  Margarete  Streicher, 
Professor,  Wien,  XVIII./4.,  Wurzingerg.  8;  Dr.  Paul  Tratz,  Leiter  der 
Ornithologischen  Station  in  Hellbrunn  bei  Salzburg;  Karl  Vogel, 
Oberst  d.  R.,  Wien,  XIII./5.,  Auhofstr.  223;  Dr.  Franz  Josef  Weiß, 
Wien,  IL,  Taborstr.  8/4;  A.  Wolf,  Changsha,  Hunan-Prov.,  China; 
2.  Unterstützende  Mitglieder:  Dr.  Marie  Storch,  Universitäts- 
dozentensgattin,Wien,  XVIIL/3.,  Gentzg. 40 — 42;  Hedwig  Vierhapper, 
Universitätsprofessorsgattin,  Wien,  IIL/4.,  Fasang.  38;  Eleonore  Wett- 
stein-Westersheim,  Wien,  III./L,  Stanislausg.  4;  Wolfgang  Wett- 
stein-Westersheim,  stud.  agr.,  Wien,  III./3.,  Rennweg  14. 

Hieraufhielt  Dr.  H.  Handel-Mazzetti  den  dritten  Vortrag  über 
seine  Forschungsreise  in  China,  erläutert  durch  prachtvolle  Lichtbilder 
(darunter  Autochrome)  und  Vorweisung  von  Herbarpflanzen,  und  zwar 
unter  dem  Titel:  „Naturbilder  aus  China.  III.  Die  Hochgebirge 
von  Nord  west- Yü  n  nan  und  des  t ib eti sch -.b i  rman i sc hen 
Grenzgebietes". 


Z.  B.  Ges.   72.  Bd. 


1 


Bericht  der  Sektion  für  Botanik. 


Versammlung  am  23.  Juni  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Zunächst  sprach  unter  Vorweisung-  von  Karten,  Tabellen  und 
Herbarpflanzen  Privatdozent  Dr.  W.  Himmelbaur: 

„Über  die  Grenze  des  pannonischen  Florengebietes 
bei  Znaim  und  Retz". 

Die  kartographische  Aufnahme  des  Gebietes  um  Znaim  und  Retz 
geschah  in  Gemeinschaft  mit  dem  Primarius  des  Znaimer  städtischen 
Krankenhauses,  Dr.  Emil  Stumme,  in  den  Jahren  1914  bis  1918. 

Es  war  die  Frage  zu  untersuchen,  welche  Bedingungen  die 
Grenze  des  pannonischen  und  mitteleuropäischen  Florengebietes  in 
dieser  Gegend  beeinflussen. 

Klimatologisch  läßt  sich  vom  böhmisch-mährischen  Bergland 
bis  in  die  Ebene  des  Thayabeckens  hinein  eine  langsame,  aber  stetige 
Änderung  aller  jener  Faktoren  feststellen,  die  die  Vegetation  be- 
einflussen. Die  Mitteltemperatur  des  Jahres  beträgt  im  Bergland 
(Neu-Serowitz)  6*7°,  in  Znaim  8-6°;  die  jährlichen  Niederschläge  sinken 
von  565  mm  in  Serowitz  auf  500  mm  (Znaim)  und  460  mm  (Retz, 
Joslowitz);  die  Trockenheitsperioden  im  Bergland  betragen  im  April 
10  5  Tage,  im  Mai  6*4  Tage  usw.,  im  Flachland  (Lechwitz)  ent- 
sprechend 14-7  und  8-2  Tage  usw.  bei  einem  vieljährigen  Durch- 
schnitt; die  Regenperioden  sind  dafür  im  Bergland  etwas  größer  als 
in  der  Ebene.  Solche  und  ähnliche  Daten  machen  den  steppenähnlichen 
Charakter  des  Thayabodens  und  die  Ausklänge  ozeanischen  Klimas 
im  Bergland  verständlich. 

Geologisch  ist  einerseits  der  Tertiärmeerboden,  andererseits  das 
kristallinische  böhmische-mährische  Massiv  im  Gebiet  vertreten.  Auf 
dem  alten  Tertiärmeerboden  des  Thayabeckens  ist  ein  überwiegendes 
Auftreten  pannonischer,  bezw.  thermophiler  Floren  demente  festzustellen. 
Dort,  wo  menschliche  Tätigkeit  seit  prähistorischen  Tagen  bis  in  die 
jüngste  Zeit  hinein  den  mitteleuropäischen  Wald  rodete,  gehen  auch 
auf  die  kristallinischen  Gesteine  des  böhmisch-mährischen  Massivs 
pannonische  Vereine  (zum  Teil  als  Kampfvereine)  über.  Doch  kann 
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man  im  allgemeinen  sagen,  daß  die  Hauptmenge  der  pannonischen 
Flora  (und  auch  der  Weinbau)  dem  Löß  folgt. 

Der  allmähliche  Klimaübergang,  die  Tatsachen  der  historischen 
Geologie  und  schließlich  der  ehemaligen  Pfanzen Wanderungen  aus 
dem  ungarischen  Teil  des  pannonischen  Tieflands  bestimmen  nun  den 
Zusammenstoß  der  geschlossenen  mitteleuropäischen  Pflanzenmasse  und 
der  südöstlichen  Kiemente  in  sichtlicher  Weise.  Unter  diesen  Einflüssen 
bilden  sich  neben  den  mitteleuropäischen,  ihren  Boden  verteidigenden 
Pflanzenvereinen  der  Föhrenwälder  und  der  Calluna-Reide  eigene 
Kampfvereine  der  mitteleuropäischen  Vorhölzer  aus,  die  das  langsame, 
aber  zähe  Vordrängen  der  pannonischen  Trift  mit  ihrem  Gefolge  Fels- 
stellen, Vorhölzer)  aushalten  müssen.  Dadurch  schiebt  sich  zwischen  das 
geschlossene  mitteleuropäische  und  das  pannonische  Florengebiet  eine 
Kampfzone,  die,  in  ihrer  artenreichen  Gesamtheit  betrachtet,  eine 
starke  Mischimg  mitteleuropäischer  Elemente  mit  pannonischen,  bezw. 
thermophilen  aufweist.  Örtlich  sind  die  Vorstöße  natürlich  stark  be- 
einflußt; die  Grenzen  zwischen  pannonischen  und  mitteleuropäischen 
Bodenflecken  sind  jedoch  scharfe.  Eine  Schwierigkeit,  pflanzengeo- 
graphische Zählungen  im  Sinne  der  nordischen  Floristen  durchzuführen, 
liegt  —  abgesehen  vom  Artenreichtum  —  darin,  daß  wir  es  in  unseren 
Gebieten  hauptsächlich  mit  Teilassoziationen  zu  tun  haben,  die  man 
in  vielen  Fällen  erst  zu  physiognomischen  Bestandestypen  zusammen- 
geschlossen sich  abstrakt  vorstellen  muß. 

Daß  die  „Hercynia"  D rüdes  noch  zum  größeren  Teil  aufgeboten 
erscheint,  zeigt  sich  darin,  daß  von  den  6  Coniferen,  54  Pteridophyten, 
366  Monocotyledonen  und  1138  Dicotyledonen  Drudes  im  Gebiete  noch 
5  Coniferen;  22  Pteridophyten,  208  Monocotyledonen  und  784  Dico- 
tyledonen erscheinen  (1019  Pflanzen  unter  den  bis  jetzt  bekannten 
1236  des  Gebietes).  Den  Grenzkampf  übernehmen  auf  pannonischer 
Seite  216  Pflanzen,  das  sind  rund  18°/0  a^er  bodenständigen  Gewächse. 
In  anderen  Grenzgebieten  (Niederösterreich  und  noch  weiter  südlich 
um  Görz  und  Tolmein)  sind  nach  Beck  die  Zahlen  Verhältnisse  ähnlich. 
Von  der  Gesamtmasse  aller  Arten  sind  dort  16°/0,  bezw.  23%  tmd  19°/0 
südöstlicher  Elemente  im  Vordringen  befindlich.  Bei  aller  unbedingt 
nötigen  Kritik  dieser  Zahlen  zeigt  sich  doch,  daß  in  unseren  Gegenden 
nur  ein  Teil  südöstlicher  Elemente  lebt  und  daß  die  Grenzgebiete 
speziell  in  Niederösterreich  und  Mähren  der  Hauptsache  nach  mittel- 
europäisch sind.  Die  „pannonischen"  floristischen  Erscheinungen  sind 
nur  die  ersten  (oder  letzten)  Anklänge  an  das  ausgesprochene 
„Pannonicum"  Ungarns  und  an  das  typische  „Ponticum"  Südrußlands. 

1* 
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Die  Hygro-  und  Hydrophytenvereine  sind  im  Flachland  an  den 
Rändern  stärker  mit  pannonischen  und  thermophilen  Elementen  durch- 
setzt, aber  sonst  im  Thayaboden  und  in  den  Tälern  und  Ebenen  des 
Berglandes  fast  gleich  zusammengesetzt  und  spielen  im  Grenzkampf 
keine  entscheidende  Rolle. 

Für  Mähren  neu  sind:  Juncus  sphaerocarpus  Nees:  an  einer 
tonigen  Stelle  in  der  Nähe  des  Judenfriedhofes  bei  Znaim  links  von 
der  Straße  nach  Winau,  und  Galium  pedemontanum  All.:  am  Rande 
eines  Gehölzes  in  der  Nähe  von  Groß-Maispitz. 

Eine  eingehende  Schilderung  der  Pflanzenvereine,  eine  Auf- 
zählung der  im  Gebiet  in  Parkanlagen,  Bauerngärten  und  an  ähnlichen 
Orten  gut  gedeihenden  fremden  Zierpflanzen,  dann  eine  Besprechung 
wichtigerer  landwirtschaftlicher  Kulturpflanzen,  (Weinbau,  durch 
A.  Stummer  bearbeitet;  Obst-  und  Gemüsebau),  endlich  ein  Beitrag- 
Ob  ornys  (enthaltend  seine  Moos-  und  Flechtenfunde)  ist  in  einer 
ausführlichen  Niederschrift  festgelegt. 

Hieran  schlössen  sich  Ausführungen  von  cand.  med.  E.  Sulger 
Buel  über  die  leichtere  Auffindbarkeit  von  Opltioglossum  vulgatum1) 
bei  Beachtung  von  Colchicum  autumnale  als  Leitpflanze. 

Sodann  sprach  unter  Vorweisung  lebender  Pflanzen  Prof.  Dr. 
F.  Vierhapper  über  Sediim  Wettsteinii  Freyn  (Öst.  Bot.  Ztsch.,  1900, 
S.  404)  und  dessen  Unterschiede  von  dem  zunächst  verwandten  S.  acre  L. 

Während  ersteres  nach  Freyn  nur  auf  dem  Plateau  des  Schöckel 
bei  Graz  in  1400  m  Meereshöhe  vorkommt  und  schon  100  m  tiefer 
von  S.  acre  abgelöst  wird,  konnte  Vortragender  letzteres  auf  dem 
Schöckel  überhaupt  nicht  finden  und  hält  die  von  Freyn  als  solches 
angesprochene  Pflanze  für  vollkommen  identisch  mit  dessen  S.  Wett- 
steinii vom  Gipfelplateau  des  genannten  Berges.  Den  einzigen  halb- 
wegs durchgreifenden  Unterschied  zwischen  'S.  Wettsteinii  in  dieser 
erweiterten  Fassung  und  S.  acre,  wie  es  im  Wiener  Becken  und  auch 
vielfach  anderwärts  vorkommt,  findet  Vortragender  in  der  Richtung 
der  Stengelblätter,  die  bei  8.  Wettsteinii  fast  rechtwinkelig  von  der 
Achse  abstehen,  bei  S.  acre  dagegen  nach  aufwärts  gerichtet  bis  fast 
angedrückt  sind.  Bei  ersterem  sind  überdies  die  Blätter  im  allgemeinen 
mehr  zugespitzt,  bei  letzterem  mehr  abgerundet.  Die  Länge  der 
Internodien  zwischen  den  Stengelblättern  und  die  Blütengröße,  auf 


*)  Vgl.  auch  des  Vortragenden  diesbezügliche  Mitteilungen  in  Bull,  de  Ii 

Soe.  Botan.  de  Gemeve;  compt.  rencL.  des  seanc.  1*9 19-,  p.  (17)  17. 
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die  Preyn  das  Hauptgewicht  legt,  bält  Vortragender  zu  einer  durch- 
greifenden Unterscheidung  keineswegs  fttr  geeignet,  da  diese  Merkmale 
innerhalb  heider  Sippen  variieren.  Während  8.  Wettsteinii  \<m 
S.  böloniense  scharf  getrennt  ist,  wird  es  mit  8.  acre  durch  Zwischen- 
formen verbunden.  Auf  dem  Schöckel  kömmt  allem  Anscheine  nach 
nur  S.  Wettsteinü:  im  Wiener  Becken  nur  8.  acre  vor.  Im  oberen 
Murtale,  zumindest  von  Murau  an  aufwärts,  findet  sich  8.  Wettsteinii 
teils  in  mehr  oder  weniger  typischer  Ausbildung,  teils  in  Annäherungs- 
formen an  S.  acre:  während  dessen  Typus  zu  fehlen  scheint.  Über- 
lange zwischen  beiden  Sippen  treten  auch  im  niederösterreichischen 
Waldviertel  und  in  Zentraltirol  auf.  Aus  Südschweden  liegt  8.  acre 
in  einer  der  des  Wiener  Beckens  sehr  nahekommenden  Form  vor. 
Vortragender  schließt  mit  dem  Wunsche,  daß  die  Floristen  von  nun 
an  diesen  Sedum -Formen  in  der  freien  Natur  besondere  Beachtung 
schenken  mögen. 

Hierauf  legte  Frivatdoz.  Dr.  E.  Ja  neben  neue  Literatur  vor. 
—  Weiters  berichtete  Dr.  H.  Neumayer  über  den  Verlauf  eines  Aus- 
fluges der  Gesellschaft  ins  Serpentingebiet  des  Burgenlandes 
(2 — 4.  VI.  1922).  Auf  Serpentin  fand  hiebei  (außer  dessen  bekannten 
Charakterpflanzen)  insbesondere  dasVorkommen  mehrerer  Kalkpflanzen, 
im  Schiefergebiete  des  Günsbachtales  das  Auftreten  von  Voralpen- 
pflanzen in  verhältnismäßig  tiefen  Lagen,  auf  der  Südseite  dieses 
Tales  aber  das  weite  Hinaufreichen  von  Quereus  Cerris  (in  der  Nähe 
massenhaft  Anika  montana  l)  verdiente  Beachtung.  —  Zuletzt  wurde 
eine  Pflanzenliste  überreicht,  betitelt: 

Floristisclies  aus  Niederösterreieh  IV. 

Von 

Dr.  Hans  Neumayer. 

Die  vor  drei  Jahren  auf  Anregung  Prof.  Dr.  F.  Vierhappers 
begonnene  Folge  von  Berichten  über  die  floristische  Erforschung- 
Nieder  Österreichs  wird  hiemit  nach  den  bisherigen  Grundsätzen1) 
\  fortgesetzt. 

Lycopodium  complanatum  L.  uW:  Witzeisberg  bei  Scheibling- 
kirchen (Hu);  Ostseite  des  Hutwischberges  oberhalb  Wenigreith  (Nh); 
Equisetum  hiemaleL.  uW:  Mannswörth  (Re).  Opltioglossum  vulgatumh. 

.  *)  Abkürzungen  wie  in  „Flora  aus  Niederösterreich  III."  in  diesem  Bd.  72 
äer  „Verh.",  S.  (60 f.);  hiezu  kommt:  Nh:  .).  Neuhold.  Ke:  Karl  Kechinger 
Ve:  Johann  V  ett  er:  T:  Tschechoslowakische  Republik. 
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uW:  Schneeberg:  Galms  (SB).  Pteris  multifida  Poir.  Wien:  In  einem 
verschlossenen  Luftschachte  des  „  Helden platzes"  (G  1921).  Blechnum 
Spicant  (L.)  Smith  uW:  Zwischen  Witzeisberg  und  Hafning  (Hu); 
Hochneukirchen  (Nh).  Äsplemum  adulterinum  Milde1)  oW:  Gurhof- 
graben  bei  Aggsbach  (RW).  Bryopteris  Bobertiana  (HoffnO  Christens. 
Wien:  „Heldenplatz",  in  einem  vergitterten  Luftschachte,  mit  Cystopteris 
fragilis  (L.)  Beruh.  (G).  Salvinia  natans  L.  uM:  ..Alte  March"  zwischen 
Stillfried  und  Dürnkrut  (H.  Spandl  1922).  Taxus  baccata  L.  uW: 
Helenental  bei  Baden,  oberhalb  der  Krainerhütte  unmittelbar  an  der 
Schwechat  zwei  Bäume  (H).  Salix2)  cinerea  L.  X  S.  purpurea  L. 
uM:  Drösing  (Re  1901).  Salix  cinerea  L.  X  S.  angustifolia  Wulf.  uW: 
Vöslau  (Re  1916).  S.  grandifolia  Sei*.  X  Caprea  L.  uW:  Eng  bei 
Reichenau  (Re  1895).  Ficus  Carica  L.  Wien:  Nächst  Technik  (1917) 
und  „Sezession"  (1918);  nicht  angepflanzt,  sondern  zufällig  aufge- 
gangen; noch  1921  angetroffen  (Re).  Loranthus  europaeus  Jacq.  T: 
Theimwald  bei  Feldsberg  (Re).  Rumex2)  crispus  L.  X  R.  odontocarpus 
Sandor  (=  B.  er.  X  „biformis")  uM:  Jedlersee  (Re  1919),  Zwerndorf 
(Re  1921).  B.  cr'tspusL.XB.  maritimus  L.  uM:  Angern  (Re  1921). 
Rumex  Hydr'olapathum  Huds.  uW:  Mannswörth  (Re).  B.  pulclier  L. 
Wien-Schönbrunn  (Re  1921).  B.  conglomeraius  Murr.  XR.  obtusiflorus  L. 
subsp.  sllvesier  (Lam.)  Rech.  uM:  Zwerndorf  (Re  1921\  B.  conglo- 
meraius Murr.  X  maritimus  L.  uM:  Stillfried  (Re  1921).  B.  thyrsiflorus 
Fing.  uM:  Stillfried  (Re);  var.  multilacevatus  K.  Rechinger 
nov.  var.3)  uW:  Fischamend  (Re).  Chenopodium*)  hptqphylhwi  Nutt. 
Wien:  Arsenal  (Re  1920).  Ätriplex  horte nse  L.  uW:  Mannswörth  und 
uM:  Ober-Weiden  (Re  1920).  Ä.  hastatum  L.  X  A.  patulum  L.5)  uW: 
Mauer  bei  Wien  (Re  1920).  Kochia  Scoparia  L.  Wien:  Wieden,  beim 
Gußhause  in  Menge  (Re  1920).  Amarantus  albus  L.  uW:  Mitterndorf 
bei  Moosbrunn  (Re  1921);  Wien:  Margaretengürtel  (U.  Ugolini  1922); 
Penzing  (Re  1919);  an  der  Stelle,  wo  früher  der  „Naschmarkt"  war 
(Re  1917—1920);  bei  der  Karlskirche  (Re  1920).  A.  ascendens  Loisel.4) 
Wien:  An  der  Stelle,  wo  früher  der  „Naschmarkt"  war  (Re  1917). 
A.  retroflexus  L.  var.  Delilei  (Richter  et  Loret)  Thellung4)  Wien: 
Bei  der  „Sezession"  (Re  1920).  Phytolacca  decandra  L.  Wien:  Erd- 
berg (Re  1900).    QypsopMla  elegans  MB.  uW:  Beim  Friedhofe  von 

')  Det.  J.  Dörfler. 

2)  Det.  K.  Rechinger. 

3)  Differt  n  typo  foliis  b.asi  2—3  pl<>  dilaceratis. 

4)  Det.  A.  Thellung. 
•5)  Rev.  A.  Thellung, 
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Moosbrunn  (K.  Heinrich  1 81)5 ) ;  uM:  aäohsl  dem  Bahnhofe  von  Angern 
i  St  L914).  Delphinium  Orientale  L.  Wien:  Karlsplatz  (Re);  uM: 
Gänserndorf  (Re  L890).  Thlaspi  dlpestre  L.  aW:  Unterhalb  Hoch 
oeukircheo  am  Wege  bei  Pichl  (R).  Peltaria  alliacea  L,  uW:  Am 
Leithaufer  bei  Landegg  nächst  Pottendorf  (Hu  L922).  Ttoripa  islan 
dica  (Oeder)  Schinz  et  Thellung  X  B.  silvestris  (L.)  Hess.  (=11. 
palustris  X  B.  s.)  uW:  Fischamend  (Re  1921).  Arabidopsis  ThaUana 
(L.)  Hayek  Wien-Hütteldorf:  Auf  einer  Gartenmauer  zwischen  Ziegel- 
steinen (G  1922).  Malcolmia  africana  (L-)  R.  P>r.  Wien:  An  der 
Mauer  des  Zentralfriedhofes  (J  1922).  Eruca  sativa  (L.)  Lam.  uW: 
Laxenburg  (M.  Streicher  ca.  1916).  Viola  montana  L.  uW:  Zwischen 
Aspang  und  Zobern  (R).  Hibiscus  Trionum  L.  Wien,  nächst  dem 
Naturhistorischen  Staatsmuseum  (Re  1920).  Linum  hwsutum  L.  uM: 
Oberhollabrunn  (Re  1898).  Geranium  macrorrhisum  L.  uW  :  Zwischen 
Berndorf  (im  Triestingtal)  und  der  Ludwigshöhe;  eingeschleppt  oder 
aus  Kulturen  verwildert  (Wolfg.  Wettstein  1922).  Impatiens  parvi- 
flora  DC.  uM:  Donau-Auen  bei  Spillern  (H.  1922);  Wien1):  Belvedere- 
park  (H  1922).  Polygala  vulgaris  L.  subsp.  oxyptera  (Rchb.)  Chod. 
uW:  Hosien  und  Harmannsdorf  bei  Hochneukirchen  (R).  Evonymus 
latifolia  (L.)  Mill.  uW:  Güsing  (V).  Sedum  spurium  MB.  uW:  Stein- 
wandklamm (J.  Witasek  1898).  S.  glaucumWK.  uW:  Schneeberg: 
Unweit  der  ,.Knofelebene"  auf  der  Mauer  der  Plattform  der  „Her- 
mannshütte" (F.  Leeder).  Buhns  phoenicolasius  Maxim.  uW:  Nordseite 
des  Leopoldsberges  bei  Wien  (mehrere  Sträucher!)  (Re  1917).  Poteu- 
tilla  patula  W.  K.  var.  tenella  Tratt.  uM:  Enzersfeld  bei  Korneuburg 
(Christian  Wimmer).  Rosa  rubiginosa  L.  uW:  Gösing  (V).  Sorbits  do- 
mestica  L.  uW:  Ostfuß  des  Pfaffstättner  Kogels  oberhalb  der  Weingärten, 
ein  Baum  (B  1922).  S.  austriaca  (Beck)  Hedluncl  uW:  Bei  Pichl  (N)2), 
Hosien  (R)2)~und  Hochneukirchen  (Nh)  nächst  Aspang,  auf  kalk- 
armem Substrat;  auf  dem  Kienberge  bei  Stuben  (Nh)  kommt  Sorbus 
Aria  L.  vor.  S.  torminaUs  (L.)  Cr.  var.  perincisa  (Borb.  et  Fekete) 
Schndr.  uW:  Vöslau  (Re).  Mespilus  germanica  L.  X  Crataegus  monogyna 
Jacq.  [=  Crataemespilns  grandiflora  (Smith)  Camus]2)  uW:  Kritzendorf 
in  Hecken  oberhalb  der  Fuchsgasse  (Th.  Fuchs  u.  A.  Handlirsch  1920)3). 


1)  War  schon  1889  im  Wiener  Botanischen  Garten  verwildert  (Re). 

2)  Det,  K.  Ronniger. 

3'  Da  die  gleiche  Hybride  schon  im  Jahre  1906  von  „Dr.  Salz  mann"  in 
einem  Garten  Ketzendorfs  kultiviert  vorgefunden  wurde  (Belege  im  Herb.  Univ- 
Vinci.!),  könnten  die  außerhalb  der  Kulturen  angetroffenen  Sträucher  vielleicht 
Abkömmlinge  dieser  Kulturexemplare  sein  (N)- 
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l'icia  striata  MB.  Wien:  Penzing  (Re  1918).  Lathyrus  Aphaca  L. 
Wien:  Laaerberg  und  Penzing  (Re).  Ononis  Columnae  All.  Ober- 
Weiden  (Re).  Lotus  corniculatus  L.  var.  tenuifolius  L.  uM:  Bei  Jedler- 
see  und  bei  Pframa  (Re).  Lupinus  pdtyphyllus  Lindl.  uW:  Rosalien- 
gebirge: „Gspitzter  Riegel"  bei  Katzelsdorf  (St.  1922  und  Hu  1922). 
Cytisus  austriacus  L.  X  C.  nigricans  L.  uM:  Stillfried  (Re  1896). 
Ondbrychis  arenaria  (Kit.)  DC.  uM:  Galgenberg  bei  Matzen  (Re). 
Heracleum  Spondylium  L.  s.  lat.  Gliedert  sich  in  den  Nordostalpen  in 
folgende,  voneinander  geographisch  getrennte,  an  den  Gebietsgrenzen 
aber  gewiß  durch  alle  theoretisch  möglichen  Übergange  miteinander 
verbundene  Unterarten:  1.  subsp.  chlor antlnim1)  (Borb.)  Neumayer 
nov.  comb.  (==  H.  chloranthum  Borbas,  Fl.  Comit.  Temes.,  p.  57,  s.  stf. 
[quoad  plantam  hungar.  septentrionali  -  occidentalem] ,  Enum.  plant, 
Comit.  Castriferr.,  p.  236;  H.  sibiricum  G.  Beck,  Fl.  v.  N.  Ö.;  Fritsch, 
Exkfl.,  I.  u.  II.  Auh\,  non  Linne,  non  Hayek,  Fl.  v.  Stm.,  non  Fritsch, 
Exkfl.,  III.  Aufl.):  charakterisiert  durch  gelblich-grünliche  (nicht  weiße!) 
Farbe  der  Blüten,  deren  randständige  nicht  deutlich  „strahlend"  sind; 
die  proximalsten  Blättchen  der  Basalblätter  stets  deutlich  (-f  dünn) 
gestielt,  die  distalsten  Blattsegmente  derselben  durch  meist  nahe  an 
den  Medianus  reichende  Einschnitte  vom  Endlappen  deutlich  getrennt; 
eine  Pflanze  der  Ebene  und  des  Hügellandes,  z.  B.  der  Umgebung 
von  Wien  (Bisaniberg,  Sievering,  Rodaun,  Kalksburg).  —  2.  subsp. 
SpondyUum  (L.)  N,  nov.  comb.  [=  LI.  Spondylium^  Fritsch,  Exkfl., 
III.  Aufl.,  was  weißblühende  Exemplare  anlangt!2)]:  Farbe  der  Blüten 
weiß,  deren  randständige  deutlich  „strahlend".  Blattsegmentierung 
ähnlich  wie  bei  subsp.  cldoranthum]  doch  ist  die  Selbständigkeit  der 
Blättchen  vom  Medianus  geringer  als  bei  subsp.  chlorcmtlmm]  Berg- 
und  untere  Voralpenregion;  Salzkammergut  (z.  B.  Aussee)  und 
(entsprechend  den  Angaben  von  „weißblühendem  H.  SpondyUum*) 
Nordtirol;  doch  sicherlich  auch  schon  in  Niederösterreich!  —  3.  subsp. 
elegans3)  (Cr.)  N.  nov.  comb.  (==  H.  elegans  Hayek,  Fl.  v.  Stm.; 
II.  montanum  Fritsch,  Exkfl.,  III.  Aufl.,  non  Schleicher):  Blüten 
wie  bei  subsp.  SpondyUum  ]  wenn  die  Blattsegmente  (was  nur  selten 
der  Fall  ist)  als  eigene  „Blättchen"  (welche  vom  Medianus  durch 


l)  Die  Kenntnis  von  diesem  meist  Unberücksichtigten  Namen  verdanke  ich 
Dir.  K.  Ronniger. 

-)  Hieher  auch  11.  „macranthum1*  Borbäs.  En.  pl.  Gom.  Castrif.,  p.  236: 
welches  gewiß  nur  eine  Standortsform  von  snbs]>.  SpondyUum  ist. 

3)  Der  Name  H.  montanum  Schleicher  erscheint  mir  nicht  genügenden1- 
deutig  am  ihn  verwenden  zu  dürfen. 
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einen  „Blätteheir'-Sticl  „getrennt"  sind)  entwickelt  sind,  dann  sind 
dieselben  breit  gestielt;  distalste  Blattsegmente  mit  dem  Endlappen  ver- 
schmelzend; Blätter  relativ  breiter,  Segmente  stumpfer  als  bei  den 
beiden  vorigen  Subspezies.  Blattscheiden  blasig  aufgetrieben;  höhere 
Voralpen-  und  Krummholzregion  (vgl.  Hayek,  Fl.  v.  Stm.,  L, 
S.  1191);  in  Niederösterreich:  Rax,  Schneeberg  („Breite  Rieß",  leg.  B). 
—  IL  „PoUinianumCi  istinsoferne  nicht  geographisch  von  subsp.  elegans 
getrennt,  als  sich  auch  im  Inneren  des  Verbreitungsgebietes  von 
//.  „PoUinianum"  typische  subsp.  elegans  findet,  weshalb  ich  II  „Pol- 
Unionum*  auch  nicht  einmal  als  Subspecies  von  subsp.  elegans  trennen 
möchte.  Von  allen  diesen  Sippen  unterscheidet  sich  das  echte,  in 
Osteuropa  (in  tieferen  Lagen)  vorkommende,  bei  uns  aber  nur 
adventive  (Hayek,  1.  c.  S.  1189)  II  sibiricum  Linne  insbesondere 
durch  (auch  schon  während  der  Anthese)  vollständig  kahles  Gynöceum; 
aber  auch  dieses  ist  nur  als  IL  Sponäylium  subsp.  sibiricum  (L.)  N. 
nov.  comb,  zu  bezeichnen.  —  Die  Rasse  der  Gebirge  des  Nordwestens 
der  Balkanhalbinsel  hat  zwar  auch  gelbe,  undeutlich  „strahlende" 
Randblüten  im*  kahlen  Fruchtknoten,  jedoch  eine  Blattgestalt  wie 
subsp.  elegans,  während  subsp.  sibiricum  durch  +  schmale,  spitze  Blatt- 
segmente und  deutlich  (dünner)  gestielte  Blättchen  ausgezeichnet  ist; 
es  ist  dies  subsp.  Orsinii  (Guss.)  N.  nov.  comb.  (=  IL  Orsmii  Gus- 
sone,  Plant.  Kar.  Sicul.  p.  133,  t.  27).  —  LI.  „styriacum"  (Hayek, 
1.  c,  S.  1192)  scheint  mir  hingegen  doch  nur  Standortsibrm  von 
subsp.  elegans  zu  sein,  zumal  da  ja  auch  subsp.  sibiricum  gelegentlich 
.,bandfÖrmig-lineale"  Blattabschnitte  aufweist. — IL  longifolium  Jacquin 
(Fl.  Austr.  Icon.,  IL,  p.  46,  T.  174),  welches  kahle  Fruchtknoten  hat, 
ist  aber  einerseits  zufolge  der  recht  abweichenden  BlattbescharTenheit, 
andererseits  wegen  der  relativ  viel  längeren  Olstriemen  von  den  bis- 
herigen Sippen  sicher  spezifisch  verschieden.  (H.  Neumayer.)  Erica 
carnea  L.  nW:  Zißhof  bei  Scheiblingkirchen,  am  Rande  einer  Sumpf- 
wiese, mit  Callmna  vulgaris  (L.)  Salisb.  (Hu).  Frimula  elatior  (L. ) 
Schreb.  X  V.  veris  L.  u W :  Neulengbach  (H  1922).  Heliotropium 
europaeum  L.  Wien:  An  der  Stelle,  wo  früher  der  Naschmarkt 
war  (Re  1917—1921).  Myositis  sparsiftora  Mik.  uW:  Edlitz  (Hu); 
Landegg  bei  Pottendorf  (Hu).  Ilyoscyamos  albus  L.  Wien:  Schotter- 
grübe  nächst  d.  Arsenal  (Re  1895).  Solanum  luteum  Mill.  Wien:  Bau- 
platz nächst  d.  Schwarzenbergplatze  (0.  Troll  1920).  Mimulus  mo- 
schatus  Dougl.  Wien:  Yolksgarten  (Re  1907).  Veronica  peregrina  L. 
uAV:  Fischamend  (Re  1921).  Orthantlia  lutea  (L.)  Kern.  uW:  Rosalien- 
gebirge: bei  Katzelsdorf  (Hu).  Euphrasia  gracilis  Fr.  T:  Heidenreich- 
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stein  (Re  1903).  Pediculosis  foliosa  L.  oW:  Zwischen  Lilienfeld  und 
der  Reisalpe  auf  einer  feuchten  Wiese  nahe  dem  Wasserfall  (RW). 
Pinguiculä  alpina  L.  uW:  Tattendorf,  in  Sumpfwiesen,  ca.  220  m  (B). 
Teucrinm  Botrys  L.  uM:  Donau-Insel  „Kuhwörth"  bei  Großenzersdorf, 
auf  Schotter  (G).  Marrubium  peregrinum  h.XM.  vulgare  L.  uW: 
Fischamend  (Re);  T:  Hohenau  (Re  1898).  Stachjs  germanica  L.  uW: 
Schönau  b.  Leobersdorf  (Hu).  Aspenüa  Aparine  MB.  uM:  Drösing  (Re). 
A.  odorata  L.  subsp.  Eugeniae  (Karl  Richter)  Neumayer  nov.  comb.  uW: 
Überall  in  der  Umgebung  von  Hochneukirchen  und  Pichl,  A.  odorata  L. 
subsp.  odorata  (L.)  Neumayer  nov.  comb,  vertretend  (Nh).  Galium 
maximum  Presl  uM:  Donau- Auen  bei  Spillern  (H).  Lonicera  Capri- 
folium  L.  uW:  Föhrenwald  bei  Wiener-Neustadt,  bei  der  Waldschule 
(F.  Winkler);  Rosaliengebirge:  an  einigen  Standorten  oberhalb  Frohs- 
dorf  (Hu).  Knautia  arvensis  L.  var.  gracillima  K.  Rechiiiger 
nov.var.1)  uM:  Lassee,  in  trockenen  Wiesen  (Re).  Colocynthis  Citrulkis 
(L.)  Fritsch  Wien:  Karlsplatz  (Re  1918).  Campanula  Bapunculus  L.  uWr: 
Kurpark  von  Vöslau  (V  1922).  Solidago  seroüna  Ait.  Wien:  Freudenau 
(Re);  uW:  Hadersfeld,  in  Wäldern  (Re  1911).  Aster2)  novi-belgii  L. 
subsp.  floribunäus  (W.)  Thellung  uW:  Mannswörther  Auen  (Re  1921). 
A.  Tradescanti  L.  uW:  Mannswörther  Auen,  mit  einer  Übergangsform 
zu  A.lanceolaiusW.  (Rel921);uM:  Zwerndorf  (J.  Zerny  1921).  Inula 
ensifolia  L.  Xhirta  L.  uW:  Eichkogl  bei  Mödling  (H  1922).  Inula  liirta  L. 
X  L  salicina  L.  uW:  Klein-Neusiedl  (Re  1896).  Piiidbechia  liirta  L. 
Wien:  Grasplatz  nächst  dem  „Burgtor"  (Re>  1919).  Artemisia  pon- 
tica  L.  uW:  Wien-Hütteldorf:  In  Hecken  an  der  Rosentalgasse  (G 
1922).  Petasites  albus  (L.)  Gärtn.  uW:  Höllgraben  bei  Scheibling- 
kirchen, am  Edlitzbache  und  im  Bindergraben  bei  Edlitz,  zwischen 
Kienegg  und  Doermerhof  am  Kaltenberg,  zwischen  Hinterbrühl  und 
Breitenbuch  bei  Erlach,  sowie  im  Ammergraben  bei  Frohsdorf  (Hu). 
Erechthites  hieracifolia  (L.)  Raf.  Wien:  Karlsplatz,  unter  Gebüsch 
(Re  1918).  Echinops  sphaeroceplialus  L.  uW:  Schönau  bei  Leobers- 
dorf (Hu).  E.  ruthenicus  MB.  uM:  Bei  Oberhollabrunn  (Mich.  Ferd. 
Müllner).  Arctium  nemorosum  Lej.  et  Court.  uW:  Fischamend  (Re). 
Centaurea  diffusa  Lam.  mit  f.  Ulacina  Tuzson  und  C.  diffusa  X  rJienana 
Bor.  Wien -Penzing  (Re  1918).    C.  pseudophrygia  C.  A.  Mey.3)  uW: 

r)  Dift'ert  a  typo  statura  gracillima  scapo  tenuissimo  internodiis  elongatis 
plerumque  simplici;  ca.  1  mm  crasso  (in  sicco),  foliis  parvis  fere  integris  angustio- 
ribus,  Horum  capitulis  parvis. 

r)  DetJA.  Thellung.- 

3)  Eev.  A.  Hayek. 
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Hagenbachklamm  (J.  Novolet.  Hieracium1)  Hoppeanum  Schalt,  subsp. 
testmotoiale  N.  P.  2.  obtusiusculum  N  P.  all:  Auf  Saud  bei  Gänsern- 
dorf  im  Marchfelde,  in  Federgrasfluren  l  Ve).  H.  camtm  N  P.  subsp. 
cymosella  N.  P.  oW:  In  Wäldern  /wischen  Kossatz  und  der  Hirsch- 
wand  (Ve);  rar.  pseudalmonicum  N.  1*.  oW:  in  AViesen  am  Rühre 
dorfer  See  hei  Kossat/,  und  in  Wäldern  zwischen  der  Ruine  Dürnstein 
und  der  Starhemberg  warte  (Ve).  IL  setigerum  Tausch  subsp.  carnunti 
Vetter  u\V  -.  Pfaffenberg  hei  Deutsch-Altenburg,  auf  steinigen  und 
kurzgrasigen  Abhängen  (  Ve).  //.  calodon  Tausch  subsp.  tenuieeps  N.  P. 
uM:  Gänserndorf,  auf  Federgrasfluren  (Ve).  ff.  erythrodontum  Zahn 
subsp.  xerophyticum  Vetter  1.  genuinum  Zahn  mit  2.  Utteiflorum  Zahn 
und  3.  calvius  Zahn  uM:  Auf  Sand  bei  Gänserndorf  im  Marchfelde, 
in  Federgrasfluren  (Ve).  Potamogeton  fluitans  Roth  uM:  Mannswörth 
(Re).  P.  alpinus  Halb.  T:  Litscliau  (Re).  Allium  carmatUm  L.  Wien- 
Hütteldorf:  In  einem  Parke  der  Rosentalgasse  (G)  und  in  Auen  süd- 
östlich der  Lobau  (G);  an  beiden  Orten  in  einer  blütenlosen  Form, 
welche  sich  von  ebensolchen  Exemplaren  von  A.  oleraceum  L.  durch 
die  Beschaffenheit  der  Blutenstand -Bulbillen  unterscheidet;  diese 
sind  nämlich  (wenigstens  bei  der  Wiener  Pflanze)  grasgrün,  nicht 
allmählich  in  die  Spitze  verschmälert  (sondern  eher  stumpf  und 
mit  einer  „darauf  gesetzten"  Spitze  versehen)  sowie  (im  Vergleich 
zur  Länge)  verhältnismäßig  breiter,  als  dies  bei  A.  oleraceum  der  Fall 
ist  (N).  Orniihogalum  comosum  L.  uW:  Sollenauer  Heide,  gegen 
Leobersdorf  zu  (Hu).  Streptopus  amplexifoliiis  (L.)  DC.  uW:  Rax: 
Gaisloch  (Re).  Juncus  tennis  W.  uW:  Lainzer  Tiergarten:  Lainzer 
Tor  (Re  1914).  Garex  dioica  L.  oM:  Merzenstein  bei  Zwettl  (Hu). 
0.  pidicaris  L.  uW:  Payerbach,  Senke  zwischen  Todtenberg  und 
Kob.ermaunsberg  (Hu).  G.  stenophylla  Wahlb.  uW:  Lichtenwörther 
Au,  Erlach,  Klein-Wolkersdorf  und  Leobersdorf  (gegen  Schloß  Dernau j 
(Hu);  uM:  Marchegg  (Hu).  C.  brkoides  L.  uW:  Witzeisberg  bei 
Scheiblingkirchen,  Friedbachtal  bei  Grimmenstein  und  Möselberg  bei 
Aspang  (HiO.  Sorghum  lialepense  (L.)  Pers.  Wien:  Karlsplatz,  sowie 
nächst  dem  Naturhistorischen  Staatsmuseum  (Re  1920).  Betaria  italica 
(L.)  R.  et  Sch.  Wien:  Zwischen  den 'Staatsmuseen  (Re  1920)  und  an 
Wegrändern  in  den  Auen  am  linken  Donauufer  (Re  1891).  Bromus 
squamosus  L.Wien:  Nächst  d.  Arsenal  (Re  1896).  Orchis  sambucinus  L. 
uW:  Schneeberg:  Ostseite  des  zwischen  Anzberg  und  Hengst  gelegenen 
Kienbergs  (Hu).  0.  signiferus  Vest  uW:  Kienberg  bei  Puchberg  (Hu), 

x)  Det.  K.  H.  Zahn;  ein  Teil  dieser  Standorte  ist  bereits  in  den  mono- 
graphischen Arbeiten  Z.'s  kurz  veröffentlicht. 
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Anacampt is  pyramidalis  (L.)  Rieh.  uM:  Stillfried  (Re  1896).  Cepha- 
lanihera  longiflora  (L.)  Fritsch  oW:  Kirnberg  a.  d.  Mank  (J).  Epi- 
p  actis  viridiflora  (Hoffm.)  Rchb.  (=  Parapactis  epipactoides  Zimmer- 
mann in  Mitteil,  des  Bad.  Landesver.  f.  Naturk.  u.  Naturschutz  in 
Freiburg  i.  Br.,  1922,  S.  232—235,  23  Fig.).  Auch  für  Niederöster- 
reich 1.  c.  angegeben;  genauere  Standorte  wären  festzustellen!  Gooäyera 
repens  (L.)  R.  Br.  uW:  Witzeisberg  bei  Scheiblingkirchen  (Hu). 

Versammlung  am  27.  Oktober  1922. 
Vorsitzender:  Dr.  A.  Ginzberger. 

Privatdoz.  Dr.  G.  Klein  hielt  einen  Vortrag:  „Ein  Mucor  aus 
einer  Dachsteinhöhle";  in  diesem  wurde  im  wesentlichen  folgen- 
des ausgeführt: 

Im  Artusdom  der  Eishöhle  im  Dachsteingebiet  wurden  auf 
menschlichen  Exkrementen  blendend  weiße,  bis  1  dm  im  Durchmesser 
betragende  Kugeln,  aus  zarten  Sporangienträgern  eines  Pilzes  be- 
stehend, gefunden.  Der  Pilz  konnte  in  diesem  Zustande  nicht  identi- 
fiziert werden  und  es  gelang  erst  durch  Kultur  auf  verschiedenen 
Nährböden  unter  stark  variierten  Licht-,  Feuchtigkeits-  und  Temperatur- 
verhältnissen ihn  als  eine  Standortsform,  eine  Höhlenform,  von  Mucor 
Mucedo  zu  agnoszieren. 

Diese  so  abweichende  Form  war  in  erster  Linie  durch  den 
hohen  Feuchtigkeitsgrad,  dann  durch  die  vollständige,  dauernde 
Dunkelheit  und  die  niedere  Temperatur  (4°  C)  bedingt. 

Der  Pilz  zeigte  je  nach  den  äußeren  Bedingungen  eine  bis  ins 
einzelne  gehende,  außerordentliche  Variationsbreite  (die  vom  Vortragen- 
den an  Hand  von  Kulturtabellen  vorgeführt  wurde).  Durch  Kultur 
unter  halbwegs  „normalen"  Bedingungen  kann  er  wieder  in  die  sonst 
bekannte  und  bestimmte  Form  zurückgeführt  werden. 

Eine  ähnliche  Standortsform  konnte  unter  ähnlichen  Bedingungen 
in  einem  unterirdischen  Weinkeller,  aus  dem  Darm  einer  Wespe  wach- 
send, festgestellt  werden. 

Endlich  wurde  gezeigt,  daß  in  beiden  Fällen  die  Sporen  des 
Pilzes  schon  mit  der  Nahrung  aufgenommen  wurden  und  in  dem 
einen  Fall  sich  aus  dem  Darm  des  toten  Tieres,  im  andern  auf  den 
Exkrementen  unter  günstigen  Bedingungen  entwickelten.  —  Der  Vor- 
tragende illustrierte  seine  Ausführungen  durch  Vorweisung  von  Pilz- 
kulturen. 
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Eine  ausführliche  Abhandlung  hierüber  erscheint  in  den  „L<" 
richten  der  staatlichen  Höblenkommission"  (Jahrg.  1922). 

Hierauf  Legte  Professor  Dr.  F.  Vierhapper  folgende  Pflanzen 
aus  dom  Langau  (Land  Salzburg)  vor1): 

AUcsorus  crispus,  Lanschitz  im  Lessach.  —  Diantitus  deltoides, 
St.  Michael,  offenbar  eingeschleppt.  ~  Potentilla  caulescens,  Zederhaus 
(Jul.  Baumgartner).  —  Lathyrus  Silvester,  St.  Michael. —  Drosera  ro- 
tundifolia  X  longifolia  (=  D.  obovata  M.  et  K.),  Dürreneggsee.  —  Viola 
pyrenaica  X  kvrta  (V.  Fächert  Wiesb.),  Schellgaden.  —  Epihbium 
alpestre,  Ken dlbr ucker  Graben.  —  Gentiana  prostrata,  Tsclianeck.  — 
Veronica  triphylhs,  St.  Michael.  —  Inula  salicina,  St.  Michael.  — 
Scheuch#eria  palustris,  Prebersee.  —  Poa  remota,  Fuß  des  Kareck 
bei  Schellgaden.  Wurde  in  diesen  „Verhandlungen",  LXIX  (1919), 
S.  (38)  als  P.  Ghaixi,  LXX  (1920),  S.  (196)  als  „auffällig  breitblättrige 
Form  der  P.  hybrida"  bezeichnet.  —  Carex  Lachenalii,  mehrfach  im 
Lessachwinkel.  —  C.  aterrima,  Kendlbrucker  Graben.  —  C.  ericetorum, 
Tamsweg*,  St.  Michael.  —  Gagea  mmima-,  Mauterndorf  (Keidel). 
Gephatanthera  rubra,  Oberweißburg. 

Zum  Schlüsse  legten  Privatdoz.  Dr.  G.  Klein,  Dr.  B.  Schussnig 
und  Professor  Dr.  E.  Jan  che  n  neue  Literatur  vor. 

x)  Anordnung-  und  Nomenklatur  nach  Fritsch,  Exkursionsflora,  3.  Aufl. 
Wien  n.  Leipzig  1922. 


Außerordentliche  allgemeine  Versammlung* 


am  2.  Dezember  1922. 

(Im  großen  Hörsaale  des  Histologischen  Instituts  der  Universität.) 

Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Vom  Vorsitzenden  aufs  herzlichste  begrüßt,  hielt  Prof.  Dr.  Rene 
Jeannel,  Direktor  des  Institut  Speologique  in  Klausenburg,  einen 
durch  zahlreiche  erstklassige  Lichtbilder  erläuterten  Vortrag  (in  fran- 
zösischer Sprache)  über  seine  Forschungsreise  im  Gebiete  des 
Kilinia-Ndscharo  und  Kenia. 

Außerordentliche  Generalversammlung' 

am  6.  Dezember  1922. 
Vorsitzender:  Hofrat  A.  Handlirsch. 

Der  Vorsitzende  stellte  zunächst  die  Beschlußfähigkeit  der  Ver- 
sammlung fest  und  ersuchte  die  Neuwahl  der  Leitung  der  Gesell- 
schaft für  die  Funktionsdauer  von  1923  bis  1925  vorzunehmen; 
er  erwähnte  sodann,  daß  Oer  bisherige  Vizepräsident,  Prof.  Dr.  Tb. 
Pintner  und  der  bisherige  Sekretär  für  Bedaktionsangelegenheiten, 
Kustos  Dr.  V.  Pietschmann,  ihre  Stellen  niedergelegt  hatten,  sowie 
daß  einige  der  bisherigen  Mitglieder  des  Ausschusses  aus  demselben 
ausgeschieden  seien.  Der  Vorsitzende  dankte  hierauf  den  abtretenden 
Funktionären  und  gedachte  insbesondere  der  aufopfernden  Tätigkeit 
des  bisherigen  Redakteurs  in  warmen  Worten.  Der  im  Folgenden 
wiedergegebene  Vorschlag  des  Ausschusses  wurde  nun  durch 
Beifallskundgebung  angenommen : 

Präsident:  Anton  Handlirsch,  Hofrat  am  Naturhistorischen 
Staatsmuseum.  —  Vizepräsidenten:  Dr.  Alexander  Zahlbruckner, 
Hofrat,  Direktor  am  Naturhistorischen  Staatsmuseum;  Medizinalrat 
Dr.  August  Hayek,  städt.  Oberbezirksarzt,  Universitäts-Professor.  — 
Generalsekretär:  Dr.  Hans  Neumayer.  Universitäts-Assistent.  - 


Bericht  Uber  die  außerordentliche  Generalversammlung, 


Sekretäre:  Julius  Baumgartner,  Hofrai  (Administration  des  Hauses 
Krau/.  Heikertinger,  Inspektor  (Rechnungsführung);  Dr.  Heinrich 
Lohwag,  Professor  (Lehrmittel Verteilung);  Karl  Ronniger,  Rech 
Dungsdirektor  (Mitgliederstatistik);  Dr.  Karl  Schnarf,  Professor;  Dr. 
Kranz  Werner.  Universitäts-Professor  Bibliothek  i;  Dr.  Otto  Wettstein- 
Westersheim,  Assistent  am  Naturhistorischen  Staatsmuseum. 
Ausschiißräte :  Dr  Otto  Antonius,  Uni  versitäts- Assistent,  Privat 
dozent;  Dr.  Wilhelm  Figdor,  Universitäts-Professor;  Hans  Fleisch- 
mann, Btirgersehul-Direktor  i.  K.;  Dr.  August  Ginzberger,  Vize- 
Direktor  des  Botanischen  Instituts  der  Universität;  Dr.  Karl  G robben, 
Universitäts-Professor;  Dr.  Heinrich  Handel-Mazzetti,  Universitäts- 
Assistent;  Dr.  Karl  Hold h aus,  Kustos  am  Naturhistorischen  Staats- 
museum; Julius  Hungerby  ehler-Seestätten,  Oberrechnungsrat  i.  R.; 
Dr.  Erwin  Janchen,  Ober-Inspektor,  Universitäts-Professor;  Dr.  Hein- 
rich Joseph,  Universitäts-Professor;  Dr.  Karl  Keissler,  Regierungs- 
rat am  Naturhistorischen  Staatsmuseum;  Dr.  Ludwig  Linsbauer, 
Direktor,  Professor;  Dr.  Ludwig  Lorenz-Liburnau,  Hofrat,  Direktor 
am  Naturhistorischen  Staatsmuseum,  Hochschul-Professor;  Dr.  Otto 
Pesta,  Kustos-Adjunkt  am  Naturhistorischen  Staatsmuseum;  Dr.  Julius 
Pia,  Kustos-Adjunkt  am  Naturhistorischen  Staatsmuseum,  Privatdozent; 
Dr.  Viktor  Pietschmann,  Kustos  am  Naturhistorischen  Staatsmuseum: 
Dr.  Theodor  Pintner,  Universitäts-Professor;  Dr.  Otto  Porsch,  Hoch- 
schul-Professor; Dr.  Hans  Rebel,  Hofrat  am  Naturhistorischen  Staats- 
museum, Hochschul-Professor;  Dr.  Karl  Rechinger,  Regierungsrat  am 
Naturhistorischen  Staatsmuseum;  Dr.  Viktor  Schiffner,  Universitäts- 
Professor;  Dr.  Karl  Schima,  Sektionschef,  Präsident  des  Patentamts; 
Dr.  Franz  Spaeth,  Magistratsrat  i.  R.,  Direktor;  Dr.  B.  Schussnig, 
Universitäts- Assistent;  Dr.  Josef  Stadlmann,  Professor;  Dr.  Karl  Toldt, 
Regierungsrat  am  Naturhistorischen  Staatsmuseum;  Dr.  Friedrich  Vier- 
happer,  Universitäts-Professor;  Di.  Bruno  Wahl,  Regierungsrat,  Privat- 
dozent; Hofrat  Dr.  Richard  Wettstein-Westersheim,  Universitäts- 
Professor;  Dr.  Johann  Zerny,  Kustos  am  Naturhistorischen  Staats- 
museum. 

Hierauf  wurden  die  Mitgliedsbeiträge  für  das  Kalenderjahr 
1923  (entsprechend  den  Beschlüssen  des  Ausschusses)  folgendermaßen 
festgesetzt:  30.000  K  für  ordentliche  Mitglieder,  22.500  K  für'bffent- 
liche  Anstalten  und  Vereine  (also  für  „korporative"  Mitglieder) 
und  9000  K  für  unterstützende  Mitglieder.  —  Doch  gelten  diese 
Zahlen  nur  für  die  in  Österreich  lebenden  Mitglieder. 


Bericht  über  die  außerordentliche  Generalversammlung. 


Vom  Vorsitzenden  aufs  herzlichste  begrüßt,  hielt  hierauf  Dozent 
Dr.  Einar  Nau  man  (Lund)  einen  von  zahlreichen  prächtigen  Licht- 
bildern begleiteten  Vortrag  unter  dem  Titel:  „Über  einige  Haupt- 
probleme der  regionalen  Limnologie".  (Vgl.  diesbezüglich  die 
Abhandlung  des  Vortragenden:  „Einige  Grundlinien  der  regionalen 
Limnologie"  in  Lunds  Universitets  Ärsskrift,  N.  F.,  Afdeling  II,  Bd.  17, 
Nr.  8,  1921.) 

Sodann  sprach  Privatdoz.  Dr.  0.  Storch  über  die  Ernährung 
der  Wassertiere.  Der  Inhalt  dieses  (durch  Lichtbilder  erläuterten) 
Vortrages  ist  in  einem  vorläufigen  Bericht  in  den  „Verhandlung,  d. 
Deutsch.  Zoolog.  Ges."  (1922)  enthalten;  die  ausführliche  Arbeit  wird 
demnächst  in  den  ..Zoologischen  Jahrbüchern"  erscheinen. 


Referat. 

Bartholomäus  von  Cameri.  Briefwechsel  mit  Ernst  Haeekel  und  Fried- 
rich Jodl.  herausgegeben  von  Margarete  Jpdl.  Leipzig  1922.  Verlag 
K.  F.  Ko  eli  ler. 

Es  ist  heute  schon  nicht  ohne  historisches-  Interesse,  aus  diesen  Briefen 
aus  dem  letzten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  Zeit  des  heißen  Kampfes 
um  den  Darwinismus,  zu  sehen,  welche  ungeheure,  heute  kaum  mehr  fühlbare 
Erregung  dieser  damals  in  die  Gemüter  aller  wissenschaftlich  gebildeten  Menschen 
getragen  und  wie  er  damals  die  Angehörigen  fast  aller  Wissensgebiete  in  zwei 
Lager  gespalten  hat.  Cameri,  dessen  Name  im  Getriebe  unserer  Tage  schon 
einer  unverdienten  Vergessenheit  anheimzufallen  droht,  seinerzeit  einer  der  be- 
kanntesten und  geachtetsten  altliberalen  Politiker,  ein  Mann  von  seltener  philo- 
sophischer und  künstlerischer  Bildung,  ist  durch  seine  Versuche,  die  Erkenntnis 
des  Darwinismus  auf  dem  Gebiete  der  Ethik  zu  verwerten,  mit  Haeekel  in  Ver- 
bindung getreten,  dessen  glühendster  Verehrer  und  späterer  Freund  er  blieb.  Es 
zeugt  von  der  ungeheuren  Macht  der  Persönlichkeit  Ha  eck  eis.  mit  welch 
unbedingter,  beinahe  kritikloser  Bewunderung  der  Haeekel  an  philosophischer 
Bildung  weit  überlegene  Carneri  jenem  in  fast  allem  folgte,  mit  einer  einzigen, 
allerdings  bedeutenden  Ausnahme,  indem  er  nämlich  Haeckels  Vorstellung  einer 
Zellseele  zeitlebens,  freilich  ohne  Erfolg,  bekämpft.  Die  Persönlichkeiten  Haeckels 
und  Jodls  sind,  soweit  nicht  überhaupt  noch  in  unmittelbarer  Erinnerung,  aus 
anderen  Publikationen  zu  bekannt,  als  daß  dieser  Briefwechsel  Neues  über  sie 
brächte,  auf  das  hier  hinzuweisen  wäre.  Zu  bedauern  ist,  daß  offenbar  nicht 
der  ganze  Briefwechsel  erhalten  ist  und  gerade  Briefe,  die  besonderes  Interesse 
beanspruchen  dürften,  zu  fehlen  scheinen.  So  kündigt  Carneri  zwar  in  einem 
Briefe  an  Jodl  seine  letzte,  kleine,  aber  sehr  bedeutende  psychologische  Arbeil 
an.  aber  man  vermißt  mit  Bedauern  die  gewiß  erfolgte  Äußerung  -Jodls  über 
die  gelesene  Arbeit.  Fritz  Hayek. 


Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  Encyrtiden- 
gattungen  (Hym.  Ohalcid.) 

Von 

Dr.  Franz  Ruschka  (Weyer,  Ob.-Ost.). 

(Eingelaufen  am  27.  Februar  1920.) 

Die  folgenden  Zeilen  sind  als  Nachträge  zu  Mayrs  klassischer 
Bearbeitung  der  europäischen  Encyrtiden  in  diesen  Verhandlungen, 
Bd.  XXV,  1875,  Seite  675—778,  gedacht.  Das  zugrundeliegende 
Material  entstammt  zum  Teil  den  Sammlungen  Förster,  Mayr  und 
Graeffe,  welche  Eigentum  des  Wiener  Naturhistorischen  Museums 
sind,  zum  Teil  meiner  eigenen  Sammlung. 

Gen.  Blastothrix  Forst. 
Bestimmungstabelle  der  gg. 

1.  Hinterleib  im  trockenen  Zustand  viel  kürzer  als  der  Thorax,  breit 

oval  oder  fast  kreisförmig.  Borstenplatten  des  siebenten  Segmentes 
ungefähr  in  der  halben  Länge;  letztes  Rückensegment  ein  an- 
nähernd gleichseitiges  Dreieck   2 

—  Hinterleib  mindestens  so  lang  wie  der  Thorax,  schmal  dreieckig, 

Borstenplatten  bis  zur  Basis  vorgezogen;  letztes  Segment  ein 
spitzes  Dreieck   4 

2.  Fuchsrot,  Fühler  am  Ende  weiß,  Flügel  schuppenförmig,  kleinste 

Art  3.  pulex  n.  sp. 

—  Oberseite  mattgrün,  Fühler  am  Ende  nicht  weiß,  Flügel  ent- 

wickelt   3 

3.  Ozellen  in  stumpfwinkligem  Dreieck,  Rumpf  ganz  mattgrün;  nur 

ein  bis  zwei  Fadenglieder  vor  der  Keule  weiß   1 .  sericea  Dalm. 

—  Ozellen  in  gleichseitigem  Dreieck,   Seiten  und  Unterseite  von 

Thorax  und  Hinterleib  gelb;  3 — 4  Fadenglieder  weiß 

2.  erythrostethus  Walk. 
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4.  Zweites  und  drittes  Fadenglied  drei-  bis  viermal  so  lang  als  breit, 

das  sechste  doppelt  so  lang  als  breit   5 

-  Fadenglieder  kürzer   6 

5.  Flügel  mit  zwei  schiefen,  scharf  begrenzten,  braunen  Binden; 

Ozellen  in  stumpfwinkligem  Dreieck.  Gelb  fast  kahl;  drittes, 
fünftes  und  sechstes  Fadenglied  weiß    .  .  4.  bifasciata  Mayr 

-  Flügel  glashell;  Ozellen  in  gleichseitigem  Dreieck.  Rotbraun  mit 

weißen  Börstchen,  stellenweise  dunkel;  Orbita  schmal  gelb, 
Fadenglieder  mit  Ausnahme  der  Basis  des  ersten  schwarz 

5.  orbitalis  n.  sp. 

6.  Körper  schlanker,  dreimal  so  lang  als  vor  den  Flügeln  breit. 

Vorherrschend  mattschwarz   7 

-  Körper  mehr  gedrungen,  ganz  oder  fast  ganz  gelb  oder  rotgelb. 

Fühler  braun  bis  schwarz,  Schaft  und  Wendeglied  am  Ende 
sowie  die  Keule,  manchmal  auch  das  letzte  Fadenglied  weißlich 

6.  Schönherri  Westw. 

7.  Schaft  (ohne  Radicula)  mehr  als  doppelt  so  lang  wie  breit,  Fühler- 

geißel schwarz  mit  weißem  oder  braunem  Ring,  die  helle  Fär- 
bung selten  auch  über  die  Keule  ausgedehnt,  doch  diese  niemals 
abgesetzt  weiß.  Körper  meist  schwarz     7.  Bohemani  Westw. 

-  Schaft  nicht  ganz  doppelt  so  lang  wie  breit,  Geißel  schwarz, 

Keule  gelb.  Kopf  und  Schildchen  schwarz,  Thorax  im  übrigen 
rotgelb  oder  gebräunt  8.  Mayri  n.  sp. 

Bestimmungstabelle  der  cTcf. 

1.  Erstes  Fadenglied  so  lang  oder  kürzer  als  das  zweite;  alle  Faden- 

glieder mit  zwei  Haarwirteln,  in  der  Mitte  dünner.  Körper- 
oberseite grün  oder  blaugrün   2 

-  Erstes  Fadenglied  länger  als  das  zweite.  Körperoberseite  schwarz 

bis  rotbraun    3 

2.  Wenigstens   die  Vorder-   und   Hinterschenkel  dunkel,   Ott  alle 

Schenkel  und  Tibien  braun;  Hüften  dunkel;  Gelenke  der  Beine 
und  größtenteils  die  Tarsen  gelb;  Pleurae  blaugrün  oder  violett 

1.  sericea  Dalm. 

-  Alle  Beine  weiß  oder  blaßgelb  oder  mehr  weniger  die  Mittelhüften 

und  Hinterbeine  dunkel;  Pleurae  gelb,  rötlichgelb  oder  blaugrün 

2.  erythrosthetus  Walk. 

3.  Behaarung  der  Fühler  kaum  länger  als  die  Breite  der  Glieder, 

nicht  wirtelig.  Flügel  rudimentär,  Körperlänge  kaum  1  mm 

3.  pulex  n.  sp. 
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—  Behaarung  der  Fühler  länger,  mehr  oder  weniger  deutlieh  in  zwei 

oder  drei  Wirtein.    Flügel  entwickelt,  größere  Arten    ...  4 
I.  Erstes  Fadenglied  fünfmal  so  hing-  als   breit,   Haare  in  drei 
Wirtein   5 

—  Erstes  Fadenglied  kürzer,  Haare  in  zwei  undeutlichen  Wirtein  6 

5.  Vorderflüge]  mit  zwei  schiefen  braunen  Binden,  Kopf  rotgelb 

4.  bifasciata  Mayr 

—  Vorderflügel  ohne  Binden,  Orbitae  zitronengelb,  Wangen  hinten 

mit  schwarzem  Fleck   5.  orbitalis  n.  sp. 

6.  Gesicht  und  Wangen  grünseh  warz  oder  schwarz;  Schaft  schwarz, 

au  der  Basis  weiß;  Wendeglied  schwarz,  Faden  und  Keule 
braungelb;  Beine  grauweiß,  Hinterbeine  meist  schwärzlich 

7.  Bohemani  Westw. 

—  Gesicht  und  Wangen  gelb;   Fühler  gelbbraun  oder  braungelb; 

Schaft  oben  schwarzbraun,  unten  gelb;  Beine  bräunlichgelb 

6.  Schönherri  Westw. 


1.  BL  sericea  Dahn. 

3  9  wurden  von  Dr.  L.  Baudy  s,  Prag,  aus  Physohermes  coryli  (L.) 
an  Pirus  communis  (Rynholetz  bei  Neu-Straschitz,  Böhmen)  erzogen 
und  mir  freundlichst  überlassen.  Ich  selbst  erzog  die  Art  aus  Kermes 
roboris  (Fourcr.)  an  Eichen  in  der  Wiener  Gegend. 

2.  BL  erythrostethus  Walk. 

Im  Wiener  Museum  steckt  außer  den  von  Mayr  bereits  erwähnten 
Stücken  ein  9,  an  dessen  Nadel  ein  Kermes  roboris  (Fourcr.)  mit 
angespießt  ist,  bezettelt  „Wasmann  1888." 

3.  BL  pulex  il.  sp. 

9.  Fuchsrot  und,  mit  Ausnahme  der  Pleuralschilder,  mit  kurzen 
weißen  Börstchen  besetzt.  Augen  schwärzlich,  Flügelstummel  und 
Hinterleibseiten,  zuweilen  auch  fast  der  ganze  Hinterleib  und  Teile 
des  Thorax  gebräunt.  Schaft  braun,  beiderseits  mit  weißen  Längs- 
streifen;  Wendeglied  bis  zur  Hälfte  schwarzbraun,  dann  weiß;  Faden 
schwarzbraun,  sechstes,  teilweise  auch  das  fünfte  Glied  sowie  die  Keule 
weiß;  Beine  hellbraun. 

Kopf  breiter  als  der  Thorax,  Augenabstand  breiter  als  ein  Auge; 
Ozellen  sehr  klein,  in  etwas  spitzwinkligem  Dreieck,  die  Seitenozellen 
vom  Augenrande  ebensoweit  wie  vom  vorderen  Ozellus.  Innere  Augen- 

1* 
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ränder  nach  oben  kaum  konvergierend,  Fühlerschaft  dreimal  so  lang 
als  breit,  die  breiteste  Stelle  knapp  vor  dem  Ende,  von  da  gegen 
die  Basis  geradlinig  verschmälert.  Wendeglied  um  die  Hälfte  länger 
als  das  erste  Fadenglied;  Fadenglieder  ziemlich  gleich  lang,  um  die 
Hälfte  länger  als  breit;  Keule  nur  wenig  breiter,  so  lang  als  die 
zweieinhalb  letzten  Fadenglieder.  Pronotum  quer  rechteckig;  Meso- 
notum  nur  wenig  länger;  Schildchen  um  die  Hälfte  breiter  als  lang, 
hinten  abgestutzt.  Die  Fliigelstummel  überragen  nicht  das  Schildchen. 

cT.  Vom  9  durch  die  bräunlichen  Fühler  verschieden.  Schaft 
kaum  verbreitert,  am  Ende  etwas  heller;  erstes  Fadenglied  um  die 
Hälfte  länger  als  das  Wendeglied,  dreimal  so  lang  als  breit,  die  fol- 
genden ebenso;  Keule  zweieinhalbmal  so  lang  als  das  sechste  Faden- 
glied; Behaarung  nicht  wirtelig,  sondern  verteilt,  schief  abstehend, 
die  Haare  so  lang,  als  die  Fadenglieder  breit  sind.  Hiedurch  unter- 
scheidet sich  die  Art  von  den  übrigen  und  nähert  sich  der  Gattung 
Aphycus,  doch  ist  sie  von  dieser  wieder  durch  die  längeren  Faden- 
glieder unterschieden. 

Länge:  9  1mm,  cT  0*8 mm. 

12  9  9  und  7  cTcf  in  meiner  Sammlung,  die  ich  im  Juli  und 
August  auf  trockenen  Wiesen  in  verschiedenen  Gegenden  Nieder- 
österreichs (Kaltenleutgeben,  Siegenfeld,  Puchberg  a.  Sehn.,  Kirch- 
stetten) und  im  Leithagebirge  (Wimpassing)  fing. 

4.  BL  bifasciata  Mayr. 

Das  bisher  noch  nicht  beschriebene  d1  ist  dem  9  bis  auf  die 
Fühler  ähnlich.  Die  braunen  Flügelbinden  etwas  heller,  Fühler  hell- 
braun. Schaft  schlank,  nicht  verbreitert;  1.  Fadenglied  doppelt  so 
lang  als  das  Wendeglied,  fünfmal  so  lang  als  breit;  die  folgenden 
ebenso  lang;  Keule  doppelt  so  lang  als  das  sechste;  alle  Fadenglieder 
mit  je  drei  Wirtein  schief  abstehender  Haare,  die  etwa  dreimal  so  lang 
als  die  Breite  eines  Fadengliedes  sind.   Etwas  kleiner  als  das  9. 

Ein  Stück  im  Wiener  Museum  ex  coli.  Mayr  ohne  Fundort. 

5.  Bl.  orbitalis  n.  sp. 

9.  Rotbraun,  teilweise  gebräunt,  am  ganzen  Rumpf  mit  Aus- 
nahme der  Pleuralschilder  mit  kurzen  weißen  Börstchen  besetzt.  Kopf 
rotbraun,  Augenränder  und  Scheitelrand  sowie  beiderseits  ein  Strich 
von  den  Augen  zum  Munde  gelb.  Wangen  schwarz.  Fühler  dunkel- 
braun, je  ein  Ring  an  der  Basis  und  Spitze  des  Schaftes  und  die 
basale  Hälfte  des  ersten  Fadengliedes  weiß.  Pronotum,  Mitte  des 
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Mesonotums  und  ein  Fleck  am  Scutellum  braun.  Beine  mit  den  Hüften 
weil),  Schenkel  oben  und  unten,  Schienen  außen  und  Tarsenspitzen 
gebräunt.  Vorderflügel  leicht  angeraucht. 

Augenabstand  so  breit  als  ein  Auge.  Ozellcn  in  rechtwinkligem 
Dreieck;  Seitenozellen  vom  Auge  halb  so  weit  entfernt  wie  vom 
vorderen  Ozellus.  Schaft  dreimal  so  lang-  als  breit,  Wendeglied  etwas 
länger  als  das  erste  Fadenglied,  dieses  viermal  so  lang-  als  breit,  die 
folgenden  allmählich  kürzer  und  ein  wenig-  breiter;  das  sechste  doppelt 
so  lang-  als  breit,  die  Kenle  so  lang-  wie  die  zweieinhalb  vorhergehenden 
Fadenglieder.  Pleuren  matt,  hinten  etwas  gestreift.  Hinterleib  spitz 
dreieckig-,  das  letzte  Rückensegment  und  die  Borstenplatten  fast  bis 
zur  Basis  vorgeschoben.  Verhältnis  der  Längen  von  Kostalzelle, 
Marginal-,  Radial-  und  Postmarginalader  wie  6:1:1:1. 

cT.  Stirn  und  Scheitel  braun,  Augenränder  und  Gesicht  gelb, 
Clypeus  dunkler,  Wangen  hinten  schwarz  (bei  dem  sehr  ähnlichen 
Schönherri  cT  fehlt  dieser  Fleck),  Schaft  und  Wendeglied  braun,  Geißel 
heller,  Ozellen  im  stumpfwinkligen  Dreieck.  Oberseite  des  Thorax  braun, 
Schildchen  heller,  Beine  gelbbraun,  Spitzen  der  Mittelschienen  verdunkelt. 

Erstes  Fadenglied  fast  dreimal  so  lang  als  das  Wendeglied  und 
fünfmal  so  lang  als  breit,  die  folgenden  um  ein  Drittel  kürzer;  Keule 
etwas  länger  wie  die  zwei  letzten  Fadenglieder  zusammen;  Haare 
in  drei  undeutlichen  Wirtein  auf  jedem  Fadenglied. 

Länge  1*1 — 1*3  mm. 

4  9  fing  ich  am  27. /6.  1915  bei  Wimpassing  im  Leithagebirge. 
Die  beiden  typischen  cT  im  Wiener  Museum  tragen  von  Försters 
Hand  die  Bezeichnung  „E.  orbitalis  m.  Aachen"  und  wurden  von 
Mayr  zu  Bl.  Schönherri  gesteckt. 

6.  BL  Schönherri  Westw. 

Von  Schmiedeknecht  erhielt  ich  mehrere  99  und  dV  mit 
der  Zuchtangabe  „an  Dactylopius  vitis  Licht."  aus  Thüringen.  In  der 
Wiener  Gegend  im  Juli  im  Grase  gefangen. 

7.  BL  Bohemani  Westw. 

Bei  Wien  und  Weyer  (Ob. -Ost.)  von  mir  wiederholt  im  Juli  und 
August  gekötschert.  Ein  Pärchen  in  meiner  Sammlung  aus  Ungarn, 
Csepelinsel  (Birö),  das  q  mit  hell  orangegelben  Pleuren  und  Beinen. 
Zwei  von  Förster  als  Encyrtus  comtus  i.  1.  bezeichnete  99,  die 
nach  der  Fühlerbildung  ebenfalls  hieher  gehören,  haben  Kopf  und 
Thorax  fuchsrot  mit  dunklem  Fleck  auf  dem  Schildchen. 
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8.  Bl.  Mayri  n.  sp. 

g.  Rotgelb;  Kopf,  Pronotum  und  Schildchen  schwarz;  Mitte 
des  Mesonotums  und  Hinterleib  braun.  Fühler  schwarz,  Spitze  des 
Schaftes  und  Keule  weiß;  Beine  samt  Hüften  rotgelb. 

Augenabstand  so  breit  als  ein  Auge;  Ozellendreieck  fast  gleich- 
seitig; Augen  deutlich  weiß  behaart.  Schaft  stark  blattartig  verbreitert, 
kaum  doppelt  so  lang  als  breit;  erstes  Fadenglied  kaum  länger  als 
das  Wendeglied,  dreimal  so  breit  als  lang,  die  folgenden  wenig  kürzer 
und  breiter;  das  sechste  gut  die  Hälfte  länger  als  breit;  Keule  so 
lang  wie  die  zweieinhalb  letzten  Fadenglieder.  Hinterleib  fast  so  lang 
wie  Kopf  und  Thorax.  Verhältnis  von  Kostalzelle  zu  Marginal-,  Ra- 
dial- und  Postmarginalader  wie  20:2:2:1.  Länge  1*85  mm. 

Ein  9  in  meiner  Sammlung  aus  Siegenfeld  (N.-Ost.),  Ende  Juli 
im  trockenen  Grase  gefangen. 

Gen.  Chiloneurus  Westw. 

1.  Marginalader  nicht  oder  kaum  länger  als  der  Radius;  Flügel  fast 

glashell;  Körper  dunkel  blaugrün  oder  violett 

1.  microphagus  Mayr 

—  Marginalader  mindestens  doppelt  so  lang  als  der  Radius;  Vorder- 
flügel angeraucht  oder  gefleckt   2 

2.  Bohrer  gelb,  zwei  Drittel  so  lang  wie  der  Hinterleib;  Schildchen 

schwarz  mit  goldglänzenden  Haaren;  Fühler  weißgeringelt; 
Vorderflügel  augeraucht,  am  Ende  breit  glashell 

2.  stylatus  m. 


—  Bohrer  wenig  vorragend   3 

3.  Mindestens  3 — 4  Fadenglieder  länger  als  dick;  Schaft  nicht  blatt- 
artig verbreitert   4 

—  Höchstens  zwei  Fadenglieder  länger  als  dick;  Fühlergeißel  daher 

keulig   5 


4.  Alle  Fadenglieder  weiß  und  länger  als  dick;  Schildchen  dunkel; 

Vorderflügel  am  Ende  mit  breitem  glashellen  Rand 

3.  quercus  Mayr 

Meist  nur  3 — 4  Fadenglieder  länger  als  dick;  Fühler  gelb  bis 
braun;  Schildchen  gelb;  Vorderflügel  bis  ans  Ende  angeraucht 

4.  elegans  Dalm. 

5.  Sechstes  Fadenglied  mehr  wie  doppelt  so  lang  als  breit;  Körper 

vorherrschend  rotgelb;  zweites  Fadenglied  hell,  die  folgenden 
und  die  Keule  schwarz;  Vorderflügel  angeraucht,  Basaldrittei 
hell   5.  Kollari  Mayr 
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Sechstes  Fadenglied  höchstens  doppell  so  lang  als  breit,  in  zweifel- 
haften Fällen  der  Hinterleib  stark  verlängert   6 

6,  Hinterleib  am  die  Hälfte  länger  als  Kopf  und  Thorax  zusammen; 

die  Flügel  das  Hinterleibsende  nicht  überragend,  zuweilen  stark 
verkürzt;  Fühler  nicht  hell  geringelt;  Schaft  vorne  schneidig, 
aber  nicht  blattartig   0.  longiventris  n.  sp. 

—  Hinterleib  nicht  länger  als  Kopf  und  Thorax;  Fühler  weiß  ge- 

ringelt   7 

7.  Schaft  stark  blattartig,  fast  halb  so  breit  wie  laug;  Körper  vor- 

herrschend rotgelb;  größte  Art  8.  Graeffei  n.  sp. 

—  Schaft  weniger  verbreitert,  3 — 4  mal  so  lang  wie  breit.  Körper- 

färbung sehr  veränderlich,  bald  fast  ganz  gelb,  bald  vorherr- 
schend dunkel  7.  formosus  Boh. 

Die  beiden  Thomsonschen  Arten  Ch.  claviger  und  submuticus 
sind  mir  unbekannt  und  zu  unvollständig  beschrieben,  um  sie  in  die 
Tabelle  einzureihen. 


1.  Ch.  microphagus  Mayr. 

Förster  erzog  die  Wespen  aus  „Aspidiolus  Salicis  Bouch6" 
=  Chionaspis  Salicis  L. 

2.  Ch.  stylatus  n.  sp. 

g.  Dunkelgrün;  Gesicht  und  Wangen  goldgrün,  Mesonotum 
^dicht  silberglänzend,  der  Vorderrand,  zuweilen  auch  das  schwarze 
Scutellum  und  die  Axillen  goldig  behaart.  Flügelschüppchen  und 
Bohrer  rotgelb.  Fühler  schwarzbraun;  Schaft  am  Ende,  wie  auch  die 
drei  ersten  Fadenglieder,  zum  Teil  auch  das  vierte  weiß.  Vorder- 
beine rotgelb,  Hüften  weißlich;  Mittelbeine  weißlich,  Enddrittel  der 
Schenkel  und  Basaldrittel  der  Schienen  braun;  Hinterhüften  rotgelb, 
Schenkel  und  Schienen  schwarzviolett;  Tarsen  weißlich,  Endglied 
braun.  Vorderflügel  bis  zur  Basis  des  Prästigmas  glashell,  von  da 
an  dunkelbraun;  ein  breiter  glasheller  Endrand  zieht  sich  vorne  bis 
zum  Radius  und  endet  dort  flügeleinwärts  mit  einem  kurzen  hellen 
Strich. 

Kopf  höher  als  breit;  Augenabstand  nur  halb  so  breit  als  ein 
Auge;  Stirn  sehr  fein  genetzt,  ohne  größere  Punkte.  Erstes  Faden- 
glied wenig  länger  als  breit,  zweites  quadratisch,  letztes  stark  quer; 
Keule  so  lang  wie  der  Faden,  stark  verbreitert.  Haarbüschel  der 
Schildchenspitze  ziemlich  schwach.  Hinterleib  kürzer  als  der  Thorax. 
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Bohrer  gelb,  zwei  Drittel  der  Hinterleibs-  oder  Hinterschienenlänge. 
Verhältnis  von  Marginal-,  Radial-  und  Postmarginalader  wie  30  :  6  :  5. 
Länge  ohne  Bohrer  1*1  mm. 
cT  unbekannt. 

Diese  charakteristische  Art  fing  ich  am  23. /7.  1916  bei  Gieß- 
hübl  in  der  Wiener  Umgebung  und  am  22. /8.  1918  bei  Weyer  im 
kurzen  Grase.  —  Typen  in  meiner  Sammlung. 

3.  Ch.  quercus  Mayr. 

Im  Wiener  Museum  steckt  neben  der  Type  ein  Bruchstück  einer 
Kermes -Art,  aus  der  die  Wespe  erzogen  wurde.  Nach  Masi  wurde 
sie  auch  in  Italien,  Catanzara,  an  einem  Feigenbaum  gefangen  (Boll, 
lab.  zool.  Portici  I,  1907,  p.  294). 

4.  Ch.  elegans  Dahn. 

Von  Mai  bis  September  nicht  selten  im  Grase.  Ich  fing  die 
Art  wiederholt  in  der  Wiener  Gegend,  im  Leithagebirge,  bei  Gars 
am  Kamp  (N.-Ost.)  und  bei  Weyer.  Im  Wiener  Museum  ein  g  aus 
Triest  (Graeffe).  Der  Wirt  bisher  noch  nicht  bekannt. 

5.  Ch.  Kollari  Mayr. 

Mehrere  g  habe  ich  im  Juli  auf  einer  Waldwiese  an  der  Straße 
von  Baden  nach  Siegenfeld  (N.-Ost.)  gekötschert. 

6.  Ch.  longiventris  n.  sp. 

g.  Grün  und  violett.  Stirn  und  Scheitel  grün,  Gesicht  violett, 
Wangen  goldgrün.  Mesonotum  mit  anliegenden  silberglänzenden 
Borsten  bekleidet.  Axillen  und  Scutellum  hell-  bis  dunkelgelb,  in 
der  Mitte  meist  mit  braunem  Fleck  oder  Längsstreif.  Bohrer  braun 
mit  heller  Spitze.  Schaft  hellbraun,  Basis  und  Unterrand  schwärzlich; 
Wendeglied  und  3—4  Fadenglieder  braun,  die  folgenden  und  die 
Keule  schwarz.  Alle  Hüften  und  Trochanteren  weißlich;  Vorderbeine 
gelb;  Mittelschenkel  bis  zur  Hälfte  weißlich,  dann  braun,  Knie  heller, 
Schienen  an  der  Basis  mit  weißem  Ring,  dann  gelb,  bis  zur  Mitte 
außen  gebräunt,  Tarsen  gelb;  Hinterschenkel  schwarzviolett,  die 
Schienen  und  Tarsen  wie  an  den  Mittelbeinen.  Vorderflügel  an  der 
äußersten  Basis  und  vom  Beginn  der  Marginalader  gegen  das  Ende 
verlaufend  gebräunt,  mit  einer  hellen  Stelle  am  Vorderrande  hinter 
der  Postmarginalis  und  gegenüber  am  Hinterrande.  Die  verkürzten 


Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  Encyrtidengattungen  (Hym.  Chaloid.)  9 
Flügel  von  der  Mitte  an  braun,  mit  einem  schmalen  bellen  Querstreif 

vor  dein  Lüde. 

Kopf  so  hoch  wie  breit,  sehr  fein  genetzt,  Stirn  mit  einigen 
Punkten;  Mandibeln  beiderseits  dreizähnig.  Schaft  vorne  Verbreiter!, 
dreimal  so  lang  wie  breit;  erstes  Fadenglied  quadratisch,  die  folgen- 
den ebenso  lang  und  allmählich  breiter,  das  letzte  fast  doppelt  so  breit 
wie  lang;  Keule  noch  breiter  und  so  lang"  wie  fünf  Fadenglieder  zu- 
sammen. Schildehen  an  der  Spitze  mit  kräftigem  schwarzen  Borsten- 
büschel. Hinterleib  um  die  Hälfte  länger  als  Kopf  und  Thorax  zu- 
sammen, schmal  keilförmig.  Bohrer  etwa  um  die  Länge  des  hinteren 
Metatarsus  vorragend.  Die  Flügel  erreichen,  wenn  voll  entwickelt, 
nicht  ganz  das  Hinterleibsende,  sonst  kaum  ein  Drittel  desselben. 
Verhältnis  der  Adern  beim  entwickelten  Flügel:  Marg. :  Rad. :  Postm. 
=  6:2:1.  Länge  ohne  Bohrer  2 — 23mm. 

cT  unbekannt. 

Die  sechs  g  g  in  meiner  Sammlung  fing  ich  im  Juli  in  der  Wiener 
Umgebung  bei  Kalksburg,  Kaltenleutgeben  und  Siegenfeld. 

7.  Ch.  formosus  Bon. 

In  der  Färbung  sehr  veränderlich,  fast  ganz  gelbe  Stücke  mehr 
im  Süden.  Lebt  nach  Masi  als  Larve  in  Philippia  oleae  bei  Catan- 
zara,  Italien  (Boll.  lab.  zool.  Portici  I,  1907,  p.  291;  Marselli  ebenda 
II,  1908,  p.  245). 

Ch.  claviger  Thomson  scheint  spezifisclunicht  verschieden  zu  sein. 

8.  Ch.  Graeffei  n.  sp. 

q.  Fuchsrot;  Kopf  und  Pleuren  violett  angeflogen;  Vorderseite 
des  Pronotums  schwarz;  Mesonotum  bis  auf  den  breiten  gelben  Vorder- 
rand blaugrün,  dicht  anliegend  silberhaarig;  Seitennähte  des  Thorax 
und  das  Borstenbüschel  am  Schildchen  schwarz.  Hinterleib  purpur- 
violett; Bohrer  hellgelb.  Schaft  gelb,  Unterrand  und  Spitze  schwärz- 
lich; Wendeglied  und  erstes,  zum  Teil  auch  das  zweite  Fadenglied 
braun,  die  folgenden  weiß,  das  sechste  und  die  Keule  schwarzbraun. 
Beine  gelb.  Alle  Hüften  und  Trochanteren,  die  Basalhälfte  der  Mittel- 
schenkel und  ein  Ring  an  der  Basis  der  Mittel-  und  Hinterschienen 
weißlich.  Mittelhüften  unten,  Mitte  der  Mittelschenkel,  Oberseite  der 
Hinterschenkel  und  Außenseite  der  Mittel-  und  Hinterschienen  ge- 
bräunt. Flügel  an  der  äußersten  Basis  und  vom  Beginn  der  Marginal- 
ader angeraucht,  mit  hellen  Stellen  an  der  Spitze,  außerhalb  der  Post- 
marginalader und  gegenüber  am  Hinterrande. 
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Kopf  so  hoch  wie  breit,  Augenabstand  halb  so  breit  als  ein 
Auge;  Scheitel  und  Stirn  fast  glatt,  diese  mit  einigen  Punkten.  Schaft 
blattartig,  stärker  verbreitert  als  bei  formosus]  erstes  Fadenglied  etwas 
länger  als  breit,  das  letzte  fast  doppelt  so  lang  als  breit.  Keule  noch 
breiter,  so  lang  wie  fünf  Fadenglieder.  Hinterleib  so  lang  wie  der 
Thorax;  Bohrer  um  die  Länge  des  zweiten  Hintertarsengliedes  vor- 
ragend. Verhältnis  von  Marginal-,  Radial-  und  Postmarginalader  wie 
4:2:1.  Körperlänge  2*2  mm. 

cT  unbekannt. 

Die  Art  ist  dem  Gh.  formosus  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich 
aber  leicht  durch  die  weit  robustere  Gestalt  und  vorherrschend  fuchs- 
rote Farbe. 

Im  Wiener  Museum  ein  gut  erhaltenes  und  zwei  beschädigte 
aus  Triest  (Graeffe). 

Ich  besitze  noch  eine  Anzahl  cfcf,  die  nach  der  Flügeladerung 
und  dichten  silberglänzenden  Behaarung  des  Mesonotums  zur  Gattung 
CMloneurus  gehören,  sich  aber  durch  die  Fühler  wesentlich  von  den 
bisher  allein  bekannten  cfcT  von  Ch.  elegans  und  formosus  unter- 
scheiden. Die  Fadenglieder  sind  nämlich  in  der  Mitte  nicht  verengt, 
sondern  linear  und  tragen  die  kürzeren  und  mehr  schief  abstehenden 
Haare  in  drei  bis  vier  undeutlichen  Quirlen,  wodurch  sie  den  Tricho- 
masthus-d'c?  sehr  ähnlich  sehen.  Da  mir  aber  die  zugehörigen  q  5 
nicht  bekannt  sind,  scheint  mir  die  Neubeschreibung  und  Benennung 
dieser  Arten  wertlos. 

Greil.  JEchthroplexis  Forst.  [Hym.  St.  II,  p.  33]. 

Die  Auffindung  der  Type  im  Wiener  Museum  ermöglicht  mir, 
diese  von  Ashmead  mißdeutete  Gattung  richtigzustellen. 

9.  Kopf  fein  punktiert;  Mandibeln  dreizähnig;  Fühler  unmittel- 
bar über  dem  Mundrand.  Schaft  fast  linear;  die  sechs  Fadenglieder 
quadratisch,  dicht  aneinanderschließend;  Keule  sehr  schief  gestutzt. 
Schildchen  flach,  ohne  Haarbüschel;  Medialsegment  beiderseits  dicht 
behaart;  Abdomen  flach  und  breit;  Bohrer  vorragend.  Marginalader 
etwa  so  lang  wie  der  Radius. 

cT  unbekannt. 

Die  Gattung  steht  Homalotylus  sehr  nahe,  von  welchem  sie  sich 
besonders  durch  längere  Marginalader  und  den  vorragenden  Bohrer 
unterscheidet. 
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E.  ephippium  n.  sp. 

q.  Dunkel  blaugrün ;  ProDOtum,  Schildchen  und  Bohrer  dunkel- 
gelb; Schildchen  Längs  der  Mitte  und  Spitze  des  Bohrers  gebräunt; 
Axillen  mattschwarz,  Fühler  braun,  Keule  weiß.  VorderflUgel  mit 
ovalem  Rauchfleck;  Vorder-  und  Mittelbeine  mit  dem  größten  Teil 
der  Hüften  dunkelgelb;  Hinterbeine  braun,  Schenkel  und  Hüften  mit 
Metallschimmer;  Tarsen  weißlich. 

Kopf  sehr  fein  und  dicht  punktiert  mit  wenigen  größeren  Punkten; 
Scheitelrand  etwas  stumpf;  Augenabstand  viel  schmäler  als  ein  Auge; 
Ozellen  in  spitzem  Dreieck,  die  hinteren  berühren  den  Augenrand. 
Schaft  kaum  verbreitert,  vorne  schneidig;  Wendeglied  mehr  als  doppelt 
so  lang  wie  breit  und  so  lang  wie  die  beiden  folgenden  Fadenglieder 
zusammen;  alle  Fadenglieder  ziemlich  quadratisch,  dicht  schließend 
und  sehr  kurz  behaart,  gegen  das  Fühlerende  nur  wenig  verdickt; 
Keule  nicht  dicker,  sehr  schief  bis  zur  Basis  gestutzt  und  so  lang 
wie  die  vier  vorhergehenden  Fadenglieder  zusammen.  Mesonotum 
fein  und  zerstreut  punktiert,  Schildchen  sehr  flach  und  matt,  mit  den 
Axillen  zusammen  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildend.  Medialsegment 
seitlich  dicht  und  kurz  weißhaarig.  Abdomen  kürzer  als  der  Thorax, 
breit  mit  parallelen  Seiten,  hinten  gerundet.  Bohrer  halb  so  lang  wie 
der  Hinterleib,  etwas  kürzer  wie  der  Schaft.  Verhältnis  von  Kostal- 
zelle, Marginal-,  Radial-  und  Postmarginalader  wie  30:5  :  5  :  3.  Körper- 
länge ohne  Bohrer  15  mm. 

c?  unbekannt. 

Die  Type  welche  keine  Fundortsbezeichnung  trägt,  aber  wohl 
aus  der  Aachener  Gegend  stammt,  trägt  einen  von  Förster  eigen- 
händig geschriebenen  Zettel:  „JEchthroplexis  m. !!!"  In  Försters 
handschriftlichen  Aufzeichnungen  ist  E.  ephippium  i.  1.  als  einzige 
Art  der  Gattung  verzeichnet. 

Gen.  Ericydnus  Walk. 

1.  E.  aeneiventris  Walk.  Das  ist  dem  q  sehr  ähnlich. 
Fühlergeißel  bedeutend  länger,  etwas  flachgedrückt  und  verbreitert. 
Wendeglied  viel  kürzer  als  beim  q,  kaum  länger  als  breit,  das  erste 
Fadenglied  fast  dreimal  so  lang  als  das  Wendeglied  und  dreimal  so 
lang  als  breit;  die  folgenden  Glieder  allmählich  kürzer  und  breiter, 
das  sechste  quadratisch;  Keule  nicht  breiter  als  das  vorhergehende 
Glied,  um  die  Hälfte  länger  als  dieses;  am  Ende  quer  gestutzt.  Schaft 
und  Wendeglied  gelb,  erstes  bis  drittes  Fadenglied  oben  gebräunt, 
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viertes  bis  sechstes  schwarzbraun  ebenso  wie  die  Keule  an  der  Basal- 
hälfte,  die  Spitzenhälfte  weißlich. 

Nicht  selten  im  Juli  auf  trockenen  Wiesen  bei  Wien  und  im 
Leithagebirge.  Von  Birö  bei  Nagy-Enyed,  Ungarn,  gefangen. 

2.  E.  Reinhardi  Mayr  besitze  ich  in  einem  Stück  von  Thüringen 
(Schmiedeknecht)  und  Ungarn,  Sashegy  bei  Budapest  (Birö). 

3.  E.  longicornis  Dalm.  und  ventralis  Dalm.  sind  durch  zahl- 
reiche Übergänge  von  ganz  gelben  bis  ganz  schwarzgrünen  Stücken 
verbunden  und  spezifisch  kaum  zu  trennen.  Die  cTcf  sind  den  q  q 
sehr  ähnlich,  nur  die  Fühlergeißel  etwas  länger  und  dicker,  aber  die 
einzelnen  Glieder  dicht  anschließend,  fadenförmig.  Das  von  Mayr 
als  E.  ventralis  beschriebene  c?  gehört  zu  Leptomastix  histrio  Mayr. 

4.  E.  latiusculus  Thoms.  habe  ich  wiederholt  bei  Wien  im 
März  und  April  gefangen,  aber  stets  nur  cfcT. 

Greil.  Leptomastix  Forst. 

Leptomastix  histrio  Mayr  ist  dieselbe  Art  wie  Stenoterys 
orbitalis  Thomson.  Das  von  Mayr  beschriebene  cf  von  Ericydnus 
ventralis  Dalm.  ist  ein  cT  von  L.  histrio  und  steckt  an  einer  Nadel 
mit  einem  9  von  Ericydnus  ventralis. 

Die  Färbung  dieser  Art  ist  ungemein  veränderlich.  Die  hellsten 
Stücke  sind  fast  ganz  braungelb;  die  schwärzliche  Färbung  tritt  zuerst 
auf  Hinterkopf,  Stirn  und  Scheitel,  dann  am  Prothorax  auf;  dunklere 
Stücke  haben  fast  das  ganze  Mesonotum,  Flecke  auf  Scutellum  und 
Axillen  sowie  den  Hinterleib  braunschwarz.  Die  cTcf  sind  im  Durch- 
schnitt dunkler,  zuweilen  fast  ganz  schwarz. 

Ich  fing  die  Art  nicht  selten  im  Juli  und  August  im  Grase  in 
verschiedenen  Gegenden  Niederösterreichs,  bei  Weyer  in  Oberösterreich 
und  im  Leithagebirge,  Ungarn. 

Die  Fühlergeißel  des  cT  ist  gleichmäßig  ziemlich  lang  abstehend 
behaart. 

Bei  der  nordamerikanischen  Art  L.  dactylopii  How.,  welche  in 
Originalexemplaren  im  Wiener  Museum  vertreten  ist,  stehen  die  noch 
längeren  Haare  auf  den  mittleren  Fadengliedern  in  zwei  Wirtein; 
beide  Arten  zeigen  einen  deutlichen  Kiel  zwischen  den  Fühlern. 

In  den  Bestimmungstabellen  von  Ashmead  und  Schmiede'- 
knecht  ist  Leptomastix  falsch  eingereiht,  während  Stenoterys  an 
richtiger  Stelle  steht.  Der  letztere  Name  muß  aber  als  der  spätere 
weichen. 
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Gten.  Metallon  Walk. 

Metallon  psyllae  n.  sp.  g.  Kopf,  Thorax  und  Hinterleib 
violett- er zfarben,  Schildchen  lebhaft  grün.  Schaft  und  Wendeglied 
dunkelbraun,  beide  an  der  Spitze  gelb,  Geißel  hellbraun.  Hüften  und 
Schenkel  bronzefarben,  Schienen  braun;  Knie,  Enddritte]  der  Schienen 
und  Tarsen  gelb.   Flügel  wasserhell. 

Augen  nach  oben  konvergierend,  äußerst  kurz  behaart,  ihr  Ab- 
stand schmäler  als  ein  Auge;  Ozellen  in  rechtwinkligem  Dreieck,  die 
hinteren  vom  Augenrand  um  ihren  halben  Durchmesser  entfernt.  Fühler 
tief  eingelenkt,  voneinander  weiter  entfernt  als  vom  Augenrande. 
Fühlergrube  groß  und  tief,  oben  scharf  begrenzt.  Kopf  äußerst  fein 
genetzt,  Stirn  mit  einzelnen  nicht  gereihten  Punkten.  Scheitelrand 
nicht  scharf.  Schaft  schlank,  den  vorderen  Ozellus  nicht  erreichend. 
Wendeglied  fast  halb  so  lang  als  der  Schaft.  Die  ersten  drei  Faden- 
glieder kleiner  als  die  beiden  folgenden,  zusammen  kaum  so  lang 
wie  das  Wendeglied  und  je  um  die  Hälfte  länger  als  breit;  die  beiden 
folgenden  Glieder  fast  doppelt  so  breit  und  um  die  Hälfte  länger  als 
die  ersten;  Keule  wenig  breiter,  dreigliedrig  und  länger  als  die 
drei  vorhergehenden  Glieder  zusammen.  Mesonotum  und  Axillen  fein 
genetzt,  Schildchen  scharf  längsnadelrissig.  Hinterleib  so  lang  und 
breit  wie  der  Thorax,  Borstenplatte  im  ersten  Drittel;  Bohrer  nicht 
vorstehend.  Flügel  mit  kahlem  Streif,  Marginalis  punktförmig,  kaum 
den  Vorderrand  berührend.  Länge  1  mm. 

cf  unbekannt. 

Drei  9  aus  Deutschland  erhielt  ich  von  der  landwirtschaftlichen 
Hochschule  in  Berlin  durch  Prof.  Heymons  zur  Bestimmung  zugesandt. 
Sie  tragen  die  Angabe  „aus  Psylla  pyricola". 

Diese  Art  steht  dem  M.  fuscitarsis  Thoms.  sehr  nahe  und  unter- 
scheidet sich  fast  nur  durch  die  relativ  schmäleren  Fadenglieder. 
Beide  zusammen  haben  aber  mit  M.  acacallis  Walk,  wenig  gemein 
und  würden  besser  eine  eigene  Gattung  bilden. 


Die  Gallmilben-Gattung  Oxyplearites  Nal. 

Von 

A.  Nalepa  (Baden  bei  Wien). 

(Eingelaufen  am  7.  April  1920.) 

Oxypleurites  Nal. 

Gen.  Acanthonotus  (non  J.  G.  Schneider,  Pisces,  1801),  Nalepa, 
SB.  Ak.  Wien,  1889,  v.  98,  p.  116.  —  Gen.  Oxypleurites,  Nalepa, 
Denk.  Ak.  Wien,  1891,  v.  58,  p.  868.  —  Subgen.  Oxypleurites,  Nalepa, 
Zool.  Jahrb.  Syst.,  1892,  v.  6,  p.  327.  —  Gen.  Oxypleurites,  Nalepa, 
Denk.  Ak.  Wien,  1892,  v.  59,  p.  525.  —  Gen.  Oxypleurites,  Nalepa, 
N.  Acta  Ac.  Leop.,  1894,  v.  61,  p.  295.  —  Gen.  Oxypleurites,  Nalepa, 
Denk.  Ak.  Wien,  1896,  v.  64,  p.  383. 

Alle  oder  die  Mehrzahl  der  Rückenhalbringe  seitlich 
zahn-  oder  dornartig  vorspringend. 

Körper  spindelförmig,  hinter  dem  Schild  gewöhnlich  am  breitesten, 
dann  sich  allmählich  nach  hinten  verschmälernd.  Schild  groß,  halb- 
kreisförmig, gegen  die  Körperachse  kaum  geneigt,  ohne  Zeichnung; 
Vorderrand  über  dem  Rostrum  vorgezogen.  Schildecken  meist  zahn- 
artig vorspringend.  Höcker  der  Schildborsten  einander  genähert,  mit 
Ausnahme  von  0.  carinatus  vor  dem  Schildhinterrand.  Schildborsten 
sehr  kurz,  nach  oben  gerichtet.  Rostrum  verhältnismäßig  kurz,  kräftig, 
nach  abwärts  gerichtet.  Beine  kurz  und  schwach.  Glied  4  und  5  in 
ihrer  Länge  wenig  verschieden,  kurz.  Beinborsten  schwach.  Fieder- 
klaue 4-strahlig.  Krallen  schwach  gebogen,  zuweilen  geknöpft.  Sternal- 
leiste  einfach,  selten  gegabelt.  Hüftborsten  des  zweiten  Paares  vor 
den  inneren  Hüftwinkeln  sitzend.  Abdomen  ventral  mehr  oder  min- 
der abgeflacht.  Bauchhalbringe  schmal,  fein  punktiert.  Rückenseite 
abgeflacht  oder  dachartig,  mit  stark  gewölbtem  Mittelteil.  Rücken- 
halbringe breit,  glatt  und  in  geringer  Anzahl.  Analabschnitt  des  Ab- 
domens aus  3 — 8  vollständigen,  schmäleren  Ringen  bestehend  und 
mehr  oder  minder  deutlich  abgesetzt.  Schwanzlappen  schwach  ent- 
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wickelt;  Schwanzborsten  kurz,  Nebenborsten  fehlend  oder  sein-  km-/. 
Bauchborsten  des  dritten  Paares  lang,  haarspitzig  und  weit  nach 
hinten  gertickt. 

Typus:  Oxypleurites  Troucssarli  (Nal.). 

Auffällige  Abweichungen  vom  Gattungscharakter  in  beziig  auf 
die  s.  d.,  s.  v.  und  Stl.  weisen  die  bisher  bekannt  gewordenen  drei 
exotischen  Arten  ( 0.  bisetus,  0.  Doctersi,  0.  brevipilis)  auf. 

10,  davon  7  europäische  Arten. 

1.  O.  Trouessarti  (Nal.). 

Nalepa,  Anz.  Ak.  Wien,  1890,  v.  27,  p.  213  (Tegonotus  Tr.- 
descr.  nulla).  —  Derselbe,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  1892,  Bd.  6,  p.  330, 
Taf.  13,  Fig.  3,  4  (T.  [Oxypleurites]  Tr.). 

K.  spindelförmig,  hinter  dem  Sch.  stark  verbreitert,  ventral  ab- 
geflacht. Sch.  60 ,u  1.,  zuweilen  gekielt;  Schildecken  dornartig,  vor 
denselben  2  (3)  kleinere,  stumpfe  Zähnchen.  BH.  klein,  mehr  als 
eine  Ringbreite  vor  dem  Hinterrand  des  Sch.  S.  d.  sehr  kurz,  etwa 
8jitL  Beinborsten  sehr  schwach.  Gl.  4  unbedeutend  länger  als  Gl.  5. 
Fdk.  sehr  zart.  Kr.  1  u.  2  von  annähernd  gleicher  Länge,  etwa  6^  L, 
geknöpft.  Stl.  einfach,  kurz.  Abd.  unmittelbar  hinter  dem  Sch.  stark 
gewölbt,  dann  dachartig,  mehr  oder  weniger  gekielt.  11 — 12RHrg. 
seitlich  zahnartig  vorspringend.  Zähne  dreieckig,  zugespitzt,  gegen 
das  Körperende  an  Größe  abnehmend.  Die  Zähne  des  4. — 11.  Hrg. 
bei  einzelnen  Individuen  dornartig.  Bauchseite  glatt  oder  sehr  fein 
und  schwach  punktiert.  Analabschnitt  aus  8  vollständigen  Rg.  be- 
stehend. S.  v.  sehr  fein;  s.  1.19  |U,  s.v.  1.38^,  s.  v.  2.  20^  und  s.  v.  3. 
26^  L,  letztere  steif,  haarspitzig.  S.  a.  fehlen.  Epg.  26  ^  br.,  groß, 
halbkugelig.  Dkl.  stark  gewölbt,  glatt.  S.  g.  noch  seitenständig,  sehr 
fein  und  so  lang  wie  s.  v.  2.  Epand.  17^  br.,  flach  bogenförmig. 

9  160 <u  1.,  60^  br.  —  cT  130^1.,  'öö^br. 

Alnus  glutinosa  (L.)  Gaertn. :  Auf  gebräunten  Blättern  in  Gesell- 
schaft mit  Oxypleurites  heptacanthus  (Nal.). 

2.  O.  acutilobus  Nal. 

Nalepa,  Anz.  Ak.  Wien,  1896,  Bd.  33,  p.  109.  —  Derselbe, 
Denk.  Ak.  Wien,  1896,  Bd.  64,  p.  394,  Taf.  ö,  Fig.  1,  2. 

K.  gestreckt,  spindelförmig.  Sch.  52^1.,  Vorderrand  nicht  auf- 
gebogen, Hinterrand  den  ersten  RHrg.  teilweise  bedeckend.  Schild- 
ecken stumpf,  zahnartig.  Mfld.  schwach  gekielt,  von  den  Sfld.  ab- 
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gesetzt.  BH.  klein,  etwa  eine  Ringbreite  vor  dem  Hinterrand  des 
Sch.,  einander  sehr  genähert;  s.  d.  sehr  kurz,  etwa  8  jj,  L  Gl.  4 
wenig  länger  als  Gl.  5.  Kr.  1  so  lang  wie  Gl.  5  und  wenig  kürzer 
als  Kr.  2.  Abd.  bis  zum  Analabschnitt  mehr  oder  minder  stark  dach- 
artig, von  18  durchschnittlich  9^  br.  Hrg.  bedeckt,  von  denen  11 — 12 
seitlich  als  stumpfe  Zähne  vorspringen;  die  letzten  6  Rg.  vollständig, 
S.  v.  fein,  steif;  s.  1.  in  der  Höhe  des  zweiten  RHrg.  sitzend,  schwach, 
16^,  s.  v.  1.  38^,  s.v.  2.  18/i,  s.v.  3.  23^1.;  s.a.  fehlen.  Epg.  19^  br., 
halbkugelig.  Dkl.  sehr  fein  gestreift.  S.  g.  grundständig,  27  ^  1.,  bis 
an  die  s.  v.  1.  reichend.  Epand.  16 //br.,  stumpfwinkelig. 

g  180^1.,  56 ^br.  —  cT  150^1.,  47^  br. 

Cornus  sanguinea  L. :  Auf  deformierten  Blättern.1) 

3.  O.  heptacanthus  (Nah). 

Nalepa,  SB.  Ak.  Wien,  1889,  Bd.  98,  p.  116  (Acanthonotus  h). 
-  Derselbe,  Anz.  Ak.  Wien,  1890,  Bd.  27,  p.  212  (Tegonotush.).  — 
Derselbe,  N.  Acta  Ac.  Leop.,-  1891,  Bd.  55,  p.  392  (Tegonotus  h.).  — 
Derselbe,  Zool.  Jahrb.  Syst,  1892,  Bd.  6,  p.  335,  Taf.  13,  Fig.  10, 
11,  12  (Tegonotus  [Oxypleurites]  h.). 

K.  gedrungen,  spindelförmig.  Sch.  57^  1.  Vorderrand  abgestutzt, 
Hinterrand  nach  außen  gebogen  und  den  ersten  RHrg.  teilweise  be- 
deckend, zuweilen  kragenartig  aufgebogen.  Schildecken  in  Stachel 
auslaufend,  vor  denselben  2  kleinere  Stacheln.  Mfld.  abgeflacht,  über 
die  Sfld.  hervortretend;  diese  oft  fein  punktiert.  BH.  einander  ge- 
nähert, fast  in  der  Schildmitte  sitzend;  s.  d.  12^1.,  stark,  nach  oben 
gerichtet.  Cheliceren  20  fx  1.,  stark.  Gl.  4  kaum  länger  als  Gl.  5. 
Kr.  1  so  lang  wie  Gl.  4,  gleichmäßig  gebogen.  S.  cox.  1.  in  der  Höhe 
des  vorderen  Endes  der  Stl.  sitzend.  Abd.  in  der  Mediane  erhöht, 
mit  dachartig  abfallenden  Seitenteilen,  von  15  Hrg.  bedeckt;  die  hinter 
dem  Sch.  gelegenen  Hrg.  sind  am  breitesten,  9*5^  br.  Sämtliche 
RHrg.  sind  in  der  Mediaue  nach  hinten  ausgebogen  und  treten  in 
der  Seitenansicht  sägeartig  hervor.  Der  1. — 4.,  6.,  8.  und  10.  Hrg. 
laufen  seitlich  in  große,  nach  auswärts  gekrümmte,  spitze  und  breite 
Stacheln  aus,  die  in  Größe  und  Gestalt  sehr  variieren.  Oft  zeichnen 
sich  die  Stacheln  des  10.  RHrg.  durch  ihre  Größe  und  hornartige  Ge- 
stalt aus;  sie  sind  stärker  und  nach  oben  gekrümmt.  Der  5.  und 
7.  Hrg.  treten  seitlich  als  kurze  Zähne  oder  seltener  kurze  Stacheln 
hervor.  Analabschnitt  aus  5  vollständigen  schmäleren  Rg.  gebildet. 

x)  Vgl.  v.  Sehl  echten  dal.  Marcellia,  1903,  Bd.  2,  p.  128. 
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S.v.  in  sehr  feine  Enden  auslaufend;  s.  1.  in  der  Höhe  des  ersten 
BHrg.  sitzend,  1.9  ja,  s.  v.l.  28^.,  s.v.  2.  L9^,  s.v.::.  23  |U  I.,  s.a.  sehr 
kurz  und  fein.  Epg.  '20  u  br.,  abgerundet,  flach.  Dkl  sein  lein  und 
schwach  gestreift.  S.  g.  grundständig,  L4^u  1.  Epand.  lf>u  br.,  stumpf- 
winklig. Nymphe  110// 1.,  38m  br..  mit  gleichartig  geringeltem  und 
weit  punktiertem  Abd.  (ca.  25  Rg.). 

9  160  ta  L,  58 //  br.  —  c?  130//  L,  47  ,/  br. 

42»#s  gluünosa  Gaert.:  Auf  gebräunten  Blättern  in  Gesellschaft 
mit  0.  Tronessarti  (Nal.). 

4.  O.  carinatus  (Nal.). 

Nalepa,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  1892,  Bd.  6,  p.  329,  Taf.  13,  Fig.  1,  2 
(Tegonoim  c). 

K.  gestreckt,  spindelförmig,  am  Schildhinterrand  am  breitesten, 
Riickenseite  gekielt,  Bauchseite  abgeflacht.  Sch.  47^  1.,  gekielt;  Ecken 
nicht  zahnartig  vorspringend.  BH.  einander  sehr  genähert,  am  Hinter- 
rand sitzend;  s.  d.  17 1.,  stark,  nach  hinten  gerichtet.  Gl.  4  um  ein 
Viertel  Länger  als  Gl.  5.  Kr.  1  fast  so  lang  als  Gl.  5  und  unbedeutend 
kürzer  als  Kr.  2.  Abd.  dorsal  gekielt,  von  25  Hrg.  bedeckt,  die  hinter 
dem  Sch.  schmäler  sind;  sie  springen  seitlich  in  Gestalt  kleiner, 
stumpfer  Zähne  vor,  die  nach  hinten  an  Größe  abnehmen  und  den 
Ringen  des  Analabschnittes  fehlen.  Auch  in  der  Mediane  springen 
sie  in  der  Seitenansicht  sägeartig  vor.  S.  v.  sehr  fein;  s.  1.  in  der 
Höhe  des  2.  RHrg.  sitzend,  23^1.;  s.  v.  1.  50/,/  1.,  s.  v.  2.  ungemein 
fein,  schwach,  14/^,1.,  s.  v.  3.  weit  nach  hinten  gerückt,  28 /iL,  s.a. 
fehlen.  Epg.  23//  br.,  schalenförmig.  Dkl.  gewölbt,  glatt.  S.  g.  grund- 
ständig, 19// 1.  Epand.  15// br.,  flach  bogenförmig. 

q  190^1.,  48^  br.  —  d*  160 fi  L,  46/ibr. 

Aesculus  Mppocastanum  L.,  Ae.  rnbicunda  Lois.:  Bräunung  der 
Blätter. 

5.  O.  serratus  (Nal.). 

Nalepa,  Anz.  Ak.  Wien,  1890,  Bd.  27,  p.  213  (Tegonotus  s.; 
descr.  nulla).  —  Derselbe,  Zool.  Jahrb.  Syst.,  1892,  Bd.  6,  p.  333, 
Taf.  13;  Fig.  7  b,  8,  9  (T.  [Oxypleurites]  s.). 

K.  spindelförmig,  quer  über  dem  Hinterrand  des  Sch.  am  breite- 
sten, dorsal  schwach  gewölbt.  Sch.  47//  L,  halbkreisförmig,  Vorderrand 
schwach  nach  aufwärts  gebogen,  Hinterrand  den  ersten  RHrg.  größten- 
teils bedeckend.   Schildecken  zahnartig  vorspringend,  vor  denselben 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  2 
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meist  noch  ein  kleiner  Zahn.  BH.  klein,  einander  genähert,  etwa  eine 
Ringbreite  vor  dem  Hinterrand;  s.  d.  sehr  kurz,  etwa  6  p  1.  und  sehr 
fein.  Gl.  4  und  5  in  ihrer  Länge  wenig  voneinander  verschieden. 
Kr.  1  beiläufig  so  lang  wie  Gl.  5,  Kr.  2  etwas  länger.  Innen-  und 
Außenborsten  lang  und  steif;  s.  tib.  1.  stark.  Stl.  einfach,  manchmal 
undeutlich  gegabelt,  lang.  Abd.  mit  12  durchschnittlich  7  p  br.  Hrg. 
bedeckt;  welche  an  den  Seiten  sägeartig  vorspringen.  Zähne  spitz, 
dreieckig,  von  fast  gleicher  Größe,  der  des  12.  Hrg.  klein,  stumpf. 
Analabschnitt  aus  8  ziemlich  breiten,  vollständigen  Rg.  bestehend. 
S.  v.  ungemein  fein,  schwach;  s.  1.  in  der  Höhe  des  1.  RHrg.  stehend, 
17p  1.;  s.v.  1.2  V,  s-  v-2-  12  ^  s.v.  3.  19p  L,  s.a.  fehlen.  Epg.  23p 
br.,  flach,  trichterförmig.  Dkl.  sehr  fein  gestreift,  s.  g.  noch  seiten- 
ständig, 15  p  1.  Epand.  17  p  br.,  flach  bogenförmig. 
9  170p  L,  58  p  br.  —  o  140p  1.,  50  p  br. 

Acer  campestre  L.:  Auf  gebräunten  Blättern  und  im  Erineum 
purpurascens  Gaert.  als  Einmietet'. 

6.  O.  depressus  Nal. 

Nalepa,  Anz.  Ak.  Wien,  1894,  Bd.  31,  p.  38.  —  Derselbe, 
Denk.  Ak.  Wien,  1896,  Bd.  64,  p.  394,  Taf.  5,  Fig.  3,  4. 

K.  klein,  gestreckt,  schmal,  stark  abgeflacht,  Sch.  46  a  1.,  groß, 
Seitenränder  vor  den  Ecken  ausgeschweift,  Schildecken  in  einen  Zahn 
auslaufend,  vor  demselben  ein  kleinerer  Zahn.  BH.  klein,  faltenförmig, 
einander  genähert,  fast  in  der  Schildmitte  sitzend;  s.  d.  sehr  kurz, 
kaum  länger  als  die  s.  a.  B.  1.  25a,  B.  2.  21  p  1.  Gl.  4  und  5  kurz, 
in  der  Länge  voneinander  wenig  verschieden.  Kr.  2.  7'5a  1.,  etwas 
länger  als  Kr.  1.  Abd.  stark  abgeflacht;  RHrg.  15,  breit,  seitlich  zahn- 
artig vorspringend.  Zähne  stumpf,  an  Größe  nach  hinten  abnehmend, 
die  letzten  3  Rg.  vollständig.  S.  1.  in  der  Höhe  des  1.  RHrg.  sitzend, 
19a  1.;  s.v.  1.38a,  s.v.  2.  15  p,  s.v.  3.  19p  1.,  s.a.  sehr  kurz  und 
fein.  Epg.  19  p  br.,  groß,  schalenförmig,  Dkl.  gestreift,  s.  g.  grund- 
ständig, äußerst  fein,  17  p  1.  Epand.  flach  bogenförmig,  16  p  br. 

9  160p  1.,  46  p  br.  —  c?  130p  1.,  42p  br. 

Corylus  avellana  L.:  Auf  gebräunten  Blättern  in  Gesellschaft 

mit  Phyllocoptes  comatus  Nal. 

7.  O.  platynaspis  n.  sp. 

K.  spindelförmig,  hinter  dem  Sch.  am  breitesten,  dann  allmählich 
an  Breite  nach  hinten  abnehmend.  Sch.  47  p  1.,  groß.  BH.  eine  Ring- 
breite vom  Hinterrand  entfernt,  einander  mäßig  genähert,  an  den 
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Kanten  des  abgeflachten  Mild.;  s.  d.  10ju  L,  nach  oben  gerichtet. 
Gl.  4  und  f>  kurz,  in  der  Länge  wenig  voneinander  verschieden.  Kr.  2 
last  gerade  und  so  lang  wie  Gl.  5,  Kr.  l  etwas  kürzer.  Sil.  gegabelt, 
Gabeläste  auseinander  fahrend,  bis  an  die  inneren  Coxalwinkel  reichend. 
S.  cox.  1.  etwas  hinter  dem  vorderen  Ende  der  Stl.  sitzend.  Abd. 
dorsal  abgeflacht,  mit  17  RHrg.,  die  3  letzten  Rg.  vollständig-;  Breite 
der  Rg.  hinter  dem  Seh.  ea.  8(n.  Die  RHrg.  mit  Ausnahme  der  vor 
dem  Schwzl.  gelegenen  springen  seitlich  zahnartig  vor;  die  Zähne 
sind  stumpf,  dreieckig  und  nehmen  nach  hinten  an  Größe  ab.  BHrg. 
schmal,  kräftig  und  weit  punktiert.  S.  1.  zwischen  dem  2.  und  3. 
RHrg.  in  der  Höhe  des  Epg\  sitzend,  22 (x  1.;  s.  v.  1.  38^,  s.  v.  2.  19jt, 
s.  v.  3.  19  a  1.,  haarspitzig,  s.  a.  sehr  kurz  und  fein,  meist  schwer  auf- 
findbar. Epg.  23 f.i  br.,  ziemlich  flach,  schalenförmig.  Dkl.  gestreift, 
s.  g.  fast  grundständig,  steif,  19  ^  1.  Epand.  17  ^(  br.,  flach  bogen- 
förmig. 

9  150  ix  1.,  56  ^  br.  —  d  130  pi  1.,  46  fi  br. 

AInns  incana  DC:  Auf  gebräunten  Blättern  in  Gesellscliaft  von 
Phyllocoptes  punetatus  Nal.  und  Epitrimerns  dipter  och  eins  Nah 

8.  O.  bisetus  Nal. 

Nalepa,  Bot.  u.  zool.  Ergebnisse  einer  wissensch.  Forschungs- 
reise nach  den  Samoa-Inseln  etc.  VI.  Eriopbyiden.  Denk.  Ak.  Wien, 
1908,  Bd.  84,  p.  534,  Taf.  III,  Fig.  5. 

K.  gedrungen,  quer  über  dem  Schildhinterrand  am  breitesten. 
Seh .  etwa  ein  Drittel  der  Körperlänge  messend ,  fast  rechteckig, 
schwach  gewölbt,  ohne  deutliche  Zeichnung.  Vorderrand  mit  zahn- 
artigem Vorsprung.  BH.  groß,  am  Vorderrand  des  Sch.  stehend;  s.  d. 
18^1.,  steif,  nach  vorn  gerichtet.  Rost,  kurz,  kräftig,  vom  Vorder- 
rand des  Sch.  bedeckt.  B.  ziemlich  kurz,  B.  2  auffallend  stärker. 
Gl.  4  fast  doppelt  so  lang  wie  Gl.  5.  Fdk.  4(?)  str.,  sehr  klein.  Kr. 
stark  gebogen,  geknöpft.  Borste  des  Gl.  4  bis  zur  Fdk.  reichend, 
steif,  geknöpft.  Stl.  fehlt;  s.  cox.  1.  sehr  kurz  und  weit  nach  vorn 
gertickt.  Abd.  dorsal  mäßig  gewölbt,  ventral  stark  abgeflacht.  10  RHrg. 
seitlich  zahnartig  vorspringend,  BHrg.  ziemlich  breit,  glatt  oder  weit 
punktiert.  4 — 5  Rg.  vor  dem  Schwzl.  vollständig.  S.  1.  28|ul.;  sehr 
steif,  s.  v.l.  und  2.  fehlen,  s.v.3.  23wl.,  steif,  s.  c.  sehr  kurz,  s.a. 
fehlen.  Epg.  25^  br.,  halbkugelig,  nach  hinten  gerückt.  Dkl.  glatt, 
s.  g.  10^  1.,  grundständig. 

9  150^1.,  80 ^  br.  —  cf  unbekannt. 

2* 
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A.  Nalepa. 


Hibiscus  Bosa-sinensis  L. :  In  den  von  Eriopliyes  hibisci  Nal. 
erzeugten  Blattausstülpungen. 

Suva  (Fidji),  Insel  Upolu  (leg.  Dr.  K.  Rechinger). 

9.  O.  Doctersi  Nal. 

Nalepa,  Eriophyiden  aus  Java  (2.  Beitrag),  diese  „Verhand- 
lungen" 1918,  Bd.  68,  p.  85. 

K.  in  der  Schildmitte  am  breitesten,  dann  sich  allmählich  nach 
hinten  verjüngend.  Sch.  stark  gewölbt,  nach  vorn  steil  abfallend, 
62^1.,  45fibr.,  mehr  als  den  dritten  Teil  des  Körpers  einnehmend, 
nahezu  rechteckig.  Vorderrand  über  dem  Rost,  schwach  ausgebuchtet; 
zu  beiden  Seiten  dieser  Einbuchtung,  einander  genähert,  zwei  ca.  Sf.i  1., 
häkchenartig  gekrümmte  Borsten.  Schildhinterrand  die  ersten  RHrg. 
schirmartig  Uberragend,  seine  Hinterecken  in  8^  1.,  zapfenförmige 
Höcker  ausgezogen,  die  die  griffelartigen,  16^1.  s.d.  tragen.  Rost, 
groß,  senkrecht  nach  abwärts  gerichtet.  B.  kurz,  schwach,  B.  1.  23^  1., 
B.  2.  21fil.  Stl.  einfach,  lang.  S.  cox.  1.  in  der  Höhe  des  vorderen 
Sternalleistenendes,  s.  cox.  2.  vor  den  inneren  Coxalwinkeln  sitzend. 
Abd.  von  20  RHrg.  bedeckt,  die  mit  Ausnahme  der  3  letzten  voll- 
ständigen Rg.  seitlich  zahnartig  vorspringen.  Zähne  dreieckig,  spitz, 
an  Größe  mit  der  Breite  der  Rg.  nach  hinten  abnehmend.  9 — 10  RHrg. 
in  der  Mediane  am  Hinterrand  mit  rauten-  bis  halbkreisförmigen 
Vorsprüngen,  die  in  der  Seitenansicht  als  breite,  stumpfe  Stacheln 
erscheinen;  die  unmittelbar  hinter  dem  Sch.  emporragenden  sind  die 
längsten  und  breitesten.  BHrg.  undeutlich,  glatt;  s.  1.,  s.  v.  2.  und 
s.  v.  3.  von  annähernd  gleicher  Länge  (ca.  16^);  s.  v.  1.  scheinen  zu 
fehlen.  Schwzl.  klein,  s.  c.  sehr  kurz,  19^1.,  steif,  hornartig  gebogen, 
s.  a.  fehlen.  Epg.  20^  br.,  halbkugelig.  Dkl.  glatt,  s.  g.  13^  1.,  sehr 
fein,  grundständig. 

9  150  ^  1.,  41  (.i  br.  —  cT  unbekannt. 

Laportea  peltata  Gaudich:  In  den  Gallen  von  Eriopliyes  lirio- 
thrix  Nal. 

Java,  Oengaran- Gebirge  (leg.  W.  Docters  van  Leeuwen). 

10.  O.  brevipilis  Nal. 

Nalepa,  Eriophyiden  aus  Java  (2.  Beitrag),  diese  „Verhand- 
lungen" 1918,  Bd.  68,  p.  86. 

K.  quer  über  dem  Schildhinterrand  am  breitesten,  dann  sich 
allmählich  gegen  das  Körperende  verschmälernd.  Sch.  46 ^  1.,  34^  br., 
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last  quadratisch,  Vbrderrand  Uber  dem  Rost,  vorgezogen,  Hinterrand 
fast  geradlinig.  IUI.  der  s.  d.  randständig,  voneinander  weit  abstehend, 
s.  d.  ßu  1.,  sehr  fein.  Kost,  groß,  senkrecht  nach  abwärts  gerichtet; 

Tasterborste  stark.  \'2u  I.  15.  ziemlich  kurz,  schwach.  B.  L.  -t»u  I., 
stärker  als  B.  2,  dieses  23 /.i  I.  Gl.  4  und  5  kurz,  von  annähernd 
gleicher  Länge.  Kr.  sehr  kurz,  in  ihrer  Länge  (ca.  4^)  voneinander 
kaum  verschieden.  Fdk.  4(?)  str.,  sehr  fein.  Stl.  einfach,  kurz; 
s.  cox.  1.  sehr  kurz  und  fein,  s.  cox.  2.  vor  den  inneren  Coxalwinkeln 
sitzend.  Ahd.  schwach  gewölbt,  von  ungefähr  20  seitlich  zahnartig 
vorspringenden  RHrg.  bedeckt;  Zähne  dreieckig,  spitz,  nach  hinten 
an  Größe  abnehmend.  4 — 5  Rg.  vor  dem  Schwzl.  zahnlos,  vollständig. 
S.  v.  sehr  fein;  s.  1.  12/u  1.,  in  der  Höhe  des  Epg.  sitzend,  s.v.  1. 
13^  1.,  s.  v.  2.  10  li  1.,  s.  v.  o.  16^  1.,  sehr  fein,  s.  c.  kurz,  s.  a.  fehlen. 
Epg.  23^  br.,  flach  trichterförmig.  Dkl.  sehr  fein,  meist  undeutlich 
gestreift,  s.  g.  12^1.,  noch  seitenständig,  sehr  fein. 
9  160^  1.,  52  u  br.  —  d1  unbekannt. 

Laportea  peltata  Gaudich:  In  den  Gallen  von  Eriophyes  lirio- 
thrix  Nal. 

Java,  Oengaran -Gebirge  (leg.  W.  Docters  van  Leeuwen). 


Analytische  Übersicht  der  europäischen  Arten  der  Gattung 

Oxypleurites. 

1.  Rückenseite  dachartig,  gewölbt  2 

—  Rückenseite  abgeflacht  .  .  .  .  ,  5 

2.  Alle  RHrg.  mit  Ausnahme  der  Rg-.  des  Analabschnittes  seitlich  zahnartig 

vorspringend;  s.  a,  fehlen  3 

—  i.— 4.,  6..  8..  10.  Hrg.  dornartig  vorspringend;  RHrg.  10  -f-  5 ; x)  Hinterrand 

des  Sch.  den  1.  RHrg.  teilweise  bedeckend:  s.  d.  sehr  kurz,  fast  in  der 
Mitte  des  Sch.  sitzend;  s.  a.  vorhanden   O.  heptacanthus  (3) 

3.  s.  d.  sehr  kurz,  vor  dem  Hinterrand  des  Sch..  nach  oben  gerichtet  ....  4 

—  s.  d.  kürzer  als  der  Sch..  am  Hinterrand  des  Sch..  nach  hinten  gerichtet.  Sch. 

und  Rückenseite  des  Abd.  gekielt.  25  RHrg  O.  carinatus  (4) 

4.  Abd.  hinter  dem  Sch.  stark  gewölbt,  dann  dachförmig.  12  +  8  RHrg.  Sch.- 

Ecken  zahnartig  vorspringend,  vor  denselben  2  kleinere  Zähne.  Zähne 
spitzig.  Epg.  26    br.  Dkl.  glatt,  gewölbt   O.  Trouessarti  (1) 

—  Abd.  dachartig.   12  -f  6  RHrg.  Sch.-Ecken  stumpf,  zahnartig,  Zähne  abge- 

rundet. Epg.  19 ,u  br.,  Dkl.  schwach  gestreift  O.  acatilobus  (2) 

5.  Stl.  einfach.  Sch.-Ecken  zahnartig,  vor  denselben  meist  noch  ein  kleiner  Zahn, 


x)  D.  h.  10  RHrg.  und  5  vollständige  Rg.  des  Analabschnittes. 
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s.  d.  sehr  kurz,  einander  sehr  genähert,  vor  dem  Hinterrand.  Bauchseite 
eng  und  fein  punktiert.  Dkl.  gestreift  6 

—  Stl.  gegabelt,  Sch. -Ecken  schwach,  zahnartig,  s.  d.  kurz  einander  genähert, 

vor  dem  Hinterrand.  14  -f  3  RHrg.  Zähne  dreieckig,  nach  hinten  an  Größe 
abnehmend.  Bauchseite  grob  und  weit  pkt.,  s.  a.  sehr  kurz.  Dkl.  gestreift 

0.  plattjnaspis  (7) 

6.  Sch.  quer  über  der  Mitte  am  breitesten,  Vorderrand  nicht  aufgebogen. 
1.  RHrg.  frei.  s.  d.  so  lang  wie  s.  a,,  fast  in  der  Mitte  des  Sch.  12 -f  3  RHrg. 
Zähne  nach  hinten  an  Größe  abnehmend,  s.  a.  sehr  kurz.  Rost.  19, u  1. 

0.  depressus  (6) 

—  Sch.  quer  über  dem  Hinterrand  am  breitesten,  dieser  den  1.  RHrg.  teilweise 

bedeckend.  Vorderrand  aufgebogen,  s.  d.  so  lang  wie  eine  Kr.  12  -\-  8  RHrg. 
Zähne  mit  Ausnahme  der  2  letzten  gleich  groß,  s.  a.  fehlen.  Rost.  26  1. 

0.  serratus  (5) 


Beiträge  zur  Flora  des  Landes  Salzburg. 

Von 

Hofrat  Friedrich  Leeder  (Gmunden). L) 

(Eingelaufen  im  September  1018.) 

Die  im  Folgenden  aufgezählten  Pflanzen  stammen  insgesamt 
von  Standorten,  die  weder  in  den  neuesten,  wenn  auch  schon  ver- 
alteten Florenwerken  über  Salzburg  von  Sauter,  Hinterhuber  und 
Pichlmayr,  noch  in  den  seither  erschienenen  Beiträgen,  bezw. 
Referaten  von  Fritsch,  Fugger  und  Kastner  und  Vierhapper  usw. 
verzeichnet  sind.  Die  Pflanzen  wurden,  soweit  nicht  der  Name  des 
Finders  genannt  ist,  wobei  („W")  Forstrat  Friedrich  Wöhrl  (Salzburg) 
bedeutet,  von  mir  selbst  gesammelt.  In  der  Anordnung  und  Nomen- 
klatur der  Arten  habe  ich  mich  an  Fritschs  Exkursionsflora, 
2.  Auflage  1909,  gehalten.  In  den  Standortsangaben  wurden  folgende 
Abkürzungen  angewendet:  i.  Lu.:  im  Lungau,  i.  PL:  im  Pinzgau  und 
Ki.  A.:  Kitzbüheler  Alpen. 

Struthiopteris  germanica:  Pitschachinsel  bei  Hallein.  —  Nephro- 
dium  montanum :  Tauglwald  bei  Hallein,  var.  crenata  (Milde):  Archen- 
kogel im  Felbertal.  —  Asplenium  septentrionale  X  trichomanes 
(A.  germanicum):   Traningbühel   bei   Mauterndorf.   —  Polypodium 


:)  Für  eine  unseren  Verhältnissen  entsprechende  Kürzung  des  Manuskripts 
ist  die  Redaktion  Prof.  Dr.  F.  Vierhapper  zu  Dank  verpflichtet. 
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vulgare  var.  attenuqium  Milde:  Badhaagkopf  Ihm  Zell  am  See,  Atzing- 
berg bei  Maishofen.  Equisetum  hiemale:  Vordersee  (W).  —  Pmus 
cembra:  Im  Glemmertale  nur  In  zwei  Exemplaren,  im  hinteren 
Bärentalwalde,  im  Vogelalpsgraben  wild.  P.  montana:  Selten  in  den 
Ki.  A.;  auf  der  Schmittenhöhe  in  wenigen  Exemplaren;  et  was  häufiger 
auf  dem  Zinn-  und  Hochkogel.  P.  nigra:  Bin  altes  Exemplar  am 
Räude  des  Pichlwaldes  bei  Stuhlfelden.  —  Picea  excelsa  1.  vir g ata  Casp.: 
Je  ein  Exemplar  am  Luzienrain  bei  Niedernsiii,  auf  dem  Leonhards- 
berg bei  Tamsweg  und  mit  hängenden  Primärästen  bei  See  hinter 
Hüttschlag;  var.  caerulea  Breining:  Waxeckwald  in  Hinterglemm.  — 
Juniperus  communis:  Sehr  häufig  und  groß  unterhalb  des  Alpkendl- 
waldes in  der  Thumersbacher  Schattseite.  —  Taxus  baccata:  Kam 
auf  dem  Strumberge  bei  Ebenau  häufig  und  in  alten  Exemplaren  vor; 
ob  jetzt  noch?  —  Sparganium  minimum:  Stuhlfelden;  fast  in  allen 
Lachen  der  Kammhöhe  der  Ki.  A.  —  Potamogeton  densus:  Burgfried 
bei  Hallein.  —  Zanichellia  palustris :  Burgfried  nächst  Hallein.  — 
Echinoehloa  crus  galli:  Hallein.  —  Panicum  miliaceum:  Halleiner 
Griesrechen,  Prielau.  —  Phalaris  canariensis:  Hallein,  Prielau  u.  a.  a.  0. 

—  Sesleria  ovata:  Felbertauern.  S.  coerulea  subsp.  calcaria  Gel.  var. 
pseudoelongata  Murr. :  Kapuzinerberg  in  Salzburg  (W).  —  Festuca 
alpina:  Kaprunertal  gegen  den  Moserboden  (W).  —  Bronius  arvensis: 
Reichsstraße  nach  Liefering  (W).  B.  sterilis:  Bahndamm  bei  Bruck 
i.  Pi.  —  Agropyrum  caninum:  Halleiner  Griesrechen,  Atzingberg 
bei  Maishofen.  —  Hordeum  murinum :  Zell  am  See.  —  Gyperus 
fuscus:  Salzachufer  gegenüber  Aigen  (WJ.  —  Eriophorum  Scheuchten: 
Gamskragenhöhe  bei  Niedernsiii.  —  Isolepis  seiacea:  Bruck  i.  Pi., 
Stuhlfelden.  —  Heleocharis  ovata:  Höhenwald  bei  Glasenbach  (W). 

—  Garex  mucronata:  Kleiner  Barmstein  bei  Hallein.  C.  gracilis 
subsp.  tricostata  Aschers.:  Gamperau  bei  Hallein  (W).  C.  limosa: 
Hintersee  (W),  Prielauer  Moos  bei  Zell  am  See.  C.  capillaris:  Blun- 
tautal  bei  Golling;  C.  ornithopodioiäes:  Speyereck  bei  Mauterndorf 
(W).  C.  humilis:  Kleiner  Barmstein  bei  Hallein.  C.  hirta  var.  Jiirti- 
formis  Fers.:  Ludwigsbad  an  der  Glan  (W).  C.  braehystaehys :  Kleiner 
Barmstein  bei  Hallein.  C.  riparia:  Leopoldskroner  Weiher  (W).  C. 
ferruginea:  Nockstein  bei  Salzburg.  C.  frigida:  Lengauerwald  in 
Hinterglemm.  G.  Hostiana  X  flava:  Großgmain  (W).  —  Acorus  calamus: 
Ammersbacher  Lache  zwischen  Stuhlfelden  und  Uttendorf.  —  Galla 
palustris:  Hollersbach.  —  Lemna  trisulca:  Leopoldskron  (W).  — 
Juncus  Jacquini:  Gerkogel  bei  Mühlbach  i.  Pi.,  hinteres  Stubachtal, 
Felbertauern.   J.  tenuis :  Salzachauen  zwischen  Oberndorf  und  Weit- 
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Wörth  (W)  und  bei  Salzburg.  J.  triglumis:  Ofenwald  bei  Saalbach.  — 
Tofieldia  calyculata  f.  ramosa  Hoppe:  Brenntalwald  bei  Mühlwald 
i.  Pi.  —  Veratrum  Lobelianum:  Felbertal.  —  Colchicum  autumnale: 
Auf  Urgestein  selten,  im  Fuschertal;  var.  vernum  Schrank.:  Ziemlich 
häutig-  nordwestlich  Saalfelden.  —  Hemerocallis  fulva:  Zwischen  Hallein 
und  Dürnberg;  an  der  Salzach  bei  Bergheim;  Rosental  im  Ober- 
Pinzgau.  —  Allium  victorialis:  Kallersberg  bei  Vordersee.  A.  sibiricum: 
Henlabjoch  bei  Saalbach.  A.  montanum:  Auf  Urgestein  bei  Bad 
Fusch;  Naßfeldtal  bei  Böckstein.  A.  angulosum:  Auf  nassen  Wiesen 
am  Nordende  des  Zellersees  bei  Prielau  selten.  A  carinatum:  Hühnerau 
bei  Hallein.  —  Lilium  bulbiferum:  Zell  am  See.  —  Majanthemum 
bifolium:  Auf  der  Schmittenhöhe  bis  1800m.  —  Slreptopus  amplexi- 
folius:  Respenhöhe  bei  Dürnberg;  zwischen  Mühlbach  i.  Pi.  und 
Hollersbach.  —  Leucojum  vernum  f.  carpaticum  Borb.:  Häufig  im 
Tauglwalde  bei  Hallein.  —  Narcissus  poelicus  var.  grandiflorus  (Herb.): 
Zeller  Moos,  wohl  nur  verwildert.  N.  pseudonarcissus:  Verwildert  in 
Grasgärten  bei  Paßthurn.  —  Cypripednim  calceolus:  Hinterwiestal  bei 
Adnet,  sehr  häufig  am  linken  Ufer  der  Klamm  bei  St.  Koloman  (W). 

—  Ophrys  muscifera:  Hühnerau  bei  Hallein.  —  Orchis  ustulata: 
Aufgang  zur  Ramseider  Scharte  bei  Saalfelden;  ziemlich  häufig  bei 
Mauterndorf.  0.  militaris:  Hühnerau  bei  Hallein.  0.  pallens:  Zwischen 
Vorder-  und  Hintersee  (W).  0.  sambucina:  Fanningberg  bei  Mautern- 
dorf, gelb  und  rot.  Q.  cordiger a:  Einzelne  annähernde  Exemplare  in 
der  Ferleiten.  0.  incarnata:  Zellermoos;  var.  lanceolata  Rchb.  fil.:  Zeller- 
und Prielauer  Moos.  0.  maculata  X  latifolia:  Schwarzachengraben 
bei  Saalbach,  mit  den  Stammeltern.  —  Herminium  monorchis:  Saal- 
bach, Walchen,  Uttendorf,  Mörtelsdorf  i.  Lu.  (W).  —  Nigritella  nigra 
X  Gymnadenia  odoratissima:  Höchschlagalpe  bei  Flachau,  ein  Exemplar. 

—  Gymnadenia  odoratissima  var.  oxyglossa  Beck. :  Rot,  weiß  und 
gelb  ober  der  Rosittenalpe  des  Untersberges;  Spielbergalpe  bei  Saal- 
bach. G.  conopea  X  odoratissima:  Fuß  des  Nockstein  bei  Guggental.  — 
Piatanthera  chlorantlta:  Abtswald  bei  Hallein ;  Tannwald  bei  Uttendorf 
i.  Pi.  —  Epipacüs  palustris:  Nördlich  des  Zellersees.  —  Goodyera 
repens:  Brandwald  bei  Hallein.  —  Pseudorcliis  Loeselii:  Prielauer 
Moos,  sehr  selten.  —  Achroanthes  mouophyllos:  Ramberg  bei  Hintersee; 
Abtswald  bei  Hallein;  Oitbergwald  bei  Maishofen;  überall  auch  die 
P'orm  diphylla  Lindl.  —  Salix  pentandra:  Mittersill,  Zell  am  See, 
Maishofen.  S.  daphnoides:  Zell  am  See,  Saalfelden.  >Sr.  viminalis: 
Prielau  am  Zellersee,  einige  weibliche  Sträucher.  S.  cinerea  f.  pleio- 
stachya:  Zeller  Moos.  S.  daphnoides  X  caprea:  Kaiserpromenade  bei 
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Zell  am  See,  einige  7  Sträucber.  5.  repews  pnrpnrra:  Mauterndorf. 
.s'.  cinerea  X  )ii<inc<nt*:  An  der  Salzach  /wischen  Mittersill  und  Stuhl- 
feld en.  —  Betula  nana\  Häufig  auf  dem  Wasenmoos  bei  Paßthurn. 
Wagus  st!rati<<< :  Fehlt  in  einem  großen  Teile  des  Salzachtales  — 
von  Kaprun  bis  Neukirchen,  wo  sie  wieder  auftritt  —  im  Gasteiner- 
tal von  Hofgastein  aufwärts  und  im  Großariertal.  —  Ulmus  saubren 
Badhauskopf  bei  Zell  am  See,  1300  m.  —  Thesium  alpinum  var. 
tenuifolinm  (Saut.):  Eine  starke,  rispige,  dem  T.  pratense  sich  nähernde 
Form  in  der  Hlihnerau  bei  Hallein.  —  Amarantus  caudatus  L. :  Auf 
Grabendämmen  im  Leopoldskronmoos,  fernab  von  menschlichen 
Wohnungen.  —  Silene  conica:  Ein  einblütiges  Exemplar  in  der  Lehener 
Au  bei  Salzburg  (W  1912).  S.  armeria:  Am  Halleiner  Griesrechen- 
platze. —  Melandrijum  noctiflorum:  Ebendort.  M.  album:  Ich  konnte 
diese  Pflanze  bei  Bruck  i.  Pi.  und  Kaprun,  wo  sie  Fritsch  angibt, 
mit  Sicherheit  nicht  finden.  Was  ich  in  der  dortigen  Gegend  an 
Melandryum  mit  weißer  Blüte  sah,  halte  ich  nach  Form  und  Richtung 
der  Kapselzähne  für  die  weißblütige  Form  des  M.  silvestre,  wenn 
auch  an  Zäunen  wachsende,  abnorm  hohe  und  breitbrättrige  Exemplare 
von  M.  album  tatsächlich  nur  durch  die  Kapselzähne  zu  unterscheiden 
sind.  M.  silvestre:  Im  Salzachtale  von  Bruck  i.  Pi.  aufwärts  immer 
häufiger  mit  weißen  oder  blaßrosafarbenen  Blüten.  —  Vaccaria  pyra- 
midata Med.:  Bahndamm  bei  Leogang.  —  Dianthus  barbatus:  Schloß 
Fischhorn,  verwildert  im  Parke.  B.  glacialis:  Ki.  A.:  Gipfel  des 
Hochsonnberges  bei  Niedernsiii.  D.  gratianopoUtanus:  Hofgastein, 
verwildert  auf  einer  Gartenmauer.  D.  Silvester  var.  elalior  Koch: 
Looswald  bei  Mauterndorf;  var.  humilior  Koch:  Weißeneck  bei  Tweng. 
B.  superbtis:  Torfmoor  bei  Moosham  (W).  —  Saponaria  officinalis: 
An  der  Saalach  bei  Maishofen.  —  Stellaria  nemorum  subsp.  montana 
Murb.:  Kehrbühel  des  Radstädter  Tauern.  S.  longifolia:  Salersbach- 
köpfel  nördlich  von  der  Schmittenhöhe.  —  Cerasüum  alpinum :  Archen- 
kopf im  Felbertal.  C.  cerastioides:  In  den  Ki.  A.  von  der  Schmitten- 
höhe bis  zum  Gaisstein  häufig.  —  Sagina  Linnaei:  Felbertal;  herab- 
geschwemmt an  der  Salzach  bei  Salzburg  (W).  —  Arenaria  biflora: 
Häufig  in  den  Ki.  A.  —  Helleborus  niger  var.  laciniatus  Gusmus: 
Untersberg,  unterhalb  des  Grödiger  Törls.  —  Anemone  alpina  var. 
alpicola  Rouy  et  Foucaud. :  Mit  gelber  Blüte  auf  dem  Mandlitzkogel 
bei  Stuhlfelden.  A.  vernalis:  Mandlitzkogel  bei  Stuhlfelden.  A.  nemo- 
rosa:  Auf  dem  Schrambachkopf  bei  Zell  am  See  bis  1800m.  A. 
baldensis:  Oberhalb  der  Lakaarhütte  im  oberen  Mühlbachtale  bei 
Niedernsiii  (W).  —  Ranunctdus  aquatilis  subsp.  heleopkilus  (Arvet- 
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Touvet) :  Köklbichlau  bei  Uttendorf  i.  Pi.;  B.  flaccidus  var.  radians 
Revel. :  Bei  See  im  hintersten  Großarl.  IL  glacialis:  Mandlitzkogel  in 
den  Ki.  A.  B.  aconitifolius  var.  nanus  Custer:  Seigalpe  bei  Saalbach. 
B.  platanifolius:  Hahneckkogel  bei  Zell  am  See;  Lengauwald  in 
Hinterglemm;  Gasteinertal.  B.sardous  samt  var.  laevis  Celak.:  Ottingerau 
bei  Tamsweg  (W).  B.  arvensis  var.  typicus  Beck  und  var.  tuber culatus 
DC. :  Zell  am  See.  —  Chelidonium  malus  f.  laciniatum  Koch.:  Auf 
einer  Gartenmauer  in  Nonntal  (W).  —  Glaucium  comiculatum  var. 
phoeniceum  DC:  Am  Zellersee  bei  Prielau  (Fritz  Leeder).  —  Corydalis 
intermedia:  Zwischen  Hintersee  und  Vordersee.  —  Lepidium  perfoliaium: 
Bei  Haltestelle  Gries  i.  Pi.  L.  campestre:  Prielau,  Hundsdorf  und 
Gries  i.  Pi.  L.  draba :  Bruck  i.  Pi.,  am  Bahndamm  zwischen  Bruck 
und  Zell  am  See,  Prielau.  L.  rüder  die:  Am  Bahnhof  bei  Zell  am  See 
und  am  Bahndamm  bei  Bruck  i.  Pi.  —  Biscutella  laevigata:  Auf 
Urgestein  zwischen  Fusch  und  Ferleiten.  —  Thlaspi  arcense:  Zell 
am  See,  Maishofen.  T.  rotundifolium:  Hoher  Göll.  —  Kerner a  saxatilis: 
Auf  Urgestein  zwischen  Fusch  und  Ferleiten.  —  Alliaria  officinalis: 
Park  von  Schloß  Fischhorn,  Prielau.  —  Sisymbrium  strictissimum: 
Ptüine  des  Schlosses  Kaprun.  8.  sopliia:  Bahndamm  unterhalb  Bruck 
i.  Pi.  — -  Sinapis  alba:  Ebendort  und  bei  Bischofshofen  und  Saal-  • 
felden.  —  Diplotaxis  tenuifolia :  Bahndamm  bei  Saalfelden  und  bei 
Hofgastein.  B.  muralis:  Bahndamm  bei  Bruck  i.  Pi.  -  Hirschfeidia 
erucastrum:  Ebendort.  —  Barbarea  intermedia  Bor.:  Bahndamm 
zwischen  Gries  i.  Pi.  und  Högmoos.  Neu  für  Salzburg  und  Oster- 
reich. —  Cardamine  impatiens:  Zeil  am  See.  C.  flexuosa:  In  den 
Ki.  A.  nicht  selten.  C.  alpina:  Felbertauern.  C.  resedifolia:  Häufig 
in  den  Ki.  A.  C.  trifolia:  Leonhardsberg  bei  Tamsweg  (W).  G. 
Opicii:  Mauterndorf.  C.  pratensis  flore  pleno:  Hallein;  f.  ladea 
Beck:  Prielauer  Moor  bei  Zell  am  See.  —  Hutchinsia  brevicaiüis: 
Gamskragenhöhe  bei  Niedernsiii.  —  Camelina  sativa :  Zell  am  See.  — 
Draba  majuscula  Hay.  et  Wib.:  Bergheim  bei  Salzburg.  B.  tomentosa: 
Gipfelfelsen  des  Schmittenstein  bei  Hallein.  —  StenopJtragma  Thalianum: 
Zell  am  See,  Mittersill.  —  Arabis  glabra:  Zell  am  See.  A.  coeridea: 
Gamskarkogel  bei  Gastein.  A.  ciliata:  Zell  am  See.  A.  pumila:  Bad 
Fusch.  —  Erysimum  cheirgntlioides:  Parsch  bei  Salzburg,  Bischofs- 
hofen, Zell  am  See.  E.  repandum:  An  der  Straße  bei  Gries  und  auf 
dem  Bahndamm  bei  Hundsdorf  i.  Pi.  —  Alyssum  calyciniim:  Bruck 
i.  Pi.,  Maishofen,  Hochfilzen,  Zell  am  See,  Hofgastein.  —  Berteroa 
incana:  Zell  am  See.  —  Hesperts  tristis:  Von  1892  -1895  als  Unkraut 
in  einem  Garten  in  Hallein.  H.  silvestris:  Lehner  Au  bei  Salzburg, 
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verwildert?  (W),  Bunias  erucago:  Schleedorf,  Seekirchen,  Kurhaus 
park  in  Salzburg.  ■  Conringia  orientalis:  Gries  i.  Pi.  Sedum 
maximum:  Bei  Zell  am  See  und  Bruck  i.  Pi.  häufig,  aber  niemals 
blühend.  S.  alpesire:  Hahnkopf  in  den  Ki.  A.;  Gerkogel  bei  Mtthl- 
bach  i.  Pi.  —  Saxifraga  mutata:  Trogalpe  bei  Mauterndorf.  8.  Bw- 
seriana:  Speiereck  bei  Mauterndorf.  8.  Rudolphiana:  Am  Wege  vom 
Lakaarjoch  bei  Niedernsiii  zum  Schutzhause.  S.  blepharophylla:  Aul 
Schiefer  auf  dem  Gaisstein  bei  Mittersill.  S.  oppositifolia:  In  einer 
der  nordischen  Form  pulvinata  Anderss.  et  Hesselm.  ähnlichen  Form 
auf  Kalk  auf  dem  Breithorn  des  Steinernen  Meeres.1)  S.  biflora: 
Lakaarjoch  bei  Niedernsiii  (VV).  8.  aspera:  Ammertal  bei  Mittersill. 
S.  bryoides:  Auch  auf  den  höheren  Gipfeln  der  Ki.  A.  wie  Gaisstein 
und  Zirmkogel.  S.  aphylla:  Speiereck  bei  Mauterndorf  (\V).  S. 
sponhemica  Gmel.:  Häufig-  auf  Gräbern  gepflanzt.  S.  adscendens: 
Huberlingwiese,  Schareck  und  Hafnerinalpe  bei  Mauterndorf.  —  Ribes 
nigrum:  Zäune  bei  Lasaberg  i.  Lu.  (W).  R.  rubrum:  Zellermoos,  Zell 
am  See,  häufig  an  Zäunen  bei  Flachau,  jedoch  nur  mit  weißen  Beeren. 
R.  petraeum  :  Fanning  bei  Mauterndorf.  —  Aruncus  Silvester:  Sehr 
häufig  um  Zell  am  See.  —  Sorbits  chamaemespilus:  Steinernes  Meer. 
S.  thuringiaca  A.  Kern.  =  S.  aucupariaXaria  (S.  hybrida  Flinterhuber 
Prodr.):  Kapuzinerberg  in  Salzburg;  Strumberg  bei  Ebenau  (W).  — 
Crataegus  monogyna:  Bei  Zell  am  See  auf  Schiefer.  —  Rubus  ues- 
sensis:  Zell  am  See,  Geigenberg  bei  Maishofen.  —  Potentilla  frigida: 
Felbertauern.  P.  Crautzii:  Speiereck  und  Schöneck  bei  Mauterndorf. 
P.  sterilis:  Geißau  bei  Hallein.  —  Geum  reptans:  Zirmkogel  und 
Gaisstein  der  Ki.  A.  G.  inter medium:  Zwischen  Ebenau  und  der 
Zistelalpe  (W),  Bruck-Fusch.  —  Agrimonia  odorata :  Beim  Bahnhofe 
Lend;  Zell  am  See2).  —  Sanguisorba  officinalis:  Südlich  des  Zeller- 
sees.  —  Rosa  rubrifolia:  Hüttschlag.  R.  cinnamomea:  Verwildert  bei 
Hallein,  St.  Georgen  i.  Pi.  und  Saalbach.  7t.  rubiginosa:  Maishofen, 
Lend,  Saalfelden.  —  Cytisus  scoparias:  Maxglaner  Eichet  bei  Salzburg; 
Birkau  bei  Mühlbach  i.  Pi.  —  Melilotus  altissimus:  An  der  Saalach 
bei  Freilassing.  M.  officinalis:  Zell  am  See,  Saalfelden,  Bruck  i.  Pi. 
—  Trifolium  incarnahim:  Guggental,  wohl  angebaut  (W).  T.  montanum: 
Bruck  i.  Pi.,  Zell  am  See,  Uttendorf.  T.  kybridum:  Häufig  bei  Zell 
am  See.  T.  spadiceum:  Bruck  i.  Pi.  T.  badium:  Sehr  häufig  in  den 
Ki.  A.  bis  ins  Glemmertal  herab.  T.  campestre:  Zell  am  See.  T.  stre- 
pens:  Zell  am  See,  Bruck  i.  Pi.  —  Robinia  pseudacacia:  An  der  Bahn 

x)  Determinavit  A.  Hayek. 
8)  Re vidit  F.  Vier  h  a p  p  e  r. 
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bei  St.  Leogang  (zirka  800  m)  ehemals  gepflanzt,  jetzt  verwildert.  — 
Astragalus  alpinus :  Herabgescbwemmt  im  unteren  Felbertal,  im  Salzach- 
tal  bei  Hollersbach,  an  der  Mur  bei  Höf  und  bei  Tamsweg  (W); 
A.  pendüliflorus':  Archenkopf  im  Felbertal.  —  Oxytropis  tiroliensis: 
Rauchkogel  bei  Hofgastein.  —  Hippocrepis  comosa:  Zwischen  Zell  am 
See  und  Prielau  auf  Schiefer.  —  Hedysaram  obscurum:  Steinernes 
Meer.  —  Onobrychis  saliva:  Salzachdamm  in  Salzburg  (W),  Bahndamm 
bei  Maishofen  und  Hochfilzen,  Fuschertal,  Schloßberg  von  Mittersill. 

—  Vicia  süvatica:  Schmittenstein.  V.  tetrasperma:  Viehhofen  im 
Glemmertale.  V.  sordida:  Vorübergehend  bei  Prielau  nächst  Zell  am 
See.  V.  segeialis  flore  albo:  Mühlbach  i.  Pi.  —  Lathyrus  ochraceus: 
Zwischen  Schienken  und  Schmittenstein  (W).  —  Oxalis  acetosella  var. 
rosea  Peterm.:  Steinberg  bei  Maishofen.  0.  stricta:  Hallein;  im  Mittel- 
pinzgau  verbreitet.  0.  comiculaia:  Oberalm.  —  Linum  catharticum: 
Spielberghorn  bei  Leogang  bis  2000  m.  L.  a/^nm^m:  Speiereck  bei  Mautern  - 
dorf.  —  Polygdla  amarellum:  Pitschachinsel  bei  Hallein.  —  Mercu- 
rialis  perennis:  Spielberghorn  bei  Leogang,  bis  1900m.  —  Callitriche 
vema:  Auf  dem  Kamm  der  Ei.  A.,  bis  2000m;  var.  minima  Hoppe: 
Ottingerau  bei  Tamsweg  (W).  —  Elms  typhina:  Hallein,  verwildert. 

—  Hex  aquifolium:  Adnet.  —  Stapliylea  pinnata:  Haunsberg.  — 
Rhamnus  pumila:  Dürnberg.  —  Tilia  platyphyllosi  Oitberg  bei  Mais- 
hofen. T.  cor  data:  Uttendorf  i.  Pi.  auf  Schiefer.  —  Malva  alcea: 
Zell  am  See,  Niedernsiii.  —  Myricaria  germanica:  Stuhlfelden,  Mitter- 
sill, Mühlbach  i.  Pi.  —  Viola  hortensis:  Verwildert  am  Zellersee. 
V.  odorata:  Stampfl wald  bei  Mauterndorf.  V.  mirabilis:  Zwischen 
St.  Leonhard  und  Drachenloch  (W),  Hühnerau  bei  Hallein.  V.  ra- 
pestris:  Kaprun.  V.  sylvestris  var.  turfosa  Beck. :  Atzingberg  bei  Mais- 
hofen, Eggerbergl  im  Felbertal.  —  Epilobkim  collinum  f.  minor  Hausskn. : 
Hallein.  —  Oenothera  biennis:  Fürth,  Pirkendorf  im  Oberpinzgau.  — 
Heder a  helix:  Im  Loibersbachwalde  bei  Hintersee  sehr  häufig  in 
außerordentlich  (bis  10  cm)  starken  baumartigen  Exemplaren.  —  An- 
thriscus  cerefolium:  Vorübergehend  bei  Prielau  am  Zellersee.  —  Corian- 
drum  sativum:  Prielau.  —  Cicuta  virosa:  Häufig  in  allen  Sümpfen 
Oberpinzgaus.  —  Ligusticum  mutellina:  Häufig  in  den  Ki.  A.  — 
Pencedanum  ostruthium:  Schmittenhöhe.  P.  oreoselinum:  Hühnerau 
bei  Hallein.  —  Gornus  sanguinea:  Keineswegs  überall  häufig.  Im 
Pinzgau  habe  ich  sie  nicht  gefunden;  im  Pongau  bei  Lend  gegen- 
über dem  Bahnhofe.  —  Rhododendron  intermedium:  Schrambachalpe 
bei  Viehhofen  i.  Pi.  —  Primula  veris:  Auch  auf  Urgestein,  z.  B.  bei 
Taxenbach,  Zell  am  See,  Viehhöfen  im  Pinzgau.  P.  auricula:  Hundstein, 
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auf  einer  Kalkinsel.  minima-.  Sehr  häufig  in  den  Ki.  A.  —  Cyclamen 
europaewn:  Park  von  Schloß  Fischhorn  auf  Urgestein  Ligustrum 
vulgare'.  Saalfelden.  —  Centaurium  pulchelluw,  1  lallein.  —  GewHana 
pannonica\  Schmittenhöhe  auf  Urgestein.  G,  punctata:  Schmitten- 
höhe, Archenkopf  im  Felbertal.  G.  Kochiana  wird  auf  der  Spielberg- 
alpe bei  Saalbach  auf  einer  Kalkrippe  von  G.  Clusii  abgelöst.  G. 
brackyphyüa:  Mandlitzkogel  in  den  Ki.  A.  G.  uiriculosa:  1  lallein. 
G.  Kerneri1):  Sieglitz  bei  Böckstein.  G.  solsütialis:  Zell  am  See,  Mitter- 
si II,  Paßthurn.  G.  tenella:  Schöneck  bei  Mauterndorf.  —  Sweertia 
perennis:  Tweng.  —  Gynanchum  vincetoxicum:  Auf  Urgestein  bei  Bad 
Fusch,  Hofgastein  und  Schloß  Fischhorn.  —  Convolvulus  arvensis: 
Prielau  am  Zellersee.  —  Calystegia  sepium:  Zeller  Moos,  St.  Georgen 
i.  Pi.  —  Polemonium  coendeum:  Forsthof  i.  Glemmert.,  Zellermoos.  — 
Cynoglossum  ofßcinale:  Maierhöfen  bei  Maishofen.  —  Borrago  officinalis: 
Saalbach,  verwildert.  —  Anchusa  officinalis:  Zell  am  See,  Uttendorf. 

—  Myosotis  arvensis:  Zell  am  See.  —  Cerinthe  minor:  Bahndamm 
von  Gries  i.  Pi.  bis  Leogang.  —  Echium  vulgare:  Im  Pinzgau  ziem- 
lich häufig,  z.  B.  bei  Zell  am  See,  Maishofen,  im  Glemmertale.  — 
Ajuga  genevensisX pyramidalis;  Mauterndorf.  —  Teucrium  montanum: 
Auf  Schiefer  häufig  bei  Hofgastein,  Spielbergalpe  bei  Leogang.  — 
Scutellaria  galericulala:  Hallein,  Erlberg  am  Zellersee,  Maishofen.  — 
Nepeta  cataria:  Gries  i.  Pi.  —  Stachys  annua:  Bahndamm  bei  Leo- 
gang. —  Satureja  hortensis:  Verwildert  im  Zeller  Moos.  S.  acinos: 
Bahndamm  bei  Bruck  i.  Pi.,  Zell  am  See,  Leogang,  Paßthurn.  S. 
alpina:  Auf  Schiefer  bei  Fusch  und  Ferleiten,  häufig  bei  Hofgastein. 
S.  calamintha:  Hallein.  —  Hyoscyamus  niger:  Piesendorf.  —  Solanum 
lycopersicum:  Verwildert  bei  Prielau.  S.  humile:  Hallein,  Bischofshofen. 

—  Verbascum  lychnitis:  Taxenbach,  Bad  Fusch,  Hofgastein,  MittersilL 
V.  austriacum:  Im  Salzachtal  von  Sulzau  bis  Schwarzach,  im  Fritztal 
von  Werfen  bis  Hüttau;  nicht  bei  Zell  am  See.  V.  thapsus  Xphlomoides: 
Hallein.  V.  thapsus  X  nigrum:  Häufig  in  einer  Schottergrube  an  der 
Bahn  zwischen  Bruck  i.  Pi.  und  Hundsdorf.  F.  lychnitis  X  nigrum: 
Schloßberg  von  MittersilL  —  Scrophularia  Neesii:  Gräben  im  Torf- 
moor an  der  Glan  und  in  Schallmoos  (W).  —  Digitalis  ambigua: 
Glemmertal  bei  Lähnersbach.  —  Tozzia  alpina:  Lengauerwald  in 
Hinterglemm.  —  Bartschia  alpina:  Herabgestiegen  zwischen  Mühl- 
bach i.  Pi.  und  Paßthurn,  bei  Ferleiten.  —  Peclicularis  rostrato-spicata: 
Spielberghorn  bei  Leogang.  P.  asplenifolia:  Felbertauem.  P.  Porten- 


*)  Und  zwar  häutig  in  einer  Form  mit  gelblichweißen  Blüten! 
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schlag ii:  Schareck  bei  Mauterndorf.  P.  recutita:  Finsterbachwald  bei 
Saalbacb,  Lengauerwald  in  Hinterglemm.  P.  rosea:  Scharalpe  bei 
Mauterndorf.  —  Utricularia  vulgaris:  Stuhlfelden  und  Bruckberg". 
U.  minor:  Stuhlfelden.  —  Plantago  montana:  Spumberg  bei  Hallein. 
P.  alpina:  Baumgartalpe  ober  Mühlbach  i.  Pi.,  verwildert1)  bei  Bruck 
i.  Pi.  —  Asperula  odorata:  Im  Pinzgau  nicht  häufig;  Geigenberg  - 
wald  bei  Maishofen.  —  Sambucus  einlas:  Spielberghorn  bei  Leo- 
gang noch  in  1100  m;  auf  Schiefer  des  Pointerberges  bei  Maishofen. 

—  Vibumum  opulus :  Auch  auf  Schiefer;  Zell  am  See,  Geigenberg 
bei  Maishofen.  —  Lonicera  xylosteum:  Hüttschlag,  Taxenbach,  Saal- 
felden.  L.  alpigena:  Auf  Schiefer  bei  Hüttschlag.  —  Valeriana 
tripteris  f.  grosseserraia  Beck:  Gries  i.  Pi.   V.  supina:  Hoher  Göll. 

—  Scabiosa  lucida:  Auf  Schiefer  bei  Bad  Fusch.  —  Gampanula 
Scheuchzeri  var.  hirta  Hausm.?:  Gamskarkogel,  selten;  var.  Schleichen 
(Suter):  Spielbachgraben  bei  Saalbach;  Schmitten  stein.  C.  barbata 
fiore  albo:  Paßthurn  bei  Hollersbach,  Glemmer  Sonnseite.  —  Phyteuma 
austriacum  Beck:  Spielberghorn  bei  Leogang;  Speiereck  bei  Mautern- 
dorf (W).  P.  spicatum:  Pinzgau  selten;  Zell  am  See.  —  Solidago 
serotina:  Zellersee.  S.  canadensis:  Verwildert  bei  Leopoldskron  (W). 

—  Aster  alpinas  subsp.  dolomiticus  (Beck):  Bei  Mühlbach  i.  Pi.  800m. 
A.  laevigatus:  Verwildert  in  Hallein.  —  Callistephus  sinensis:  Ver- 
wildert bei  Prielau  am  Zellersee.  —  Erigeron  annuus:  Hallein,  Vigaun, 
Zell  am  See.  —  Gnaphalium  silvaticum  var.  alpestre  Brügg. :  Felber- 
tauern.  —  Galinsoga  parviflora:  Zell  am  See,  Prielau,  Hofgastein. 

—  Achillea  ptarmica  f.  multiplex  (Heyn.):  Prielau.  A.  nobiUs:  Bahn- 
damm bei  Mittersill  (1899).  —  Malricaria  discoidea:  Salzburg,  Hof- 
gastein;  Bruck-Fusch,  Zell  am  See.  M.  chamomilla:  Häufig  im  Ober- 
pinzgau. —  Chrysanthemum  vulgare:  Gries  i.  Pi.;  Bruckberg,  Kaprun; 
Glemmertal.  C.  parthenium:  Taxen  bach,  Zell  am  See.  —  Artemisia 
laxa:  In  der  Sieglitz  bei  Böckstein  1650m.  A.  Genipi:  Klingspitz 
bei  Hüttschlag.  A.  campestris:  An  der  Mur  bei  Tamsweg  (W).  A. 
alpina:  Archenkopf  im  Felbertal.  —  Senecio  vernalis:  1910  am 
Bahndamme  bei  Bruck  i.  Pi.  in  Menge.  1911  wieder  verschwunden, 
1915  ein  Exemplar.  S.  erraticus2):  Zufällig  bei  Bruck  i.  Pi.  S.  caca- 
liaster:  Hofgastein,  Schmittenhöhe.  —  Cirsium  eriophorum:  Schwarz- 
leograben bei  Leogang.  C.  heteropliyllum:  Schrambachwald  bei  Vieh- 
hofen i.  Pi.  G  oleraceumY^palustre:  Oitberg  bei  Maishofen.  C.  olera- 
ceumX  heteropliyllum:  Badgastein.     G.  palustreY,  rivulare:  Glanegg. 

J)  Auf  der  Erlhofplatte. 
2)  Kevidit  F.  Vierhapper. 
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—  (Irntaurea  jacni  var.  puniila:  Wasenmoos  hei  l'aßthurn.  (J.  Mon- 
tana flore  albo:  Etosittenalm  des  Untersberges.  —  Hypochoeris  uni- 
fiora:  Gerkogel  bei  Bollersbach.  —  Leontodon  hyoseroides:  Hinterseer 
Strub.  —  Mulgedium  alpinum:  Schmitten  höbe.  Hieracium  pilosella 
X  aurantiacum',  Erlhofplatte  bei  Bruck  i.  Pi.,  Obiogalpe  bei  Tbumers- 
bach.   / / .  prenanthoides'.  Eggerfirst  des  Hohen  Göll  (W). 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  orientalischen  Flora. 

Von 

Dr.  Heinrich  Handel-Mazzetti. 

II.1) 

(Eingelaufen  am  25.  Oktober  1920.) 

Der  vorliegende  Beitrag  enthält  die  von  Herrn  Universitäts- 
dozenten Dr.  Ernst  Diez  auf  seiner  kunsthistorischen  Expedition  im 
Jahre  1913  in  der  ostpersischen  Provinz  Khorassan  gesammelten 
Pflanzen,  soweit  sie  von  neuen  und  mit  Rücksicht  auf  ihre  bisher 
bekannte  Verbreitung  besonders  bemerkenswerten  Standorten  stammen, 
ferner  eine  Ergänzung  zu  meiner  seinerzeit  gegebenen  Beschreibung 
von  Cynara  Ktirdica.  Unter  der  Diezschen  im  ganzen  ca.  100  Num- 
mern umfassenden  Sammlung  waren  drei  neue  Arten,  die  hier  be- 
schrieben werden.  Alle  Belege  befinden  sich  im  Herbar  des  Botani- 
schen Institutes  der  Wiener  Universität,  solche  der  neuen  Arten  auch 
im  Herbar  J.  Born mü  11  er  in  Weimar. 

Noea  cana  (C.  Koch)  Litw.,  Suaeda  arcuata  Bge.,  Seidlitzia 
Rosmarinus  Ehrbg.  sämtlich  in  einem  Bachbett  im  Gebirge  bei 
Dorunä  westlich  von  Turschis  in  Khorassan,  Ostpersien/  leg.  Diez, 
Mitte  X.  1913. 

Acanthophyllnm  Diezianiim  Hand.-Mzt.,  sp.  nova. 

Sect.  Euacanthophyllum  Boiss. 

Humile,  in  rhizomate  crassissimo  lignoso  pulvinans,  pilis  crisjmlis 
albis  pitbescens.  Caules  numerosissimi,  stricti,  simplices,  4 — 9  cm  longi, 
ca.  1mm  crassi,  teretes,  ima  basi  pallidi,  ceterum  eyanescentes,  inter- 


*)  I.  siehe  in  diesen  „Verhandlungen",  Jahrg.  1914,  S.  309—320. 
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nodiis  6 — 12  mm  longis,  nodis  incrassatis,  superioribus  fragilibus.  Folia 
decussata,  squarrosa,  liaud  vaginantia,  17 — 30mm  longa,  1 — l'5mm 
lata,  plana,  saturate  viridia,  costa  deorsum  incrassata,  in  spinam  brevem 
rigidam  sensim  attenuata,  in  axilUs  fasciculos  foliorum  mmorum  vel 
ramidos  foliatos  abbreviatos  gerentia.  Cymae  densissimae,  midtiflorae, 
terminales,  saepe  ramis  floriferis  ex  axillis  sitmmis  aiictae  ideoque 
2' 5 — 4  cm  diametientes,  floribus  sessilibus.  Bracteae  adpressae  nec  omnino 
squarrosae,  calyces  paulo  super antes,  10 — 12  mm  longae,  basi  ad  2  mm 
usque  latae  et  paiäo  longius  ciliato-pubescentes,  ceterum  sicut  bracteolae 
calyces  subaequantes  vel  aequantes  angustiores  a  medio  paulum  patentes 
f ollis  simülimae.  Calyx  anguste  üibtdosus,  ore  connivens,  ca.  9  mm 
longus,  herbaceus,  viridis,  tenuiter  costatus,  brevissime  spintdoso-denta- 
tus.  Petala  unguibus  tenuissimis  calycem  non  excedentünts,  laminis 
albidis  vel  pallide  et  basi  intense  roseis,  oblongis,  5  mm  longis,  l'Ömm 
latis,  acutiuscidis  usque  brevissime  emarginatis.  Filamenta  petalis 
longiora;  antherae  parvae,  flavidae.  Styli  hermesini,  calycum  denies 
paulo  superantes.  (Capsida  ignota.) 

Persia,  Prov.  Khorassan  orientalis:  copiose,  leg.  V. — VI.  1913 
Dr.  E.  Diez,  cui  speciem  dedico. 

Species  calycibus  longis,  bracteis  latiusculis  baud  divaricatis 
superatis  et  caulibus  bumilibus  simplicibus  insignis,  inter  species  notas 
Ac.  stenostegio  Fr.  et  Sint  tantum  similis. 

Corydalis  Sewerzowii  Reg.  var.  simplicifolia  Lipsky.  Khor- 
assan: Berge  zwischen  Meschhed  und  Nischapur,  1400m.  leg.  Diez, 
5.  V.  1913. 

Astragalus,  sectionis  Pliaca  Bge.  nova  series  Pseiidastero- 
thrix  Hand.-Mzt. 

Planta  cespitosa  acaulis,  praeter  corollas  pilis  basifixis  2 — 6nis 
fasciculatis  substellatim  compositis  brevissime  et  dense  patule  cineras- 
cens,  foliis  imparipinnatis  paucijugis,  stipulis  inter  se  et  cum  petiolis 
breviter  connatis,  floribus  paucis  brevissime  et  laxe  spicatis,  pedicel- 
latis,  ebracteolatis,  calycibus  tubulosis,  basi  angustatis,  corollis  glabris, 
flavis,  ovariis  stipitatis,  inter  series  Myobroma  et  LitJiophilus  ponenda, 
indumento  valde  insignis. 

Astragalus  pseudasterothri.r  Hand.-Mzt.,  sp.  nova. 

lihizoma  perpendiculare,  crassum  et  certe  longissimum,  cortice  pal- 
lido  in  squamas  parvas  dissilienle,  apice  breviter  pluriceps,  petiolis 
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mulHs  emoftuis  tenacibus  I  V5mm  crassis  et  foliis  rosulatis  et  spicis 
numerosis  intet  haec  absconditis  dense  cespitans,  FoUa  cum  petiolis 
laminas  aequantibus  8  16cm  longa;  stipulae  membranaceae,  albidae, 
argute  longitudinaliter  plurinervosae ,  triangulari-oblongae,  ad  lern 
longae,  marginibus  ciliolatae,  apieibus  oblusis  pubescentes,  ad  2  mm  ca. 
inter  se  et  an»  dorso  petioli  connatae;  foliola  subopposita  4 — Öparia, 
remota,  subsessilia,  late  ovata  vel  subrhombica  usque  anguste  oblong  a, 
5X0*5  et  6'5X.12  usque  8X14  et  OY.  16 mm,  paulum  obliqua, 
herbacea,  infra  paulo  densius  quam  supra  induta,  nervis  lateralUms 
perpaucis  porrectis  hie  paulum  vel  non  conspieuis.  Spicae  e  foliorum 
axillis  numerosae,  peduneulis  tenuibus  1 — 2  cm  longis,  rhachidibus 
.'>  Dun  longis,  bracteis  lanceolatis  4— 6  mm  longis  membranaeeis  can- 
didis  glabrescentibus,  -\-_triflorae,  pedicellis  2— 3  mm  longis  tenuibus 
deciduis.  Calyx  11 — 14  mm  longus,  3  6— 4  6  mm  latus,  ad  basin  dorso 
paulum  auetus,  ore  paulum  obliquo  in  dentes  aequales  trianguläres 
acutos  2  mm  longos  fissus,  tenuiter  multinervosus.  Corolla  subduplo 
longior,  lutea,  petalis  subaequalibus  obtusis;  vexillum  8—  9  mm  latum 
sitbpor rectum,  ungue  lato  dimidium  calycem  aequante;  alae  et  carina 
subrecta  aequilatae  oblongae  3  mm  latae,  unguibus  tenuibus  aequilongae, 
auriculis  longis  obtusis.  Ovarii  dorso  lineatim  pubescentis  stipes  2 — 4mm 
longus  et  rostrum  puberula;  Stylus  glaber.  (Legumen  ignotum.) 

Persia,  Prov.  Kborassan:  In  montibus  inter  Meschhed  et  Nischapur, 
1400m,  leg-.  5.  V.  1913  Dr.  E.  Diez. 

Eine  gewissen  Arten  der  Serie  Myobroma,  z.  B.  Astr.  braehy- 
stacJiys  DC.  ähnliche,  aber  durch  die  wenigpaarigen  Blätter  und  den 
Mangel  langer  abstehender  Haare  an  den  unteren  Teilen  von  ihnen 
sofort  unterscheidbare  Art,  die  wegen  ihres  eigentümlichen,  Stern- 
haare vortäuschenden  Induments  als  Vertreter  einer  eigenen  Reihe 
hingestellt  werden  muß. 

Geranium  Kotschyi  Boiss.  Ebendort. 

Acantholinion  cleistocalyx  Hand.-Mzt.,  sp.  nova. 

Sect.  Tragacanthina  Bge.,  subs.  Stenostomaia  Bge.  (?). 

Bliisoma  simplex,  tenue,  apice  brevissime  ramosum,  cespites  parvos 
globosos  formans.  Folia  vernalia  3  mm  lata,  partim  vix  2  cm  longa, 
ceterum  aestivalibus  similia,  sed  abruptius  mucronata,  sero  marces- 
centia;  aestivalia  e  vaginis  latis  squarrosa,  erectopatula,  rigidissima, 
semiteretia,  nervoso-striata,  supra  basin  15  mm  lata,  ad  apicem  tere- 
tem  brunneum  valde  pungentem  sensim  angustata,  caesia  vel  eyanes- 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  3 


34 


Heinrich  Handel -Mazzetti. 


centia,  secretionibus  calcis  albis  scutellatis  dense  inspersa,  margine  ob- 
tuso  interdum  minutissime  scabra.  Scapi  breves,  rigidi,  fragiles,  0'5 — 
fere  1  mm  crassi,  infra  medium  divaricatim  dichotomi,  cum  spicis  saepe 
Herum  dichotomis  ca.  6 — 9  cm  alti,  leves,  virides.  Spiculae  3—4, 
5 — 10  mm  inter  se  distantes,  divaricatae,  uniflorae  (vel  interdum  im- 
perfecte  biflorae?),  ad2mmlatae.  Bracteae  marginibus  membranaceis 
lattssimis  undulatis,  candidis,  sed  vix  nitidis  cinctae,  nervis  unicis 
viridibus  in  mucrones  breves  pungentes  excurrentibus,  rameales  et  syi- 
cidarum  binae  extimae  late  ovatae,  1—  2  et  4 — 5  mm  longae,  spiculae 
interior  12— 15  mm  longa  et  explicata  7  mm  lata,  arctissime  convoluta 
margine  exteriore  flaccido,  calycem  membranaceum  angustissime  tubu- 
losum  nec  omnino  limbatum  10 — 11mm  longum,  pallide  brunneum, 
glaberrimum,  subtilissime  arishdato-dentatum  totum  includens.  Corolla 
magna,  interne  rosea,  glabra,  tubi  15 — 17  mm  longi  parte  exserta  an- 
guste  infiindibuliformi,  limbo  15  mm  diametro,  antlieris  flavis  paulum 
exsertis. 

Persia,  Prov.  Khorassan  orientalis:  In  montibus,  leg.  1913 
Dr.  E.  Diez. 

Eine  Art,  welche  durch  den  vollkommen  röhrenförmig  geschlos- 
senen und  vom  inneren  Deckblatt  eingehüllten  Kelch  vereinzelt  da- 
steht und  ihre  Verwandtschaft  bei  den  verzweigtährigen  Arten  der 
Reihe  Stenostomata  haben  dürfte,  wenngleich  sie  durch  die  oft  rauhen 
Blattränder  und  die  kaum  verschiedenen  Frühjahrsblätter  nicht  deut- 
lich den  Charakter  der  Sektion  trägt. 

Mentha  calliantha  Stapf.  Khorassan:  Turschis,  an  Gebirgs- 
bächen,  leg.  Diez,  IX.  1913. 

Verbascum  Daenense  Boiss.  Gebirge  der  Prov.  Khorassan, 
da  und  dort;  leg.  Diez,  Anfg.  VI.  1913. 

Cynara  Kurdica  Hand.-Mzt.  in  Ann.  Naturh.  Hofmus.  Wien, 
XXVII,  p.  445.  Nach  durch  Vermittlung  des  Herrn  Konsul  Poche 
in  Aleppo  im  Jahre  1914  aus  Diarbekir  eingelangtem,  frischem,  in 
voller  Blüte  befindlichem  Material  kann  ich  die  1.  c.  gegebene  Be- 
schreibung folgendermaßen  ergänzen: 

Badix  perennis  lignosa  ad  7  cm  crassa,  fusco-corticata.  Caidis 
basi  ad  l'8cm  usque  crassus  (simplex?),  ad  l'20m  usque  altus,  basi 
petlolis  farctis  fibrosis  cum  pinnis  infimis  approximatis  ad  fascicidos 
spinarum  2  cm  longarum  reductis  induratis  obsitus.  Folia  usque  ad 
70  X  40  cm,  segmentis  maximis  16  cm  latis  ad  2/3  latitudinis  4  jugo 
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lobatis,  spinis  ad  15  mm  usque  longis.  Gälathia  florifera  fert  7  cm 
diametro,  spinis  teretibus  phyllorum  mediorum  saepe  brevioribus,  pfoyl" 
Iis  interioribus  exteriora  aequantibus,  appendieibus  purpurascentibus 
usque  ad  2cm  longis  et  13mm  latis  marginibus  minutissime  eiliatis 
minute  apiculatis.1)  Paleae  fere  9cm  longae  simplices  (nec  „plumosäe"). 
Pappi  setae  paulum  inaequales,  longiores  5cm  longae.  Flosculi  tubus 
filiformis  apice  paulum  dilatatus,  5cm  longus,  limbus  l'5mm  latus, 
2  cm  longus  altero  latere  ad  4/5,  ceterum  ultra  1/2  in  lobos  tenuissimos 
fissus;  antherae  paulo  breviores  ftlamcntis  brevibus,  crassis,  papillosis: 
stylt  pars  exserta  lern  longa,  violacea,  integra.  Achaenia  8  mm  longa, 
o/xica,  tenuissime  striata. 

Allium  elatum  Reg.  Ost-Khorassan,  auf  Bergen  truppweise, 
leg.  Diez  1913. 


Die  hybriden  Aconita  der  Ostalpen 
und  Sudeten. 

Von 

Julius  Gay  er  (Szombathely).2) 

Bekanntlich  sind  in  der  Gattung-  Aconitum  die  Kreuzungen 
zwischen  nächstverwandten  Arten  (z.  B.  innerhalb  der  Sect. 
Lycoctonum)  vollkommen  fruchtbar  und  haben,  wie  A.  Vulparia  X 
moldavicum  =  A.  triste  Fisch,  und  A.  lasianthum  X  moldavicum  =  A. 
Baumgartenianum  Simk.  (beide  in  den  Karpathen)  eine  charakte- 
ristische Verbreitung.  Sie  kommen  daselbst  an  der  Grenzlinie  der 
Verbreitung  ihrer  Stammeltern  in  großer  Anzahl  vor  und  haben  an 
ihren  Standorten  die  Stammeltern  zumeist  verdrängt.  Ob  Bastarde 
innerhalb  der  Sektion  Lycoctonum  auch  in  den  Alpenländern  vorkommen, 
ist  fraglich.    A.  platanifolum  Deg.  et  Gay.,  welches  zufolge  seines 


x)  1.  c.  sphalmatim  „appendiculatis". 

2)  Vgl.:  Vorarbeiten  zu  einer  Monographie  der  europäischen  Aconitum- 
Arten  in  Magyar  Botanikai  Lapok,  1909.  —  Aconitum  hebegynum  D.  C,  ebenda, 
1911.  —  Die  bayrischen  Aconita,  in  Berichte  der  Bayr.  Bot.  Ges.,  1912.  — 
Aconitum  Bonnigeri  (paniculatum  X  tauricum),  hybr.  nova,  0.  B.  Z.,  1913.  — 
Bearbeitung  der  Gattung  in  Hegi,  III.  Flora  v.  Mitteleuropa,  Bd.  III. 

Für  eine  unseren  Verhältnissen  entsprechende  Kürzung  des  Manuskripts 
ist  die  Redaktion  Direktor  K.  Ronniger  zu  Dank  verpflichtet. 
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Vorkommens  in  den  südlichen  Teilen  der  Ostalpen  etwa  als  A.  Vul- 
paria  X  ranunculifolium  gedeutet  werden  könnte,  halte  ich  auf  Grund 
meiner  Beobachtungen  an  den  Standorten  für  eine  nicht  hybride 
Pflanze.  Bei  Besprechung  der  ^..-Bastarde  der  Ostalpen  und  Sudeten 
entfällt  daher  die  Sektion  Lycoctonum. 

Auch  die  Sektion  Anthora  bildet  in  unserem  Gebiete  keine  Bastarde. 
Die  einzige  Hybride  des  A.  Anthora  L.,  welche  bisher  beschrieben 
wurde,  zugleich  der  einzige  bekannte  Bastard  zwischen  zwei  ver- 
schiedenen Sektionen  der  Gattung:  A.  Zenoniae  (Anthora  X  Napellus 
v.  romanicum)  Wol.1)  wurde  in  den  Ostkarpathen  gefunden.  Ich  habe 
ein  Originalexemplar  dieser  Pflanze  im  Wiener  Hofmuseum  gesehen. 
Der  Einfluß  des  A.  Anthora  ist  hauptsächlich  an  der  Form  der 
Nektarien  zu  erkennen,  während  auffallenderweise  von  der  schmalen 
Blatteilung  des  A.  Anthora  bei  A.  Zenoniae  keine  Spur  zu  finden 
ist.  Die  Standortsverhältnisse,  die  Sterilität  sowie  das  beigemischte 
Gelb  der  Sepalenfärbuug  sprechen  jedoch  für  die  Bastardnatur  der 
Pflanze.  Die  Blütenfarbe  allein  wäre  jedoch  nicht  ausschlaggebend. 
Dies  geht  daraus  hervor,  daß  Apotheker  A.  Eisenlohr  (Aubonne) 
im  Jahre  1913  am  Mt.  Dole  im  Schweizer  Jura  zwei  Stöcke  des  A. 
compactum  Rchb.  f.  juranum  Gayer1')  mit  hellgelben  Blüten3)  fand. 

Nach  Ausscheidung  der  Sektionen  Lycoctonum  und  Anthora 
verbleiben  für  das  behandelte  Gebiet  nur  die  Bastarde  der  zur  Sektion 
Euaconitum  gehörenden  Artengruppen  Napellus,  variegatum  und  pani- 
culatum.  Formen,  die  möglicherweise  der  Kombination  variegatum  X 
paniculatum  entsprechen,  sind  nur  aus  der  südwestlichen  Schweiz4) 
bekannt  geworden,  so  daß  für  uns  nur  die  Bastarde  der  Kombination 
Napellus  X  variegatum  und  Napellus  X paniculatum  in  Betracht  kommen. 
Diese  Bastarde  sind  in  der  Regel  vollkommen  steril.  Die  zusammen- 
geneigten Fruchtknoten  vergrößern  sich  etwas  nach  der  Blütezeit, 
werden  aber  bald  braun  und  welk.  Selten  kommt  hie  und  da  ein 
leerer  Fruchtbalg  zur  Entwicklung;  noch  seltener  dürfte  es  sein,  daß 
sich  auch  ein  Samen  entwickelt.  Doch  ist  mir  kein  solcher  Fall 
bekannt  geworden.    Einer  dieser  Bastarde  (A.  Cammarum  L.)  ist 

*)  Magyar  Bot.  Lap.,  1908,  279. 

2)  Ap.  Hegi,  III.  Fl.  v.  Mittelem.,  Bd.  III,  497;  Schinz  u.  Keller,  Fl. 
d.  Schweiz,  3.  Aufl.,  Bd.  II,  112.  Abbild.:  Reichb.,  III.  Acon.,  t.  LXVI,  %.  d. 

3)  A.  compactum,  von  welchem  außer  den  typischen  dunkelvioletten  auch 
Exemplare  mit  blaßblauen,  weißen,  blauweißgescheckten  und  rötlichen  Blüten 
bekannt  geworden  sind,  variiert  in  der  Färbung  fast  wie  Hyacinthus. 

4)  Vgl.  Thellung  in  Schinz  u.  Keller  1.  c,  S.  114:  A.  leptophyllum 
Reichb. 
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eine  alte  Gartenpflanze,  die  übrigen  aber  sind  selten  und  kommen 
gewöhnlich  nur  vereinzelt  zwischen  den  Stammeltern  vor.  Sie  gruppieren 
sich  in  folgender  Weise: 

[.  Wapellus  X  variegatum, 

l.  A.  Cammarum  L.  Sp.  pl.  ed.  II  (1762—1763),  751  exclus. 
svnon.  et  locis  natalibus.  —  A.  intermedium  D.  C.  Syst.  I,  1818,  374. 
—  A.  StoerJcianum  Reichb.  III.  Acon.  t.  LXXI;  Icones  fl.  germ., 
flg.  4692.  —  Descr.  ampla  et  synonyinia  cetera  ap.  Gay  er,  Vorarb. 
in  Magyar  Bot.  Lap.  1909,  191.  —  leones  ap.  Reicht).  1.  c.;  Stork, 
Libellus,  1762,  tab.  III. 

Die  Nomenklatur  dieses  Bastardes  habe  ich  1.  c.  (S.  132 — 140) 
ausführlich  behandelt.  Ich  habe  dort  dargelegt,  daß  Linne  unter 
A.  Cammarum  in  erster  Linie  unser  A.  StoerJcianum  gemeint  hat 
und  daß  hiebei,  wie  schon  Fries  (Nov.  1828,  172)  betont,  auf  die 
von  Linne  angeführten  Synonyme  im  speziellen  Falle  kein  Gewicht  zu 
legen  ist.  Wenn  ich  den  Namen  A.  Cammarum  früher  trotzdem  nicht 
in  Anwendung  gebracht  habe,  so  hatte  dies  hauptsächlich  darin  seinen 
Grund,  daß  ich  wegen  der  mannigfachen  Deutung,  die  dieser  Name 
schon  erfahren  hatte,  dauernde  Verwirrung  von  ihm  fürchten  mußte. 
Da  aber  seither  der  Name  A.  Cammarum  L.  auch  in  der  neueren 
Literatur1)  ganz  richtig  angewendet  wird,  möchte  ich  mich  jetzt 
doch  dafür  aussprechen,  dem  Gesetze  der  Priorität  auch  in  diesem 
Falle  zu  folgen. 

A.  Cammarum  ist  eine  weitverbreitete  Kulturpflanze,  die  schon 
zu  Clusius'  Zeiten  in  den  Gärten  Europas  gezogen  wTurde  und  sozu- 
sagen in  jedem  Dorfe  der  Alpenländer  in  den  Bauerngärten  zuhause 
ist.  Häufig  verwildert  sie  auch.  Ein  spontanes  Vorkommen  ist  un- 
bekannt und  blieben  auch  die  zahlreichen  Nachforschungen,  die  ich 
auf  Grnnd  verschiedener  Herbarexemplare  in  dieser  Richtung  unter- 
nahm, vollkommen  ergebnislos.  Aus  diesem  Grunde  können  auch  die 
Stammformen  nicht  genau  ermittelt  werden.  Von  allen  spontanen 
Bastarden  steht  A.  hamatum  Rchb.  unserer  Pflanze  am  nächsten.  Da 
die  Unterschiede  keine  schwerwiegenden  sind,  halte  ich  einen  nahen 
genetischen  Zusammenhang  beider  Formen  für  wahrscheinlich.  Der 
Ursprung  des  A.  Cammarum,  dieser  alten  Kulturpflanze,  ist  somit 
vermutlich  in  den  Sudeten  zu  suchen.   Von  großem  Interesse  ist  es 


J)  Wehm  er.  Die  Pflanzenstoffe.  Bd.  I,  1911,  200  (im  übrigen  ist  die 
Nomenklatur  der  Aconita  in  diesem  Werke  nicht  einwandfrei). 
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jedenfalls,  daß  auch  in  der  Gattung  Aconitum  ein  Bastard  es  war, 
welcher  sich  als  besonders  kulturfähig  erwies  und  ebenso  wie  z.  B. 
Primula  Auricula  X  hirsuta  und  Gentiana  Clusii  X  Kochiana  in  den 
Gärten  eine  weite  Verbreitung  fand. 

A.  Cammarum  variiert  wenig.  Die  Form  mit  blau  weißgescheckten 
Blüten  ist  das  A.  bicolor  Schult.,  die  Form  mi{  deutlich  gestieltem 
mittleren  Blattabschnitte  die  var.  petiolulatum  Reichb.  Eine  autfallende 
Form  hat  Kerner  aus  dem  Innsbrucker  botanischen  Garten  in  seinen 
Garten  zu  Trins  im  Gschnitztale  überpflanzt.1)  Ob  diese  Form  heute 
noch  existiert,  ist  mir  unbekannt,  ich  unterlasse  deshalb  ihre  Beschreibung. 

2.  A.  firmum2)  X  gracile.  Hieher: 

a)  A.  exaltatum  Bernh.  in  Reichb.,  III.  Acon.,  t.  LXXII; 
Icones  fl.  germ.  t.  LXXVI  et  t.  LXXXVI,  fig.  469  i;  FL  germ.  excurs. 
739;  Gayer,  Vorarb.  1.  c.  p.  194  et  apud  Hegi,  III.  Fl.  M.  Eur.  III, 
506  cum  var.  densifloro  Reichb. 

Aupagrund  i.  d.  Sud.  (Reichb.!).  Hie  und  da  in  Gärten  kultiviert: 
botan.  Garten  München;  Opocno  in  Böhmen,  etc. 

b)  A.  hamatum  Reichb.,  III.  Acon.,  t.  LXXII;  Icones  fl.  germ., 
t.  LXXVI;  Fl.  germ.  excurs.  739;  Gay  er  1.  c.  195,  apud  Hegi  1.  c. 
Die  bicolore  Form  ist  A.  decorum  Reichb. 

Aupagrund  (Reichb.!),  Elbegrund  (Kablik!),  Elbefall  i.  Rieseng. 
(Penzig!),  Ladenbusch  i.  Erzgeb.  (Poscharsky !). 

G.  Beck3)  führt  A.  exaltatum  auch  für  Bosnien  an.  Ich  habe 
die  betreffende  Pflanze  nicht  gesehen,  da  mir  jedoch  A.  exaltatum 
aus  zahlreichen  Exemplaren  gut  bekannt  ist,  so  glaube  ich  kaum, 
daß  die  „vollkommen  fruchtbare"  bosnische  Pflanze,  welche  „kopf- 
förmige",  also  wie  bei  Napellus  geformte  Nektarien  besitzt,  mit  der 
völlig  sterilen  und  zweifellos  der  genannten  Kombination  entsprechenden 
Sudetenpflanze  übereinstimmt. 

Ebenso  kann  ich  G.  Beck  bezüglich  des  A.  Sostaricianum 
Fritsch  nicht  zustimmen,  welches  er  1.  c.  ebenfalls  als  A.  Napellus  X 
variegatum  (nach  seiner  Nomenklatur  als  Napellus  X  rostratum)  an- 
führt. Die  Pflanze,  von  welcher  ich  unter  anderen  sowohl  Exemplare 

x)  1  Exempl.  im  Herb.  Kerner,  2  im  Herb.  d.  Univ.  Wien  (A.  Kemeri  in. 
in  sched.). 

3)  Und  zwar  die  Form  mit  behaarten  Filamenten:  A.  firmum  Rchb.  f. 
callibotryon  (Rchb.). 

3)  Fl.  v.  Bosn.  iL  Herz,  in  Wiss.  Mitt.  ans  Bosn.  u.  Herz.  (Glasnik). 
Bd.  XIII,  1916,  225  (199). 
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vom  Originalstandorte,  als  auch  da*  im  Wiener  botanischen  Garten 
kultivierte  Originalexemplar  gesehen  habe,  ist  vollkommen  fruchtbar, 
hat  typisch  napelloiden  Samen,  gehört  daher  zur  Artengruppe  Napellus. 

Meiner  Ansieht  nach  stellen  die  von  (1.  Beck  als  Formen  des  A. 
Napellus  von  der  Vranica  planina  etc.  angegebenen  Exemplare  nur 
die  einfachere  und  niedrigere  Alpcnform  von  A.  Sostariöianum  dar. 
.1.  Sostariöianum  t'.  glabfescens  Maly  aber  ist  mein  A.  adriaticum. 

Nach  G.  Beck  weist  die  Kombination  A.  Napellus  X  variegatum 
(rostratum  Beck),  bezw.  A.  StoerManum  zahlreiche  gut  fruchtbare 
Formen  auf.  Mir  sind  solche  Formen  nicht  bekannt,  denn  z.  B.  A. 
palmatifidum  Rchb.,  Tatrae  Borb.  und  Skerisorae  Gay.,  die  zufolge 
ihrer  großen  Blumen  und  hochgewölbten  Helme  möglicherweise  als 
solche  gedeutet  werden  könnten,  haben  typisch  napelloiden  Samen, 
gehören  also  zur  Formengruppe  Napellus.  In  der  Alpenflora  aber  ist 
es  nur  A.  Zalübruchieri  Gay.,  welches  als  fruchtbare  Mittelform 
bezeichnet  werden  könnte.  Leider  blieb  der  Ausflug,  den  ich  im 
August  1913  in  das  große  und  kleine  Klausental  ober  Steinhaus  im 
Ahrntal  unternahm,  ergebnislos,  so  daß  ich  mich  auf  die  Standorts- 
verhältnisse1) nicht  berufen  kann.  Ich  kann  daher  nur  das  in  meinen 
Vorarbeiten  (Magyar  Bot.  Lap.,  1909,  185)  Ausgeführte  nochmals 
betonen  und  hiezu  noch  die  Beobachtung  beifügen,  daß  ich  in  diesen 
beiden  Tälern  nur  A.  tauricum  antraf,  dieses  aber  bei  der  Bildung 
des  A.  Zalübruchieri  keine  Rolle  spielen  kann,  wie  ich  dies  1.  c. 
gleichfalls  bereits  dargelegt  habe.  A.  Zalübr  uckner  i  muß  ich  also 
nach  wie  vor  für  einen  ganz  eigenartigen,  nicht  hybriden  Typus 
ansehen. 

3.  A.  tauricum  X  judenbergense  =  A.  acutum  Reichb., 
Mon.  Ac,  p.  93,  t.  XIV,  fig.  2;  III.  Ac,  t.  LXV,  app.  p.  p.;  Fl.  germ. 
excurs.,  742;  Icones  fl.  germ.,  t.  XCIV,  flg.  4702;  Gäyer,  Vorarb.  i. 
M.  B.  L.,  1909,  190;  Hayek,  Fl.  v.  Steierm.,  I  (1908—1911),  4:6. 

Kais  (Reichb.,  Mon.  93;  Huter!);  Seetaler  Alpen  ober  Juden- 
burg (Reichb.,  Mon.  93);  Heiligenblut  (Schubert!  Merklein!);  im 
Fleißwalde  (Reichb.!). 

4.  A.  neomontanum  X  variegatum  =  A.  laxum  Reichb., 
Mon.  Ac,  p.  97,  t.  XV,  fig.  4;  III.  Ac,  t.  LXVI  app.;  Fl.  germ.  excurs., 
742;  Icones  fl.  germ.,  t.  XCI1I,  flg.  4701.  —  A.  neubergense  X  rostraium 
Hayek,  Fl.  v.  Steierm.,  I  (1908  —  1911),  427.  —  A.  carniolicum  Gäyer, 


*)  Dem  Habitus  nach  muß  die  Pflanze  einen  ziemlich  hochgelegenen 
Standort  haben,  vielleicht  oberhalb  des  Sees  im  Kl.  Klausentale. 
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M.  B.  L.j  1909,  184,  quoad  locum  styriacum.  —  A.  schneebergense 
Gayer  in  Hegi  1.  c.  506,  quoad  plantam  styriacam. 

In  den  obersteirischen  Alpen  (Reichb.);  in  den  Auen  der  Mur 
bei  Gösting  und  Feldkirchen  nächst  Graz  (Maly!). 

5.  A.  neomontanum  X  judenbergense  —  A.  schneebergense 

Gayer,  M.  B.  L.,  1909,  189;  apud  Hegi  1.  c.  506—507  exclus.  pl. 
stiriaca. 

Schneeberg  (Portenschlag!  M.  F.  Müllner!). 

Von  A.  laxum  (neom.  X  varieg.)  hauptsächlich  durch  die  mehr 
zusammengezogene  Endtraube  und  die  Helmform  verschieden.  Bei 
A.  laxum  ist  der  Helm  oben  breit  gerundet,  nach  vorne  etwas 
gewölbt  und  gegen  den  Schnabel  zu  gebuchtet,  die  Grundlinie  deutlich 
gebuchtet;  bei  A.  schneebergense  ist  der  Rücken  des  Helmes  auffallend 
gerade  und  geht  der  oben  abgerundete  Helm  fast  abschüssig  in  den 
vorragenden  Schnabel  über,  die  Grundlinie  ist  fast  gerade.  Der  Blüten- 
stand ist  bei  A.  schneebergense  dem  Charakter  der  Stammeltern  ent- 
sprechend gedrängter,  während  die  verlängerten  unteren  Blütenstiele 
und  die  lockere  Endtraube  bei  A.  laxum  auf  A.  variegatum  hinweisen. 

6.  A.  pyramidale  X  judenbergense  =  A.  algoviense  Gay  er, 
Ber.  d.  bayr.  bot,  Ges.  München,  Bd.  XIII,  1912,  77. 

Algäu,  Oberstdorf  (Rauch!). 

II.  Napellus  X  paniculatum. 
1.  A.  tauricum  X  paniculatum. 

a)  A.  Hoppeanum  Reichb.,  Mon.  Ac,  1820,  94,  t.  XV,  flg.  1; 
III.  Acon.,  t.  LXV;  Fl.  germ.  excurs.  742;  Icones  fl.  germ.,  t.  XCIV, 
flg.  4703.  —  A.  Hoppii  Reichb.,  Übers.  1819,  24,  nomen  solum,  inter 
Aconita  Napelloidea  pedunculis  glabris,  calcare  capitato  prono  positum. 
—  A.  Napellus  Hoppe,  herb.,  a  me  (Vorarb.  in  M.  B.  L.  1909,  150) 
pro  A.  Hoppeano  ex  positum,  non  huc  pertinet, 

Am  Gößnitzfalle  bei  Heiligenblut  (Reichb.,  Fl.  germ.  excurs.  742). 

Bei  diesem  Bastarde  ist  einerseits  das  typische  A.  tauricum 
mit  kahlen  Filamenten,  anderseits  die  breitblätterige  Form  des  A. 
paniculatum  (f.  flexicaule  Hoppe  et  Hönisch.)  beteiligt.  Habitus,  Blatt- 
und  Blütenform  sind  intermediär.  Der  Einfluß  des  A.  tauricum  verrät 
sich  in  der  Kahlheit  der  Pflanze,  den  schmäleren  Blattzipfeln,  der 
einfachen,  mehr  in  die  Länge  gestreckten  Blütentraube,  mehr  auf- 
rechten Blütenstielen,  mehr  blattförmigen,  unteren  Brakteen,  schmäleren 
Helmen,  während  auf  A.  paniculatum  die  breiteren,  nicht  so  tief 
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zerschnittenen  Blattabscbnitte,  der  lockere,  nicht  durchblätterte  Blüten- 
stand, die  verlängerten,  mein- abstellenden  Blütenstiele,  hoher  gewölbte 
und  mein-  klaffende  Helme  hinweisen.  Die  stark  behaarte  Form,  an 
welcher  die  abstehende,  drüsige  Behaarung  des  A.  paniculatum 
hervortritt,  ist  das 

A.  Mielichhoferi  Reiclib.,  Übers.  1819,  29,  nomen  solum,  inter 
A.  Napelloidea  peduneulis  pubescentibus,  calcare  capitato  prono, 
foliorum  laciniis  lanceolatis  positum;  III.  Acon.  in  textu  ad  tab.  LXV 
pro  var.  testaceovelutina  A.  Hqppeani]  Fl.  germ.  excurs.  742  pro  var. 
pubescentiadensiore  A.  Hoppeani. 

Um  Heiligenblut  (am  Aufstieg  zum  Redschützen,  in  der  Zirknitz, 
Kramershtitten),  Griesalpe  bei  Kitzbühel  (Reiclib.,  Fl.  germ.  excurs.  742). 

Reichenbach  hat  später  auch  Schweizer  Pflanzen  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  (Herb.  d.  Wiener  Hofmus.),  da  aber  A.  tauricum 
in  der  Schweiz  nicht  vorkommt,  sind  diese  Exemplare  und  das  auf 
sie  gegründete -4.  Mielichhoferi  meiner  Vorarbeiten1)  mit  Reichenbachs 
ursprünglichem  A.  Mielichhoferi  nicht  identisch  und  es  kann  daher 
dieser  Name  auf  die  Schweizer  Pflanze  (eine  Form  des  A.  molle) 
nicht  bezogen  werden. 

b)  A.  Ronnigeri  Gayer,  Ö.  B.  Z.,  LXIII  (1913),  67. 

Am  Aufstieg  zum  Grödnerjoch2)  oberhalb  Plan  in  Südtirol 
(Ronniger!);  Sot  Ciapja  gegenüber  Gries  und  Campitello  am  linken 
Avisioufer  unter  den  Felsen  des  Buffauerstockes  („Sotto  Caploja": 
G.  Bernard!).3) 

An  der  Bildung  des  A.  Ronnigeri  ist  die  Form  des  A.  tauricum 
mit  behaarten  Filamenten  (f.  taurericum)  und  die  schmalblättrige 
Form  des  A.  paniculatum  (f.  Matthioli)  beteiligt.  Ob  an  dem  zweit- 
genannten Standorte  nicht  etwa  A.  eustaehyum  Reichb.  statt  A.  tauricum 
mitgewirkt  hat,  könnte  nur  am  Standorte  selbst  aufgeklärt  werden. 

2.  A.  compactum  X  paniculatum  —  A.  molle  Reichb.,  Übers., 
1819,  47,  nomen  solum;  III.  Ac,  t.  XXXI;  Fl.  germ.  excurs.  739;  Icones 
fl.  germ.,  t.  LXXXIV,  fig.  4685;  Gayer,  Vorarb.  M.  B.  L.,  1909,  196. 

Fimbertal  in  Tirol  (Zimmeter!). 

Über  das  Vorkommen  des  A.  compactum  in  Tirol  habe  ich  in 
Magyar  B.  L.,  1911,  195—196,  bereits  berichtet. 

J)  M.  B.  L.  1909,  196. 

2)  A.  a.  0.  zufolge  eines  Druckfehlers:  „Gröchnerjoch". 

3)  Die  Klarstellung  dieses  Standortes  verdanke  ich  Prof.  Dr.  K.  W.  Dal  In 
Torre,  Hugo  Rossi  und  Karl  Felix  Wolff. 


Referat  über  die  historische  und  moderne  Auöassung  des 
Baues  und  der  systematischen  Stellung  der  Bryozoen- 

gattung  Adeona. 

Von 

Ernst  Marcus  (Berlin). 

(Eingelaufen  am  8.  November  1920.) 

Lange  bevor  Ehren berg  in  seinen  Symbolae  physicae  den 
„circulus  II:  Bryo#oa"  eingeführt1)  und  damit  als  erster  diese  Formen 
aus  dem  nur  auf  Grund  habitueller  Ähnlichkeiten  zusammengestellten 
Tierkreis  der  Zoophyta  herausgehoben  hatte,  waren  viele  Species  von 
Bryozoen  gesammelt,  in  den  Museen  —  übrigens  meist  getrocknet  — 
aufbewahrt  und  beschrieben  worden.  Die  Gattung  Adeona  gehört  zu 
ihnen  und  verdient  als  eine  der  auffälligsten  Bryozoenformen  und  als 
Repräsentantin  eines  Stückes  der  Geschichte  der  Bryozoenkunde  be- 
sondere Beachtung.  Die  deutsche  Meeresbryozoen-Tradition  umfaßt 
nicht  viele,  aber  glänzende  Namen ;  hier  seien  nur  Heller,  Kirchen- 
pauer,  Nitsche  und  Vigelius  genannt,  und  Kirchenpauers  ty- 
pisches von  der  „Gazelle"- Expedition  mitgebrachtes  Material  von 
Adeona  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Berliner  Zoolog.  Museums, 
an  dem  ich  Herrn  Geheimrat  Prof.  Kükenthal  einen  Arbeitsplatz 
und  speziell  bei  dieser  Arbeit  literarische  Hilfe  Herrn  Prof.  Hart- 
meyer verdanke.  Hier  soll  nur  kurz  die  Gattungsgeschichte  erörtert 
werden,  während  die  Revision  der  Arten  einer  im  Rahmen  der  Er- 
gebnisse der  Hamburger  Südwest-Australien- Expedition  zu 
publizierenden  Monographie  recenter  Meeresbryozoen  Australiens  vor- 
behalten bleibt. 


x)  Über  die  Notwendigkeit,  zugunsten  von  Ehrenbergs  Bryozoa  die 
Thompson  sehe  Bezeichnung  Polyzoae  (sie ! ;  fallen  zu  lassen,  vgl.  folgende  Li- 
teratur: Ann.  Nat.  Hist.,  ser.  5  v.  5.  p.  34—36;  p.  127—129;  p.  220  (dort  weitere 
Literatur);  Ann.  Nat.  Hist.,  ser.  5  v.  6,  p.  157—158;  Proc.  Linn.  Soe.  London  Zool. 
1911,  123  d  Sess.  p.  61;  Hincks,  Brit.  Mar.  Polyz.,  Einleitung,  p.  131  — 135; 
Harm  er,  Cambr.  Nat.  Hist.  Polyz.,  p.  474-476. 
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In  der  Erforschungsgeschichte  von  Adeona  sind  drei  Haupt- 
abschnitte zu  QDterscheideii,  von  denen  der  erste  durch  Entdeckung 
und  erste  Deutungsversuche  ihrer  Stellung  im  System  charakterisiert 
wird,  der  zweite,  in  dem  dir  Artenzahl  vermehrt  wirä,  die  Genera 
Adeonella  Bsk.  und  Adeanellopsis  McG.  mit  Adeona  Lmx.  zur  Fa- 
milie der  Adconidae  vereinigt  werden,  und  Kirchenpauers  diesem 
Abschnitt  sein  eigentliches  Gepräge  gebende  Untersuchungen  den 
morphologischen  Aufbau  von  Adeona  klären.  Im  dritten,  noch  nicht 
zum  Ende  gelangten  Abschnitt  weist  Levinsen  der  Familie  im 
Rahmen  seines  Systems  der  Cheilostomata  ihren  Platz  an,  und  Waters' 
Arbeiten  über  Histiologie  und  Embryologie  beschreiten  neue  Bahnen. 

Von  der  auf  Anordnung  der  französischen  Regierung  unter- 
nommenen Forschungsreise  nach  Australien  (1800 — 1804)  hatten 
Francois  Peron  und  Charles  Alexander  Lesueur  die  zuerst  von 
Lamarck  (2)  als  Frondicidine  erwähnten,  von  Lamouroux  (1,  p.  188) 
beschriebenen  Tiere  nach  dem  Pariser  Museum  gebracht  und  auf 
diese  Stücke  gründet  Lamouroux  (3,  p.  478  rT.)  seine  ausführlichen 
Mitteilungen.  Die  als  Adeona  [Adeone  —  Divinite  qui  preside  aux 
voyages]  bezeichnete  Gattung  stellt  er  in  die  Ord.  IX:'  „Isidies", 
sagt  aber  gleich,  daß  sie  zu  dieser  Ordnung  höchstwahrscheinlich 
nicht  gehört.  Da  aber  der  Bau  des  Stiels  ihm  mit  dem  Bau  der  Isis- 
Achse  genau  übereinzustimmen  schien,  sieht  er  in  Adeona  die  natür- 
liche Verbindung  der  biegsamen  Korallen polypen  mit  den  ganz  ver- 
steinerten Polypen  und  vergleicht  sie  einer  auf  der  Achse  einer 
Mopsea  oder  Isis  festsitzenden  Millepora.  „Außerdem  ist  es  nicht 
sicher,  daß  nicht  die  Adeonen  frisch,  im  lebenden  Zustand  eine  Rinde 
haben,  die  Art,  wie  der  Stiel  gestaltet  ist,  läßt  nämlich  auf  das  Vor- 
handensein einer  solchen  schließen."  Bei  der  ersten  Erwähnung  hatte 
er  noch  ganz  schlicht  beschreibend  den  richtigen  Befund  mitgeteilt, 
daß  der  Polyp  der  Rinde  entbehrt.  „Nimmt  man  an,  daß  diese  Wesen 
sich  nicht  durch  das  Trocknen  ändern,  so  würde  Australien  wiederum, 
wie  das  bei  dem  fünften  Weltteil  nichts  Seltenes  ist,  ein  Schulbeispiel 
für  Formen  bieten,  die  nicht  in  unser  System  hinein  wollen.  Der 
Unterschied  zwischen  der  fächerförmigen  Verbreiterung  und  dem  Stiel 
ist  derartig,  daß  jeder  Naturforscher  beim  ersten  Anblick  in  Versuchung 
geraten  möchte,  diese  beiden  Teile  als  verschiedene  Wesen  anzusehen, 
aber  es  ist  doch  leicht  zu  zeigen,  daß  sie  zu  demselben  Tier  gehören". 
Auch  stützt  er  sich  im  folgenden  auf  die  Angaben  Perons,  der  die 
Zusammengehörigkeit  beider  Teile  von  der  Stelle  ihres  Vorkommens 
in  der  Natur  her  kannte.  An  dem  Stiel  sprachen  nach  Lamouroux 
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eiuinal  die  steinigen  Glieder  und  dann  der  allmähliche  Übergang  des 
Stiels  in  die  Verbreiterung  für  Einheit  beider  Teile,  deren  Unterschied 
nur  durch  das  Fehlen  der  Poren  oder  Zellen  im  Bereich  des  Stiels 
zustande  käme:  .,Der  Stiel  dieser  Polypen,  unregelmäßig  zylindrisch, 
manchmal  verzweigt,  setzt  sich  nur  aus  kalkigen  Gliedern,  ohne  Poren 
oder  Zellen  zusammen;  diese  Glieder  sind  so  hart  wie  Korallen  und 
durch  Scheiben  einer  biegsamen,  hornig-faserigen  Substanz  getrennt". 
Aus  den  Mitteilungen  über  die  fächerförmige  Verbreiterung,  deren 
Härte  der  von  Madreporiden  gleich  erachtet  wird,  ist  besonders  die 
Darstellung  der  Poren  wichtig.  „Sie  sind  sehr  zahlreich,  beiderseits 
auf  der  Oberfläche  angeordnet  und  dringen  ins  Innere  des  Polypen 
ein;  alle  auf  einer  Seite  befindlichen  scheinen  untereinander  zusammen- 
zuhängen und  sind  nur  durch  sehr  dünne  und  durchbohrte  Scheide- 
wände getrennt.  Die  Polypen  der  beiden  Seiten  scheinen  in  der 
Mitte  durch  eine  sehr  dicke,  zur  Oberflächenebene  parallele  und  den 
Gesamtpolypen  in  zwei  Blätter  von  gleicher  Dicke  teilende  Scheide- 
wand getrennt  zu  sein."  Nach  dieser,  der  damaligen  Technik  durch- 
aus conformen  Beschreibung  des  Untersuchten  kommt  eine  unrichtige 
Hypothese:  „Sieht  man  die  fächerförmige  Verbreiterung  von  Adeona 
als  eine  zentrale,  abgeflachte  und  durch  Scheidewände  gekammerte 
Achse  an,  so  entfernt  sich  dieser  Bau  nicht  weit  von  dem  der  inneren, 
gekammerten  Achse  einiger  rindentragender  Polypen".  Die  kleinen, 
von  mir  als  Zellen  bezeichneten  Löcher  wären  dann  nichts  anderes 
als  Poren,  dazu  bestimmt,  die  Verbindung  zwischen  den  äußeren, 
weichen  und  den  inneren,  festen  Teilen  der  Polypen  darzustellen. 
Schließlich  scheint  es  mir  unmöglich,  eine  ausreichende  Erklärung 
des  Wachstums  der  Polypen  der  Gattung  Adeona  zu  geben.  Die  Frage, 
ob  eine  Rinde  vorhanden  ist,  bringt  die  Behandlung  des  Problems 
bereits  ins  Stocken;  ist  es  der  Fall,  so  kann  auf  sie  alles  das  ange- 
wendet werden,  was  bei  der  Besprechung  von  Isis,  Mopsea  und 
Melitea  gesagt  worden  war. 

Lamarck  (4,  p.  178  ff.)  stellt  mit  dem  ihn  kennzeichnenden 
Scharfblick  für  natürliche  Systematik  die  Gattung  Adeona  in  seine 
Troisieme  section:  Polypiers  ä  Reseau,  in  der  sich,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, wie  Alveolites,  Ocellaria,  Dactylopora,  nur  Bryozoen  befinden. 
Sie  steht  dort  zwischen  JEscliara  und  Retepora,  und  es  heißt  nach 
einer  die  Eigentümlichkeiten  des  Zoariums  wie  der  Zooecien  berück- 
sichtigenden Diagnose:  „Die  Adeonen  stehen  als  den  Eschariden 
derartig  in  jeder  Beziehung  nahe  verwandte  Polypenformen  da,  daß 
man  berechtigt  wäre,  beide  in  einer  Gattung  zusammenzufassen,  wenn 


KYt'crat  Uber  l!;ni  und  s\ Btemai isclit-  Stellung  <lcr  Rryo/oen^nttung  Adeona. 


nicht  der  Bebr  eigenartige  Stiel  der  Adconen  sie  von  den  Escharen 
erheblich  unterscheiden  würde.  Die  Adconen  haben  mich  viel  von 
den  Reteporen  und  die  siebartige  Adeona  (l'Ad6onc  crible)  ist  sogar 
genau  wie  die  Meeres-Nctzkoralle  (le  retopoie  manchette  de  mer 
II.  cellulosa)  gefenstert,  aber  die  Verbreiterungen  haben  Zellen  auf 
beiden  Seiten,  was  bei  den  Lleteporiden  nicht  vorkommt".  Genial  wie 
diese  in  Lamarcks  skizzenhafter  Art  gegebene,  systematische  Über- 
sicht ist  auch  seine  Berichtigung  Lamouroux's:  „Ich  habe  den  von 
Lamouroux  einer  der  Arten  des  Genus  gegebenen  Gattungsnamen 
übernommen"  —  wns  bedeutete  sein  Prioritätsrecht  denn  auch  für  einen 
Geistesheros  wie  Lamarck  —  ..aber  ich  kann,  wenn  er  die  Adeona 
zur  Familie  der  Isididen  stellt,  seine  Ansicht  nicht  teilen,  denn  das 
sind  richtige  rindentragende  Formen  (de  veritables  cortieiferes).  Zweifel- 
los hat  er  sich  durch  die  eigentümliche  Stielbildung  der  Adeonen 
irreführen  lassen,  ohne  auf  die  blattartigen  Verbreiterungen  und  die 
mit  denen  der  Eschariden  vollständig  übereinstimmenden  Zellen  zu 
achten.  Diese  Zellen  sind  keineswegs  in  eine  überall  vom  Stamm 
gesonderte  und  diesen  umhüllende  Kruste  wie  bei  den  Isididen  ein- 
gesenkt. Nur  auf  dem  Stiel  bilden  alte  und  fast  verwischte  Zellen 
in  ihrem  Zusammenhang  eine  Art  gegliederter  und  körniger  Kruste, 
die  den  ganzen  Stiel  artikuliert  erscheinen  läßt.  Dieser  scheint  an 
seinem  Ende  in  die  abgeplattete  Verbreiterung  überzugehen  oder  geht 
von  ihr  aus;  er  bildet  dort  einige  wenig  hervortretende  Rippen." 

Obwohl  nun  diese  für  weitere  Forschung  wie  geschaffenen  Fest- 
stellungen Lamarcks  vorlagen,  blieben  sie  in  der  P'olgezeit  zunächst 
ebenso  unbeachtet  wie  die  fundamentalen  theoretischen  Errungen- 
schaften dieses  vielleicht  größten  Zoologen.  Cuvier  geht  auf  Lamou- 
roux zurück  (5,  p.  83).  Die  Adeonen  werden  als  Eschariden  auf 
einem  gegliederten  Stiel  gekennzeichnet,  von  denen  es  ganze  und  von 
Maschen  durchbohrte  gibt.  Sie  werden  innerhalb  der  II.  ord.  d.  Polypes: 
Polypes  ä  Polypiers  in  die  3.  Farn.:  Polypes  corticaux  und  dort  wieder 
in  die  3.  tribus:  Litophytes  mit  Isis,  Corallium,  Madrepora,  Millepora, 
allerdings  auch  Eschara  und  Retepora,  aber  doch  eben  nur  nach 
habituellen  Merkmalen  bewertet,  untergebracht.  Schweigger  (6, 
p.  67  ff.),  dessen  Literaturkenntnisse  durch  eine  Fülle  genauer  Zitate 
und  synonymischer  Bemerkungen  in  der  „Distributio"  eigentlich  hin- 
reichend bewiesen  zu  sein  scheint,  und  der  Berliner  Museumsmaterial 
vor  sich  hatte  [Ad.  foliifera  Lam.  t.  1,  Fig.  1—4  und  Ad.  cribri- 
formis  Lam.  t.  2,  Fig.  5 — 7  sind  nach  Exemplaren  des  Berliner  Mu- 
seums gezeichnet],  äußert  mit  seinen  detaillierten  Zeichnungen  wenig 
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im  Einklang-  stehende,  fast  abenteuerlich  zu  nennende  Ansichten,  die 
nur  in  breiterem  Zusammenhang  überhaupt  verstanden  werden  können. 
Unter  der  Überschrift  „§  34  8  Unorganische  Körper?  Nidliporae  Lam." 
heißt  es:  „In  seinen  früheren  Schriften  hatte  Lamarck  Millepora 
polymorpha  L.  und  ähnliche  Körper  in  eine  Gattung  gebracht,  die  er 
Nullipora  nannte,  weil  kein  Naturforscher  an  ihnen  mit  Bestimmtheit 
Polypenzellen  erkennen  konnte."  Schweigger  wendet  sich  im  fol- 
genden dann  allerdings  gegen  Olivi  und  Bertoloni,  die  gemeint 
hatten,  die  Nulliporen  seien  anorganische  Massen,  vergleichbar  den 
Tophen,  wie  etwa  der  Eisenblüte  (Stalactites  flos  ferri  L.),  und  auch 
gegen  Pallas'  Annahme,  die  Nulliporen  hätten  im  Meere  einen 
tierischen  Überzug  (cf.  Lamouroux's  Ansicht  von  der  weichen  Rinde 
der  Adeonen!),  setzt  er  seine  eigene  Beobachtung  der  im  Meer  stets 
als  bloße  Kalkmassen  von  ihm  gefundenen  Nulliporen.  Der  Geruch 
nach  tierischer  Substanz  beim  Verbrennen  und  der  organische  Rück- 
stand bei  der  Behandlung  mit  Scheidewasser  war  bei  Bertoloni 
durch  die  Annahme  erklärt  worden,  Nulliporen  seien  Niederschläge 
im  Meer  aufgelöster  Korallensubstanz,  also  ein  Gemenge  von  tierischen 
und  anorganischen,  kalkigen  Teilen.  Schweigger  dagegen  ent- 
scheidet sich,  obwohl  er  bei  seinen  Beobachtungen  an  Millepora  poly- 
morpha a.  glohosa  Esp.  niemals  Polypen  hatte  wahrnehmen  können, 
doch  für  die  tierische  Natur  der  Nulliporen,  weil  bei  Annahme  eines 
Niederschlags  lebloser,  tierischer  Substanz  bei  Auflösung  die  Flocken 
in  konstanten  Formen  auseinanderfallen  müßten,  während  tatsächlich 
der  Rückstand  sich  als  geformte  Masse  genau  von  der  früheren 
Gestalt  der  Nulliporen  darstelle.  Auch  das  Vorkommen  an  begrenzten 
und  oft  weit  voneinander  entfernten  Stellen,  also  ein  geographischer 
Grund,  wird  von  ihm  als  Beweis  der  tierischen  Natur  der  Nulliporen 
angeführt.  Waren  diese  Ausführungen  zwar  durch  Cuviers  und 
Lamarck s  Veröffentlichungen  überholt,  aber  doch  zoologisch  korrekt, 
so  läuft  das  Folgende  der  inzwischen  weiter  fortgeschrittenen  Kenntnis 
entschieden  zuwider:  Wenn  bei  den  Nulliporen  tierische,  schleimige 
Substanz  völlig  verkalke,  ohne  daß  irgendein  Teil  zu  Polypen  sich 
umbilde,  so  sei  das  ein  ähnlicher  Vorgang,  als  wenn  die  vegetabilische 
Masse  der  Korallinen  während  ihres  Wachstums  von  Kalk  durch- 
drungen werde.  Demnach  wären  Nulliporen  auf  der  untersten  Stufe 
der  Korallen  eine  im  Entstehen  verkalkende,  tierische  Masse,  wie 
die  Korallinen  im  Entstehen  versteinernde  Pflanzen.  Auf  diese  An- 
sicht führe  auch  der  Bau  der  Adeonen  hin.  „Der  Stamm  besteht 
aus  kalkigen,  der  Länge  nach  von  Fasern  durchzogenen  Gliedern, 
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und  nur  die  blätterigen  Ansätze  enthalten  Polypenzellen,  welche  wie 
bei  einer  Eetepora  in  zwei  Flächen  stehen.  Ks  scheinen  nur  zwei 
Arten  der  Entstehung  angenommen  werden  zu  können:  i.  Die  ganze 
Masse  wächst  fleischig  heran  und  verkalkt  erst  nach  beendigtem 
Wachstum  des  Stammes.  Hierfür  spricht  weder  Erfahrung,  noch  ein 
einziges  Beispiel  eines  solchen  Wachstums  an  irgendeiner  anderen 
Koralle.  2.  Die  polypen  tragen  den  Ansätze  entstehen  später  als  der 
Stamm,  wie  einzelne  Teile  sowohl  bei  Tieren  als  auch  bei  Pflanzen 
später  als  andere  hervorkommen.  In  diesem  Falle  würde  einige  Zeit 
hindurch  die  tierische  Masse  völlig-  verkalken  (lebenslänglich  bei 
Nulliporen),  dann  aber  zu  Polypen  sich  ausbilden,  gleichwie  manche 
Pflanze  einen  einfachen  Stengel  treibt,  dann  erst  sich  zerästelt  und 
Blüte  bringt."  Diese  Hypothese,  für  die  in  Ermangelung*  auch  nur  ein 
gewisses  Maß  von  Wahrscheinlichkeit  besitzender  Gründe  die  Analoga 
aus  dem  Pflanzenreich  beigebracht  wrerden,  konnte,  wie  zu  zeigen 
sein  wird,  einen  ßryozoenkenner  wie  Kirch enpauer  ebensowenig 
verwirren,  wie  sie  zum  Glück  auch  in  der  ganzen  späteren  Literatur 
fast  ganz  unbeachtet  geblieben  ist.  In  der  beigefügten  Distributio 
systematica  Schweiggers  steht  dann  Adeona  auf  t.  IX,  getrennt  von 
den  Litophyia  nullipora  (t.  V),  also  nicht  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Text.  Nachdem  die  Hälfte  der  heutigen  Bryozoen  ausschließlich 
nach  Gesichtspunkten  des  KolonienwTachstums  als  GeratopJiyta  tubu- 
losa  abgetrennt  behandelt  worden  war,  stehen  innerhalb  der  Gera- 
tophyta foliacea  („Cellulae  polypiferae  suhealcareae,  in  massam  ut 
plurimum  foliaceam  eonglutinatae")  Eschara,  Betepora,  Adeona  sinn- 
gemäß bei  einander.  Im  übrigen  aber  herrscht  das  Chaos:  weit  von 
Canda,  Gaberea  und  Flustra  getrennt,  steht  z.  B.  Acamarchis  inner- 
halb der  Gattung  Cellidaria  Cuv.  [excl.  syn.  Linne]  als  Subgenus 
neben  dem  anderen  Subgenus  Grisia  Lmx.  Später  (7,  p.  382  Anm.) 
betont  Schweigger  noch  einmal  die  hier  unter  2.  genannte  Hypo- 
these und  sagt  bei  Gelegenheit  der  Nulliporen  [Korallen  ohne  Polypen, 
dabei  auch  Meeres-  und  Süßwasserspongien],  bei  den  zur  Gattung 
Adeona  gehörigen  Korallen  sei  der  Stiel  den  Nulliporen  gleichgebildet, 
aber  gegliedert.  Hatte  Lamarck  bereits  so  richtig  von  den  „ver- 
wischten Zellen"  des  Stiels  gesprochen,  so  meint  Schweigger,  ohne 
Bezugnahme  auf  diese  von  ihm  übersehene  Beobachtung,  es  zeige 
sich  nirgends  eine  Spur  von  Polypenröhren  oder  Zellen  am  Stiele, 
dieser  trage  ein  kalkiges  Laub,  welches  den  blätterigen  Ausbreitungen 
der  Reteporen  gleichgebaut  sei,  aber  bloß  aus  Polypenzelle  bestehe. 
Hier  hatten  zweifellos  die  optischen  Hilfsmittel  nicht  ausgereicht,  um 
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die  in  der  damaligen  Literatur  freilich  schon  bekannten,  allerdings 
kleineren  und  oft  wenig-  hervortretenden  Zooecien  der  Reteporiden 
wahrzunehmen.  „Wahrscheinlich,"  fährt  er  fort,  „versteinert  hier  die 
Gallerte  einige  Zeit  hindurch,  ohne  daß  irgendein  Teil  zum  Polypen 
sich  ausbildet,  wie  bei  Entstehung-  der  Korallinen  und  Nulliporen 
lebenslänglich;  dann  erst  wird  sie  der  Polypenbildung  fähig,  und  so 
bildet  sich  das  Laub  nach  dem  Stiele.  Dieses  ist  um  so  wahrschein- 
licher, da  an  Adeona  foliifera  kleine  Seitenverlängerungen  zu  beob- 
achten sind,  ganz  vom  Bau  des  Stieles  und  ohne  Laub:  ohne  Zweifel 
junge  Äste."  Die  letzte  Bemerkung,  aus  der  sich  erkennen  läßt,  daß 
die  äußere  Ähnlichkeit  mit  einer  Pflanze  einen  suggestiven  Einfluß 
auf  Schweiggers  Vorstellung  vom  Bau  der  Adeona  ausgeübt  hat, 
bezieht  sich  auf  die  heute  als  Haftwurzeln  erkannten  Seitenzweige, 
die  teilweise  auch  in  der  Stammitte  abzweigen. 

Die  Arbeiten  der  nächsten  Jahre  lassen  dann  endlich  den  Ein- 
fluß Lamarcks  spüren,  und  so  vollzieht  auch  Lamouroux  (8, 
p.  39  —  40)  die  Trennung  der  Gattung  von  Isis.  Seine  künstliche  Ein- 
teilung in  Polypes  flexibles  ou  non  entierement  pierreux  und  Polyp, 
entierem.  pierr.  et  non  flex.  reißt  zwar  Lamarcks  Polypiers  ä  Pveseau 
auseinander,  die  in  einer  weit  der  damaligen  Zeit  vorauseilenden 
Weise  ,,Bnjosoa  articalatau  (als  Polypiers  celluliferes)  und  „Bryozoa 
inariiculata"  (als  Polypiers  foraminees)  zusammengebracht  hatten, 
läßt  aber  wenigstens  Adeona  in  der  Ord.  XL  Escharees  (Polypiers 
ä  Reseau  sensu  Lmx.)  mit  Eetepora,  Escliara  etc.  vereinigt.  Die 
Zusammenfassung  der  genannten  Ordnung  mit  der  Ord.  XII.  Mille- 
porees  zu  der  Sektion  Polypiers  foramines  beweist  so  recht,  welch 
großes  Gewicht  auf  die  Zoarien-Charaktere  gelegt  wurde,  und  wie 
dem  gegenüber  Lamarck  mit  der  Betonung  der  Charaktere  der 
Einzeltiere  unserer  heutigen  „Zooecien-Systematik"  vorarbeitet.  Seinem 
Einfluß  ist  es  auch  zu  danken,  wenn  in  der  Exp.  method.  (p.  44 — 45) 
Lunulites  und  Orbitulites  wenigstens  in  der  Nähe  der  Eschariden  und 
nicht  unter  den  beschälten  Mollusken  (Denys  de  Montfort,  fide  Lmx.) 
eingeordnet  wurden.  In  der  Encyclopedie  (9,  p.  10—11)  werden  neue 
Gesichtspunkte  über  Adeona  nicht  vorgebracht,  sondern,  dem  Namen 
des  Werkes  entsprechend,  die  bekannten  allgemeinen  und  systemati- 
schen Forschungsergebnisse  über  die  nunmehr  endgültig  zu  den 
Eschariden  gerechnete  Gattung  zusammengestellt. 

Im  engsten  Anschluß  an  Lamarck  erwähnt  auch  Blainville 
(10,  p.  431—432)  die  Gattung  und  gibt  als  erster  Einzelheiten  über 
die  Natur  der  Zooecien,  deren  Polypen  ihm,  wie  auch  in  der  Folge- 
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seit  noch  lange,  nnbekannl  blieben.  Er  erwähnt  die  abgerundete 
und  eingesenkte  Öffnung,  deren  Deckel  das  Operculum  —  auch 
bereits  erkannt  wurde,  ferner,  daß  die  anregelmäßig  polygonalen  /eilen 
auf  dem  Stiel  genau  die  gleichen  sind  wie  die  auf  der  Verbreiterung, 
und  gibt,  was  besonders  wichtig-  ist,  die  richtige  und  hier  zum  ersten 
Male  auftretende  Deutung  des  Stiels  als  Anheftungsorgan  des  Polypen. 
Daß  die  Verhältnisse  bei  Adeona  foliacea  Lmx  ,  deren  Seltenheit 
K i rchenpauer  augenscheinlich  mit  vollem  Recht  betont  hat,  und 
die  Blainville  daher  nur  aus  den  Schweiggerschen  Abbildungen 
kannte,  eben  auf  Grund  dieser  Abbildungen  unrichtig  beurteilt  wurden 
(Zellen  mit  endständiger  Öffnung),  kann  den  Wert  seiner  sonstigen 
Beobachtungen  nicht  verringern. 

Die  zweite  Ausgabe  der  Lamarck sehen  Naturgeschichte  der 
Wirbellosen  (11,  p.  272 — 274)  ist  geeignet,  einen  Abschluß  des 
ersten  von  den  oben  genannten  Abschnitten  in  der  Adeonen- Forschung 
darzustellen.  Es  sei  daher  unter  nochmaligem  Hinweis  auf  die  in 
die  zweite  aus  der  ersten  Ausgabe  übernommenen,  grundlegenden 
allgemeinen  Bemerkungen,  zu  denen  als  allgemein-systematische  Er- 
gänzung die  von  Blainville  vorgenommene  Vereinigung  der.  Cellaires 
mit  den  Polypiers  a  Reseau  noch  hinzukommt,  auch  die  Aufzählung 
der  Species  und  ihrer  Synonymie  zur  Illustrierung  des  im  ersten  Ab- 
schnitte Erreichten  hier  wiedergegeben: 

1.  Adeoiie  foliifere.    Adeona  foliifera. 
Frondiculina.  Ext.  d.  C.  de  zool.  p.  23. 

*  Adeona  foliana.   Lamour.,  Polyp,  flex.  p.  482  n°  624;  Expos,  meth. 

des  Polyp,  p.  40;  Encycl.,  p.  11. 

*  Adeona  folliculina.   Cuv.  Regne  anim.  2e  ed.  t.  3,  p.  317. 

*  Adeona  foliifera.  Schweigger  Beobachtungen  etc.  pl.  2  f.  5.  Hand- 

buch p.  433.  ' 
*Blainv.  Man.  d'aet.  p.  431  pl.  76  f.  2. 

2.  Adeone  criMe.    Adeona  cribriformis. 

Adeona.  Lamour.  Nouv.  bull,  des  Sc.  n°  63  p.  188  n°  40. 

*  Adeona  grisea.  Lamour.  Polyp,  flex.  p.  481.  n°622.  pl.  19  f.  2.  Expos. 

meth.  des  Polyp.,  p.  40  pl.  70  f.  5.  Encycl.  p.  11. 
*Cuv.,  Regne  anim.  2e  ed.  t.  3.  p.  317. 

*  Adeona  cribriformis.   Schweigger  Beobachtungen,  pl.  2  f.  5. 
*Bainv.  Man.  d'aet.  p.  431. 

1 3.  Adßone  allongee.  Adeona  elongata. 
Lamour.  Polyp,  flex.  p.  481.  n°  623. 
Blainv.  Man.  d'aet.  p.  431. 


J)  Hinsichtlich  der  Behandlung  von  Adeona  ist  die  troisieme  edit,  v.  1. 
Bruxelles.  Meline,  Cans  et  Comp.  1837  ein  unveränderter  Abdruck  der  2.  Ausgabe. 

Z.  B.  Ges.   72.  Bd.  4 
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Trotzdem  H.  Mi  Ine  Edwards  diese  Ausgabe  mitbesorgt  hat, 
ist  weder  in  den  von  ihm  herausgegebenen  „Pflanzentieren"  der 
4.  Ausgabe  von  Cuviers  Regne  anim.  (12,  p.  142)  die  durch  Lamarck 
notwendig  gewordene  Änderung  eingetreten,  noch  fand  er  die  von 
Smitt  dann  später  betonten  nahen  Beziehungen  zu  den  Adeoniden 
bei  ausführlicher  Untersuchung  von  Eschara  decussata  Lm.  im  Rahmen 
seiner  monographischen  Eschariden -Arbeit  (Ann.  sc.  nat.,  2.  s6r., 
v.  6-1836,  p.  44—45). 

In  der  zweiten  Forschungsperiode  war  besonders  durch  Busks 
„Catalogue"  und  die  in  langer  Folge  unter  dem  Namen  „Zoophyto- 
logie"  veröffentlichten  Arbeiten  die  Grundlage  zu  einem  System  der 
Bryozoen  geschaffen  worden  und  die  Frage  der  Stellung  von  Adeona 
im  System  der  Pflanzentiere  wurde  ersetzt  durch  das  Problem  ihrer 
Einordnung  in  die  Reihe  der  Bryozoen,  erst  auf  Grund  ihrer  Wuchs-, 
später  dann  ihrer  Strukturcharaktere. 

Wie  bedeutend  der  Fortschritt  war,  als  dessen  Ergebnis  eine 
tiefe  Kluft  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  Abschnitt  der  Er- 
forschung von  Adeona  sich  bildet,  zeigt  die  Diagnose  der  Gattung 
Dictyopora  bei  MacGillivray  (13,  p.  139 — 140),  der  nach  einer 
langen,  durch  die  genannten  Arbeiten  für  die  Entwicklung  der  Bryo- 
zoenforschung  gerade  besonders  bedeutsamen  Reihe  von  Jahren  zum 
erstenmal  wieder  Adeona  erwähnt.  Eine  Neubeschreibung,  wie  so 
häufig  bei  einem  lange  unbearbeitet  gebliebenen  Gebiet,  bringt  die 
alte  Gattung  wieder  zum  Vorschein.  Die  Speziesdiagnose  trägt  schon 
fast  modernen  Charakter,  die  nahezu  kreisrunde  Mündung  der  Zooecien 
wird  erwähnt  und  das  große  Frontalavicularium  beschrieben.  Die 
knappe  Kennzeichnung  der  Gattung  dagegen  mit  Benutzung  der 
beiderseitigen  Zooecienanordnung  zur  Abgrenzung  gegen  Betepora 
und  Petralia  und  der  Anheftung  an  einen  beweglichen  Stiel  gegen 
Eschara  trägt  noch  im  wesentlichen  die  alten  Züge.  Das  ist  ein 
noch  für  ganz  moderne  Bryozoensystematik  typisches  Bild :  die  Art- 
unterscheidung ist  natürlich  und  oft  viel  leichter,  als  die  noch  heute 
vielfach  künstliche  Umgrenzung  der  Genera.  Über  die  dem  Autor 
selbst  zweifellos  sich  aufdrängende  Ähnlichkeit  seines  neuen  Genus 
mit  Adeona  setzt  er  sich  mit  einer  besonders  in  nomenklatorischer 
Hinsicht  erstaunlichen  Kühnheit  hinweg:  „Die  Gattung  Adeona  von 
Lamouroux  enthält  zwei  Arten,  A.  grisea  und  A.  foliifera,  die  sich 
hauptsächlich  dadurch  unterscheiden,  daß  die  erste  gefenstert,  die 
zweite  durchgängig  geschlossen  ist.  A.  grisea  möchte  vielleicht  zum 
vorliegenden  Genus  zu  ziehen  sein"  [N.  B.  das  ist  Lamouroux's 
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Gattungstypus].  Aus  den  folgenden  Jahren  wäre  nur  S mitte  Arbeit 
1 14,  p.  29)  zu  nennen,  in  der  Ihm  Behandlung  von  "Porina  spec.  die 
nahe  Beziehung  dieser  in  der  Familie  der  Bschariporiden  vet 
einigten  Formen  mit  der  gleichfalls  dort  hineingehörenden  Adeona 
erwähnt  wird.  W  ertvoll  ist  in  dieser  Bemerkung  einmal  die  Einbe- 
ziehung aller  Eschariden  mit  medianem  Poms  in  der  erwähnten  Fa- 
milie, wodurch  der  von  Waters  erst  viel  später  vorgenommenen 
Einordnung-  einer  Adeona  in  die  Familie  der  Microporellidae  vorge- 
arbeitet wird,  und  dann  die  Behauptung,  Adeona  mit  ihrer  eigentüm- 
lichen Wuchsform  müsse  von  einfacheren  Formen,  von  welchen  sei 
noch  zu  entscheiden,  abgeleitet  werden.  Das  Haupteharakteristikum 
der  alten  Autoren  außer  Lamarck,  die  Wuchsform,  wird  hier  von 
Smitt,  dem  überhaupt  in  erster  Linie  das  Verdienst  gebührt,  Bryozoen- 
systematik  auf  die  Zooeciencharaktere  basiert  zu  haben,  als  sekun- 
däre Ableitung  und  infolgedessen  als  zur  ausschließlichen  Fixierung 
systematischer  Gruppierung  ungeeignetes  Merkmal  nachgewiesen. 

Kirchenpauer  kannte,  wie  aus  seiner  historischen  Einleitung 
hervorgeht,  die  Stelle  bei  Smitt  nicht,  sondern  stellt  seine  einge- 
henden Untersuchungen  selbständig  an,  wobei  er  sich  auf  die  mono- 
graphische Behandlung  von  Adeona  beschränkt.  Ohne  auf  seine  den 
einzelnen  Spezies  gewidmeten  Ausführungen  einzugehen,  sei  hier  nur 
das  Wichtigste  aus  seinen  Untersuchungen  über  den  allgemeinen  Bau 
der  Kolonie  mitgeteilt.  Nachdem  er  seine  Betrachtung  des  Hauptteiles, 
der  Platte  (lamina),  mit  einer  Darstellung  der  Form  und  Stellung  der 
Zooecien  zur  Ebene  der  Oberfläche  eingeleitet  hatte,  erwähnt  er  das 
gerade  unterhalb  des  Mundes  oder  etwas  seitwärts  gelegene  Avicu- 
larium  (avicul.  immersum),  dessen  Schnabel  in  die  äußere  Decke,  den 
heutigen  „Frontal wall",  des  Zooeciums  flach  eingesenkt  ist  und  dessen 
dreieckige,  mehr  oder  wenig  lange  und  spitze  Mandibel  nach  ver- 
schiedenen Seiten  gerichtet,  wie  auch  gerade  abwärts  zurückgeschlagen 
werden  kann.  Sehr  wichtig  sind  auch  seine  Mitteilungen  über  die 
längs  des  inneren  Randes  eines  jeden  Zooeciums  in  einer  dichten 
Reihe  sich  hinziehenden  und  in  dem  von  diesen  Rändern  begrenzten 
Raum  unregelmäßig  verstreut  auftretenden  Punkte.  „Diese  kleinen 
Poren,  welche  nicht  in  das  Lumen  der  Zooecien  eindringen,  bezeichnen 
die  Ausgangspunkte  feiner  Röhren,  welche  die  dünne  Kalkablagerung 
überall  in  der  Richtung  von  innen  nach  außen  durchsetzen.  Es  sind 
Ausstülpungen  der  Ektocyste,  aus  welchen  die  umgebende  Kalkschicht 
ausgesondert  wurde."  Für  die  Entstehung  der  die  beiden  Zooecien- 
schichten  trennenden  Kalklamelle  gibt  er  die  wahrscheinlich  richtige 
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Erklärung,  sie  sei  durch  verstärkte  Kalkabsonderung  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Cystids  zustande  gekommen.  Ob  allerdings  seine 
Auffassung  der  A.  foliacea  als  ein  Geflecht  von  Zweigen,  bei  denen 
die  sonst  zur  Ausbildung  der  durchlöcherten  Platten  führenden  netz- 
förmigen Anastomosen  nicht  entwickelt  wurden,  richtig  ist,  muß  stark 
bezweifelt  werden,  ist  aber  bei  der  geringen  Bedeutung  der  Wuchs- 
form für  die  heutige  Systematik,  die  sich  von  verfrühten  phylogene- 
tischen Spekulationen  fernhält,  auch  noch  unwesentlich.  Im  folgen- 
den wird  der  Stamm  samt  den  Ästen  behandelt  und  dabei  gezeigt, 
daß  der  das  Zoarium  tragende  Stiel  in  zwei  Teile  zerfällt,  von  denen 
der  distale  mit  seinen  die  Platte  durchsetzenden  und  in  ihr  sich  all- 
mählich verlierenden  Verzweigungen  ganz  anders  gebildet  ist  als  der 
proximale  nebst  seinen  als  Haftwurzeln  dienenden  Abzweigungen. 
Indem  er  jene  als  Stamm,  diesen  als  Wurzelstock  bezeichnet  und 
zunächst  auf  die  bei  seiner  A.  arborescens  bestehenden  Verhältnisse 
topographisch  eingeht,  weist  er  danach  die  Struktur  im  einzelnen 
nach:  „Alle  diese  Äste  und  Zweige  sind  kahl,  d.  h.  weder  mit  einer 
Zooecienschicht,  noch  auch,  wie  Lamouroux  vermutet  hatte,  mit 
einer  Rinde  überzogen."  Nur  äußerlich  sei  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  der  steinernen  Achse,  der  Sclerobasis  einer  Gorgonia  vorhanden 
und  könne  der  Eindruck  eines  Skeletts  des  ganzen  Bryozoariums 
erweckt  werden.  Tatsächlich  aber  gingen  die  Äste  und  Zweige  nicht 
durch  die  Zooecienschicht  als  zentrale  Achse  hindurch,  sondern  um- 
gekehrt: die  beiden  Schichten  von  Zooecien  gehen  mitten  durch  die 
sie  unten  und  oben  überwuchernde  Kalkmasse  des  Astes  hindurch. 
Die  Erklärung,  hier  handle  es  sich  um  ein  Übereinanderlagern 
mehrerer  Schichten  von  Zooecien,  wie  etwa  bei  Celleporiden  der- 
artiges auftritt,  ist  nicht  einmal  theoretisch  haltbar,  weil  dann  nicht 
die  untersten  Zooecien  gut  erhalten  und  die  obersten  abgestorben 
sein  müßten,  sondern  an  der  Oberfläche  liegende  lebensfähige,  wohl- 
ausgebildete Zooecien  den  tieferen,  zu  formlosen  Kalkmassen  de- 
generierten auflagern  würden.  Die  gegebenen  Abbildungen  von  Quer- 
und  Längsschnitten  zeigen  vielmehr  die  bereits  erwähnten  vom  Cystid 
ausgehenden,  chitinösen  Röhrchen,  deren  Aufgabe  die  Kalkabsonde- 
rung ist,  an  den  Stellen  der  Astbildung  erheblich  verlängert,  und 
auch  die  Oberfläche  der  Äste  selbst  weist  durch  Vertiefungen  in  un- 
regelmäßige, länglich  viereckige  Felder,  deren  Anzahl  mit  derjenigen 
der  tief  darunter  liegenden  Zooecien  übereinstimmt,  und  in  denen 
auch  die  Enden  der  feinen  Haarröhren  als  zahlreiche,  kleine  Poren 
sichtbar  sind,  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Kalkabsonderung 
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der  Einzeltiere  und  Astbildung  hin.  Das  Pehlen  des  Orificiums  bei 
tiefliegenden  Zooeoien,  denen  die  immer  dicker  werdenden  Kalkab- 
lagerungen des  Astes  die  sonst  durch  di<4  Mundöffnung  vermittelte 
Kommunikation  mit  dem  Wasser  ohnehin  unmöglich  machen,  ist  zweifel- 
los auf  Absterben  und  Nichterneuerung  des  Polypids  zurückzuführen, 
müßte  aber  noch  bewiesen  werden.  Die  gegenteilige  Auffassung  ist 
unwahrscheinlich:  daß  lange,  breite  Reihen  von  Abortivzooecien  ent- 
stehen, die,  primär  ohne  Orificium  und  Polypid,  längere  Chitinrohrchen 
als  die  übrigen  Zooecien  und  dadurch  größere  Kalkablagerungsmög- 
lichkeit besitzen.  Für  den  Aufbau  des  gegliederten  Wurzelstockes 
sind  die  Querschnittbilder  hervorzuheben,  die  zeigen,  daß  ein  all- 
mählicher Übergang  zwischen  den  die  faserig-biegsamen  Teile 
bildenden  Chitinröhren  und  dem  festen  Kalk  besteht,  der  von  diesen 
Röhren  durchzogen  wird.  Säurebehandlung  zeigt  die  Röhren  als  etwa 
1  mm  lange,  zylindrische,  oben  und  unten  nicht  ganz  geschlossene 
Schläuche.  Zwar  nicht  als  Zooecien,  aber  als  deren  Derivate,  als 
Cystide,  wie  die  „Turmzooecien",  „Stammglieder"  und  „Wurzelfäden" 
Nitsches  sind  diese  Bildungen  aufzufassen.  Es  sind  im  Hinblick 
auf  die  Funktionen  der  Ernährung  und  Fortpflanzung  degenerierte 
Individuen,  die  mit  der  neuen  Aufgabe,  der  Ausbildung  des  Haft- 
stiels, dessen  kalkige  Verfestigung  von  ihnen  ausgeschieden  wird, 
in  einer  der  allgemein  bei  den  Cheilostomen  zu  beobachtenden  Nei- 
gung zum  Polymorphismus  entsprechenden,  vom  Schema  des  Zooecien- 
bauplans  abweichenden  Weise  ausgebildet  sind.  Als  logische  Folgerung 
ergibt  sich  aus  Kirchenpauers  Feststellungen,  daß  die  Platte  der 
essentielle  und  zuerst  entstandene  Teil  des  Zoariums  ist;  das  Primär- 
zooecium,  die  Ancestrula,  befand  sich  da,  wo  das  proximale  Ende  des 
Stammes  (sensu  Kirchenpauer!)  später  liegt,  und  die  Vermehrung 
ging  durch  Knospung  in  distaler  Richtung  vor  sich,1)  wodurch  sich 
allmählich  die  immer  breiter  werdende  Platte  ausbildete.  Die  dem 
Bau  der  Platte  zugrunde  liegenden,  fächerförmig  verästelten  Zooecien- 
reihen  verloren  die  Fähigkeit  des  Polypidersatzes  und  bildeten  nun 

x)  Ohne  Diskussion  der  Frage  nach  Endo-  und  Ektoprokten Verwandtschaft 
sei  zum  Verständnis  der  hier  verwendeten  Ausdrucksweise  nur  bemerkt,  daß  ich 
erst  die  zweite  Zooecienbildung  der  Ektoproktenkolonie  als  Knospung  bezeichne, 
die  erste  Polypidbildung  dagegen  als  den  Abschluß  der  Larvenmetamorphose,  als 
die  durch  Regeneration  aus  dem  analog  den  späteren  braunen  Körpern  aufge- 
lösten Larvenpolypid  erfolgende  Fertigstellung  des  Bryozoenindividuuins  ansehe. 
Goettes  (Entwicklungsgesch.  cl.  Tiere,  p.  273 ff.)  gegenteilige  Ansicht  scheint 
als  endgültige  Entscheidung  vielleicht  doch  noch  nicht  angesehen  werden  zu 
dürfen,  worauf  ich  an  anderer  Stelle  eingehen  werde. 
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statt  dieser  Regeneration  nach  innen,  als  äußere  Knospen  die  zahl- 
reichen, langen  und  feinen  Röhrchen  aus,  welche  fortwachsend  den 
die  Äste  bildenden  Kalk  aussondern.  Erst  später,  mit  ihren  ersten 
Cystiden  vom  Primärzooecium  oder  benachbarten,  proximalen  Stamm- 
zooecien  abzuleiten,  setzen  sich  dann  die  wurzelartigen  Ausläufer  an, 
die  dem  inzwischen  weiter  vorgeschrittenen  Oberbau  mit  seiner  immer 
breiter  und  schwerer  werdenden  Platte  einen  festen  und  zugleich 
biegsamen  Halt  bei  der  Wasserbewegung  bieten.  Liegen  über  diese 
Wachstumsvorgänge  wohl  nur  in  ganz  großen  Aquarien  anzustellende 
Beobachtungen  auch  nicht  vor,  und  ist  auch  das  Material  der  seltenen 
Adeonen  in  den  Sammlungen  noch  nicht  umfangreich  genug,  um 
Entwicklungsstadien  reihenweise  zu  studieren,  so  fügen  sich  doch 
Kirch enpauers  Untersuchungen  und  die  daraus  abzuleitenden  Er- 
gebnisse so  zwanglos  in  den  Rahmen  dessen  ein,  was  von  einfacheren, 
mit  Haftwurzeln  ausgestatteten  Bryozoen  bekannt  ist,  daß  sie  wohl 
als  Tatsachen  gelten  dürfen. 

Während  die  Arbeiten  P.  H.  MacGilli vrays  (16  u.  19)  mehr 
von  Bedeutung  für  die  Bereicherung  der  Artenkenntnis  sind  und  all- 
gemeine Gesichtspunkte  wie  die  Einordnung  der  Adeonen  im  Bryozoen- 
system  nur  kurz  berühren,  ist  in  dieser  Hinsicht  aus  den  folgenden 
Jahren  zunächst  Waters  (17,  p.  347)  zu  nennen.  Die  Prüfung  einiger 
recenter  Stücke  gelegentlich  paläontologischer  Studien  hatte  diesen 
Autor  zu  der  Überzeugung  gebracht,  daß  die  von  Kirch enpauer 
als  A,  cellulosa  bezeichnete  Dictyopora  cettulosa  McG.  die  Wuchsform 
einer  Microporellide  sei,  und  er  nennt  sie:  Microporella  cellulosa 
forma  Adeona.  Ohne  daß  Opercula  präpariert  wurden ,  zeigte  ein 
Schnitt  den  geraden  Verlauf  der  Mundöffnung  und  das  Vorhandensein 
von  zwei  Einschnürungen  in  der  Nähe  der  Aperturbasis.  Diese  ist 
von  der  Oberfläche  etwas  in  die  Tiefe  verlagert,  liegt  also  als  pri- 
märe Öffnung  von  der  Oberfläche  entfernt  und,  was  als  runde  Mund- 
öffnung beschrieben  worden  war,  ist  in  Wahrheit  eine  sekundäre 
Öffnung,  ein  Peristom.  Einmal  wegen  des  Hinweises  auf  die  nahe 
Verwandtschaft  gerade  dieser  Adeona  mit  Microporella,  mit  der  sie 
ja  auch  den  Besitz  des  unterhalb  der  Mundöffnung  gelegenen  Porus 
(die  „Nebenpore"  Kirch  enpauers)  gemeinsam  hat,  ist  die  Bemer- 
kung von  Waters  so  wichtig,  da  durch  sie  zum  erstenmal  betont 
wird,  daß  statt  auf  die  so  auffälligen  und  daher  so  irreführenden 
Wuchscharaktere  nur  wirklich  im  Zooecienaufbau  begründete  Merk- 
male zur  Umgrenzung  von  Adeona  verwendet  werden  dürfen,  und 
dann  wegen  der  anschließenden  Ausführungen  über  die  „vicarious 
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avicularia".  Er  weist  nämlich  auf  die  Übereinstimmung  im  Bau  der 
großen,  den  Wert  eines  selbständigen  Zooeciums  auch  räumlich  do- 
kumentierenden Avicularien  in  der  Nähe  der  Fensterränder  mit  dem 
der  kleinen,  an  der  Vorderseite  der  Zooecien  sitzenden  hm  und  meint, 
die  Entstehung  der  selbständigen  Avicularien  sei  vielleicht  auf  enorme 
und  auf  Kosten  des  Polypids  der  anliegenden  Zelle  vor  sich  gegangene 
Entwicklung  der  kleinen  zurückzuführen.  Noch  zu  prüfen  wird  eine 
weitere  interessante  Angabe  Waters'  sein,  daß  die  Häufigkeit  der 
großen  Avicularien  in  Abhängigkeit  steht  von  der  Tiefe  und  Be- 
schaffenheit des  Meeres,  daß  also  ein  in  der  Umwelt  gegebenes  Be- 
dürfnis ihre  Entwicklung  beeinflußt. 

Wenn  auch  durch  die  plötzlich,  im  Augenblick  des  Erscheinens 
des  Challenger  Reports  enorm  vermehrte  Artenkenntnis  die  Breite 
der  Basis  bryozoologischer  Forschung  erheblich  vergrößert  wurde,  so 
ist  doch  der  Zusammenhang  der  Arbeiten  aus  den  folgenden  Jahren 
mit  dem  hier  als  zweiten  Abschnitt  bezeichneten  Zeitraum  ganz  eng, 
wie  sich  aus  dem  ständigen  Zurückgreifen  auf  Busk  und  Smitt 
ersehen  läßt.  Stellt  Hincks'  Brit.  Mar.  Polyzoa  etwa  einen  populari- 
sierten und  in  den  Diagnosen  erweiterten  Bericht  in  Anlehnung  an 
Smitts  für  alle  Zeiten  grundlegende  Arbeiten  dar,  so  ist  Busks 
Chall.  Rep.  ein  Ausbau  seines  fundamentalen  Catal.  Mar.  Polyz.  Collect. 
Brit.  Mus.  Je  ausführlicher  und  zahlreicher  aber  die  Darstellungen 
der  Forscher  werden,  die  sich  seit  Kirchen pauer  mit  Adeona  und 
den  Adeonidae  (bei  Busk  Adeoneae)  beschäftigen,  um  so  knapper 
kann  mein  Referat  nur  das  Allerwichtigste  herausheben.  Busk  hatte 
als  Familiencharaktere  genannt:  das  Vorkommen  von  drei  verschiedenen 
Formen  von  Zellen:  Zooeciale,  ooeciale  und  aviculare  Zellen;  weiter 
das  Fehlen  von  Ooecien  des  gewöhnlichen  Typus  (heutige  hyper- 
stomiale),  deren  Funktion  von  besonders  modifizierten  Zellen  (heutige 
Gonozooecien)  übernommen  wird;  das  Auftreten  der  großen  Avicu- 
larien mit  dem  Wert  eines  Zooeciums ;  das  Vorhandensein  eines  zen- 
tralen Poms  (heutiger  Ascoporus)  oder  einer  Anzahl  solcher  Poren 
an  der  Vorderseite  der  Zellwandung  und  den  Besitz  eines  gegliederten 
Fortsatzes  an  jeden  Ende  der  Mandibelbasis  zum  Ansatz  des  M.  erector 
mand.  (18,  p.  177—178).  Wie  sich  Hincks  (20),  P.  H.  MacGillivray 
(19)  und  Gregory  (21,  p.  241—243)  diesen  bei  Busk  zum  ersten- 
mal überhaupt  gegebenen  Familiencharakteren  gegenüber  äußern, 
das  ist  bei  Gregory  (1.  c.)  in  einer  sehr  wertvollen,  aber  trotz 
Woodwards  Hinweis  im  Record  für  1893,  Bryoz.,  p.  1  in  der 
modernen  Bryozoenliteratur  auffallend  wenig  zitierten  Arbeit  zusammen- 
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gefaßt.1)  Den  Abschluß  der  zweiten  Epoche  der  Erforschungsgeschichte 
der  Adeonidae  darzustellen,  ist  jene  Arbeit  ihres  resümierenden  Cha- 
rakters wegen  wohl  geeignet,  die  etwas  später  erschienene  Monographie 
tertiärer  Bryozoen  Australiens  gehört  allerdings  noch  in  den  zweiten 
Abschnitt  hinein,  ohne  für  allgemeine  Fragen  so  wie  Gregory  in 
Betracht  zu  kommen.  Als  von  Hincks  an  Busk  geübte  Kritik  ist 
wichtig,  daß  Adeonella,  solange  nur  auf  zoariale  Charaktere  gegründet, 
nicht  von  Adeona  getrennt  werden  darf,  daß  Adeona  zu  den  Micro- 
porellidae  trotz  ihrer  Gonozooecien  zu  stellen  und  daß  Adeonellopsis 
ein  durch  den  Besitz  des  peristomialen  Porus  ausgezeichnetes,  selb- 
ständiges Genus  ist.  Über  Waters  war  schon  gesprochen  worden; 
zu  erwähnen  bleibt,  daß  er  Adeonella  anerkennt  für  Formen  ohne 
Spezialporenbildung  („trypa"  bei  Gregory).  Die  Selbständigkeit 
dieser  Gattung  erkennt  auch  P.  H.  MacGillivray  an  und  stellt  sie, 
das  Fehlen  des  Spezialporus  besonders  bewertend,  in  die  Eschariden- 
Subfamilie  der  Mucronellinae  und  gründet  die  Gattung  Adeonellopsis 
auf  Arten,  die  der  Adeonella  ähneln,  aber  den  zooecialen,  in  die 
cavite  generale  führenden  Spezialporus,  nicht  den  peristomialen  von 
Adeonella  haben  (Tr.  P,  R.  Soc.  Vict.  v.  22,  p.  133—134).  Hincks 
gegenüber  weist  Gregory  darauf  hin,  daß  Adeonella  polymorpha  Bsk., 
der  Typus  der  Gattung,  keine  Trypa  besitzt,  also  auch  weder  mit 
Adeona  noch  mit  den  Microporelliden  zusammengeworfen  werden 
könne,  und  MacGillivray  mit  seiner  Einbeziehung  dieser  Gattung 
in  die  Eschariden  ganz  Recht  habe.  Besonderen  Nachdruck  legt 
Gregory  darauf,  daß  Adeonella  einen  Sinus  im  primären  Orificium 
besitzt,  und  deshalb  rechnet  er  sie  seinen  auch  Adeoninae,  Micropo- 
rellineae  und  Schismoptorellinae  umfassenden  Schizothyriata  zu,  wo  er 
sie  in  die  Nähe  der  Schisoporellidae  rückt.  Hierin  liegt  sicher  ein 
Fortschritt  in  der  Wertung  zooecialer  Charaktere,  die  bei  Mac  Gill  i- 
vrays  Eschariden  noch  nicht  so  weitgehende  Beachtung  gefunden 
hatten,  wenngleich  andererseits  die  einem  natürlichen  System  nicht 
überall  entsprechende  Zusammenstellung  des  MacGillivray  sehen 
„Catalogue^  für  Determinationszwecke  sehr  gut  verwendbar  ist.  Inner- 
halb der  Scliizotliyriata  werden  nach  Gregory  die  Adeonellidae  von 
den  Microporellidae  einerseits,  wie  von  den  Schizoporellidae  anderer- 

l)  Die  Arbeit  enthält  ein  auch  für  recente  Bryozoen  ausgezeichnetes  Literatur- 
verzeichnis; ebenso  ist  auch  in  allgemein-zoologischen  Kreisen  das  für  Brvozoen- 
literatur  bis  1900  nahezu  komplette  Verzeichnis  in  Nickles  &  Bassler.  A  Sy- 
nopsis of  American  fossil  Bryozoa  (Bull.  Un.  St.  geolog.  survey  no.  173),  p.  468 — 62  4 
recht  unbekannt. 
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seits  durch  den  Besitz  des  Peristoms  und  damit  des  sekundären 
Orificiums  unterschieden;  die  Gonozooecien  verbinden  sie  mit  den 
Adeonidae  und  trennen  sie  von  den  Schi#oporellidae:  so  daß  sie  als 
selbständige  Familie  zwischen  beiden  anzuseilen  sind,  die  durch  ein 
gemeinsames  wichtiges  Merkmal,  Orificialsinus  und  Gonozooecien,  zu  jeder 
von  ihnen  die  Verbindung  darstellen.  Als  Adeonellopsts  bezeichnet  er 
diejenigen  Adeonidae,  deren  Zoarium  nicht  wie  bei  Adeona  gefenstert, 
sondern  blätterig  oder  krustenbildend  ist,  verwendet  also  ein  recht 
nebensächliches  Wuchsmerkmal.  Auch  der  Besitz  des  peristomialen 
Porus,  dem  Gregory  überhaupt  unter  Berufung  auf  Busk  und  Ridley 
im  Gegensatz  zu  Hincks,  Kirckpatrick  und  Waters  erhebliche 
Bedeutung  für  die  Gattungsunterscheidung  beimißt,  unterscheidet  nach 
ihm  Adeona  und  Adeonellopsis  und  unterstützt  die  in  den  zoarialen 
Charakteren  begründeten  Verschiedenheiten,  die  als  Veranlassung  für 
Dimorphismus  und  tiefgreifende  Modifikationen  einzelner  Zooecien 
bedeutungsvoll  und  so  ausgeprägt  seien,  daß  ihnen  sicherlich  generi- 
scher  Wert  zuerkannt  werden  müsse.  Heute  weiß  man,  daß  der  peri- 
stomiale  Porus  nicht  die  Bedeutung  hat  wie  das  Fehlen  oder  Vor- 
kommen des  Asoporus. 

Inwieweit  fortschreitende  Kenntnis  vom  Bau  und  damit  der 
systematischen  Stellung  der  Adeonidae  über  Gregorys  System  hinaus- 
führten, mag  ein  gleichfalls  nur  das  Allerwichtigste  kurz  streifender 
Überblick  über  den  dritten  Forschungsabschnitt  zeigen.  Hall  (22) 
erwähnt  Reste  aus  dem  Eocän,  die  zweifellos  Wurzeln  von  Adeona 
darstellen.  Der  dem  Stamm  einer  Isis  so  ähnliche  Aufbau  mit  dem 
Wechsel  von  kalkigen  und  chitinigen  Teilen,  wie  auch  der  Zentral- 
kanal und  die  Verbindungsröhren  waren  zu  erkennen.  Für  die  Be- 
urteilung ihrer  Entstehung  interessant  ist  auch  der  dort  angestellte 
Vergleich  dieser  Wurzeln  mit  dem  zentralen  Teil  eines  Querschnittes 
einer  recenten  Cellepora  incrassata,  bei  der  die  Zooecien  gegen  die 
Mitte  der  älteren  Teile  eines  Zweiges  hin  eine  verlängerte,  röhren- 
artige Form  annehmen.  Am  Schluß  des  zweiten  Forschungsabschnittes 
waren  die  zoarialen  Charaktere  von  Adeona  gerade  wegen  ihrer  Be- 
deutung für  eine  Modifikation  der  Zooecien  bei  Adeona  hervorgehoben 
worden;  die  erste  Arbeit  aus  den  folgenden  Jahren  weist  ähnliche 
Veränderungen  an  den  Zellen  einer  Cellepora  nach!  Mehr  an  Zahl 
wie  an  Inhalt  in  Bezug  auf  die  Adeonidenerforschung  treten  die 
Arbeiten  des  gegenwärtigen  gegenüber  denen  der  letzten  zwei  Jahr- 
zehnte des  vergangenen  Jahrhunderts  zurück.  Zu  nennen  sind  be- 
sonders Levinsen  und  Waters.   Levinsen  (Vid.  Medd.  1902,  p.  24) 
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faßt  Arten  mit  peristomialem  Poms  im  richtigen,  Waters  sehen  Sinne 
als  Adeonella  auf,  nimmt  Formen  mit  Gonozooecien  und  Ascoporus 
aus  den  Microporellidae  als  Adeona  heraus  und  schlägt  für  die  Arten 
mit  mehreren  in  einer  konkaven  Area  vereinigten,  sternförmigen  Poren 
den  Namen  Lobopora  vor,  der  auch  in  Canus  große  Arbeit  über  die 
tertiären  Bryozoen  von  Paris  übergegangen,  später  aber  durch  Wieder- 
aufnahme des  von  Levinsen  neu  charakterisierten  Gen.  Adonell- 
opsis  McG.  ersetzt  worden  ist.  Norman  nimmt  (Ann.  Nat.  Hist.  ser.  7 
v.  12,  p.  104)  zu  Unrecht  Busks  Gen.  Reptadeonella  wieder  auf  und 
Levinsen  (23,  p.  282 ff.)  stellt  die  morphologischen  Charaktere  er- 
neut zusammen,  gibt  einige  Ansichten  der  letzten  Autoren  und  teilt 
selbst  eine  „Synopsis  der  Genera"  mit,  in  der  alle  bekannten  Gat- 
tungen der  Familie  und  zwar  Adeonellopsis  in  seinem  Sinne,  Adeona 
annähernd  in  alter  Auffassung,  Adeonella  in  Waters'  Abgrenzung 
und  Bracebridgia  McG.  (Tr.  P.  R.  Soc.  Vict.  v.  22,  p.  135—136  t.  2, 
f.  6 — 7,  i  3  f.  5)  unterschieden  werden,  und  zwar  unter  Verwendung 
des  Ascoporus  und  des  Peristomialporus  im  proximalen  Teil  des  se- 
kundären Oriflciums,  während  die  primäre  Mundöffnung  und  die  dem- 
entsprechende  Form  des  Operculums  nach  seinen  Untersuchungen  als 
Bildung  mit  bedeutender  Variationsbreite  innerhalb  der  Gattungen  bei 
deren  Unterscheidung  nicht  mit  zu  berücksichtigen  ist. 

War  mit  Levinsens  Werk  eine  gewisse  Stabilisierung  ein- 
getreten, so  bringen  schon  die  wenige  Jahre  später  erscheinenden 
Arbeiten  von  Waters  durch  stärkere  Betonung  entwicklungsgeschicht- 
licher Momente  alle  bei  Systematik  der  Adeoniden  sich  aufdrängen- 
den Probleme  zum  Teil  in  ganz  neuer  Beleuchtung  vor,  so  daß  der 
modernen  Bryozoenforschung  ein  weites  Arbeitsfeld  in  der  histiologisch- 
embryologischen  Untersuchung  von  Adeona  bleibt.  Nach  der  Ab- 
grenzung der  Genera  und  der  Verteilung  zahlreicher  Spezies  in  diese, 
wobei  gleichzeitig  die  auf  mißdeutete  „Trypa"  gegründete  Gattung 
Schismoporella  Gregorys  aufgelöst  wird,  spricht  Waters  (24)  zu- 
nächst ausführlich  über  die  eigentümlichen  Körper  bei  Adeoniden. 
Es  handelt  sich  da  um  Körper,  die  in  eine  als  Matrix  bezeichnete 
Schicht  eingebettet,  mit  ihrem  an  eine  Planula  erinnernden  Bau  be- 
sonders in  solchen  Zooecien  auftreten,  deren  Vitalität  im  Abnehmen 
begriffen  ist;  die  Körper  bleiben  nach  erfolgter  Degeneration  des 
Polypids  allein  im  Cystid  zurück.  Eine  den  Wert  von  Familien- 
charakteren noch  übersteigende  Bedeutung  glaubt  Waters,  falls  sie 
bei  allen  Adeonidae  sich  finden,  annehmen  zu  müssen ;  von  den  bisher, 
auch  noch  bei  Levinsen,  zur  Familienabgrenzung  verwendeten  Merk- 
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malen  weist  er  nach,  daß  sie  alle  auch  bei  anderen  Bryozoen  vorkommen. 
So  findet  sieh  Pigment  allgemein  auch  bei  Holoporella  and  auch  dort 
handle  es  sieh  nicht  nm  Pigmentierung  eines  äußeren  Überzugs,  sondern 
um  den  pigmentierten  Inhalt  der  Porenröhren  und  Pigmentzellen  an 
der  Oberfläche;  neuerdings  (J.  Linn.  Soc.  London  Zool.  v.  34,  p,  24) 
erwähnt  Waters  auch,  daß  die  Farbe  manchmal  nur  an  der  dem  Licht 
ausgesetzten  Seite,  manchmal  überall  ausbleicht.  Die  erwähnten 
langen  Porenröhren  kommen  auch  bei  Myriozoum  und  ffaswellia  vor. 
Das  lange,  schmale  Avicular  ohne  jeden  Querbügel  sei  wohl  ein 
wichtiges  Merkmal,  es  trete  aber  auch  bei  Membranipora  auf,  und 
der  von  Busk  als  durchgängig  bei  der  Gruppe  erwähnte  gegliederte 
Fortsatz,  müsse  da  bei  Membranipora-,  Cribrilina-  und  Microporella- 
spec.  gleichfalls  vorhanden,  als  Charakter  sekundärer  Bedeutung  bei  der 
Familienkennzeichnung  ausscheiden.  Von  dem  „occlusor  muscle"  hatte 
Busk  gesagt,  er  sei  nur  in  der  Einzahl  vorhanden;  das  gilt  aber  seit 
Waters'  Feststellungen  nur  von  den  dreieckigen,  nicht  von  den  halb- 
mondförmigen Avicularien;  das  Fehlen  der  Oraldrüsen  ist  zwar  bei 
den  Adeonidae  allgemein,  doch  sind  diese  systematischen  Wert  augen- 
scheinlich überhaupt  nicht  besitzenden  Drüsen  auch  bei  vielen  anderen 
Gattungen  nicht  nachgewiesen  worden.1)  An  positiven  Ergebnissen 
stellt  sich  bei  Waters'  Untersuchungen  manches  heraus,  dessen  Wert 
zur  Familienumgrenzung  noch  zweifelhaft  bleibt,  so  die  mit  Ausnahme 
von  A.  foliacea  v.  fascialis  Krchp.  bei  allen  untersuchten  Formen  aus 
zwei  oder  gelegentlich  drei  Ovarialzellen  bestehenden  Ovarien,  die 
meist  in  der  Nähe  des  distalen  Körperendes  entstehen;  es  kommen 
aber  auch  nahe  am  proximalen  Ende  der  großen  Embryonen  eine 
oder  selbst  drei  kleine  Ovarialzellen  gelegentlich  vor.  Bei  Bryozoen 
treten  nun  manchmal  Ovarien  mit  nur  zwei  oder  drei  kleinen  Eizellen 
auf,  von  denen  keine  zu  beträchtlicher  Größe  heranwächst,  sondern 
eine  ganz  kleine  in  das  Ooecium  hineinwandert,  und  im  Gegensatz 
dazu  sind  die  Fälle  zahlreich,  wo  Ovarien  mit  zahlreichen  Zellen 
vorkommen,  von  denen  eine  oder  mehrere  erhebliche  Größe  erreichen. 
Ein  Einteilungsversuch  der  Bryozoen  nach  dem  Besitz  von  zwei-  oder 
vielzelligen  Ovarien  scheitert  daran,  daß  in  einem  bestimmten  Ent- 
wicklungsstadium auch  die  vielzelligen  Ovarien  den  zweizeiligen  Typus 
aufweisen.  Aus  den  folgenden  Bemerkungen  als  Anregung  zu  ein- 
gehender Würdigung  der  Entwicklungsgeschichte  verdient  der  Hinweis 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  bei  einem  Rückblick  auf  die  geologische 

J)  Cf.  Waters:  Observations  on  the  Gland  like  Bodies  in  the  Bryozoa  in: 
J.  Linn.  Soc,  London,  v.  24  nr.  151  p.  272—278,  t.  19.  1892. 
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Ernst  Marcus. 


Schichtenfolge  die  Zahl  der  Gattungen  mit  äußeren  Ooecien  abnimmt. 
So  sind  im  Tertiär  die  Adeonellidae,  die  Meniscoporidae  mit  ihren 
Gonozooecien  reichlich  vertreten,  ebenso  die  Onychocellidae1)  mit 
innerem  Brutsack,  und  auch  die  nahe  verwandte  Cellaria  (sens.  Hcks.), 
bei  der  äußere  Ooecien  gleichfalls  fehlen ;  in  den  cretaceischen  Lagen 
tritt  dann  die  Zahl  der  Formen  mit  hyperstomialen  Ooecien  noch 
mehr  zurück.  Aus  einer  späteren  Arbeit  von  Waters  (25,  p.  528  ff.) 
sind  wichtig  die  endgültige  Sicherung  von  Adeonellopsis  mit  geradem 
Proximalrand  des  Operculums;  die  Abbildungen  des  dicken  den  Em- 
bryo umhüllenden  Sackes,  der  nahezu  das  ganze  Gonozooecium  er- 
füllt, der  Hinweis  auf  das  schon  von  Kirchenpauer  erwähnte  Vor- 
kommen von  blinden  Zooecien,  d.  h.  solchen  ohne  Orificium,  wie  sie 
z.  B.  die  zentralen  Teile  des  Stieles  zusammensetzen,  ferner  eine 
Bemerkung  über  gelegentlich  vorkommenden  Verschluß,  der  an  Cyclo- 
stomata  erinnert,  allerdings  durch  eine  proximal  von  Operculum  gegen 
den  Frontwall  hin  ausgebreitete  Membran  abweichend,  trichterförmig 
gestaltet  ist,  schließlich  Wiedererwähnung  der  variabeln  Lage  der 
Gonozooecien  und  der  verschiedenen  Anzahl  der  Musculi  occlusores 
mandibulae  bei  dreieckigen  und  runden  Avicularien. 

Wollte  man  das  wertvollste  im  System  sich  dokumentierende 
Ergebnis  des  dritten  Forschungsabschnittes  herausheben,  so  käme 
man  bei  dieser  ja  auch  erst  begonnenen  Epoche  vielleicht  in  Ver- 
legenheit. Erreicht  ist  durch  Levinsen  eine  für  Determinationszwecke 
voll  ausreichende  Gruppierung,  aber  die  Erforschung  der  anscheinend 
wichtigsten  Familiencharaktere  steht  noch  in  den  Anfängen.  Wer 
es  weiß,  wie  viel  schwierige  Arbeit  an  der  natürlichen  Systematik 
der  Bryozoen  noch  zu  tun  ist,  wird  die  Bedeutung  dessen,  was  hier 
von  Waters  für  die  Adeonidae  begonnen  wurde,  als  eine  nicht  weniger 
wichtige  Etappe  auf  dem  Wege  der  Erforschung  der  Adeonen  ansehen, 
als  Kirchenpauers  Untersuchungen  für  den  zweiten,  Lamarcks 
Einordnung  und  Diagnosen  für  den  ersten  Abschnitt  waren. 
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Zur  Systematik  der  Amphibiengattung' 
Chiromantie  Peters. 

Von 

F.  Werner. 

(Eingelaufen  am  14.  Januar  1921.) 

Die  äthiopische  Ranidengattung  Chiromaniis,  die  sich  von  allen 
übrigen  baumbewohnenden  Fröschen  dadurch  unterscheidet,  daß  nicht 
nur  ein,  sondern  zwei  Innenfinger  den  übrigen  gegenüberstellbar  sind, 
wodurch  also  eine  zangenartige  Greifhand,  ähnlich  wie  bei  den  Cha- 
mäleons hergestellt  wird^  wurde  1855  von  Peters  auf  die  aus  Mozam- 
bique  stammende  Gh.  xerampelina  gegründet;  eine  zweite  Art  unter 
dem  Namen  Pohjpedates  rufescens,  von  Günther  beschrieben,  später 
von  Boulenger  mit  Chiromantis  guineensis  Peters  &  Buchholz  identi- 
fiziert, ist  zuerst  nur  aus  Westafrika  bekannt  geworden;  ihre  Identität 
mit  der  erstgenannten  Art  wurde  später  von  Nieden  überzeugend 
dargetan  und  ich  bin  auf  Grund  des  mir  vorliegenden  Materials  zu 
demselben  Ergebnis  gekommen;  Gh.  xerampelina  ist  demnach  sowohl 
in  West-  als  in  Ostafrika  verbreitet. 

Eine  weitere  Art,  Ch.petersii  wurde  von  Boulenger  aus  dem 
Inneren  von  Ostafrika  beschrieben;  sie  zeichnet  sich  durch  die  kleinen 
Haftscheiben  der  Finger  und  Zehen  aus. 

Seit  dem  Erscheinen  des  Boulengerschen  Katalogs  sind  nun 
weitere  vier  Arten  dieser  Gattung  beschrieben  worden  und  es  fragt 
sich  nun,  ob  von  diesen  Arten  eine  oder  die  andere  mit  einer  der 
beiden  vorstehenden  oder  mit  einer  der  neubeschriebenen  identisch 
ist.  Dies  scheint  nun  nach  den  vorhandenen  Beschreibungen  nicht 
der  Fall  zu  sein;  eine  von  ihnen  (Gh.  lepus  Anderss.)  ist  sogar  von 
allen  übrigen  weit  verschieden  durch  das  vollständige  Fehlen  jeder 
Spur  von  Spannhaut  zwischen  den  äußeren  Fingern  und  die  sehr  langen 
Hinterbeine;  die  granulierte  Oberseite  hat  sie  nur  mit  der  ostafrika- 
nischen Gh.  umbelluzianus  B.  Ferreira  gemeinsam,  die  aber  sonst  der 
Gh.  xerampelina  nahesteht.   Durch  großen,  schaufeiförmigen  inneren 
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Metatarsalhöcker  ist  Ch.  kachowskii  Nikolsky  gekennzeichnet;  und 
schließlich  bleibt  nur  noch  Ch.  kellert  Bttgr.  übrig,  der  nur  eine 
Spannhaut  zwischen  den  beiden  Außenfingern  besitzt,  sich  aber  von 
Ch.  petersii  durch  große  Haftscheiben  unterscheidet.  Bei  der  nach- 
stehenden Obersichtstabelle  habe  ich,  da  schon  das  mir  vorliegende 
Material  zeigt,  wie  wenig  auf  die  Schnauzenlänge  und  auch  noch 
auf  die  Ausdehnung  der  Spannhäute  zwischen  den  Fingern  zu  geben 
ist,  erstere  gar  nicht,  letztere  nur  mit  Vorsicht  zur  Unterscheidung 
der  Arten  herangezogen. 

Während  Ch.  xerampelina  stellenweise  häufig  ist  (Nieden  lagen 
über  120  Exemplare  vor),  müssen  alle  übrigen  Arten  als  selten  be- 
zeichnet werden  und  außer  von  Ch.  petersii  sind  von  keiner  weiteren 
Art  andere  als  die  typischen  Exemplare  bekannt  geworden.  Über 
die  Lebensweise  sind  wir  daher  nur  bezüglich  der  erstgenannten  Art 
orientiert,  deren  eigenartige  Brutpflege  (Nestbau,  ähnlich  wie  bei  den 
neotropischen  Laubfröschen  der  Gattung  Phyllomedusa)  allgemein  be- 
kannt ist,1) 

Es  lassen  sich  die  sechs  Arten  von  Chiromantis  in  folgender 
Weise  unterscheiden: 

1 .  Hinterbeine  reichen  mit  dem  Tibiotarsalgelenk  über  die  Schnauzen- 

spitze hinaus;  keine  Spannhaut  zwischen  den  äußeren  Fingern; 

Rückenhaut  fein  granuliert   1.  Ch.  lepus  Anderss. 

Hinterbeine  erreichen  mit  dem  Tibiotarsalgelenk  höchstens  die 
Schnauzenspitze;  wenigstens  eine  kurze  Spannhaut  zwischen 
den  Außenfingern   2 

2.  Innerer  Metatarsalhöcker  groß,  schaufeiförmig;  Haftscheiben  sehr 

klein  oder  undeutlich   2.  Ch.  kachowskii  Nik. 

Innerer  Metatarsalhöcker  klein   3 

3.  Außenfinger  nur  am  Grunde  durch  Spannhaut  verbunden;  Haft- 

scheiben groß,  wenngleich  kleiner  als  das  Trommelfell 

3.  Ch.  kelleri  Bttgr. 

Außenfinger  wenigstens  bis  zu  1/s  durch  Spannhaut  verbunden  4 

4.  Haftscheiben  sehr  klein    4.  Ch.  petersii  Blngr. 

Haftscheiben  ungefähr  so  groß  wie  das  Trommelfell   5 

5.  Rückenhaut  granuliert   ....    5.  Ch.  umbelluzianum  B.  Ferr. 
Rückenhaut  glatt  oder  mit  vereinzelten  Tuberkeln 

6.  Ch.  xerampelina  Ptrs. 


l)  Vgl.  Brehms  „Tierleben'- ;  3.  Aufl.  1912,  Bd.  IV.  p.  322. 
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Die  Synonymie  und  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  mögen 
aus  nachstehender  Zusammenstellung  ersehen  werden: 

1.  Chiromantis  lepus  L.  G.  Andersson. 
Verb.  Zool.-Bot.  Ges.,  Wien,  1903,  p.  142. 

Arkiv  f.  Zoologie,  Bd.  2,  Nr.  20,  1905,  p.  9,  Taf.  I,  Fig.  1,  1  a. 
Kamerun.   Länge  54  mm.1) 

2.  Chiromantis  kachowskii  Nikolsky. 
Ann.  Mus.  Zool,  St.  Petersbg.,  1900,  p.  246. 

Ferad,  Abessinien.   Länge  35  mm. 

3.  Chiromantis  kelleri  Boettger. 
Zool.  Anzeiger,  1893,  p.  9. 

Laku  und  Abdallah-Land,  Somaliland.  Länge  des  beschriebenen 
Exemplares  521/2mm;  ein  auffallend  großes  Exemplar  ist  reichlich 
um  1/3  größer. 

4.  Chiromantis  petersii  Boulenger. 

Cat.  Batr.  Sal.  Coli.  Brit.  Mus  ,  1882,  p.  93,  Taf.  X,  Fig.  1. 
Nieden,  Mitt.  Zool.  Mus.  Berlin,  7.  Bd.,  3.  Heft,  1915,  p.  366. 

Zuerst  beschrieben  aus  Zentralafrika;  von  Nieden  genannt  von 
der  Ikomasteppe,  von  Taita  und  Pokomonia  in  Brit.-Ostafrika.  Länge? 

5.  Chiromantis  umbelluzianus  B.  Ferreira. 

Jörn.  Sciencias  Mat.  Fis.  Nat.,  3a  Seria,  Nr.  8,  Lisboa  1920,  p.  1 — 6, 
2  Taf. 

Lourenco  Marques,  Portugies.-Ostafrika.  Länge? 

6.  Chiromantis  xerampelina  Peters. 
Archiv  f.  Naturg.,  1855,  p.  56. 

Polypedates  rufescens  Günther,  Proc.  Zool.  Soc.  London,  1868,  p.  486. 
Chiromantis  guineensis  Buchholz  &  Peters,  Mon.  Ber.  Akad.  Wiss.  Berlin, 

1875,  p.  203,  Taf.  I,  Fig.  1. 
Chiromantis  rufescens  Boulenger,  Cat.  Batr.  Sah,  1882.  p.  92,  Taf.  X, 

Fig.  2. 

l)  Diese  Art  wird  von  Boulenger  mit  Rana  albolabris  Hall,  identifiziert. 
Es  scheint  mir  aber  kaum  glaublich,  daß  Andersson.  der  doch  diese  Art  neben 
dem  Chiromantis  lepus  aus  Kamerun  erhielt,  beide  getrennt  haben  sollte,  wenn 
sie  nicht  in  dem  wesentlichsten  Merkmale,  dem  Bau  der  Finger,  verschieden 
gewesen  wären.  Ich  halte  Cli.  lepus  also  vorläufig  aufrecht. 
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Chiromantis  xerampelina  ßoulenger,  L.  C,  p.  93. 
Gh.  x.>  Peters,  Reise  Mozambique,  L882,  p.  170,  Tai'.  24,  Fig.  1. 
Gh.  x.  |  r.,  Tornier,  Kriechtiere  Deutsch -Ostafrikas,  L897,  p.  26, 
Gh.     Werner,  Verh.  Zool.-Botan.  Ges.,  Wien,  L898,  p.  :i. 
Gh.  x.,  Werner,  Denk'schr.  Ak.  Wiss.  Wien,  LXXXVIII,  l(.U3,  p.  718. 
Chiromantis  rufescens  Nieden,  Mitt.  Zool.  Mus.  Berlin,  i).  Bd.,  4.  Heft, 
1908,  p.  500. 

Chiromantis  xerampelina  Nieden,  Mitt,  Zool.  Mus.  Berlin,  7.  Bd.,  3.  Heft, 
1915,  p.  363. 

Auf  den  auffallend  langen  knöchernen  Stiel  des  Sternums  habe 
ich  bereits  (1.  c.)  hingewiesen.  Das  an  der  Basis  gegabelte  Omo- 
sternum  ist  zuerst  von  Bolkay  (Anat.  Anz.,  48.  Bd.,  1915,  p.  178, 
Fig.  10)  beschrieben  und  abgebildet  worden. 

Diese  Art  ist  bekannt  aus  Westafrika  (Nieden,  als  Ch.  rufescens), 
Kamerun:  Buea  (Preuß),  Victoria  (Buchholz,  Preuß),  Bipindi 
(Zenker),  Jaunde  (v.  Carnap-Auerenheimb),  Johann  Albrechtshöhe 
(Conradt),  Ebolowa  (Bülow). 

Aus  Ostafrika:  Deutsch-Ostafrika  (Tornier):  Lewa  in  Usambara 
(rufescens,  Stuhlmann);  Kakoma  (xerampelina,  Böhm,  Peters) 
Usegna  (xerampelina,  0.  Neumann). 

Nieden:  Tanga  (Martienssen ,  Karasek),  Kilima-Ndjaro 
(Förster);  Sansibar  (Böhm),  N.  Usegua  (0.  Neu  mann),  Mohorro 
(Grass),  Uhehe  (Götze),  Lindi  (Fülleborn),  Tendaguruberg  b.  Lindi 
(Janensch),  Mikindani  bei  Kilwa  (Grote),  Makondehochland  (Grote); 
Amani  (Brunnthaler). 

Portugiesisch-Ostafrika:  Cabayra,  Tschimbo  (Tiesler);  Mozam- 
bique  (Peters). 

Länge  bis  78  5mm. 

Trotz  der  für  das  Leben  auf  Bäumen  besonders  geeigneten 
Greifhände  ist  die  Gattung  Chiromantis  durchaus  nicht,  wie  man  von 
vorneherein  annehmen  könnte,  auf  den  tropischen  Regenwald  be- 
schränkt, sondern  findet  sich  auch  (Ch.  hellen,  petersii)  in  Steppen- 
gebieten; wahrscheinlich  ist  dies  nicht  nur  für  die  vorgenannten, 
sondern  auch  noch  für  weitere  Arten,  namentlich  für  die  weitver- 
breitete Ch.  xerampelina  zutreffend.  Ja,  es  ist  sogar  nicht  einmal  aus- 
geschlossen, daß  die  Tiere  wenigstens  zeitweilig  auf  dem  Boden  leben, 
wie  man  dies  auch  von  den  nicht  weniger  dem  Baumleben  angepaßten 
Chamäleons  (Chamaeleon  vulgaris,  basiliscus,  Brookesia)  weiß. 

Z.  B.  Ges.   72.  Bd.  5 
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Im  Osten  des  afrikanischen  Kontinentes  ist  die  Gattung  ent- 
schieden viel  weiter  verbreitet  als  im  Westen ;  ihr  Gebiet  dehnt  sich 
hier  über  etwa  30  Breitegrade  aus,  ungefähr  ebensoweit  nördlich  wie 
südlich  vom  Äquator;  aus  dem  Sudan  ist  sie  nicht  bekannt,  weder 
aus  dem  Westen  noch  aus  dem  Osten,  ebensowenig  aus  dem  franzö- 
sischen und  belgischen  Kongogebiet,  und  auch  nicht  aus  Angola; 
wenigstens  wird  sie  weder  von  Barboza  du  Bocage  in  seiner 
„Herpetologie  d'Angola  et  du  Congo",  noch  in  den  übrigen  Arbeiten 
über  die  Herpetologie  von  Westafrika  südlich  von  Kamerun  erwähnt. 


Beitrag  zur  Kenntnis  der  Hyphomyceten 
Niederösterreichs. 

Von 

Paula  Demelius. 

(Mit  25  Abbildungen  im  Texte.) 
(Eingelaufen  am  5.  Mai  1920.) 

Durchblättert  man  die  zwei  Bände  Hyphomyceten  in  Raben- 
horsts  „Pilze  Deutschlands",  so  fällt  die  Unklarheit  der  Beschrei- 
bung, der  Mangel  an  zureichenden  Abbildungen  auf.  Maße  sind  fast 
nirgends  angegeben,  die  Diagnosen  meist  so  unbestimmt,  daß  sie 
ein  Erkennen  des  betreffenden  Pilzes  kaum  gestatten.  Durch  diesen 
Beitrag  hoffe  ich,  zur  Klärung  dieses  Gebietes  ein  wenig  beizutragen. 

Hofrat  Direktor  Dr.  Alexander  Zahlbruckner  spreche  ich  für 
die  gütige  Erlaubnis  der  Benützung  der  Bibliothek  und  der  Samm- 
lungen der  Botanischen  Abteilung  des  Wiener  Naturhistorischen  Mu- 
seums, Reg. -Rat  Dr.  Karl  Keißler  für  seine  freundliche  Beihilfe  bei 
dem  Aufsuchen  der  Literatur  meinen  herzlichen  Dank  aus. 

Angeführte  Literatur. 

Appel  und  Wollenweber:  Grundlagen  einer  Monographie  der  Gattung  Fusarium. 
Berlin  1910. 

Bainier:  Societe  Mycologique  de  France,  1912.  28. 

—  Societe  Mycologique  de  France,  1907.  23. 
Berkeley:  Introduction  to  Cryptogamic  Botany. 
Berkeley  and  Broome:  Ann.  Nat.  Hist,  3.  ser.,  VII,  1861. 
B erlese:  Fungi  Moricolae. 

—  Sullo  sviluppo  di  alcuni  It'omiceti,  Malpighia  3. 


Beitrag  zur  Kenntnis  der  Hyphomyceten  Nlederösterreichs. 


Biffen:  Trans.  Brit.  Myo.  Soc,  1902. 
Bonorden:  Handbuch  »Irr  Mykologie. 

Boulanger:  Volutella  Bcopula.  Rfevue  generale  d<-  Botanique,  L897,  T.  9. 
Brenner  Widor:  Die  Farbstoff bil düng  bei  Penicillium  pwpurogenum.  Svensk 

Botanik  Tidskrift,  1918,  Bd.  12,  H.  I. 
Corda:  [oones  fungorum  I. 

Dale:  Fungi  of  the  Soil.  Annales  Mycologici,  X,  1910;  XII,  1914. 
Eichelbaum:  Botanisches  Centraiblatt  '25,  1886. 
Fresenius:  Beiträge  1— '2. 

(Jueguen:  Recherches  morphologiques  et  biologiques  sur  < (uohjues  Stysanas. 
Societe  Mvcologi(|ue  de  France.  Bd.  19.  1903. 

Harz:  Finige  neue  Hyphomyceten  Berlins  und  Wiens  nebst  Beiträgen  zur  Syste- 
matik derselben. 

v.  Höhnet:  Fragmente  zur  Mykologie,  1910.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Al.t.  1.  Math.-nat.  Kl.,  125.  Bd..  I  bis 2.  Heft.  XIII..  XVII.  und  XVIII.  Mitteil. 

Mattirolo:  Sullo  sviluppo  di  due  nuovi  Ipocreacei  e  snlle  spore-bulbilli  degli 
Ascomiceti.  Atti  della  R.  Acad.  di  Scienza  di  Torino,  XXI,  4. 

—  Nuovo  Giornale  botanico  ltal.,  1886. 

Matruchot:  Recherches  snr  le  developpement  de  (jnel(|iies  Mucedinees,  Paris  1892. 
Nees:  System.,  1817. 

Olsen -Sepp:  Monographie  der  Pilzgruppe  Penicillium  etc.,  Videnskapsselskapets 
Skrifter  I,  Mat.-Nat.  Kl.,  1912,  Nr.  11,  Kristiania  1912. 

Oudemans:  Prodrome  d  une  Flore  mycologi<|ue  etc.  Aren.  Neerl..  II,  Serie  VII, 
1901  und  1902. 

Patouillard:  Tabulae  Analyticae  Fungorum. 

Rabenhorst:  Pilze  Deutschlands  etc.,  Bd.  8  und  9. 

R  einke-Berthold:  Zersetzung  der  Kartoffel  durch  Pilze.   Untersuchungen  aus 

dem  Laboratorium  der  Universität  Göttingen,  L  Heft,  Berlin  1879. 
Saccardo:  Sylloge  Fungorum. 

—  Fungi  Italici. 

Stonemann:  A  comparative  stud}r  of  the  developpement  of  some  anthraenoses. 

Botanical  Gazette,  1898,  P.  83. 
Sturm:  Deutsche  Cryptogamen-Flora,  t.  58. 

Tulasne:  Selecta  Fungorum  Carpologia,  Paris  1861 — 1865,  III.  Bd. 
Westling:  Über  die  grünen  Species  der  Gattung  Penicillium,  Upsala  1911. 
Woronin:  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilze,  III. 

Oedocephalum  glomerulosum  (Ball.)  Sacc.  f.  candidum  n.  f. 

Mein  Pilz  stimmt  vollkommen  mit  der  Beschreibung  und  Ab- 
bildung Berleses1)  überein  bis  auf  die  Farbe,  die  stets  weiß  bleibt 
und  sich  nicht  in  rosenfarben  ändert,  und  die  geringere  Höhe  der 
Konidienträger.  Von  den  beschriebenen  weißen  Arten  Oedocephalum 
album,  alienum,  Preussii,  hyaliüum,  byssinum,  crystallinum,  albidum,2) 


*)  B  erlese,  Fungi  Moricolae,  Fase.  III,  Nr.  2.  I,  57,  Fig.  1—5. 
2)  Saccardo,  Sylloge  Fung..  Bd.  4.  S.  47. 
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beticola,1)  minutissimum2)  weicht  es  durch  die  Form  und  Größe  der 
Konidien  beträchtlich  ab,  mit  Oed.  fimetarium  hat  es  nur  den  Stand- 
ort gemeinsam;  die  Konidien  sind  nicht  kugelig  und  mehr  als  doppelt 
so  groß,  es  ist  also  nicht  möglich,  es  einer  dieser  Arten  zuzuzählen. 
Oed.  macrosporum3)  ist  nach  der  Aussage  des  Autors  nur  durch  die 
Größe  seiner  Konidien,  die  auch  die  meines  Pilzes  bedeutend  tiber- 
treffen, und  die  weiße  Farbe  von  glomerulosum  verschieden;  ich  kann 
daher  nach  Berücksichtigung  aller  dieser  Umstände  nicht  umhin, 
meinen  Pilz  als  eine  bloße  Farbenvarietät  von  Oed.  glomerulosum  zu 
betrachten.  Überdies  gibt  Rabenhorst4)  als  Farbe  für  Oed.  glomeru- 
losum an  weiß ,  rötlich  oder  gelblich  oder  schmutzigrötlich ,  ohne 
zu  bemerken,  daß  sich  das  Weiß  in  eine  dieser  Farben  verändert. 

Der  Beschreibung  Berleses  will  ich  nur  einige  Bemerkungen 
hinzufügen.  Die  sterilen  Hyphen  sind  stark  septiert  und  bilden 
torulaartige  Ketten;  aus  den  einzelnen  Gliedern  entspringen  1  bis 
2  Konidienträger,  die  weit  schmächtiger  sind  als  die  Myzelhyphen. 
Sterile  Hyphen  12 — 17ju  dick,  Konidienträger  195 — £60  :  7 — 9*6  u, 
das  Köpfchen  hat  etwa  60:62^  Durchmesser,  die  Konidiengröße  ist 
17—23-5:  10-5—11^. 

Der  Pilz  bildete  keinen  geschlossenen  Rasen,  sondern  bot  das 
Bild  von  winzigen  weißen  Pünktchen  auf  der  dunklen  Unterlage. 
Ich  fand  ihn  auf  Hirschlosung  aus  Mauerbach,  welche  ich  kultivierte, 
auf  dem  darunter  befindlichen  Fließpapier  und  auf  gleichfalls  in  Kultur 
genommener  Rehlosung.  Auf  Exkrementen  scheint  er  bisher  noch 
nicht  gefunden  worden  zu  sein. 

Schöngrabern,  August  1917. 

Sporotrichum  conditaneum  n.  sp.  (Fig.  1.) 

Ein  auf  Erdbeermarmelade  auftretender  kurzsamtiger  weißer 
Rasen  mit  rötlichem  Schimmer  erwies  sich  bei  näherer  Untersuchung 
als  ein  Sporotrichum  mit  großen,  ovalen,  oft  an  einem  Ende  abge- 
stumpften Konidien,  deren  optischer  Durchschnitt  kreisförmig  ist,  und 
reichlicher  Chlamydosporenbildung.  Die  Konidien  sitzen  einzeln  an 
kleinen  Stielchen,  sie  fallen  häufig  mit  einem  Teil  des  Stielchens  ab, 
manchmal  sind  sie  traubig  angeordnet;  sie  zeigen  feinkörnigen  Plasma- 
inhalt ebenso  wie  die  Chlamydosporen,  die  sich  in  Reihen  an  den 

1)  Saccardo,  1.  c,  Bd.  18,  S.  508. 

2)  Saccardo,  1.  c,  Bd.  11,  S.  590. 

3)  Saccardo,  1.  c,  Bd.  18,  S.  508. 

4)  Rabenhorst,  Pilze  etc.  Bd.  8,  S.  93. 
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Myzelhyphen  entwickeln  und  wechselnd  in  der  Form  sind.  Man  finde! 
kugelige,  ovale,  halbmondförmige,  keulige  mit  abgestutztem  Ende  und 
ellipsoide  unter  ihnen. 

Eine  Kultur  auf  Kartoffelscheiben  ergab  nach  8  Tagen  »'inen 
weißen,  samtigen  Käsen,  einige  Tage  später  war  derselbe  wollig, 
nach  i^)  Tagen  zeigte  er  rötlichen  Schimmer.  Die  Konidien  waren 
kugelig  9-5^  Diain.  Die  gefärbten  Konidien  waren  etwa  drei  Monate 
alt.  Zwei  Monate  später  versuchte  ich  mit  gleichern  Material  eine 
Kultur  auf  Karotten,  doch  ohne  Erfolg. 


-  1.  Konidientragende  Hyphen.  2.  CMamydosporen.  3.  Konidien.  4.  Optischer  Durch- 
schnitt einer  Konidie. 

Von  den  beschriebenen  Arten  stimmt  keine  in  bezug  auf  Größe 
der  Konidien  und  Vorkommen  von  Chlamydosporen  mit  meinem  Pilze 
überein. 

Nach  dem  Substrate,  auf  dem  er  sich  fand,  einer  Erdbeermar- 
melade, habe  ich  seinen  Namen  conditaneum  gewählt. 

Caespitibus  effusis  velutinis  albis,  paulo  erubescentibus.  Hyphis 
mycelii  hyalinis  ramosis  2' 5 — 6  f.i  Biam.  conidiis  hyalinis  subglobosis- 
ovoideis  saepe  basi  truncatis  '7 — 9'5  :  6—8'5[x,  pediculis  1'5 — 2'bf.t 
crassis  praeditis,  singulatim  aut  in  exiguis  ramis  distribuitis,  hyphis 
mycelii  in  chlamydosporas  versiformes,  ovales,  subglobosas ,  lunatas 
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ellipsoideas,  claviformes  basi  truncatas  ? — 16:6 — 9'5p  metientes  di- 
labentibus. 

Habitat  in  fructibus  conditis  Fragariae  vescae,  Vindobonae, 
Martio  1919. 

Cylindrocephalum  stellatum  Harz.1) 

Myzelhyphen  15 — 25^,  Köpfchen  9*6 — 30  ^t.  Konidien  zylin- 
drisch, manchmal  etwas  gekrümmt,  3  6 — 12:1*8 — 2*4^.  Harz  gibt 
als  Konidiengröße  5^  an:  die  von  ihm  erwähnten,  vom  Träger  durch- 
wachsenen Konidienköpfchen  fanden  sich  bei  meinen  Exemplaren 
nicht,  doch  sind  die  Konidien  bisweilen  in  kleinen  Ähren  angeordnet, 
es  erscheint  das  Köpfchen  gewissermaßen  auseinandergebogen.  Der 
Rasen  ist  dicht  und  weiß. 

Es  scheint,  daß  die  Konidien  erst  nach  der  Abschnürung  ihre 
volle  Größe  erreichen,  wie  Wollen  web  er  (1.  c.)  auch  für  Fusarium 
behauptet. 

Auf  Xylaria  polymorph    Schöngrabern,  im  Warmhause,  Juli  1918. 
Bis  jetzt  war  als  Standort  nur  Stilbella  bulbosa,  Stilbum  vulgare 
und  faulende  Fistulina  bekannt. 

Cephalosporium  Acremonium  Corda. 

Nach  Lindaus  Beschreibung2)  sind  die  Konidienträger  bei 
Cephalosporium  Acremonium  unverzweigt.  Mein  Pilz  zeigt  wie  die 
Abbildungen  von  Oudemans3)  und  Bainier4)  verzweigte  Konidien- 
träger. Bainiers  Abbildung  unterscheidet  sich  durch  die  senkrechte 
Stellung  der  Konidienträger,  während  bei  meinem  Pilze  wie  bei 
Oudemans'  Abbildung  die  Fruchthyphen  nicht  rein  aufrecht  sind, 
sondern  meist  nur  aufsteigend.  Die  Abbildungen  von  Corda5)  und 
Saccardo6)  weisen  unverzweigte  Konidienträger,  die  zu  Lindaus 
Beschreibung  passen,  auf.  Bainier  meint,  diese  Abbildungen  der 
beiden  Autoren  stellten  Jugendzustände  des  Pilzes  dar. 


l)  Rabenhorst,  1.  c,  Bd.  8,  S.  100,  Abbildung  nach  Harz. 
-)  Rabenhorst,  1.  c,  Bd.  8,  S.  103. 

3)  Oudemans  und  König,  Prodrome  d'une  Flore  Mycologique  etc.  Arch. 
Neerl.  de  Sc.,  VII,  1902,  P.  285,  T.  15. 

4)  Bainier,  Societe  Mycologique  de  France,  Bd.  23,  1907,  S.  112.  PL  XV. 
F.  7-9. 

5)  Corda,  Ioones  Fungorum,  PI.  II,  Fig.  29. 

6)  Saccardo,  Fungi  ital.  delin.,  Tab.  706. 
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Kon.  1*5    2:2-5 — 7  •;"></  (ausnahmsweise  bis  iO(t)  ohne  Ol  tropfen, 
oder  mil  2    l  kleinen  Tröpfchen,  Köpfchen  7 — I6ju,  Myzelh.  1*2 — 2'2(a. 
Aul'  Sclerotium  Carotae,  Wim.  Mai  r. M 7 . 

Sporotrichum  flavissimum  Link  v.  candidum  n.  var. 

Mein  Pilz  stimmt  mit  Lindaus  Abbildung-1)  vollkommen  Uberein, 
nur  bleibt  er  auch  nach  Jahren  voll- 
ständig- weiß. 

Myzelh.  1—2^  breit.  Kon.  4-2— 
4<S:a-6iu. 

Er  erschien  zuerst  auf  feuchter 
Watte  im  Mai  1914,  weiters  ebenfalls 
spontan  auf  Pflaumengelatine  im  Januar 
1916  in  Wien. 

Cephalothecium  candidum  Bon. 
(Fig.  2.) 

Berlese  stellt  in  seiner  Arbeit 
Fung-i  Moricolae2)  unter  dem  Namen 
v.  artkrobotryoides  eine  Varietät  des 
Cephalothecium  roseum  Corda  dar,  die 
sich  von  der  Cordaschen  Form  durch 
zähnchentragende,  etwas  aufgeblasene 
Enden  der  Konidienträger,  sowie  da- 
durch unterscheidet,  daß  solche  höcker- 
tragende Anschwellungen  auch  manch- 
mal im  Verlaufe  der  Konidienträger 
vorkommen.3)  Die  Konidien  sind  denen 
von  Trichothecium  roseum  sehr  ähnlich. 
Ein  von  mir  auf  Rehlosung  gefundener 
Pilz  unterscheidet  sich  von  Trichothecium 
candidum  gleichfalls  durch  die  an  der 
Spitze  meist  etwas  angeschwollenen  und 
Höckerchen  tragenden  Konidienträger, 
die  zudem  sehr  häufig  unterhalb  der 
Spitze  1 — 4  Seitenäste  tragen;  diese  sind  gleichfalls  mit  Höckerchen 

x)  Rabenhorst,  1.  c,  Bd.  8,  S.  198,  Fig.  1. 

2)  Berlese.  Fungi  Moricolae,  Fase.  V,  Nr.  17,  T.  56,  Fig.  1—3. 

3)  Lindau  in  Rabenhorst,  1.  c.,  will  deshalb  diese  Form  Berleses  unter 
die  Gattung  Arthrobotrys  einreihen. 


Fig.  2.  Cephalothecium  candidum. 

1.  Konidienträger  mit  Konidien. 
2.  Konidienträger.  3.  Reife  Konidien. 
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besetzt  und  gewöhnlich  oben  erweitert.  Die  Konidienträger  sind  septiert, 
216—250:4-5 — 6^,  die  Konidien  an  der  Scheidewand  wenig  oder 
gar  nicht  eingeschnürt,  mit  körnigem  Inhalt,  oval  bis  ellipsoidisch, 
20 — 22:9  6 — llju,  sitzen  mit  kleinem  Häkchen  an  den  Höckerchen 
und  sind  denen  des  TricJiothecium  candidum  vollkommen  gleich.  Der 
Rasen  setzt  sich  aus  einzelnen  Punkten  zusammen,  die  Konidien- 
träger  stehen  also  herdenweise. 

Schöngrabern,  auf  kultivierter  Rehlosung,  September  1916;  auf 
Kuhmist  25.  9.  II.1) 

Da  die  Abbildung  von  Cephalothecium  candidum  Bonordens2) 
die  charakteristischen  Merkmale  dieser  Gattung  nicht  wiedergibt, 
sondern  TricJiothecium  gleicht,  füge  ich  eine  Abbildung  hinzu. 

Wie  bekannt,  haben  nicht  alle  Arten  der  Gattung  Penicillium 
die  Fähigkeit,  Coremien  zu  bilden.  Westling3)  zählt  folgende  als 
coremienbildend  auf:  Penicillium  claviforme  Bain.,  corymbiferum  Westl. 
Duclauxii,  gramdatum  Thom.  und  expansum  Thom.  Die  von  Wehm  er 
bei  Penicillium  luteum  beobachtete  Coremienbildung  wird  von  Thom 
und  Westling  (1.  c,  S.  37)  bestritten.  Bainier4)  führt  Penicillium 
divergens  als  coremienbildend  an. 

Ich  habe  im  Laufe  eines  Jahres  drei  coremienbildende  Penicillien 
kennen  gelernt,  die  mit  keiner  beschriebenen  Art  übereinstimmen. 
Das  erste  bildete  zierliche*  Keulen  auf  den  Kernen  von  echten  Kastanien, 
das  zweite  kleine  Bäumchen  auf  Mangoldblättern,  das  dritte  fand  sich 
auf  Olresten  in  einer  Flasche. 

Penicillium  glauco-roseum  n.  sp.5)  (Fig.  3.) 

Bekanntlich  zeigen  die  meisten  Penicillien  verschiedene  Nuancen 
von  Grün,  es  gibt  einige  wenige  weiße,  aber  diese  Ausnahmen  sind 
verschwindend  und  bestätigen  nur  die  Regel.  Ich  war  daher  sehr 
überrascht,  als  ein  grüner  Penicillium-TisLsen  an  einer  Stelle  eine 
lachsrosa  Färbung  annahm,  und  glaubte  es  mit  einem  Parasiten  zu 
tun  zu  haben.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  daß  der  gelb- 

J)  Die  Form  auf  Kuhmist  hat  etwas  kleinere  Konidien  17— 215  : 8— 9  u. 

2)  Bonorden,  Handbuch,  p.  81,  Fig.  89. 

3)  Dr.  Richard  Westling,  Die  grünen  Arten  der  Gattung  Penicillium. 
Upsala  1911. 

4)  Societe  Myc.  de  France,  1912,  28,  S.  270,  PI.  XIII. 

5)  Herr  Dr.  Richard  Westling  hat  sich  der  großen  Mühe  unterzogen,  meine 
Penicillium-Kultmen  mit  den  ihm  bekannten  Arten  zu  vergleichen,  wofür  ich 
ihm  an  dieser  Stelle  meinen  allerwärmsten  Dank  ausspreche. 
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rosa  Rasen  dem  Penicillium  angehörte  and  zum  großen  Teile  aus 
blasig  aufgetriebenen  Myzelhyphen  und  Konidienträgern  bestand;  alle 
diese  Blasen  waren 
mit  rosa  Kristallenen 
und  Körnchen  erfüllt; 
es  fanden  sich  noch 
solche  zwischen  den 
Hyphen  abgelagert, 
aber  seltener.  Unter 
normalen  Konidien- 
trftgern  fanden  sich 
viele  mit  blasigen 
Mctulae  und  Sterig- 
men,  oft  waren  sie 
geweihartig  verzweig  t 
und  auch  die  Träger 
blasig  aufgetrieben 
und  mit  Kristallen 
erfüllt.  Die  Kultur 
auf  Pflaumengelatine 
ergab  zuerst  den  grau- 
grünen Rasen,  dann 
nach  einiger  Zeit  die 
rosa  Färbung,  ebenso 
die  Kartoffelkultur. 
Damit  war  der  Be- 
weis erbracht ,  daß 
diese  Färbung  für  den 
Pilz  charakteristisch 
ist,  weshalb  ich  ihn 
nach  dieser  Eigen- 
tümlichkeit benannte. 

Coloniis  in  ge- 
latina  pruni  cultis 
floecosis  griseo-viridi- 
bus  Kl.  347  deinde 
roseis  Kl.  78  c,  hyphis 


Fig.  3.    Penicillium  glaueo-roseum  n.  sp. 

i.  Verzweigter  Konidienträger.  2.  Einfacher  Konidienträger. 
3.  Konidien.  4.  Blasiger  Konidienträger  mit  geweihartigen 
und  blasigen  Metulae.  5.  Myzelhyphe,  blasig  aufgetrieben, 
mit  Körnchen  gefüllt.  6-  Blasiger  Konidienträger  mit  blasig 
erweiterten  Metulae  und  Sterigmen. 


mycelii  saepe  dilatatis, 

vesiculosis  granulis  roseis  expletis,  nondum  etiam  conidiophoris  vesicu- 
lose  dilatatis  et  eodem  modo  granulis  roseis  completis.  Conidiophoris 
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levibus  36  usque  240  fi  longis,  2 — 6[i  latis,  apice  ramoso-penicillatis 
aut  simplicibus,  metulis  14:4  :  Qu;  sterigmatibus  8'4 — 9'6  :%p  conidiis 

parvis,  globosis,  levibus  2' 4 — 
3'6fÄ  diam. 

Hab.  in  Rumice  condito  et 
in  fructibus  conditis  Solani  Lyco- 
persici  Septembre  et  Novembre 
1916.  Kalkoxalat  kommt  in 
farblosen  Körnern  vor. 

Auf    der  Paradiesäpfel- 

H  >4t  cl^  sa^se  wucns  der  gemeinsam 

atramentosum 


\  t  Ä^^iJ*  mit  Penicülium 


S     1  Thom. 


'ffM  Etwa  ein  Jahr  später  fand 

fW  ich  ihn  wieder  auf  eingekoch- 


j  ten  Holunderbeeren.    Kl.  347. 

342.  Die  Konidienträger  waren 
V-/  ffi  fast  alle  normal ,   der  Myzel- 

rasen    war    etwas  gelblicher 
[I  ff    0  gefärbt.  Kl.  128  C,  128  D.  Die 

0  gelbrosa  Körner  befanden  sich 

0  meist  außerhalb  der  Hyphen, 

2  seltener    in    dieselben  einge- 

~  lagert. 


Im  Glyzerin präparat  ver- 
blaßt die  rosa  Färbung-  nach 
einigen  Wochen. 

Penicülium  clavigerum 
1  n.  sp.  (Fig.  4.) 

Coloniis  in  gelatina  pruni 
Fig.  4.  Penicülium  clavigerum  n.  sp.  Vi-      cultis  griseo-viridibus  Kl.  371— 

i.  Pilz  in  natürlicher  Größe.    2  Coremium.  Mq     ggy  ?     £()3  C ,  373—347 

3.  Ein  einzelner  Konidienträger.  4.  Komdien.  ;  ; 

deinde  caerideo-viridibus  362 — 
363,  363,  368  aut  viridibus  339,  360  lente  in  parte  gelatinam  lique- 
facientibus:  hyphis  fertilibus  saepe  fascimlato-constipatis  (coremiis 
claviformibus);  reverso  flavo. 

Conidiophoris  apice  ramoso-penicillatis,  levibus  usque  3  mm  longis 
et  4 — 4'6\i  latis;  metulis  9'6 — 14' 5:  3 — 3'6[i;  sterigmatibus  6 — 9'6: 
1'5 — 2'4\i;  conidiis  ellipsoideis,  levibus  2'3—o'6:2'3 — 3 \i. 


Beitrag  eur  Kenntnis  der  Uyphomyceten  Niederönterreichs, 


75 


I  [ab.  in  fructibus  ( •astaneae 
Der  Pilz  bildete  gelblicbgn 
auf  dem  Wiener  Markte  ge 
kauft  wurden  und  angeblich 
aus  Ungarn  stammten.  Auf 
1  Mlaumengelatine  entwickelte 
sich  ein  blaugrttner  Käsen  und 
reichlich  keulenförmige,  hell- 
graue Coremien,  die  2— 3  mm 
hoch  sind  und  sich  erst  an 
der  Spitze  verzweigen.  Metu- 
lae  sind  meist  die  zweiten 
Äste,  gewöhnlich  zu  je  zwei 
vorhanden,  Sterigmen  3 — 5, 
schmal  und  zugespitzt,  die 
Konidienketten  stehen  auf- 
recht und  geschlossen.  Der 
Pinsel  ist  48 — 60  a  lang.  Unter 
dem  Mikroskope  ist  die  Farbe 
des  Coremiumstieles  gelb,  Ko- 
nidien  fast  farblos.  Der  Rasen 
ist  wollig-spießig.  Kalkoxalat- 
kristalle  sind  spärlich,  meist 
Würfel.  Die  Unterseite  des 
Rasens  ist  gelb.  Nach  etwa 
einem  Monate  beginnt  die 
Gelatine  sich  zu  lösen.  Die 
Flüssigkeit  zeigt  alkalische 
Reaktion.  Der  Pilz  ist  geruch- 
los. Auf  allen  Substraten,  auf 
welchen  ich  ihn  zog,  behielt 
er  die  sehr  charakteristische 
keulige  Form  der  Coremien 
bei,  nur  selten   sind  einige 


vescae.  Vindobonae.  Decembre  1916, 
nie  Keulen  auf  echten  Kastanien,  die 


sJJL 


Fig.  5.  Penicilliuyi  plumiferum.  Vi. 

1.  Pilz  in  natürlicher  ( iröße.  2.  Coremium.  3.  Gipfel 
eines  Konidienträgers.  4.  Konidien.  5.  Kalkoxalat- 
exkretidnen  zwischen  den  Myzelhyphen  gefunden. 


Coremien  federig;  ich  habe 

ihn  deshalb  nach  dieser  Eigentümlichkeit,  die  mir  bezeichnend  schien, 
benannt. 

Auf  Karotten  und  Kartoffeln. 

Samtiger  Rasen,  Kl.  357,  362,  Coremien  weißlich  und  von  der 
Farbe  des  Rasens. 
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Penicillium  plumiferum  n.  sp.  (Fig.  5.) 


Coloniis  in  gelatina  pruni  caltis  veltdinis  aid  floccosis  coeruleo- 
viridibus  Kl.  366,  367,  347?,  347,  348. 

Conidiophoris  apice  ramoso  penicillatis  levibiis,  ex  hyphis  repen- 
tinus vel  summer gentibus  orientibus,  3 — 4' 5p  latis  usque  2mm  longis, 
saepe  fascicidato  -  constipatis  (coremiis  plumosis ) ;  metulis  9'6—13p  : 
3 — 3' 6p;  sterigmatibus  7' 2 — 8  4:2'4—3p;  conidiis  ellipsoideis  2' 6  — 

3  (3-8):  2-4-2-5  [a. 

Habitat  in  foliis  siccatis 
Betae   vulgaris   var.  Ciclae. 
Schöngrabern,  Januario  1917. 
5  Dieser  Pilz  steht  expan- 

sum  am  nächsten,  unterschei- 
4MKH^5?ySil£  s*c^  durch  ^ie  kleineren 

j  o    ^^\\^'  Konidien,  die  grünere  Farbe 

und  die  Häufigkeit  der  Co- 
rernien.  Auch  fehlt  ihm  der 
dem  P.  expansum  eigentüm- 
liche Geruch. 

Die  Coremien  sind  etwa 
von  der  Mitte  an  verzweigt, 
federig,  kopfig  und  schirm- 
förmig-kopfig. Metulae  sind 
zweite  Äste,  gewöhnlich  zu  drei 
vorhanden ,  die  zugespitzten 
Sterigmen  meist  3 — 5. 

Penicillium  aeruginosum 

n.  sp.  (Fig.  6.) 

Coloniis  in  tuber  ibus  So- 
lani  tuberosi  cultis,  velidinis- 
lanosis  griseo-viridibus  prope 
Kl.  297,  hyphis  mycelii  hya- 
linis  ramosis,  conidiiferis  hya- 
linis  3 — 3'6p  latis,  constipatis  (coremiis)  2 — 3mm  altis,  capitidis 
coremiorum  Kl.  367,  368,  293,  318,  metulis  claviformibus  7'2 — 14'4 : 
2'4 — 3-6  p,  sterigmatibus  fusoideis  7* 2 — 10 :2—2'4p,  conidiis  ellipsoideis 
an  subglobosis  2'4—3:3 — 3' 6p. 

Habitat  in  oleo,  Vindobonae,  Aprile  1918. 


Fig.  6.  Penicillium  aeruginosum  n.  sp. 

1.  Coremium.  2.  Einzelne  Konidienträger  3.  Konidien 
kette.  4.  Konidien.  5.  Coremien  in  natürlicher  Größe 


Beitrag  ssur  Kenntnis  der  Hyphomyceten  Niectoröstorreiohs. 
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Ich  fand  den  Pilz  auf 

Olresten.  Auf  Kartoffelschei- 

ben    kultiviert  entwickelte 

er    nach    1  1    Tagen  einen 

graugrünen  Rasen  und  drei 

Tage  später  zahlreiche  zier- 
liehe, bäumchenartige^Core- 

mien  von  blaugrüner,  end- 
lieh dunkel  -  spangriiner 

Farbe.    Sie  bestanden  aus 

einem  1 — 2mm  hohen,  farb- 
losen Stiel  mit  mehr  oder 
weniger  kugelförmiger 

Krone.    Die  einzelnen  Ko- 

nidienträger   sind    erst  an 

der   Spitze   verzweigt,  die 

Metulae  bilden  die  zwei- 
ten  Äste    und    sind  sehr 

schmal,  ihre  Anzahl  beträgt 

meist  2  an  einem  Aste.  Die 

schmalen  Sterigmen  stehen 

zu  2 — 3  beisammen.  Der 

Pinsel  ist  geschlossen  etwa 

£12  :  30  p.     Die  Konidien 

sind   grünlich    und  bilden 
ziemlich  lange  Ketten. 

Kalkoxalat    fand    sich  in 

dunkelgelben  Körnern  zwi- 
schen    den  Myzelhyphen 

zerstreut. 

Auf  Brot  entstand  in 

zwei    Tagen    ein  weißer, 

wolliger  Rasen,  einen  Tag 

darauf  erschienen   die  Co- 

remien.     Der    Rasen  war 

blaugrün ,  Kl.  358  C ,  nach 

weiteren  sechs  Tagen  sah 

man  starke  Wasserpressung  und  große  kopfige  Coremien,  Kl.  338 — 
343,  die  nach  einer  weiteren  Woche  unverändert  geblieben  waren. 
Das  Wachstum  war  also  rascher  als  auf  Kartoffel. 


Fig.  7.  Poecilomyces  erectus  n.  sp.  lJv 

Konidienträger  2.  Körner  und  Prismen,  die  zwischen 
dem  Myzelhyphen  eingebettet  sind. 
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Fig.  8.  Poecilomyces  erectus  n.  sp. 

1.  Konidienträger.    2.  Konidien. 


Poecilomyces  erectus  n.  sp.  (Fig.  7  u.  8.) 

Caespitibus  minimis  quasi  orbieidaribus  aut  irregularibus  O'ö — 
3  mm  diam.  caesiis  (Kl.  346)  velutinis.  Hyphis  mycelii  hyalinis  re- 
penübus  septatis  3—4'8p  latis,  frugiferis,  erectis,  septatis,  hyalinis, 
ramosis  saepius  bi-  ant  trifurcatis,  2'4  —  3'6:120 — ,240  p  metientibus, 
apice  sterigmatibus  binis  —  quinternis  praeditis.  Sterigmatibus  fusoidcis 
17 — 24: 2' 2 — 3  {i.   Conidiis  singidis  aut  in  breves  catenas  binorum  aut 


Beitrag  iur  Kenntnis  der  Hyphomyoeten  Niederösterreichs. 
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tetnorurn  conidiorutn  reunitis.  Conidiis  ellipsoideis  3*6—  5:  V8  2'4  (.1, 
raro  usque  7'2  :  3-Cu. 

Hab.  in  tubere  Solani  tuberosi  proveniente  ex  Rötschitz,  Moravia, 
Vindobonae,  Aprile  1915. 

Der  Pilz  unterscheidet  sich  von  den  anderen  Gliedern  der  Gat- 
tung durch  seine  stets  aufrechten,  reich  verzweigten  Konidien träger, 
während  bei  den  übrigen  Vertretern  die  frucht- 
tragenden Zweige  ziemlich  regellos  nach  allen 
Seiten  von  den  Myzelhyphen  ausstrahlen.  Man 
findet  einzelne  nur  gegabelte  Konidienträger 
neben  anderen ,  die  Verzweigungen  in  drei 
Etagen  zeigen,  dabei  können  die  einzelnen 
Zweige  einfach  oder  gleichfalls  wieder  1 — 
2  mal,  ja  sogar  3 mal  verzweigt  sein.  Die 
schlanken,  spindelförmigen  Sterigmen  stehen 
zu  2 — 5  an  den  Enden  der  Zweige,  welche 
bisweilen  kopfig  erweitert  sind.  Die  ellipsoiden 
Konidien  werden  einzeln  oder  in  kurzen  Ketten 
zu  2 — 3  abgeschnürt.  Der  Pilz  bildete  kleine, 
fast  kreisförmige  oder  unregelmäßige  Raschen 
auf  KartofTelknollen.  Zwischen  den  Myzel- 
hyphen fand  sich  Kalkoxalat  in  hyalinen  Klum- 
pen oder  in  gelblichen  fünfseitigen  Prismen. 
Die  samtigen  Räschen  sind  makroskopisch 
von  einem  Penicillüim-BaLsen  nicht  zu  unter- 
scheiden. 


Sepedonium  levisporum  n.  sp.  (Fig.  9.) 


Fig.  9.  Sepedonium  levi- 
sporum n.  sp. 

Caespitibus  orbicularibus  mit  irregulari-  ti  Myzeihyphe  mit  paarweise 

buS    albido-vireSCentibuS    Kl.   303  A.    VeMinis.     stehenden  Konidien    2  Reife 

Konidien.  3.  Myzeihyphe  mit 

Hyphis  mycelii  COntinuis,  CrebrO  Septatis,  llllCl-  Konidien;  ein  Stielchen  septiert; 
7.  7        K  ,     .  .  ,  7  .       ,  jun^e  Konidien. 

Ums  2'o — 4f.i  latis,  Cornaus  globosis  aut  sub- 

globosis  basi  saepe  obtusis,  episporio  anreo,  vix  aspero,  contentu  hyaline- 
granulöse-,  pediculo  praedüis,  in  omnibus  partibus  hypharum  mycelii 
orientibus,  8'5  —9'5 : 8'5  f.i  metientibus.  Pedictüis  tenuibus  Jtyalinis  variae 
longitudinis  2  4u  :  5 — 12^.. 

Hab.  in  radice  cocta  Dauci  Carotae,  Vindobonae,  Junio  1916; 
socio  Volutella  setosa. 

Mein  Pilz  bildete  durch  die  grünlichweiße  Färbung  auffallende, 
ziemlich   unregelmäßige    samtig- körnige  Räschen  von    zirka  5mm 
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Durchmesser  auf  gekochten  Karottenscheiben.  Auf  Pflaumengelatine 
übertragen,  entstanden  etwas  größere  ovale,  schüsseiförmige  Rasen 
von  merkwürdigem  Ansehen,  glatt,  glänzend,  wie  lackiert,  gleichfalls 
weiß  mit  einem  Stich  ins  Grünliche.  Das  Wachstum  war  langsam. 
Die  Konidien  sitzen  einzeln  an  dünnen,  mehr  oder  weniger  langen 
Stielchen,  unregelmäßig  verteilt,  an  den  unverzweigten  Myzelhyphen; 
sie  sind  hyalin  mit  gelbem,  etwas  rauhen  Exosporium  und  besitzen 
feinkörnigen  Plasmainhalt. 

Nach  Lindau1)  haben  die  Konidien  von  Sepedonium  eine  Ruhe- 
pause und  keimen  erst  nach  längerer  Zeit.  Dies  war  bei  meinem 
Pilze  nicht  der  Fall ;  die  Konidien  keimten  sofort,  als  sie  auf  Pflaumen- 
gelatine gesät  wurden.  Von  den  13  von  Lindau  angeführten  Arten 
von  Sepedonium  konnte  ich  keine  mit  meinem  Pilze  identifizieren ; 
er  weicht  durch  die  Farbe  des  Rasens  und  die  Größe  der  Konidien 
von  allen  bisher  beschriebenen  Arten  ab;  auch  haben  diese  mehr 
oder  weniger  warzige  oder  stachelige  Konidien,  mein  Pilz  zeigt  fast 
glatte;  doch  ist  die  ganze  Wuchsform  der  Gattung  entsprechend,  so 
daß  ich  mich  nach  einigem  Schwanken  entschloß,  sie  nicht  unter 
Sporotrichum,  sondern  unter  Sepedonium  zu  stellen,  wofür  auch  die 
Größe  und  Form  der  Konidien  zu  sprechen  scheint. 

Monosporium  articulatum  Preuss.   (Fig.  10  u.  11.) 

Die  systematische  Stellung  von  Monosporium  articulatum  ist 
noch  nicht  völlig  geklärt.  Lindau  spricht2)  die  Vermutung  aus,  daß 
es  sich  bei  diesem  von  Preuss  auf  Arcyria  gefundenen  Pilze  um 
kein  Monosporium  handle,  sondern  um  ein  Verticillium.  Er  stützt 
diese  Annahme  auf  die  für  Monosporium  ungewohnte  Kleinheit  der 
Konidien.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  Monosporium  articulatum  das 
Anfangsstadium  des  Acrostalagmus  fungicola  darstellt.  Folgender  Um- 
stand führt  mich  zu  dieser  Annahme. 

Im  Jahre  1914  fand  ich  auf  Gribaria  einen  Pilz,  der  mit  der 
Preuss  sehen  Beschreibung  des  Monosporium  articulatum,  die  aller- 
dings der  Maßangaben  entbehrt,  übereinstimmte.  Auffallend  war  die 
ungeheure  Menge  von  Konidien,  die  das  Präparat  erfüllte.  Im  zweit- 
nächsten Jahre,  Ende  Juni  1916,  zeigte  sich  an  demselben  Standort,  auf 
dem  gleichen  Myxomyceten  ein  Pilz  der  sich  makroskopisch  in  nichts 
von  dem  Monosporium.  unterschied.   Unter  dem  Mikroskop  erwies  er 


l)  Rabenhorst,  1.  c.?  Bd.  8,  S.  219. 
-)  Rabenhorst,  I.e..  Bd.  8,  S.  263. 
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sich  als  Acrostalagmus  fungicola\  schwächere  Exemplare,  au  denen  die 
Konidienköpfchen  abgefallen  oder  noch  nicht  gebildet  waren,  zeigten 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dein  im  Jahre  1014  beobachteten 
Monosporium,  wie  aus  den  beigegebenen  Abbildungen  hervorgeht. 
Die  Größe  der  Koni  dien  ist  fast  identisch,  die  Form  derselben  voll- 
kommen gleich.  Die  Maße  der  beiden  Pilze  setze  ich  hierher.  Mono 
sporium  articulatum:  Konidicntr.  96    LOS  :  3*6 — 4-2^,  Kon.  4*2—  5  4: 


Fig.  10.  Monosporium  articulatum  Preuss. 


l'S — 2*4^.  Acrostalagmus  fungicola:  Myzelhyphen  2  5 \i  dick,  Koni- 
dientr.  zirka  150— 200  2*5— 4-8^,  Kon.  3  5— 5  :  2—2  5  |U.  Die  Ver- 
zweigung ist  sehr  ähnlich,  die  Unterschiede  in  den  Größenverhältnissen 
verschwindend  klein;  ich  glaube  also  berechtigt  zu  sein,  die  Identität 
der  beiden  Formen  anzunehmen.  Monosporium  articulatum  scheint 
seit  Preuss  nicht  mehr  beobachtet  worden  zu  sein,  wenigstens  finde 
ich  in  der  Literatur  keinen  neueren  Standort  angegeben.  Dies  könnte 
seinen  Grund  darin  haben,  daß  die  diesem  Namen  entsprechenden 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  6 
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Fig.  11.  Acrostalagmus  fungicola.  1Jt. 

a  Konidien  und  Konidienköpfchen. 


Pilze  von  den  Forschern,  denen  sie  unter  die  Augen  kamen,  als 
Jugendzustände  des  Acrostalagmus  fungicola  aufgefaßt  wurden. 

Monosporium  silvaticum  Oud.1) 

Diesen  Pilz  fand  ich  im  März  1917  zu  Wien  auf  Pflaumengelatine 
vollkommen  übereinstimmend  mit  Oudemans'  Abbildung  und  Be- 

1)  Oudemans,  Prodrome  d'une  Flore  mycologique  etc.  Arch.  Neerl.  II, 
Serie  VII,  1902,  PI.  XXII,  Fig.  1-3. 
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Schreibung.  Myzelh.  1 — Rom.  3*2 — 4*8  :  2  21)  u.  Nicht  ohne 
weiteres  erklärlich  ist  der  Name  silvaticum.  Oudemans  züchtete  den 
Pilz  auf  Gelatine,  die  mit  humöser  Knie  aus  dem  Walde  „Spanders- 
wood"  infiziert  war,  er  hielt  ihn  offenbar  für  einen  Waldbewohner. 
Nun  linden  sieh  in  der  Tat  Im  Waldboden  mannigfache  Pilzhyphen 
und  -sporen,  wie  aus  der  Beobachtung  Oudemans,  Dales1)  und 
Olsens2)  hervorgeht.  Letzterer  lieht  die  Häufigkeit  von  Penicillium- 
Myzel  im  Waldboden  hervor,  dem  er  eine  weitgehende  humusbildcnde 
Wirkung  zusehreibt,  bemerkt  aber  gleichzeitig  das  ungemein  reich- 
liche Vorkommen  der  Arten  auf  einem  ganz  verschiedenen  Nährboden, 
nämlich  auf  Küchenabfällen.  Ich  habe  eine  Reihe  der  von  Oudemans 
und  Dale  beschriebenen  Pilze  spontan  als  Verunreinigung  von  Peni- 
dZZiwm-Kulturen  erhalten  und  glaube,  daß  es  sich  weniger  um  Wald- 
oder Humusbewobner  als  um  das  handelt,  was  Westling 3)  „Luft- 
schimmelpilze" nennt,  nämlich  um  Arten,  deren  Sporen  allenthalb  in 
der  Luft  verbreitet  sind  und  daher  auf  jedem  geeigneten  Substrat 
zur  Keimung  kommen.  Die  Unterseite  meines  Monosporiums  ist  gelb- 
rot, Farbe  des  Karneols,  bisweilen  kaffeebraun.  Die  Eigenschaft,  bei 
Wachstum  auf  Gelatine  Farbe  zu  erzeugen,  teilt  der  Pilz  mit  einigen 
Penicillien 4),  mit  Monilia  Candida5)  und  anderen.  Der  Grund  dieser 
Erscheinung  ist  noch  nicht  ganz  klar.  Olsen6)  bemerkt,  daß  die 
Farbstoffe  nicht  immer  konstant  bei  derselben  Art  auftreten,  was  auch 
meine  Erfahrung  bestätigt;  er  schreibt  die  Farbenbildung  einer  ge- 
wissen Kränklichkeit  des  Pilzes  zu  und  behauptet,  sie  sei  von  einer 
Art  auf  die  andere  übertragbar.  Widor  Brenner7)  hält  die  Farb- 
stoffabsonderung für  ein  Wegschaffen  der  schädlichen  Abfallstoffe  aus 
dem  pflanzlichen  Organismus,  er  sagt:  „Der  rote  Farbstoff  ist  wahr- 
scheinlich eine  schwache  Säure  und  ihre  Salze;  ihre  biologische  Be- 
deutung besteht  in  dem  Schutz  gegen  Alkalischwerden  des  Nährbodens, 
sei  es  durch  die  Eigentümlichkeit  des  Pilzes,  sei  es  durch  äußere 
Einflüsse;  er  spielt  also  dieselbe  Rolle  wie  die  Oxalsäurebildung  bei 

*)  Dale,  Fungi  of  the  Soil.  Amiales  Mycologiei,  X,  1910;  XII,  1914. 

2)  Olsen-Sopp,  Monographie  der  Pilzgruppe  Penicillium  etc.  Videnskapssel- 
skapets  Skrifter  I,  Mat.-Nat.  Klasse  1912,  Nr.  11,  Kristiania  1912,  S.  13. 

3)  Westling,  Über  die  grünen  Species  der  Gattung  Penicillium,  Upsala  1911. 

4)  Vgl.  diesbezüglich  Westling,  1.  c,  S.  32. 

5)  Vgl.  Demelius,  Form  und  Farbe  der  Monilia  Candida,  in  diesen  „Ver- 
handlungen", 1919. 

6)  Olsen-Sopp,  1.  c. 

7)  Widor  Brenner,  Die  Farbstoffbildung  bei  Pen.  purpurogenum.  Svensk 
Botanisk  Tidskrift,  1918.  Bd.  12,  H.  1. 

6* 


84 


Paula  Demelius. 


anderen  Pilzen."  Als  Stütze  für  diese  Ansicht  mag  meine  Beobachtung 
dienen,  daß  die  Farbstoffbildung  stets  erst  in  älteren  Wachstumsstadien 
vor  sich  geht. 

Acrostalagmus  cinnabarinus  v.  hyalocephalus  n.  v. 

Mein  Pilz  ist  eine  schmächtige  Form  des  Acr.  cinnabarinus. 
Seine  kleineren  Ästchen,  Sterigmen  und  Konidienköpfchen  sind  stets 
hyalin,  während  die  Grundform  anfangs  rosa  Konidienköpfchen  hat, 
die  erst  später  hyalin  werden.  Die  Konidiengröße  stimmt  mit  der  von 
Berlese1)  angegebenen,  sie  beträgt  3*6 — 4*8:2-4 — 2-6^.  Saccardos2) 
Konidien  sind  etwas  schmäler,  3 — 4  :  15^,  Konidienträger  216 — 430  : 
3-6— 4-8 Myzelhyphen  2-4-8 Sterigmen  9-6—29:2—3^. 

Auf  Kartoffelscheiben,  Wien,  Mai  1918. 

Acrostalagmus  cinnabarinus  f.  minimus  n.  f. 

Im  Juli  1918  fand  ich  gleichfalls  auf  Kartoffelscheiben  einen 
Pilz,  der  makroskopisch  ganz  das  Aussehen  des  Acrostalagmus 
cinnabarinus  zeigte.  Unter  dem  Mikroskope  erwies  er  sich  als  eine 
Zwergform,  die  nicht  rostrot,  sondern  gelblich  bis  fast  hyalin  war 
Die  Myzelhyphen  waren  zu  Strängen  vereinigt,  von  denen  die  teil- 
weise sehr  kurzen  Konidienträger  nach  allen  Seiten  ausgingen.  Myzel- 
hyphen 2 — 4*5  fx.  Konidienträger  48 — 170:3-6—4-5^.  Sterigmen 
12 — 24:  2 — Manche  Konidienträger  hatten  nur  einen  Wirtel,  alle 
waren  schwach  oder  gar  nicht  septiert. 

Wien,  auf  Kartoffelscheiben,  Juli  1918. 

Acrostalagmus  albus  Preuss3)  f.  minor  n.  f. 

Mein  Pilz  ist  etwas  kleiner,  als  ihn  Saccardos  Abbildung  zeigt, 
seine  Konidienköpfchen  nicht  hyalin,  sondern  schwach  gelblich  gefärbt. 

Konidienköpfchen  6 — 24^,  Konidien  2'2 — 2  6:1  — 1*5^,  Sterigmen 
7-2— 19:2  4— 2-6  Konidienträger  24—84:3—3  6^,  Myzelhyphen 
1-2— 3  ju. 

Wien,  Juni  1918,  auf  Kartoffelscheiben;  socio  Fusarium  spec, 
Trichoderma  varium  und  der  gelbe,  in  Volants  wachsende  Pilz  Wollen- 
webers.4) 

*)  Berlese,  Fungi  Moricolae,  T.  61.  Fig.  9—16. 

2)  Saccardo,  Sylloge  Fungorum,  Bd.  11,  P.  600. 

3)  Saccardo,  Fungi  italici,  Nr.  1194. 

4)  Vgl.  Appel  und  Wollen  web  er.  Grundlagen  einer  Monographie  der 
Gattung  Fusarium,  Berlin  1910. 
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Arthrobotrys  superba  f.  irregularis  Matr.  (Fig.  L2 

Dieser  von  mir  auf  feuchtem  Sand  gefundene  Pilz  zeigl  einige 
Abweichungen  von  der  gewohnten  Form.  Ks  sind  nämlich  manchmal 
nicht  nur  die  Konidienträger,  sondern  auch  die  Myzelhyphen  mit 
Knötchen  besetzt,  die  Konidien  tragen,  außerdem  linden  sich  ver- 
zweigte Konidienträger,  indem  aus  einem  Knoten  zwei  Ästchen  ent- 
springen, die  wieder  von  Knötchen,  an  denen  auf  Höckern  die  Ko- 


Fig.  12.   Arthrobotrys  superba  f.  irregularis  Matr. 

1.  Mit  Knötchen  besetzte  Myzelhyphe.    2.  Mit  Knötchen  besetzte  Myzelhyphe,  die  einen 
verzweigten  Konidienträger  zeigt.  3.  Abgefallene  Konidie.  4.  Keimende  Konidie. 

nidien  sitzen,  gekrönt  sind.  Von  den  Abbildungen  zeigen  die  von 
Arthrobotrys  superba  f.  oligospora  non  Ou  dem  ans1)  überhaupt  keine 
knötchenförmigen  Anschwellungen,  auch  nicht  an  den  Konidienträgern; 
die  Konidien  sind  nur  in  Köpfchen  vereinigt  gezeichnet,  sie  sind 
gelblich,  mein  ganzer  Pilz  ist  hyalin.  Dagegen  bringt  die  Abbildung- 
Bai  niers2)  von  Arthrobotrys  superba  sehr  schön  die  Knoten  der 
Konidienträger.  In  beiden  Fällen  sind  die  Konidienträger  unverzweigt. 


l)  Ouilemans.  Arch.  Neerl.,  S.II,  Tome  VII.  p.  283,  Tab.  XII,  Fig.  1  —  4. 
-)  Bainier,  Soc.  Mycol.  de  France,  23,  1907,  S.  129,  PI.  XVII,  Fig.  7—10. 
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Matruchot1)  charakterisiert  die  von  ihm  aufgestellte  Form  irregularis 
„durch  unregelmäßige  Köpfchen  und  Verzweigung  ausgezeichnet".2)  Ich 
glaube  es  daher  mit  dieser  Form  zu  tun  zu  haben.  Die  Angaben  über 
die  Konidiengröße  sind  verschieden.  Nach-Bainier  20—30:12 — 15 j/, 
das  Exemplar  der  Mycotheca  veneta  Saccardo/ welches  ich  unter- 
suchte, 15  6 — 27-6:9*6 — 14  5^;  bei  meinen  Exemplaren  sind  die  Ko- 
nidien  bedeutend  kleiner  und  messen  nur  6  6 — 18:5— 8*5^.  Der 


Fig.  13.  Blastotrichum  Musae  n.  sp.  ljt. 


Größenunterschied  ist  nicht  auf  Unreife  der  Konidien  zurückzuführen, 
denn  es  befanden  sich  unter  ihnen  solche,  die  schon  mit  zwei  Keim- 
schläuchen, einem  aus  jeder  Zelle,  ausgekeimt  hatten.  Myzelhyphen 
4-8 (a  dick,   Köpfchen  9-6  :  9*6 — 24  ^  Diam.    Chlamydosporen  ,  die 


*)  Matruchot,  llecherches  sür  le  developpement  de  quelques  Mucedinees, 
Paris  1892. 

2)  Ich  zitiere  nach  Rabenhorst,  I.e..  Bd.  8.  S.  370.  da  mir  die  Original- 
arbeit  Matruchots  nicht  zugänglich  ist.  Leider  konnte  ich  deshalb  auch  die 
Abbildungen  nicht  vergleichen. 
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Matruchot  und  Woronin1)  angeben,  der  eine  kugelig,  der  andere 
stachelig,  fand  ich  nicht. 

Wien-Hietzing,  auf  feuchtem  Sand,  April  1!M77  socio  Macro 
sj)oriiwi. 

Blastotrichum  Musae 
n.  sp.  (Fig.  13.) 

( 'oespitibus  minutis  puncti- 
formibus  candidis;  hyphis 
hycdinis  ramosis,  intricatis 
1:2 — 3  fj,  largis;  conidiis  fuso- 
ideis,  acutis,  2 — Sseptatis, 
hyalinis  24 — 33  5  :  6 — ?  u. 

Hab.  in  fructibus  putre- 
scentibus  Musae  paradisi- 
acae,  Vindobonae,  Aprile 
1913,  socio  Gloeosporium 
Musarum. 

Der  Pilz  bildete  weiße, 
punktförmige  Räschen  auf 
Bananen.  Die  Konidien  sind 
an  den  Septen  eingeschnürt, 
die  Abschnitte  ungleich,  oft 
ist  der  erste,  bisweilen  der 
zweitletzte  der  größte,  der 
letzte  x4bschnitt  ist  in  ein 
feines  Spitzchen  ausgezogen; 
sie  zeigen  feinkörnigen  In- 
halt und  bilden  die  Enden 
von  Verzweigungen  der  My- 
zelhyphen. 

Von  Blastotrichum  candidum  Corda,  welches  ich  gleichfalls  auf 
Bananen  fand,  unterscheidet  sich  Blastotrichum  Musae  schon  makro- 
skopisch durch  die  Art  des  Rasens,  der  bei  diesem  in  einzelne  Punkte 
aufgelöst  ist,  während  Blastotrichum  candidum  einen  samtigen  ge- 
schlossenen Rasen  zeigt,  mikroskopisch  durch  die  zarten  Myzelhyphen 
und  die  an  den  Septen  eingeschnürten  Konidien.  Zudem  haben  die 


Fi* 


;.  14.    Blastotrichum  candidum  Cord.  Vi- 

1.  Myzelhyphen  mit  Konidien.    2.  Konidien. 


x)  Woronin,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilze.  III.  29. 
T.  VI,  Fig.  20-23. 
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Konidieu  von  Blastotrichum  candidum  oft  vier  Septen  und  sitzen  nicht 
nur  an  den  Fäden  der  Myzel  Verzweigungen,  sondern  auch  im  Ver- 
laufe derselben.  Ein  Blick  auf  die  beigegebenen  Abbildungen  gentigt, 
um  die  Verschiedenheit  der  beiden  Pilze  zu  erweisen. 

Blastotrichum  candidum  Cord.    (Fig.  14.) 

Myzelh.  4  8— 6  6^,  Con.  14  5— 38-5  :  4*8-6^  mit  1—4  Septen, 
Hyphen  und  Konidien  von  feinkörnigem  Plasma  erfüllt. 

Der  Pilz  bildete  samtige,  dichte  Raschen  von  weißer  Farbe 
auf  faulenden  Bananen. 

Wien,  April  1913. 

Da  die  Abbildung  Cordas1)  ungenügend  ist,  füge  ich  ein  Bild 
meines  Pilzes  bei. 

Gloeosporium  Musarum  Cooke  et  Mass. 

Myzelh.  2-4^  diam.  Kon.  12—18:4-8—6^. 

Wien,  April  1913,  auf  Bananen,  socio  Blastotrichum  Musae. 

Acrospeira  mirabilis  Berk,  et  Br. 2)  (Fig.  15.) 

Dieser  seltene  Pilz  ist  nach  den  Literaturangaben  bis  jetzt  erst 
einmal  in  England  gefunden  und  von  Berkeley  und  Broome  in 
den  Ann.  Nat.  Hist.  3,  ser.  VII,  1861,  T.  449  beschrieben  worden. 
Schon  vorher  hatte  Berkeley  in  der  Introduction  to  Cryptogamic 
Botany,  S.  305,  Fig.  69  eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  Pilzes 
gegeben,  ohne  ihm  einen  Namen  zu  verleihen,  und  bemerkt,  er  habe 
ihn  auf  aus  Spanien  importierten  Kastanien  gefunden.  Broome  hat 
ihn  in  Rabenhorsts  Fungi  exsiccati  als  Nr.  62  ausgegeben.  Im 
Herbste  1916  fand  ich  in  und  auf  den  Früchten,  nicht  auf  der 
Außenseite  der  Schalen,  von  Kastanien,  die  auf  dem  Wiener  Markte 
gekauft  waren  und  angeblich  aus  Ungarn  stammten,  Acrospeira  in 
großer  Menge,  so  daß  ich  sie  für  die  Cryptogamae  exsiccatae  des 
Wiener  Museums    sammeln    konnte.    Ebenso   im   Herbste  1917.3) 


x)  Corda,  Icones  fimgoruni.  I.  p.  12,  Fig.  170  sub  Trichothecium  candidum 

2)  Die  Bestimmung  dieses  Pilzes  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
Prof.  Viktor  Schiffner,  dem  ich  hiermit  geziemenden  Dank  abstatte. 

3)  Außer  der  Acrospeira  befanden  sich  auf  den  Früchten  und  auf  den 
gleichen  Exemplaren  das  Myzel  einer  Torida.  die  makroskopisch  nicht  davon  zu 
unterscheiden  war.  Andere  Früchte  derselben  Partie  waren  von  Trichothecium 
roseum,  Monilia  Candida,  und  Penicillium  palitans  Westl.  befallen,  seltener  fanden 
sich  die  zierlichen  Coremien  des  Penicillium  clavigerum  Dem.  vor. 
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Docb   entsprechen  so- 
wohl Zeichnung  als  Di- 
agnose    der  Autoren 
meinen  Exemplaren 

nicht  ganz. 

Die  von  Saccardo 

in  das  Lateinische  über- 
setzte Schilderung  B er 

keleys  lautet:  Hyphis 

fertilibus   sursuni  vage 

ramosis  et  crebre  septa- 

tis,  ramulis  apice  spira- 

liter    convolutis   et  4- 

locularibus ;  loculis  de- 

mum   inflatis,  secundo 

tantum  fertili,  h.  e.  in 
conidium  globosuin, 

atrum,1)  extus  granula- 

tum,  abeunte.  Hab.  in 

fructibus  Castaneae  sa- 

tivae  Bristol.  Britannia. 

Cooke  bemerkt  außer- 
dem noch:  All  the  four 

terminal  joints  swell,  but 

the  second  only  in  gene- 

ral  proves  fertile  though 

in  a  few  instances  the 

terminal  joint   also  is 

transformed.  Cooke, 

Massee,  Saccardo  und 

Theissen  geben  Ber- 
keleys Beschreibung 

fast    wörtlich  wieder, 

Massee  fügt  das  Maß 

der  Kon.  15 — 20  ^  Diani. 

hiezu,  sowie  eine  Zeichnung,   welche  von  den   von  Cooke  und 


Fig.  15.  Acrospeira  mirabilis  Berk,  et  Br. 

1.  Fertile  Hyphe,  Konidien  zum  großen  Teil  bereits  abgefallen. 

2.  Fertile  Hyphe,  Konidien  noch  nicht  ausgebildet.  3.  Konidien- 
tragende  Hyphe,  zwei  Konidien  zusammengewachsen,  eine  nor- 
mal groß,  aber  unausgebildet,  zwei  unreif.  4.  Konidienbüschel 
mit  reifen  und  unreifen  Konidien,  abgefallen.  5.  Teil  einer  fertilen 
Hyphe  mit  Konidien  in  verschiedenen  Stadien  der  Ausbildung. 
6.  Reife  abgefallene  Konidien,  eine  feinwarzig  mit  drei  unent- 
wickelten, eine  grobwarzig  mit  einer  unentwickelten  Konidie  der 
Stielhyphe.  7.  Häutige,  unentwickelte,  aber  zu  der  Größe  der  reifen 
gediehene  Konidie.  8.  Unentwickelte  Konidien  an  einer  spiraligen 
Hyphe;  man  sieht  deutlich  die  Stielchen,  an  denen  die  Konidien 

sitzen,    it.  Perithecium. 


*)  Saccardo  gibt  darkbrown  meines  Erachtens  nicht  sehr  glücklich  mit 
ater  wieder.  Der  Konidienstaub  ist  nur  in  sehr  dicken  Lagen  dunkelbraun,  sonst 
hellbraun;  unter  dem  Mikroskope  sind  die  Konidien  goldigbraun  und  durch- 
scheinend. 
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Theissen  kopierten  Berkeley  sehen  etwas  abweicht.  Berkeley 
zeichnet  auch  Konidien  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung, 
die  von  keinem  der  Genannten  gebracht  werden.  Theissen  nennt 
die  Hyphen  grau,  er  dürfte  nach  dem  Exsiccate  Rabenhorsts  ge- 
arbeitet haben  oder  durch  die  Schattierung  der  Cook  eschen  Zeich- 
nung zu  der  Annahme  gefärbter  Hyphen  gelangt  sein.  Bei  Vergleichung 
der  Abbildungen  ergibt  sich,  daß  Massee  die  Konidien  auf  den  ge- 
krümmten Zweigen  seitlich  aufsitzen  läßt;  bei  Cooke  sitzen  sie  an 
kleinen  Stielchen,  was  meinem  Befunde  entspricht.  Außerdem  sind 
die  unausgebildeten  Konidien,  welche  an  den  reifen  wie  merkwürdige 
Anhängsel  hängen,  angedeutet.  Unrichtig  ist  das  Größenverhältnis 
der  Hyphen  zu  den  Konidien  gezeichnet.  Diese  von  Berkeley  über- 
haupt nicht  erwähnten  Anhängsel  der  Konidien  sind  sehr  auffallend; 
oft  hängen  an  einer  Konidie  2 — 3  napf-  oder  scheibenförmige  häutige 
Gebilde,  oft  sieht  man  noch  das  Stielchen,  mit  dem  die  Konidien 
ansaßen.  Sie  sind  fein-  bis  grobwarzig  —  die  Warzen  können  3^, 
ja  sogar  bis  Diam.  haben;  bisweilen  sind  zwei  Konidien  mitein- 
ander verwachsen,  wie  es  F.  3  meiner  Abbildung  zeigt.  Es  kommt 
auch  vor,  daß  eine  oder  die  andere  Konidie  zwar  ihre  normale  Größe 
erreicht,  sich  aber  nicht  entwickelt,  sondern  nur  ein  häutiges  Gebilde 
darstellt,  eine  leere  Hülle  ohne  jeglichen  Inhalt,  schwach  gelb,  glatt, 
ohne  die  Erhabenheiten,  welche  das  Epispor  der  reifen  Konidie  aus- 
zeichnen —  sehr  selten  sind  dieselben  schon  angedeutet.  Der  Durch- 
messer der  Konidien  ist  17 — 38*5 f/,  gewöhnlich  26 — 34  u,  selten 
werden  sie  bis  45:5  ju  groß.  Die  spärlichen  Myzelhyphen  sind  dünn,  2'4 — 
3*6^,  die  konidientragenden  Hyphen  6 — 12^,  beide  fast  stets  hyalin, 
die  fertilen  manchmal  leicht  gelblich,  die  Stiele  der  Kon.  3  6—6^, 
selten  bis  9*6^.  Außerdem  fand  ich  auch  die  von  Biffen  1)  erwähnte 
und  abgebildete  Schlauchform  des  Pilzes,  aus  pseudoparenehymatischen 
Hyphen  bestehende  Perithezien,  die  gelblich  sind  und  denen  von 
Aspergillus  ähneln.  Sie  sind  rundlich,  aber  ziemlich  unregelmäßig 
und  bilden  sich  an  den  Myzelhyphen.  Ihre  Größe  beträgt  40 — 63  : 
48 — 63^,  in  einem  Falle  fand  ich  drei  derselben  vereinigt.  In  der 
Nähe  der  Perithezien  fanden  sich  im  Präparate  hyaline  ellipsoide 
Sporen,  7*2 — 9  6  t/ :  1-8— 2*4  «,  doch  gelang  es  mir  nicht,  die  Ejakulation 
zu  beobachten. 

Versuche,  den  Pilz  auf  anderen  Substraten  zu  ziehen,  sind  mir 
mißlungen. 

J)  Trans.  Brit.  Myc.  Soc,  1902.  p.  17.  t.  II.   Leider  ist  mir  diese  Zeitschrift 
nicht  zugänglich,  daher  konnte  ich  die  Abbildungen  nicht  vergleichen. 
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Isaria  fruticosa  n.  sp. 

(F%.  16.) 

Die  GattuDg  Isaria  stellt 
bekanntlich  eine  Stilbacee  mi1 
hyalinen  Konidien  und  lockerer, 
nicht  in  ein  Köpfchen  ge- 
schlossener Krone  dar.  Der 
von  mir  auf  der  Fläche  der 
Lamellen  von  Tricholoma  ru- 
tilans  gefundene  Pilz  weicht 
schon  makroskopisch  von  der 

gleichfalls  auf  Blätterpilzen 
wachsenden  Isaria  brachiata 
durch  die  herdenweise  Anord- 
nung und  geringere  Höhe  ab; 
dieselbe  beträgt  kaum  */4  Milli- 
meter, während  Isaria  brachi- 
ata mehrere  Millimeter  hohe, 
verzweigte  Coremien  besitzt, 
die  zu  einem  Rasen  geschlossen 
sind.  Unter  dem  Mikroskop 
sind  die  einzelnen  Zweige  der 
Isaria  brachiata  mäuseschwanz- 
ähnlich,  wie   die  Krone  von 


V 


Fig.  16.  Isaria  fruticosa  n.  sp.  Dem.  Vi- 

1.  Coremium  und  einzelne  konidientiagende 
Hyphen.  2.  Strauchförmiges  Coremium.  3.  Astchen 
des  Coremiums  mit  Sterigmen.   i.  Konidien. 


Stysanus  stemonitis ,  während 
meine  Isaria  eine  lockere  bäum- 
en enartige  Krone  zeigt  oder 
auch  von  Grund  aus  strauch- 
artig verzweigt  ist,  weshalb  ich 
den  Namen  fruticosa  für  sie 
vorschlage.  Auch  in  der  Form 
der  Konidien  besteht  ein  Unter- 
schied: Isaria  brachiata  hat  ellipsoide,1)  die  neue  Spezies  fast  kugelige 
Konidien.  Die  Konidienträger  sind  entweder  erst  an  der  Spitze  oder  von 
Grund  aus  verzweigt,  seltener  finden  sich  einzelne  unverzweigte:  die 

l)  Die  von  mir  untersuchten  Exsiccaten  zeigten  Konidiengrößen  wie  folgt: 
Sydow.  Mycotheca  germanica,  Nr.  1048.  Kon.  ellipsoidisch  3—4:1^. 

Collectio  Reichenbach,  Herb.  Mus.  Palat.  Vind.  Kon.  ellipsoidisch  etwas 
gekrümmt  3*5 — 4*5  :  l'5,u.  Korn  eil,  Fungi  exs.  praesertim  scandinav. .  Nr.  51. 
Kon.  ellipsoidisch,  bisweilen  etwas  gekrümmt  3'5— 5:1*5^. 
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einzelnen  Zweige  tragen  1 — 3  spindelige  Sterigmen.  Von  den  5  Ex- 
siccaten  von  Isaria  brachiata,  welche  ich  untersuchte,  zeigte  nur 
eines  auch  die  Lamellen  des  Substrates  von  dem  Pilze  ergriffen;  meist 
findet  er  sich  nur  auf  der  Oberfläche  des  Hutes  und  Stieles,  während 
Isaria  fruticosa  nur  die  Fläche  der  Lamellen  besetzt  hatte. 

Coremiis  albis  gregariis  usque  220  y.  altis,  hyphis  mycelii  hyalinis 
2'of.i  crassis,  conidiiferis  hyalinis  saepe  valde  ramosis  96— 220  (.i 
altis,  2  5(.i  crassis,  sterigmatibus  fusoideis  6 — 17:2'5 — 3'6 \i  praeditis, 
conidiis  subglobosis  hyalinis  2'5 — 3:2'5 — 3'6  (x. 

Hab.  in  lamellis  Tricholomae  rutilantis. 

Schöngrabern,  mense  Augusto  1918. 

Atractium  cristatum  n.  sp.  (Fig.  17.) 

Die  unter  dem  Namen  Atractium  zusammengefaßten  Pilze  sind 
bekanntlich  durch  bäumchenartige  Fruchtkörper  mit  septierten  sichel- 
förmigen Konidien  ausgezeichnet.  Die  Gattung  wurde  1809  von 
Link  aufgestellt.  Mit  ihr  vereinigt  v.  Höhnel1)  die  Arten  der 
von  Saccardo  1880  unter  dem  Namen  Arthrosporium  beschriebenen 
Spezies,  da  er  das  Unterscheidungsmerkmal  der  geraden,  nicht  sichel- 
förmigen Konidien  für  ungenügend  hält.  Von  den  von  Saccardo 
in  seiner  Sylloge  angeführten  Arten  ist  Atractium  Therryanum  nach 
v.  Höhnel2)  identisch  mit  Micula  Mougeotü  Daby  und  Arthrosporium 
albicans  höchst  wahrscheinlich  mit  Atractium  gelatinosum.  Die  Zu- 
gehörigkeit zur  Gattung  von  Atractium  cronartioides  Speg.  hält  Sac- 
cardo selbst  für  zweifelhaft,  Arthrosporium  chrysocephalum  möchte 
er  wegen  der  abweichenden  Merkmale  zum  Typus  einer  neuen  Gat- 
tung machen.  Es  bleiben  also,  wenn  man  Atractium  und  Arthro- 
sporium vereinigt  mit  der  von  v.  Höhnel s)  aufgestellten  neuen  Art 
Atractium  flameolum  v.  H.,  nur  8  zweifellose  Spezies  übrig.  Raben- 
horst4)  führt  4  Arten  an,  unter  ihnen  das  schon  besprochene  Ther- 
ryanum, also  nur  3  in  Deutschland,  Osterreich  und  der  Schweiz  vor- 
kommende Spezies.  Von  den  8  Arten  kommen  4  auf  Rinde,  2  auf 
Strünken,  1  parasitisch  auf  Blättern  vor;  Atractium  tubericolum  aber, 
wie  der  von  mir  beobachtete  Pilz,  auf  einem  faulenden  Substrat,  auf 

1)  v.  Höhnel,  Fragmente  zur  Mykologie.  1916.  Akad.  d.  Wissensch.,  Abt.  I. 
Math.-naturw.  Klasse;  125.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft.  XVIII.  Mitteilung.  S.  95,  Nr.  996. 

2)  v.  Höhnel,  Fragrn.  etc.  wie  oben. 

:!)  v.  Höhnel.  Fragm.  etc..  XVII.  Mitteilung,  Nr.  877.  S.  3. 

4)  Rabenhorst,  Pilze  Deutschlands.  Österreichs  und  der  Schweiz,  Bd.  9. 

S.  337. 


Fig.  17.  Atractium  cristatum  n.  sp.  Dem.  Vi- 

1.  Auskeimende  Konidien,  Myzelbildung  und  Abschnürung  von  Konidien.  Fusariutn-Sta,dium. 

2.  Fruchtkörper  in  Lupenvergrößerung.  3.  Gipfel  von  Konidienträgern.  4.  Teil  eines  Ästchens 
vom  Gipfel  des  Koremiums.  5.  Abgeschnürte  Konidien.  6.  Abgeschnürte  Konidien,  Seitenansicht. 
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Knollen  von  Cyclamen  persicum.  Im  Jänner  1916  fand  ich  näm- 
lich auf  faulenden  Karotten  und  Sclerotium  Carotae  einen  Pilz,  der 
zweifellos  in  diese  Gattung-  zu  stellen  ist,  aber  gegenüber  den  bisher 
untersuchten  Arten  solche  Unterschiede  aufweist,  daß  er  als  Vertreter 
einer  neuen  Spezies  gelten  muß.  Während  die  bekannten  Arten 
walzenförmige  Stiele  und  kugelige  oder  scheibenförmige  Köpfchen 
haben,  erscheint  ihr  Stiel  flachgedrückt,  teilt  sich  in  mehrere  Äste 
und  trägt  eine  federige  oder  pinselförmige  Krone,  weshalb  ich  für 
sie  den  Namen  cristatum  vorschlage.  Die  Coremien  sind  1 — 4  mm 
hoch,  der  Stiel  orangegelb,  die  Krone  weiß.  Ersterer  besteht  aus 
gelblichen,  reich  septierten,  verzweigten  Hyphen.  An  der  Spitze  und 
bisweilen  seitlich  unterhalb  derselben  werden  die  Konidien  öfters  an 
kleinen  Höckerchen  abgeschnürt.  Anfangs  einzellig,  zeigen  sie  später 
meist  vier  Abschnitte,  sind  mehr  oder  weniger  sichelförmig  gekrümmt 
und  an  den  Enden  zugespitzt.  Manchmal  gabelt  sich  der  Konidien- 
träger  an  der  Spitze,  ein  Ende  bleibt  konidienlos  oder  schnürt  die 
Konidie  unterhalb  der  Spitze  ab,  das  zweite  trägt  an  der  Spitze  die 
Konidie.  Die  Dicke  der  Myzelhyphen  beträgt  2 — 7^;  die  Konidien- 
träger  messen  an  der  Basis  7*2  ,a,  an  der  Spitze  2^.  Die  Konidien 
sind  34 — 62^  lang,  5 — 6^  breit  und  2 — 4*8^  dick.  Der  Pilz  fand 
sich  in  kleinen  Gruppen  auf  faulenden  Möhren  und  auf  Sclerotium 
Carotae.  Auf  letzterem  Substrat  war  er  kleiner  und  nicht  so  üppig 
entwickelt  als  auf  dem  ersteren,  wo  er  offenbar  bessere  Lebens- 
bedingungen fand. 

Synnematibus  1 — 4  mm  altis  aurantiacis,  apice  albis,  stipitibus 
compressis  aurantiacis,  apice  in  plurimos  ramos  cristatos  diver gentibus, 
ex  hyphis  luteolis  valde  septatis,  ramosis  consistentibus.  Conidiis  hya- 
lines, apice  vel  interdum  a  totere  saepius  in  denticulis  orientibus;  primo 
continuis,  deinde  uni-  triseptatis  fusiformibus  plus  vel  minus  curvis, 
deorsum  et  sursum  acutatis  34 — 62  :  5—  6  :  3 — 4'8^l.  Conidiophoris  ad 
basim  7'2fi  apice  2\i  metientibus. 

Habitat  in  radicibus  putrescentibus  Dauci  Carotae  in  Sclerotio 
Carotae,  Viennae  Januario  1916. 

Schon  Fries  nennt  die  Gattung  Atractium  zwischen  Stilbum 
und  Fusarium  stehend.  Höhnel  stellt  für  die  neue  Spezies  Atractium 
flameolum  v.  H.  n.  sp.  ausdrücklich  fest,1)  daß  der  Jugendzustand  ein 
Fusarium  mit  ganz  gleichen  Konidien  ist.  Wollenweber2)  will  die 

x)  v.  Höhnel,  1.  c.,  XVII,  S.  3. 

2)  Appel  und  Wollenweber,  Grundlagen  einer  Monographie  der  Gattung 
Fusarium,  Berlin  1910. 
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Gattung  Atractium  überhaupt  streichen,  weil  er  sie  nur  für  ein  Co- 
remienstadium  verschiedener  Fusarien  hält;  doch  ist  es  bisher  nicht 
gelungen,  zu  allen  beschriebenen  Atractium -Arten  das  zugehörige 
Fusarium  zu  linden. 

Auch  aus  den  Konidien  von  Atractium  cristatum  entwickelt  sich 
zuerst  ein  Fusarium,  in  dem  die  einzelnen  Abschnitte  der  Konidien 
1 — 2  Keim  Schläuche  austreiben  und  ein  Myzel  bilden,  welches  sofort 
wieder  in  der  Art  eines  Fusarium  sichelförmige  Konidien  abschnürt. 
Manchmal  trägt  sogar  die  Spitze  des  Keimscblauches  schon  eine  Ko- 
nidie.  Sie  stehen  einzeln  oder  in  Büscheln,  wie  es  von  Fusarium 
bekannt  ist.  Also  auch  in  dieser  Beziehung  stimmt  die  neue  Art  mit 
den  bekannten  Spezies  überein. 

Bei  einigen  Arten  von  Atractium  ist  es  gelungen,  den  Zusammen- 
hang mit  der  Schlauchpilzgattung  Sphaerostilbe  festzustellen;  so  ist 
durch  die  Beobachtungen  Tulasnes1)  und  v.  Höhn  eis2)  erwiesen, 
daß  Atractium  flammeum  und  flammeolum  als  Konidienstadien  in  den 
Entwicklungskreis  von  Sphaerostilbe  flammea,  bezw.  flammeola  gehören. 
Bei  meinem  Pilze  habe  ich  die  Schlauch  form  nicht  gefunden. 

Volutella  eiliata  (Alb.  et  Schw.)  und  Volutella  setosa  Gr6v. 

Die  Gattung  Volutella  enthält  Pilze,  die  durch  einen  scheiben- 
oder  halbkugeligen  Fruchtkörper,  der  mit  Borsten  besetzt  ist,  aus- 
gezeichnet sind.  Mit  freiem  Auge  betrachtet  sind  die  einzelnen  Arten 
einander  sehr  ähnlich,  unter  dem  Vergrößerungsglase  sieht  man,  daß 
der  Bau  der  Fruchtsclieibe  und  die  Gestalt  der  Konidienträger  recht 
verschieden  sein  können.  Während  bei  Volutella  eiliata  Alb.  et  Schw. 
die  Scheibe  aus  den  Borsten  und  sehr  langen,  oben  gegabelten  Ko- 
nidienträgern  besteht,  die  an  der  Basis  in  ein  niedriges  Geflecht 
schmaler  Hyphen  übergehen,3)  zeigt  Volutella  florida  v.  H.  eine  Scheibe 
mit  einer  Membran  aus  parallelen,  hie  und  da  in  Borsten  übergehen- 
den Hyphen,  die  sich  in  einen  gleichfalls  aus  parallelen  Hyphen  be- 
stehenden Stiel  fortsetzt,  und  fädige  Konidienträger,  Volutella  sco- 
pula  Boul.  mehrfach  pinselig  verzweigte  Konidienträger,  die  als  seit- 
liche Verzweigungen  der  Borsten  entstehen.4) 


1)  Tul.  Selecta  Fungoriim  Carpologia.  Paris  1861—1865.  III.  Bd..  p.  104, 
T.  XIII,  Fig.  11-12. 

2)  v.  Höhnel,  1.  c,  XVII,  S.  3. 

a)  Siehe  Abb.  Rabh.,  1.  c,  Bd.  IX,  S.  484,  Fig.  1—6. 

4)  Siehe  Abb.  Revue  generale  de  Botanique  1897,  T.  9,  PI.  11,  Fig.  7. 
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Aus  eigener  Anschauung  sind  mir  zwei  Arten  geläutig,  Volutella 
ciliata  und  setosa.  Der  Bau  der  letzteren  war  bis  jetzt  recht  unvoll- 
ständig bekannt  und  ist  aus  den  Abbildungen  von  Corda1)  und 
Patouillard 2)  nicht  zu  ersehen.  Er  weicht  von  den  übrigen  be- 
schriebenen Arten  dadurch  ab,  daß  die  Scheibe  aus  blasigen,  meist 
ovalen  Hyphen  besteht,  auf  denen  die  septierten  Borsten  und  die 
gleichfalls  septierten,  oben  pinselig  verzweigten  Konidienträger  auf- 
sitzen; außerdem  finden  sich  an  der  Außenseite  kugelig-gestielte  Haare, 
wie  aus  der  beigegebenen  Abbildung  ersichtlich.  Lindau  reproduziert 
in  Rabenhorst,  1.  c,  Bd.  9,  S.  482  Patouillards  Abbildung  mit 
septierten  Borsten,  erklärt  dieselben  aber  abweichend  von  Patouil- 
lard in  der  Beschreibung  für  unseptiert;  er  folgt  darin  Saccardo.3) 
Die  Borsten  meiner  Exemplare  sind  sehr  deutlich  septiert.  Olav 
Johan-Olsen  Sopp4)  will  die  Gattung  Volutella  als  Untergattung  unter 
die  Gattung  Penicillium  stellen  wegen  der  pin selig  verzweigten  Ko- 
nidienträger. Da  diese  Verzweigung  sich  aber  nicht  bei  allen  Arten 
findet,  ist  diese  Einordnung  wohl  nicht  gerechtfertigt.  Bei  einigen 
Spezies  finden  sich  die  Konidien  in  Schleim  gehüllt,  so  bei  Volutella 
scopula  Boul.  und  florida  v.  H. ;  bei  letzterer  wird  auch  das  Frucht- 
lager als  gelatinös  beschrieben.  Für  Volutella  ciliata  ist  keine  Schleim- 
einbettung der  Konidien  angegeben,  meine  Exemplare  aber  zeigten 
gelbliche  Schleimkugeln,  die  aus  den  Konidienmassen  gebildet  waren 
und  auf  der  rötlichen  Scheibe  ruhten.  Es  scheint  also  hierin  bei  der- 
selben Art  Abweichungen  zu  geben.  Die  Maße  der  beiden  Arten 
sind  bisher  nicht  genau  angeführt,  ich  trage  sie  daher  hiermit  nach. 

Volutella  ciliata  Alb.  et  Schw. 

Fruchtkörper  zirka  O  l — 0*5  mm  Durchmesser,  Konidien  ellipsoi- 
disch  3-6—5:  1-5— 2  5^,  Stacheln  120—480:7—9-6^,  Konidienträger 
zirka  72— 100 p  lang,  12— 25^  dick,  Sterigmen  12—17:1-2^. 

Schöngrabern,  September  1919  auf  gekochten  Kartoffeln,  socio 

Penicillium  sp. 

Volutella  setosa  Grev. 

Fruchtkörper  zirka  0  25  — 0  5  mm  Durchmesser,  Stacheln 
168— 264:5— 7a,  Konidienträger  36—48  3'6^,   Konidien  kugelig 


1)  Corda  in  Sturm,  D.  Cr.  Fl.,  t.  58. 

2)  Patouillard,  Tab.  Anal.  Fung.,  S.  179,  Fig.  397. 

3)  Saccardo,  Sylloge  Fungorum,  Bd.  4,  S.  685. 

4)  Olav  Johan-Olsen  Sopp,  Skriften  Vidensk.  i  Christiania.  l.M.-N.  Kl..  1912. 
Monographie  der  Pilzgruppe  Penicillium. 
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7-2— 9-6  :  I  -8—2- 


kucelii 


aare 


2  5  u   1  mrchm.,  Sterigmen 
6—7ÖA4.1) 

Bietzing,  Mai  L916  auf  gekochten  Karotten;  socio  Sepedonium 
levispermum  n.  sp. 

Die  für  beide  Arten  angegebene  Rau- 
heil der  Borsten  konnte  ich  weder  bei  der 
einen  noch  bei  der  anderen  Art  feststellen. 

Vermicularia  Dematium  Fr. 
var.  samaricola  Sace.    (Fig.  IB.) 

Fruchtlager  05 — 1  mm.  Sterigmen 
19—24  :  2  44a,  Konidien  12— 22  :  2  4— 3^, 
Haare  180— 216:5  ju. 

Schöngrabern,  auf  trockenen  Früchten 
von  Fraxinus  excelsior,  Juni  1915.  Die  von 
mir  untersuchten  Exemplare  hatten  kein 
Gehäuse,  sondern  der  Volutella  setosa  ähn- 
liche Fruchtpolster,  deren  äußerste  2 — 3 
Schichten  dunkel  gefärbt  sind  und  dadurch 
ein  Gehäuse  vortäuschen.  Es  wäre  demnach 
diese  Art  besser  unter  die  Gattung  Colleto- 
trichum zu  stellen.2) 

Stonemann3)  berichtet  von  einem 
Gloeosporium ,  welches  auf  manchen  Sub- 
straten als  einfacher  Hyphomycet,  auf  an- 
deren in  der  gewöhnlichen  Form  des  Frucht- 
polsters und  auf  dritten  als  Sphaeropsidee 
mit  deutlichem  Gehäuse  auftreten  soll;  von 
Monilia  Candida  ist  gleichfalls  die  einfache 

Hyphomycetenform  und  jene  des  Fruchtpolsters  bekannt;  möglicher 
weise  erscheint  auch  die  besprochene  Vermicularia  in  zwei  Wuchs 
formen. 


)      Fig.  18. 
Vermicularia  Dematium  Fr. 
var.  samaricola  Sacc. 

1.  Konidien  stark  vergrößert. 
2.  Schnitt  durch  den  oberen  Teil 
eines  Konidienpolsters,  schwächer 
vergr.;  u äußere  Schicht,  6  Stacheln, 
c  Konidien. 


*)  Rabenhorst,  1.  c.  und  Saccardo,  I.e.  geben  die  Größe  der  Konidien 
mit  \fx  an,  meine  Exemplare  zeigen  Konidien  von  2'5^;  trotzdem  glaube  ich, 
daß  es  sich  um  die  gleiche  Art  handelt,  da  die  anderen  Merkmale  sämtlich  stimmen. 
Volutella  penicilloides  Mae.  Alp.,  gleichfalls  durch  pinselige  Konidienträger  aus- 
gezeichnet, unterscheidet  sich  durch  viel  größere,  längliche  Konidien  4*5  :  l*5<u. 

2)  Vgl.  v.  Höhnel,  Fragmente  z.  Mykologie,  Nr.  699. 

3)  Stonemann,  A  comparative  study  of  the  development  of  sorae  an- 
thraenoses.  Botanical  Gazette,  1889,  p.  83. 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  7 
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Cephalotrichum  commune  n.  sp.   (Fig.  19.) 

Der  Pilz  bildete  im  Kerngehäuse  einer  Marille  einen  grüngrauen, 
teilweise  weißen,  samtigen   Rasen.     Unter  dem  Mikroskop  zeigte 


er  hellgelbe  bis  hyaline,  weit  verbreitete,  sehr  wenig  septierte,  4*8^ 
breite  Myzelhyphen,  von  welchen  die  hellgelben  Konidienträger  aus- 
gehen, die  wenig  verzweigt  sind  und  an  der  Spitze  meist  an  Höcker- 


Heitrjig  zur  Kenntnis  der  tlyphomyceten  Nlederösterreiohs, 


chen  die  Sterigmen  tragen.  Audi  diese  sind  oben  oder  seltener  aucb 

an  den  Seiten  mit  Höckerehen  besetzt,  an  denen  die  konidien  in 
kurzen  Ketten  abgeschnürt  werden.  Die  Sterigmen  messen  13  20*5: 
42 — 4*8 u  und  lallen  Leicht  ab,  die  Konidien  sind  oval  bis  ellipsoi- 
disch,  3*6 — 7*2 : 3  6  4-S//.  Durch  die  vergleichende  Kultur  auf 
Pflaumengelatine  erwies  sich  ein  dunkelgraugrüner,  weiß  umrandeter 
Rasen  auf  einer  Kirsche  als  derselbe  Pilz.  Hier  war  die  Farbe 
unter  dem  Mikroskope  dunkelbraun,  der  ganze  Wuchs  gedrungener 
und  schmächtiger;  die  Konidienträger  wenig  oder  gar  nicht  verzweigt, 
96—144:3*6^.  Konidien  dunkelbraun,  ellipsoidisch,  an  einem  oder 
an  beiden  Enden  zugespitzt,  4*8 — 9*6  :  2*4 — 4*8  f.i  in  kurzen  Ketten. 

Auf  Pflaumengelatine  kultiviert  zeigte  der  Filz  nach  sechs  Tagen 
griingraue  Konidienrasen  Kl.  C.  d.  C.  343,  von  breitem,  weißem,  wol- 
ligem Myzelrand  begrenzt.  Die  Unterseite  war  dunkelbraun  mit  rötlichem 
Rand.  Später  nahm  die  Oberseite  die  Farben  Kl.  300  und  295  an. 
Nach  neun  Tagen  war  die  Gelatine  etwas  verflüssigt  und  zeigte  starke 
alkalische  Reaktion. 

Auch  auf  anderen  Substraten  traf  ich  den  Pilz  mehrfach  an  und 
habe  ihm  deshalb  den  Namen  commune  beigelegt.  Trotz  dieses  häu- 
figen Vorkommens  scheint  er  in  der  Literatur  nicht  beschrieben  zu 
sein;  es  ist  mir  wenigstens  nicht  gelungen,  eine  auf  ihn  passende 
Beschreibung  aufzufinden. 

Caespitibus  velutinis  griseo-viridibus  margine  candido  cinetis. 
Hypliis  mycelii  flavis  aut  brunneis  4'8fi  latis,  rix  septatis,  conidiophoris 
eodem  colore  septatis,  parva  ramosis  apice  plurime  in  verrucis  sterig- 
mata  ferentibus.  Sterigmatibus  apice  aut  etiam  in  lateribus  dentatis 
aut  verrueolosis  13 — 20 : 4'2—4'8  \,i  conidia  brunnea  ovata  aut  ellipsoi- 
dea  3'6 — 7'2  :  3'6 — 4'8  (j,  metienüa  in  breves  catenas  disposita  ferentibus. 

Hab.  in  nucleo  fruetus  Pruni  armeniacae,  Schöngrabern,  Sep- 
tembre  1914,  in  fruetu  Pruni  Cerasi,  Schöngrabern,  Julio  1914,  socio 
Bhizopus  nigricans  etc.,  commune. 

Cephalotrichum  caespitosum  n.  sp.  =  Haplographium  cae- 
spitosum  n.  sp.1)  (Fig.  20.) 

Caespitibus  densis  velutinis  atro-viridibus,  sulcatis.  Hypliis  my- 
celii brunneis  septatis  repentibus  3' 6 — 4  a  crassis,  conidiophoris  erectis 
vel  adscendentibus  3 — 4'8^:100'—170(.i  brunneis,  septatis,  simplieibus 

l)  v.  Höhnel  beantragt  in  seinen  Fragmenten  zur  Mykologie,  den  Gattungs- 
namen Haplographium  zu  streichen  und  dafür  Cephalotrichum  zu  setzen. 

7* 
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aut  ramosis  apice  saepe  dilatatis,  sterigmatibus  praeditis.  Sterigma- 
tibus apice  et  saepe  in  utroque  lätere  dentatis,  6 — 12:  3' 6 — 4'8  fi,  in 
dentibus  conidia  globosa  3'4—4'8f.i  diam.  fereniibus.  Conidiis  saepe 
hylo  minuto  basilari  munitis,  in  breves  catenas  dispositis,  capitulum 


formantibus,  dilute  brunneis,  eodem  colore  sterigmatibus  et  ramulis 
minoribus. 

Hab.  in  fructibus  conditis  Solani  Lycopersici,Vindohon2Le,  Februario 

1918. 
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Der  Pilz  bildete  leder-,  fast  korkartig  dichte  Rasen  von  grünlich- 
schwarzer Färbung,  die  eigentümlich  Tremella-  oder  Exidia-mtig  ge- 
furcht sind,  auf  eingekochtem  Paradiesäpfelmark. 

Cephalotrichum  septatum  n.  sp.   (Fig.  21.) 

Caespitibus  minimis  rotundatis  atris,  hyphis  mycelii  valde  septatis, 
repentibus  5  u  latis  brunneis.  conidiophoris  septatis  brunneis  3 — 3'6yc 
crassis,  apice  sterigmatibus,  saepe  septatis,  dentatis,  12—  24  \x  :  3 — 4'6\i 
metientibus,  praeditis.  Conidiis  in  dentibus  sedentibus,  breves  catenas 
formantibus,  utroque  latere  aut  solum  basi  acutis,  ellipsoideis  4 — 5  : 
3 — 4\.i  brunneis. 

Hab.  in  operculo  vitrino,  Schöngrabern,  Augusto  1916. 

Der  Pilz  bildete  Räschen  von  2— 3  mm  auf  dem  Deckglase  einer 
Pferdemistkultur.  Die  Konidienträger  sind  gewöhnlich  unverzweigt, 
manchmal  stehen  an  einer  der  Septen  noch  1 — 2  Sterigmen.  Auf- 
fallend ist  das  sehr  reich  septierte,  dicke  Myzel,  von  dem  die  Koni- 
dienträger nach  allen  Seiten  ausgehen.  Die  Sterigmen  können  un- 
septiert  sein,  aber  auch  1 — 3  Septen  aufweisen.  Manchmal  kommen 
Sekundärsterigmen  vor;  häufig  tragen  auch  die  Enden  der  Myzel- 
hyphen  Sterigmen.  Auch  die  Sterigmen  stehen  gewöhnlich  auf  kleinen 
Höckern  an  den  Konidienträgern. 

Von  den  von  mir  untersuchten  Arten  der  Gattung  Haplogra- 
phium,  H.  ftnitimum,  II.  chlorocephalum  und  H.  atrofuscum,  weichen 
meine  Pilze  durch  die  ausgeprägte  Myzelbildung,  die  Septierung  und 
teilweise  Verzweigung  der  Konidienträger  ab.  Sie  zeigen  vielfach 
Sekundärsterigmen.  Sowohl  an  den  primären  wie  an  den  sekundären 
sitzen  die  Konidien  an  kleinen  Zähnchen  oder  Höckerchen,  die,  weil 
hyalin,  an  dem  braunen  Träger  leicht  übersehen  werden  können. 
Die  Konidien  haben  Disjunktoren;  manchmal  finden  sich  einzelne 
Zähnchen  nicht  nur  an  der  Spitze,  sondern  auch  an  der  Seite  der 
Primärsterigmen,  bisweilen  sind  sie  mit  Zähnchen  ganz  besetzt.  Die 
Sekundärsterigmen  sind  viel  kleiner,  fast  eiförmig  und  fallen  leicht 
ab,  so  daß  man  sie  bei  jungen  Exemplaren  für  Konidien  halten  könnte, 
da  sie  oft  frei  im  Präparate  liegen  und  die  noch  nicht  entwickelten 
eigentlichen  Konidien  fehlen.  Auch  die  Primärsterigmen  fallen  leicht 
ab  und  haben  bisweilen  eine  grüne  Scheidewand.  Myzel  und  Konidien- 
träger sind  sepiabraun,  Sterigmen  und  Konidien  heller,  oft  auch  ein- 
zelne Ästchen  und  Konidienträger.  Letztere  aufsteigend,  aber  nicht 
stets  senkrecht  wie  bei  den  genannten  Arten,  auch  viel  zahlreicher, 
gedrängter,  manchmal  büschelig.   Das  Myzel  ist  stets  sehr  gut  ent- 
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wickelt,   Die  von  mir  gefundenen  Pilze  bieten  datier  auch  makro- 
skopisch einen  anderen  Anblick,  sie  bilden  dichte  PenicilMum-axtige 
Rasen,  während  die  früher  erwähnten  staubartige  Aurlage  oder  strauch 
förmige  Kolonien  zeigen. 

Ich  glaube  aber  nicht,  daß  diese  Abweichungen  die  Aufstellung 
einer  eigenen  Gattung  rechtfertigen,  und  reihe  sie  daher  der  Gattung 
Haplographium,  beziehungsweise  Gephalotrichum  an. 

Strittig  ist,  ob  die  Pilze  dieser  Gattung  der  Aspergillus-  oder 
Penicillium  -  Gruppe  zuzurechnen  sind.  Lindau1)  bemerkt,  Haplo- 
graphium  stelle  die  Aspergillus  unter  den  Dematieen  dar.  Vergleicht 
man  die  Abbildung  von  H.  chhrocephalum  Fres.2)  und  zwar  die  Fig. 
12—15,  dann  H.  toruloides  T.  6,  Fig.  35,36,  sowie  Saccardo  H.  chloro- 
cephalum  f.  minor,  so  wird  man  eher  an  Penicillium  erinnert.  Der 
Träger  ist  nämlich  an  der  Spitze  nicht  oder  kaum  erweitert,  jeden- 
falls nicht  blasig  erweitert  wie  bei  Aspergillus,  und  trägt  an  denselben 
eine  Anzahl  Sterigmen,  die  aber  5 — 6  nicht  überschreitet,  auch  finden 
sich  einzelne  Seitenästcben  wie  bei  Penicillium.  Olsen3)  ist  gleich- 
falls dieser  Ansicht  und  führt  Haplographium  ausdrücklich  als  der 
Penicillium-Gmpipe  zugehörig  an. 

Stysanus  stemonitis  v.  ramosus  Eichelbaum.  (Fig.  22.) 

Ein  von  mir  im  Sommer  1919  auf  Kartoffeln  gefundener  Pilz 
stimmte  mit  der  Abbildung  Eichelbaums4)  für  Stysanus  stemonitis 
v.  ramosus  vollkommen  überein;  neben  der  verzweigten  Form  fanden 
sich  auch  einzelne,  normale  un verzweigte  Coremien,  die  der  Abbildung 
Saccardos5)  entsprachen.  Die  Sterigmen  waren  übereinstimmend 
mit  Gu6guens6)  Ausführungen  spielkegelförmig  und  saßen  zu  ein 
bis  mehreren  an  den  Enden  der  konidientragenden  Hyphen,  die  Ko- 
nidien  waren  ellipsoid  5—8:2 — 3^,  selten  bis  3*8^. 

Die  Kolonie  bildete  einen  grauschwarzen  Wald  an  der  Ober- 
fläche einer  Kartoffel.  Eine  andere  Stelle  des  Erdapfels  war  von 
einem   dunkelgrünen   samtigen  Rasen   eingenommen,   der   sich  bei 


v)  Rabenhorst,  Pilze  Deutschlands  etc.,  Bd.  8,  S.  693. 

2)  Fresenius,  Beiträge  1—2,  T.  4.  Fig.  10—15. 

3)  Monographie  der  Pilzgruppe  Penicillium.  Skriften  Vidensk.  i  Christiania, 
1912,  1.  Mat.-Nat.  Kl. 

4)  Botanisches  Centraiblatt,  25,  1886,  S.  193,  T.  II,  Fig.  1. 

5)  Saccardo,  Fungi  italici,  Fig.  945. 

6)  Gueguen,  Reclierches  morphologiques  et  biologiques  sur  quelques 
Stysanus.  Societe  Mycologique  de  France.  Bd.  19,  1903. 
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Fig.  22, 

Stysanus  stemonitis  v.  ramosus  Eichelb. 

1.  Konidientragende  Hyphen.    2    In  Strängen  zu- 
sammenliegende fertile  Hyphen     3.  Konidien. 
4.  Optischer  Durchschnitt  einer  Konidie. 

des  Rasens  KL  310  und  die  Stysanus- 
war  das  Trichosporium  Kl.  330  und 


näherer  Untersuchung  als  ein 
Trichosporium-Rasen  mit  Stysa- 
wws-Konidien  erwies. 

Die  Aussaat  dieser  Koni- 
dien auf  Pflaumengelatine  ergab 
nach  14  Tagen  einen  dunkel- 
graugrünen Rasen,  Kl.  338 — 343, 
nach  weiteren  10  Tagen  die 
Stysanus  -Form  und  die  dazu- 
gehörige Schlauchform,  wie  sie 
von  Mattirolo1)  beschrieben 
wurde.  Die  Gelatine  wurde  ge- 
löst und  zeigte  sauere  Reaktion. 

Auf  Kartoffeln  ist  das 
Wachstum  langsamer.  Nach  6 
Tagen  war  ein  dünner,  weiß- 
licher Rasen  mit  grünen  Insel- 
chen entstanden,  nach  11  Tagen 
war  er  samtig  dunkelgrün,  Kl. 
305,  304,  und  nach  einem  wei- 
teren Monate  war  die  Stysanus- 
Form  entwickelt  und  zeigten  sich 
die  ersten  Perith ezien.  Die  Sty- 
sawws- Form  tritt  stets  in  selb- 
ständig geschlossenen  Herden  an 
anderen  Stellen  des  Substrates 
auf  als  der  Trichosporium-RsLsen. 
Nach  2  Monaten  war  die  Farbe 
schwarzgrün,  Kl.  220. 

Bei  der  Kultur  auf  Karotten 
erschien  nach  2  Tagen  ein  feiner 
weißer  Myzelrasen,  nach  weiteren 
3  Tagen  war  der  Rasen  grünlich 
bis  mittelgrün,  ziemlich  dunkel; 
2  Tage  später  war  die  Farbe 
Form  entwickelt.  6  Tage  darauf 
nach  weiteren  17  Tagen  grün- 


2)  Mattirolo,  Sullo  sviluppo  di  due  nuovi  Ipocreacei  e  sulle  spore-bul- 
billi  degli  Ascomiceti.  Atti  della  Ii.  Acad.  di  Sei.  di  Torino  XXI,  4,  pp.  273— 
282  et  Nuovo  Giornale  Bot.  Ital.,  1886,  p.  121,  2  pL 
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schwarz.   Die  Entwicklung  auf  Karotten  war  also  bei  weitem  die 

schnellste  von  den  \  ersuchten  Kultuisuhstrnten.  Auch  hier  zeigte 
sieh  die  Stysanus-F  orm  in  selbständige]]  Herden,  an  von  Trichosporium 
nicht  befallenen  Stellen  der  Karotte. 

Die  zu  Stysanus  stemonitis  gehörige  Makrokonidienform  Echino- 
botryum  atrum  konnte  ich  weder  auf  der  Kartoffel,  noch  in  den 
Kulturen  feststellen.  Durch  diese  Versuche  ist  die  Zusammengehörig- 
keit von  Stysanus  und  Trichosporium  wohl  sicher  erwiesen.  Über 
die  Coremienfonn  des  Stysanus  stemonitis  stimmen  die  Beschreibungen 
und  Zeichnungen  der  Autoren  untereinander  und  mit  meinen  Be- 
obachtungen liberein,  dagegen  bestehen  über  das  Aussehen  und  die 
systematische  Einteilung  der  Grundform  die  verschiedensten  Angaben. 
Harz1)  nennt  sie  Hormodendrum,  Gueguen2)  ebenso  wie  Reinke- 
Berthold,3)  Berlese,4)  Oudemanns-Koning5)  Fenic'dlium.  Mat- 
tirolo  und  Constantin  Acladium.  Man  vergleiche  diesbezüglich  die 
Abbildungen  der  zitierten  Autoren  mit  der  von  mir  zu  diesem  Zwecke 
beigegebenen  Zeichnung.0) 

Schöngrabern,  auf  Kartoffel. 

Trichosporium  columbinum  n.  sp.  (Fig.  23.) 

Caespitibus  orbicularibus,  velutinis,  primo  albis,  deinde  colum- 
binis  Nr.  498  C  Kl.  clarioribus,  reverso  lutescente — luteo,  appropin- 
quante  Nr.  157  Kl.   Hyphis  omnibus  hyalinis  raro  usque  3  [i 

Vatis,  remote  septatis,  simplieibus  aut  ramosis,  raniis  simplicibus  vel 
bifurcatis,  conidiiferis.  Conidiis  primo  hyalinis,  deinde  griseis  ellipsoi- 
deis  5'5:7"5:5 — 5'5ft  raro  9'6:4'8(i  apice  saepe  acutis,  basi  pedi- 
cido  praeditis. 

x)  Harz,  Einige  neue  Hyphomyceten  Berlins  und  Wiens  nebst  Beiträgen 
zur  Systematik  derselben. 

2)  Gueguen,  1.  c. 

3)  Reinke -Bert hold,  Zersetzung  der  Kartoffel  durch  Pilze.  Untersu- 
chungen aus  dem  Laboratorium  der  Universität  Göttingen.  I.  Heft,  Berlin  1879. 

4)  Berlese,  Sullo  sviluppo  di  aleuni  Ifomiceti.  Malpighia  3.  P.  243,  T.  VIII. 

5)  Oudemans-Koning,  Prodrome  d'une  flore  mycologique  obtenue  par 
la  culture  sur  gelatine  preparee  de  la  terre  humeuse  du  Spanderswood,  pres  de 
Bussum.  Archives  Necrlandaises  des  sciences  exaetes  et  naturelles.  Societe  hol- 
landaise  des  sciences  ä  Haarlem  1901. 

6)  Die  Ansicht  Gueguens,  daß  Trichurus  nur  eine  durch  feuchten  Stand- 
ort bedingte,  üppigere  Form  von  Stysanus  sei,  vermag  ich  nicht  zu  teilen.  Unter 
den  von  mir  auf  Papier  und  einer  Tonschale  beobachteten  Exemplaren  von  Tri- 
churus gorgonifer  Bain.  befand  sich  auch  nicht  ein  einzig-es  /S^sawws-ähnliches 
Ex.,  obwohl  der  Standort  sicher  nicht  besonders  feucht  war. 
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Hab.  Vindobonae  in  gelatina  pruni,  Martio  1917. 

Die  Konidien  sitzen  teils  einzeln  mittels  Stielchen  an  den  pri- 
mären Hyphen,  oder  zu  2  und  3  an,  manchmal  so  gedrängt,  daß  sie 
Büschel  formen,  ebenso  an  den  Seitenzweigen;  bisweilen  bilden  sie 
förmliche  Girlanden,  was  dem  Pilze  ein  ungemein  zierliches  Aus- 
sehen verleiht.  Die  Farbe  des  Rasens  ist  erst  weiß,  dann  blaß  tauben- 
grau, heller  als  Nr.  498  Kl.,  die  Unterseite  gelblich  weiß  bis  gelb  an- 
nähernd Kl.  Nr.  152.  Der  Pilz  erschien  spontan  auf  Pflaumengelatine. 


Fig.  23.    Trichosporiiim  columbinum  n.  sp. 

1.  Myzelhyphen  mit  konidientragenden  Hyphen,  schwach  "vergröß. 

2.  Konidientragende  Hyphen,  stärker  vergröß.  3.  Abgefallene  Konidien. 

4.  Zwei  Konidien  im  optischen  Durchschnitt. 


Er  zeigt  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Tricliosporium  inflatum,  doch 
sind  die  Konidien  nicht  beidendig  abgerundet,  die  Hyphen  nicht  auf- 
geblasen. Vielleicht  ist  der  von  Dale1)  beschriebene  und  bloß  mit 
Trichoderma  ?  bezeichnete  Pilz  mit  meinem  identisch.  Die  Entschei- 
dung dieser  Frage  wird  dadurch  erschwert,  daß  die  Verfasserin  keine 
Maße  angegeben  hat,  die  von  ihr  angeführte  Farbe  „pale  dove  grey" 
ist  mit  der  des  Trichosporium  columbinum  übereinstimmend,  die  Ko- 
nidien scheinen  nach  der  Abbildung  Dal  es  im  Verhältnis  zu  den 
Myzelhyphen  kleiner  zu  sein.   Die  von  der  Genannten  beobachtete 


*)  Fungi  of  the  Soil.  Ann.  Myc,  1914,  S.  37,  T.  1,  Fig.  4—6. 
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n»tc  Ausschwitzung  fehlte  bei  meinem  Pilze,  vielleicht  findet  diese 

nur  bei  der  Kultur  auf  Karotten  statt. 


Trichosporium  glomerigerum  n.  sp.    (Fig.  24.) 

Gaespitibus  lanosis,  primo  albis,  deinde  luteis,  postea  columbinis, 

Uyphis  mycelii  hyalmis,  purer  sep- 


6 


ferrugineis  postremo  virido-atris 
tat'ts  2'i)  —  3' 6  u  latis 
simplieibus,  conidiiferis 
hyalinis  simplieibus  aut 
vdlde  ramosis  24 — 120  p: 
2' 2 — 2'5  u  summo  apice 
conidios  ferentibus.  Co- 
nidiis  redunatis  in  glo- 
merulos  muco  destitutos, 
mox  dissolrentes  in  sin- 
gulos  conidios  aut  in 
breves  catenas.  Conidiis 
ellipsoideis  ferrugineis 
2'8-3  : 2-4  u.  Glomeruli 
7'2 — 17 /.i  diam. 

Habitat  Schöngra- 
bern  in  tuberibus  So- 
lani  tuberosi,  Septembre 
1918. 

Der  Pilz  zeigt  eine 
sehr  reiche,  zierliche  Ver- 
zweigung, die  Konidien 
entstehen  einzeln,  fallen 
aber  nicht  gleich  ab,  son- 
dern schließen  sich  zu 
Köpfchen  zusammen. 
Die  Farbe  des  wolligen 
Polsters  ist   erst  weiß, 


s 


>  3 


Fig.  24.   Trichosporium  glomerigerum  n.  sp. 


_.  Myzelhyphen  mit  verzweigten  Konidienträgern,  die  Konidien- 
wird  dann  gelb  Oder  an    köpfchen  zeigen.    2.  Konidienträger  mit  einzelnen  Konidien. 

■U       C±  11  k  3-  Zweig  eines  Konidienträgers,  stärker  vergr.   4.  Abgefallenes 

maneüen  Ötelien  tau  Den-   Konidienköpfchen.    5.  Konidienkette.  6  Abgefallene  Konidien. 

grau,  um  schließlich 
eisengraue,  grünlichgraue,  ja  fast  schwärzliche  Farben  anzunehmen. 

Trichosporium  collae  Link  scheint  meinem  Pilze  sehr  nahe  zu 
stehen;  ob  sie  identisch  sind,  ist  bei  der  mangelhaften  Beschreibung 
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und  Abbildung-1)  —  letztere  zeigt  ein 
Hypbengeflecht,  in  dem  die  Sporen- 
knäuelfrei  liegen  —  nicht  zu  entscheiden. 

Trichosporium  varium  n.  sp. 

(Fig.  25.) 

Coloniis  in  tubere  Solani  tuberosi 
cultis,  lanosis,  primo  albis,  postea  aureis, 
canis,  ferrugineis,  deinde  nigrescentibus. 
Hyphis  mycelii  parce  septatis  hyalinis  aut 
lutescentibus  senescentibus  interdum  ni- 
grescentibus 3 — Ü(,i  latis,  saepe  in  la- 
queos  redunatis;  conidiiferis  simplicibus 
aut  ramosis  semel  —  aut  bl- 
aut tr  if'urc  atis,  s  terigm  a  ti  b  us 
variae  formae ,  saepe  fusifor- 
mibus  9' 6 — 48: 2' 5 — 4\i,  coni- 
diis  primo  hyalinis  postremo 
einer  eis  ellipsoideis  aut  subglo- 
bosis,  2'5 — 5{.i:2'5 — 4'8\i  sin- 
gulis  aut  in  breves  catenas  aut 
parvos  glomerulos  redunatis. 
Chlamydosporis  in  hyphis  co- 
nidiiferis aut  in  hyphis  mycelii 
orientibus  10 — 12  :  10' 8— 8- 4 
ovalibus  aut  ellipsoideis. 

Hab.  in  liquore  nominato 
Vindobonae ,  Martio 


Fig.  25.   Trichosporium  varium 


n.  sp. 


1.  Myzelhyphen  mit  Konidien  des  auf  Aptlin  wach- 
senden Pilzes.  2.  Konidien  desselben.  3.  In  Strän- 
gen vereinigte  Myzelhyphen  mit  Konidienträgern 
von  der  Kultur  des  Pilzes  auf  Kartoffel.  4.  Reich 
verzweigte  Konidienträger,  an  einer  Sterigme  sitzt 
ein  Konidienköpfchen.  Kartoffelkultur.  5.  Konidien- 
träger mit  Konidienketten  und  Chlamydosporen. 
Kartoffelkultur.  6.  Myzelhyphen  mit  Chlamydosporen. 
Kartoffelkultur.  7.  Abgefallene  Konidien,  einzeln 
und  in  Ketten.  Kartoffelkultur. 


„Apfiin", 
1918. 

Der 
gelbliche, 


Pilz  bildete  kleine, 
saramtige  Inselchen 
auf  „Apflin",  einem  Kriegser- 
satz für  Apfelsaft  unbekannter 
Zusammensetzung.  Diese  In- 
selchen bestanden  aus  hyalinen, 
unverzweigten  oder  wenig  ver- 
zweigten  Hyphen   2-4  — 4*6^ 


T.  3, 


l)  Nees,  System.,  p.  47 
Fig.  42. 


(1817), 


Beitrftg  zur  Kenntnis  der  1 1  \  plmniN  cclrn  N  i«'<l< iröstl !T1  Hclis. 

breit,  an  denen  die  hyalinen  kugeligen  bis  ellipsoiden  Konidien  2*5 — 
4*8 :  2*5  3*5 (a  einzeln  oder  bis  4  Stück  vereinigt  unmittelbar  oder 
an  Sterigmen  5-  12:2*4-  H>//  saßen.  Die  Farbe  blieb  auch  nach 
Monaten  anverändert,  der  Pilz  zeigte  ein  geringes  Wachstum.  Durch 
einen  mechanischen  Zufall  untergetaucht,  bildet  er  dunkelbraune, 
wolkenartige  Häute,  die  in  der  Flüssigkeit  schwimmen.  Bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  erweist  sich  diese  Färbung  als  nicht  dem 
Pilze  angehörig,  sondern  durch  Ablagerung  von  Farbstoffen  des  Sub- 
strates (Nährlösung)  in  dem  dichten  hyalinen  Hyphengewirr  verursacht. 
Das  Myzel  ist  sehr  gut  ausgebildet,  zeigt  hie  und  da  kugelige  Anschwel- 
lungen, die  Konidienbildung  ist  geringer  als  bei  Wachstum  an  der 
Luft.  Auf  Kartoffelscheiben  übertragen,  entstand  ein  wolliger,  weißer 
Rasen,  der  an  manchen  Stellen  ockerfarben  Kl.  116  u.  141,  an  anderen 
hellgrau  Kl.  132  u.  142  wurde.  Beide  Farben  gingen  dann  in  dunkel- 
grau Kl.  322,  310,  315,  endlich  nach  ungefähr  drei  Wochen  in  Kl.  112 
und  in  grünlichschwarz  über.  Dieselbe  Farbenveränderung  zeigte  die 
Kultur  auf  Brot.  Die  Hyphen  bleiben  hyalin,  nur,  wo  sie  zu  Strän- 
gen vereinigt,  werden  sie  gelblich,  im  Alter,  in  abblühenden  Stadien 
sieht  man  ganz  vereinzelt  hie  und  da  eine  graue  Hyphe  oder  etliche 
graue  Sterigmen.  Die  Konidien  sind  erst  hyalin,  dann  ziemlich  dunkel 
gelblichbraun.  Sie  stehen  einzeln,  in  Ketten,  in  Köpfchen.  Die  Ko- 
nidienträger  oder  Sterigmen  gehen  allseitig  von  den  Myzelhyphen 
aus.  Chlamydosporen  finden  sich  statt  der  Konidien  an  Sterigmen 
oder  auch  an  den  Myzelhyphen,  teils  an  einzelnen  Myzelhyphen, 
teils  auch  an  zwei  anastomisierenden.  Sie  sind  hyalin  mit  körnigem, 
gelblichem  Inhalt,  oval  10-12  :  8-4— 10-8 

Unter  den  bei  Saccardo  (I.e.)  angeführten  65  Arten  finden 
sich  nur  6  mit  hyalinen  Hyphen,  alle  anderen  haben  gefärbte,  meist 
dunkle  Hyphen.  Chlamydosporen  fand  ich  bei  der  Gattung  Tricho- 
sporium  nicht  angegeben,  dagegen  hat  Trichoderma  Koningi  Oud.1) 
(die  Gattungen  Trichoderma  und  Trichosporium  sind  nur  durch  die 
Sporenfarbe  unterschieden)  Chlamydosporen  und  ist  auch  sonst  bis 
auf  die  grüne  Konidienfarbe  meinem  Pilze  sehr  ähnlich. 


1)  Oudemanns,  Prodrome  d'une  Flore  myeologique  etc.   Archives  Neer- 
land.,  IL  S.  VII,  1902,  P.  22,  T,  XXXI. 


Neue  Pflanzenfunde  aus  Niederösterreich 
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(Eingelaufen  am  25.  Oktober  1920.) 

A.  Funde  in  Niederösterreich. 

Wer  die  Hybriden  der  Festuca- Äxten  aus  der  Orwa-Gruppe  mit 
Festuca  rubra  suchen  will,  muß  die  Pflanzenformationen  genau  kennen, 
in  denen  die  Stammeltern  dieser  Hybriden  gedeihen.  Ich  will  darum 
die  Formationen  zusammenstellen,  in  denen  die  genannten  Pflanzen 
in  Niederösterreich  vorkommen. 

Festuca  sulcata  ist  wohl  die  häufigste  ovine  Festuca-Axt.  Man 
findet  sie  auf  feuchten  und  trockenen  Wiesen  der  Ebene,  des  Berg- 
und  Hügellandes,  in  Federgrasfluren  und  Sandheiden,  in  Feldgehölzen, 
auf  trockenen,  mit  kurzem  Grase  bewachsenen  Abhängen  der  Berge 
auf  Kalkunterlage. 

Festuca  pseudovina  tritt  in  der  heimischen  Flora  in  zwei 
verschiedenen  Formen  auf.  Festuca  pseudovina  typica  ist  eine  Pflanze 
feuchter  Wiesen,  der  Ebene,  kommt  aber  auch  auf  Bergwiesen  vor, 
wenn  die  Erdschichte  entsprechend  tief  und  feucht  genug  ist,  dann 
auf  Rainen  und  in  Straßengräben. 

Festuca  pseudovina  angustiflora  bewohnt  in  großen  Massen 
die  Federgrasfluren  und  Sandheiden  des  Marchfeldes. 

In  naher  Verwandtschaft  zu  Festuca  pseudovina  angustiflora  steht 
Festuca  vallesiaca.  Die  Pflanze  gedeiht  auf  trockenen,  sonnigen 
Standorten,  namentlich  im  kurzen  Grase  auf  Bergabhängen  im  Kalk- 
gebiete, seltener  auf  trockenen,  sandigen  Hügeln  des  Marchfeldes. 

Festuca  stricta  kommt  auf  sonnigen,  trockenen,  mit  kurzem 
Grase  bewachsenen  Abhängen,  in  Föhrenwäldern  und  auf  Felsen  im 
Kalkgebiete  vor. 

Festuca  glauca  ist  im  Kalkgebiete  ausschließlich  Felsen- 
bewohnerin, im  Granitplateau  findet  man  sie  meist  im  kurzen  Grase 


Neue  Pflansenfunde  ans  Niederösterreioh  und  Tirol 


III 


auf  sonnigen,  trockenen  Eitlgeln,  seltener  und  vereinzelt  in  Föhren 
wüldern. 

Festuca  duriuscula  scheint  in  manchen  Kalkgebieten  Festuca 
glauca  zu  ersetzen;  wächst  auf  steinigen,  felsigen  Stellen,  auf  Ab- 
hängen,  im  Granitplateau  vereinzelt  unter  Festuca  glauca» 

Festuca  vaginata  ist  eine  »Steppenpflanze,  die  auf  Federgras- 
fluren und  Sandheiden  sehr  verbreitet  ist. 

Festuca  capillata  bewohnt  die  Flyschzone,  kommt  an  Wald- 
rändern, unter  Gebüsch  und  auf  feuchten  Wiesen  vor. 

Festnca  ovina  vulgaris  gehört  im  Granitplateau  zu  den 
häufigsten  Pflanzen,  bewohnt  dort  Wälder,  Holzschläge,  steinige  Berg- 
abhänge, Felsen;  in  der  Flyschzone  tritt  sie  vereinzelt  an  Bahndämmen 
auf,  ist  also  in  diesem  Gebiete  wahrscheinlich  nur  eingeschleppt. 

Festuca  rubra  ist  eine  Pflanze  des  lockeren  Sandbodens  etwas 
feuchter  Wiesen  der  Ebene  und  des  Berg-  und  Hügellandes,  der  Alpen- 
matten, meidet  aber  steinigen  und  felsigen  Boden. 

Die  Hybriden  sind  am  leichtesten  zu  finden,  wenn  beide  Stamm- 
eltern der  gleichen  Pflanzenformation  angehören.  Bewohnen  aber 
die  Stammeltern  verschiedene,  selten  aneinandergrenzende  Formationen, 
dann  kann  das  Suchen  auf  das  Grenzgebiet  beschränkt  werden,  wird 
aber  in  den  meisten  Fällen"? erfolglos  sein,  weil  die  Möglichkeit  zur 
Bastardierung  sehr  gering  ist.  Festuca  rubra  kommt  nie  in  der 
gleichen  Pflanzenformation  mit  Festuca  stricta,  glauca  und  duriuscula 
vor.  Daraus  erklärt  sich  die  Seltenheit  der  Bastarde  rubra  X  stricta, 
rubra  X  glauca  und  rubra  X  duriuscula. 

In  den  letzten  Jahren  ist  es  mir  gelungen,  folgende  Hybriden 
zu  finden:1) 

1.  Festuca  Kerneri  inh.,  nov.  hybr. 

(=  F.  ovina  vulgaris  X  rubra). 

Die  Variationsweite  dieses  Bastards  sei  durch  Beschreibung  der 
folgenden  2  Erscheinungsformen  („I"  und  „II")  dargestellt: 

I.  Planta  dense  caespitosa.  Innovationes  pro  maxima  parte 
intravaginales,  interdum  extravaginales,  in  duabus,  rarius  tribus  formis 
diversis  provenientes : 

1.  Vaginae  quintam  usque  ad  quartam  partem,  rarius  usque 
ad  tertiam  partem  longitudinis  integrae,  plerumque  pubescentes,  rarius 


*)  Vgl.  auch  Festuca  oenensis  unter  „Funde  in  Tirol". 
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glabrae  et  laeves.  Ligulae  plerumque  valde  cüiatae,  auriculatae. 
Laminae  setaceae,  ü'5 — 0'8 mm  latae;  glaucae,  sed  non  pruinosae; 
basi  plerumque  pubescentes,  rarius  glabrae  et  laeves;  in  superioribus 
3/s  vel  sj4  sensim  scabriores;  7-  nerviae;  sub  epidermide  totius  faciei 
inferioris  strato  sclerenchymatico  continuo,  raro  mterrupto  instructae. 

2.  Vaginae  parte  super iore  scabrae  vel  tubercidatae;  plerumque 
ad  medium,  rarius  usque  ad  2js  vel  tantum  ad  J/g  vel  7/j  longitudinis 
integrae  et  sulco  longitudinali  profundo  instructae,  in  quo  membrana 
margines  vaginae  conjungens  sita  est  (ut  in  F.  amethystina).  Ligula 
breviter  ciliata,  non  auriculata.  Laminae  tenuiter  setaceae,  0'4 — 0'7  mm 
latae,  hic-illic  sulcato-concavae  aut  planae  et  tum  usque  ad  1mm 
latae;  glaucae  cum  striis  longitudinalibus  laete  viridibus;  glabrae  et 
laeves7  solum  sub  apice  scabrae;  nervi  alternatim  sicut  in  Festuca 
ovina  et  sicut  in  F.  rubra  constructi,  fasciculi  sclerenchymatici  in  mar- 
ginibus  ambobus,  in  mediano  faciei  dorsalis  et  in  Ulis  locis  faciei  in- 
ferioris et  superioris,  quae  sublus  et  supra  nervös  sicut  in  F.  rubra  con- 
structos  sita  sunt,  evoluti,  in  facie  inferiore  pervalidi  et  usque  ad  nervös 
pertinenteSy  in  facie  superiore  debiles  et  nervös  plerumque  non  attingentes. 

S.  Extravaginalis;  vaginae  pubescentes,  ad  circa  3 \^  longitudinis 
integrae.  Ligulae  breviter  ciliatae,  non  auriculatae.  Laminae  grosse 
setaceae,  carinatae,  circa  0'8mm  latae,  laete  virides  cum  striis  longi- 
tudinalibus glaucis;  laeves,  sub  apice  tantum  scabrae;  7- nerviae,  fasci- 
culis  sclerenchymaticis  validis  ad  ambos  margines  et  sub  nervis  ad 
faciem  inferiorem  praeditae.  Haec  forma  innovationum  apud  paucas 
tantum  plantas  hybridas  provenit. 

Culmus  35 — 70cm  altus,  sub  panicula  angiäosus  et  +  scaber. 
Folia  culmi  setacea,  7-nervia,  aut  strato  sclerenchymatico  tenui  continuo 
sub  epidermide  totius  faciei  inferioris  aut  fascicidis  sclerenchymaticis 
debilibus  sub  nervis  ad  faciem  inferiorem  et  ad  ambos  margines  praedita. 

Panicula  (> — 12cm  longa,  laxa,  florendi  tempore  effusa,  rhachide 
et  ramis  scaberrimis.  Spiciüae  ellipsoideae ,  virides,  O1/* — 71\omm 
longae,  4 — 6 — 9-  florae.  Glumae  inaequilongae.  Gluma  superior  acuta 
vel  acuminata.  Faha  inferior  oblong olanceolata,  4"o — 5' 5  mm  longa, 
margine  ciliata,  dimidium  superius  vel  2/s  superiora  faciei  plerumque 
scabra,  apice  aristata.  Arista  ^  vel  2js  longitudinis  paleae  inferioris 
attingens.   Polliuis  granida  pro  maxima  parte  fertilia. 

Loca  natalia:  in  silvis  ad  radices  montis  „Keilbergu  prope 
oppidum  „Pietz"  et  in  silvis  inter  rupem  „Hirschivandu  et  pagum 
„Rossats". 

Florendi  tempus:  initio  ad  pnem  Junii. 
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II.  Planta  laxe  caespitosa.  Innovationes partim  extravaginales, 
partim  intravaginales,  in-  tribus  formt*  provenientes. 

1.  Vaginae  pubeseentes,  amethysfinae,  usque  ad  9ji  vel  u\k, 
longitudinis  integrae.  Ligulae  breviter  eiliatae,  non  auriculatae. 
Laminae  plerumque  plicatae,  0*7 — 1mm  latae,  i/nterdum  sub  apice 
planne  vi  in  hac  parte  usque  V5mm  latae,  carinatae,  laete  virale* 
cum  striis  longitudinalibus  glaucis,  basi  pubeseentes  vel  glabrae  et  laeves; 
in  sexta  vel  quarta  parte  longitudinis  suprema  scabrae,  7-nerviae, 
fasciculis  sclerenchymaticis  sicut  in  Festuca  rubra  instruetae. 

2.  Vaginae  in  parte  superiore  pubeseentes  vel  scabrae,  ad 
vel  usque  ad  sj5  longitudinis  integrae.  Ligulae  eiliatae,  auriculatae. 
Laminae  tenuiter  setaceae,  0'4 — O'ßmm  latae,  glau'cae,  sed  non  prui- 
nosae,  interdum  basi  pubeseentes,  a  basi  ad  apicem  sensim  magis 
scabrescentes  vel  tantum  süperiores  2js  scabrae,  5 — 7-  nerviae,  sub  epi- 
dermide  faciei  inferior is  strato  sclerenchymatico  continuo  vel  tantum 
paucis  locis  paullum  interrupto  instruetae. 

3.  Vaginae  in  parte  superiore  scabrae,  usque  ad  7/s  longitudinis 
integrae  et  sulco  longitudinali  profundo  instruetae,  in  quo  membrana 
margines  vaginae  conjungens  sita  est  (ut  in  F.  amethystina),  interdum 
autem  plane  apertae,  quia  vaginae  margines  inflexae  non  concrescunt. 
Ligulae  breves,  obsolete  vel  non  eiliatae,  non  auriculatae.  Laminae 
plerumque  plicatae,  cylindraceae ,  0'4 — O'Omm  latae,  locis  nonnullis 
planae  et  1 — T5mm  latae,  glaucae  cum  striis  longitudinalibus  laete 
viridibus,  sub  apice  tantum  scabrae;  nervi  alternatim  sicut  in  F.  rubra 
et  sicut  in  F.  ovina  construeti;  fasciculi  sclerenchymatici  in  marginibus 
ambobus,  in  mediano  faciei  dorsal  is  et  in  Ulis  locis  faciei  inferior  is 
et  superioris,  quae  subtus  et  supra  nervös  sicut  in  F.  rubra  construetos 
sita  sunt,  evoluti,  in  facie  inferiore  validi  et  usque  ad  nervös  perti- 
nentes,  in  facie  superiore  debiles,  eetlulis  parenchymatös  a  nervis 
disjuneti. 

Culmus  40 — 52cm  altus,  gracilis,  sub  panicula  obtusangulus  et 
scaberrimus,  Folia  ctdmi  7-nervia,  fasciaüis  sclerenchymaticis  in  am- 
bobus marginibus  et  sub  nervis  in  facie  inferiore,  marginales  interdum 
cum  proximis  fasciculis  lateralibus  confluentes. 

Panicula'  5 — 81/2cm  longa,  laxa,  florendi  tempore  effusa,  rha- 
chide  et  ramis  a  basi  scaberrimis.  Spiculae  5 — 6-  florae,  .  oblongo- 
ellipticae,  laete  virides,  ß1^ — 7mm  longae.  Glumae  valde  inaequilongae, 
acutae.  Palea  inferior  4 — 4^2 mm  longa,  oblongo-lanceolata,  in  parte 
superiore  vel  tantum  in  mediano  scabra,  margine  interdum  eiliata, 

Z.  B.  Ges.  72.  Bd.  8 
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aristata.  Aristo,  ca.  dimidium  longitudinis  paleae  inferioris  attingens. 
Pollinis  granula  pro  maxima  parte  fertilia. 

Loca  natalia:  ad  süvarum  margines  in  volle  „Seegraben" 
prope  pagum  „Rossatz"  et  in  silvis  ad  radices  montis  „Keilberg" 
prope  oppidum  „Pietz". 

Florendi  tempus:  initio  Junii. 

Festuca  ovina  vulgaris  X  rubra  kommt  also  in  zwei  verschiedenen 
Erscheinungsformen  vor.  Die  eine  steht  habituell  F.  ovina  vulgaris, 
die  andere  F.  rubra  nahe.  Beide  sind  aus  fast  gleichen  Elementen 
zusammengesetzt;  aber  bei  der  einen  sind  die  an  F.  ovina  vulgaris, 
bei  der  anderen  die  an  F.  rubra  erinnernden  Blattsprosse  in  über- 
wiegender Menge  vorhanden. 

3.  Festuca  Wettsteinii  in h.,  nov.  hybr. 

=  Festuca  glauca  Lam.  X  rubra  L. 

Planta  dense  chespitosa.  Innovationes  pro  maxima  parte  intra- 
vaginales, paucae  extravaginales. 

Innovationes  intravaginales:  vaginae  tantum  in  quinta 
vel  quarta  'parte  infima  integrae,  in  parte  superiore  scabriusciüae, 
+  pruinosae.  Ligulae  auriculatäe,  valde  ciliatae.  Laminae  plicatae, 
rigidae,  glaucae,  +  pruinosae,  ad  T3mm  latae,  glabrae,  sub  apice 
scabrae,  9-  nerviae,  strato  sclerenchymatico  continuo  sub  epidermide  lotius 
faciei  inferioris  instructae. 

Innovationes  extravaginales :  vaginae  ad  ca.  Djj0  longi- 
tudinis integrae  et  sulco  longitudinali  profundo  instructae,  in  quo  mem- 
brana  margines  vaginae  conjungens  sita  est  (ut  in  F.  amethystina), 
glabrae  et  laeves  vel  in  parte  superiore  scabriusculae,  non  pruinosae. 
Ligulae  subciliatae,  non  auriculatäe.  Laminae  plicatae,  cylindraceae, 
O'G — 0'7 mm  latae,  longitudine  laminas  innovationum  intravaginalium 
valde  superantes,  glaucae  cum  striis  longitudinalibus  laete  viridibus, 
glabrae,  sub  apice  tantum  scabrae,  nervi  alternatim  sicut  in  F.  glauca 
et  sicut  in  F.  rubra  constructi,  fasciculi  sclerencliymatici  in  margin  ibus 
ambobus,  in  mediana  faciei  dorsalis  et  in  Ulis  locis  faciei  inferioris 
et  superioris,  quae  subtus  et  supra  nervös  sicut  in  F.  rubra  constructos 
sita  sunt,  evoluti,  fasciculi  faciei  inferioris  validi  et  usque  ad  nervös 
pertinentes,  fasciculi  faciei  superioris  raro  usque  ad  nervös  pertinentes, 
plerumque  uno  serie  cellularum  parencliymaticarum  a  nervis  disjuncti. 

Culmus  30— 40cm  altus,  sub  panictda  obtusangulus  et  laevis, 
noctis  pruinosis.  Folia  ctdmi  sclerenchymate  et  nervis  foliorum  intra- 
vaginalium praedita. 
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Panicula  6 — 7mm  longa,  florendi  tempore  effusa;  thachis  ferc 
recht,  in  suprema  tantum  parte  scabra.  Hann  paniculae  inferiores 
laeves,  superiores  scabrae.  Spiculae  oblongo  elUpticae ,  6 — 7~floraef 
plerutnque  8mm  longae,  glabrae  et  laeves.  Glumae  inaequales  (3 :  i), 
acutae.  Palea  inferior  ca.  51lgmm  longa,  ohlongo-lanccolata,  breviter 
aristata.  Pollini*  granula  pari  im  sterilia. 

Locus  natalis:  in/er  frutices  in  monte  ^Keilberg"  prope  oppidum 
„Bete". 

Florendi  tempus:  initio  Junii. 

4.  Festuca  lionnif/eri  mli.,  nov.  hybr. 
=  F.  vallesiaca  Scbl.  X  rubra  L. 

Planta  dense  caespitosa.  Innovationes  intravaginales  multi, 
extravaginales  sparst,  stoloniformes. 

Innovationes  intravaginales:  vaginae  in  infima  tantum 
parte  (ca.  0-05—0-2)  integrae,  glabrae  et  laeves  vel  in  parte  superiore 
subscabriusculae.  Laminae  0'3 — 0  6mm  latae,  capillaceae  vel  tenuiter 
setaceae,  glaucae,  sed  non  pruinosae,  glabrae,  a  basi  ad  apicem  sensim 
magis  scabrescentes ,  5-nervii,  fascicidis  sclerenchymaticis  validis  in 
marginibus  ambobus  et  in  mediano  faciei  dorsalis,  nonnunquam  in- 
super  fasciculis  lateralibus  debilibus  interjectis  instructae.  Ligulae 
auriciäatae,  ciliatae. 

Innovationes  extravaginales:  vaginae  prope  toto  longi- 
tudine  (ca.  0'8 — 0'95),  raro  tantum  circiter  ad  dimidium  integrae,  in 
parte  integra  sulco  longitudinali  profundo  instructae,  in  quo  membrana 
margines  vaginae  conjungens  sita  est  (utinF.  amethystina);  glabrae  et 
laeves  vel  parte  superiore  -scabrae.  Laminae  plicatae,  0'4 — 0*7 mm 
latae,  setaceae,  glaucae  et  striis  longitudinalibus  laete  viridibus  prae- 
ditae,  glabrae  sub  apice  tantum  scabrae,  13-  ad  15-  nerviae;  nervi  alier- 
natim  sicut  in  F.  rubra,  et  sicut  in  F.  vallesiaca  constructi;  fasci- 
culi  sclerenchymatici  validi  in  facie  folii  inferiore  sub  nervis  sicut 
in  F.  rubra  constructis  nervös  ipsos  attingentes;  fasciculi  tenuiores  in 
mediano  faciei  dorsalis,  in  marginibus  ambobus  et  in  facie  superiore 
supra  nervös  sicut  in  F.  rubra  constructos  hos  nervös  saepe  attin- 
gentes. 

Culmus  20 — 40cm  altus,  ad  nodos  saepius  pruinosus,  sub  pani- 
cula angidosus  et  scaber.  Folia  culmi  folia  innovationum  intravagina- 
lium  nervatura  et  sclerenchymate  aequantia. 

Panicula  3 — 7 cm  longa,  rhachide  et  ramis  scabris.  Spicidae 
ellipsoideae  vel  oblongo- ellipsoideae,  5 — 01\2mm  longae,  3—5—8-florae. 
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Glimme  insigniter  inaequales  (1 : 1'3—1'5 — 2).  Palea  inferior  öblongo- 
lanceolata,  3- 5 — 4' 5  mm  longa,  gldbra  et  laevis,  vel  in  parte  superiore 
ad  marginem  et  faciem  scabra,  vel  margine  ciliata.  Arista  plerumque 
ad  l'o,  raro  ad  2' 5  mm  longa.  Pollinis  granula  plerumque  fertilia, 
in  quilmsdam  speciminibus  valde  sterilia. 

Locus  natalis:  ad  pratorum  margines  in  monte  „Kalenderberg" 
prope  oppidum  „Mödling". 

Floren di  tempus :  exeunte  Majo . 

In  den  „Verhandlungen  der  Zoologisch-Botanischen  Gesellschaft", 
Jahrgang  1915,  p.  (153)  beschrieb  ich  unter  dem  Namen  Festuca 
reptans  eine  Hybride,  die  ich  als  Festuca  rubra  X  vallesiaca  vel 
F.  rubraY.  pseudovina  (J)  bezeichnete.  Da  diese  Pflanze  schmälere 
Blätter,  kleinere  Ährchen  und  kürzere  Deckspelzen  als  die  auf  dem 
Kalenderberge  bei  Mödling  gesammelten  Pflanzen  besitzt,  da  sie 
außerdem  einer  Pflanzen formation  angehört,  in  der  nach  meiner  Er- 
fahrung Festuca  vallesiaca  nicht  vorkommen  kann,  muß  sie  als  Festuca 
pseudovina  typica  X  rubra  gedeutet  und  mit  F.  biformis  mh.  identi- 
fiziert werden. 

Festuca  pseudovina  angustiflora  X  rubra  ist  von  Festuca  vallesiaca 
X  rubra  nicht  zu  unterscheiden.  Beide  Hybriden  stimmen  in  allen 
wesentlichen  Merkmalen  miteinander  überein.  Diese  Tatsache  kann 
nicht  überraschen,  denn  der  Unterschied  zwischen  F.  vallesiaca  und 
F.  pseudovina  angustiflora  ist  nur  in  dem  Grade  der  Bereifung  ge- 
legen. Bei  F.  vallesiaca  sind  Halmknoten,  Scheiden  und  der  Grund 
der  Sproßblätter  mit  einem  Wachsüberzug  versehen,  bei  F.  pseudo- 
vina angustiflora  kann  der  Wachsüberzug  an  Halmknoten  und  Scheiden 
vorkommen,  fehlt  aber  am  Grunde  der  Blattspreiten.  In  der  Breite 
der  Blätter,  ihrer  Nervatur,  im  Sklerenchym  und  in  der  Länge  der 
Ährchen  stimmen  beide  Pflanzen  miteinander  überein. 

Die  Hybride  F.  vallesiaca  X  rubra  vom  Kalenderberge  zeigt  nur 
an  dem  Halmknoten  eine  Wachsausscheidung,  weil  sie  nicht  auf  einem 
trockenen,  sonnigen,  sondern  auf  einem  feuchten  Boden  wächst. 

5.  Festuca  duemsteinensis  mh.,  nov.  hybr. 

=  Festuca  ovina  vulgaris  Koch  X  glauca  Lam. 

Planta  dense  caespitosa.  Innovationes:  vaginae  nonnunquam 
solum  ad  basin  (0'07 — O'IO),  plerumque  autem  ad  1\$  usque  ad  J/# 


Neue  L'flaiizent'undc  : i um  Ninlciüslrnvicli  und  Tirol. 


117 


longitudinis  integrae,  in  'parte  superiore  pubescentes  vel  scabrae,  saepe 
amethystinae  +  pruinosae,  Ligulae  ciliatae,  auriculatae.  Laminae 
plerumque  grosse  setaceae  usque  junceae,  0'7  usque  ultra  1mm  latae, 
saepe  ad  basin  pubescentes  et  +  pruinosae,  glaucae,  in  dimidio  superiore 
versus  apicem  sensim  magis  scabrescentes,  rarius  a  basi  scabrae,  vel 
solum  nervös  unius  speciei  parenüs  continentes  et  tum  7-  vel  9-nerviae, 
vel  nervös  amborum  specierum  parentum  +  pleno  numero  continentes 
et  tum  usque  15- nerviae;  plerumque  strato  sclerenchymatico  continuo, 
rarius  pluries  interrupto  sub  epidermide  faciei  inferioris  mstructae. 

Culmus  20— 35 — 61cm  albus,  gracilis  vel  robustus,  2 — 3-nodosus, 
nodus  supremus  interdum  in  2js  altitudinis;  nodi  saepe  pruinosi:  culmus 
süb  panicula  obtusangulus  vel  teretiusculus,  laevis  vel  scaber,  interdum 
pubescens.  Folia  culmi  plerumque  7-,  rarius  9-nervia,  strato  scleren- 
chymatico tenui,  continuo  vel  pluries  interrupto  sub  epidermide  faciei 
inferioris  instructa. 

Panicula  4'5 — 6'5 — 12cm  longa,  laxa,  basi  interrupta,  post 
anthesin  contracta,  rhachis  plerumque  infima  internodio  laevis,  versus 
apicem  sensim  magis  scabrescens,  rarius  a  basi  scabra,  parte  inferiore 
recta,  superne  flexuosa.  Bami  paniculae  scabri.  Spiculae  oblongo- 
ellipticae  usque  oblongo-lineares,  (6' 5 — )7 — 9  mm  longae,  glaucae,  saepe 
violascentes,  4 — 12-florae.  Gluma  superior  acuta  vel  modice  acuminata. 
Palea  inferior  oblongo-lanceolata,  (4'5 — )5 — 6mm  longa,  glabra  et 
laevis  vel  in  superioribus  2/s  faciei  vel  in  tota  facie  pubescens,  margine 
interdum  ciliata,  aristata.  Arista  ca.  dimidium  longitudinis  paleae 
inferioris  attingens.  Poüinis  granula  fere  omnia  vel  pleraque  vel  solum 
partim  sterilia. 

Loca  natalia:  ad  rupes  arcis  „Dürnstein"  prope  flumen  Danu- 
bium  et  in  silvis  ad  radices  montis  „Keilberg"  prope  oppidum  „Retsu . 
Florendi  tempus:  initio  ad  medium  Junii. 

Diese  Hybride  umfaßt  Formen,  die  Festuca  pannonica  Wulfen 
ähnlich,  vielleicht  sogar  mit  ihr  morphologisch  gleich  sein  könnten. 
Die  Beschreibung  Wulfens  paßt  aber  sicher  nicht  auf  alle  Formen 
der  Hybride.  Festuca  glauca  X  ovina  variiert  in  gewissen  Grenzen, 
die  im  allgemeinen  durch  die  Merkmale  der  Eltern  gegeben  sind.  Es 
sind  mir  aber  Fälle  bekannt,  in  denen  entweder  die  obere  Grenze  der 
Variation  überschritten  oder  die  untere  nicht  erreicht  wurde.  Da  nun 
auch  die  Merkmale  der  beiden  Eltern  stark  differieren,  ist  die  Varia- 
tionsmöglichkeit bedeutend. 
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6.  Festuca  saxicola  mh.,  in  diesen  „Verband!.",  1917,  p.  (178) 
(=  F.  vallesiaca  Schi.  X  glauca  Lam.). 

I.  F.  vallesiaca  habituell  ähnliche  Erscheinungsform: 

Planta  dense  caespitosa.  Innovationen:  vaginae  infima  tantum 
parte  (ca.  O'l)  integrae,  glabrae  et  laeves,  +  pruinosae.  Laminae 
0'35 — 0'5mm  latae,  capillaceae,  glaucae>  basi  laeves,  vel  subscabriusculae, 
apicem  versus  sensim  magis  scabrescentes,  5-,  6-  vel  7-nerviae,  strato 
sclerenchymatico  tenui  continuo  sub  epidermide  totius  faciei  inferioris 
vel  fasciculis  sclerencliymaticis  duobus  marginalibus,  uno  mediano  dor- 
sali  et  duobus  laier alibus  instructae,  interdum  fasciculi  marginales  cum 
lateralibus  conjuncti.   Ligulae  auriculalae,  ciliatae. 

Gulmus  17 — 23 cm  altus,  duobus  nodis  praeditus,  sub  panicida 
acutoAigulus ,  scabriusculus.  Folia  culmi  fasciculis  sclerencliymaticis 
debilibus  aeque  multis  quam  nervi  instructa. 

Panicula  4' 5 — 6cm  longa;  rliachis  recta,  intemodio  infimo  laevis 
vel  scabriuscula,  cetera  pars  et  rami  valde  scabri.  Spiculae  6mm 
longae,  ellipsoideae,  2 — 6-florae.  Palea  inferior  4 — 4' 5  mm  longa,  ob- 
longo-lanceolata,  dimidio  superiore  ad  marginem  scabra,  longe  aristata. 
Ar  isla  ca.  2  mm  longa.   Pollinis  granula  pro  magna  parte  sterilia. 

Locus  natalis:  rupes  faucium  „Mödlinger  Klause". 

Florendi  tempus:  exeunte  Majo. 

II.  F.  glauca  habituell  ähnliche  Erscheinungsform:1) 

Planta  dense  caespitosa.  Innovationes :  vaginae  ad  basin 
fissae  vel  tantum  infima  parte  (O'l — 0'T7)  integrae,  glabrae,  parte 
superiore  laeves  vel  scabriusculae,  Hh  pruinosae.  Laminae  0'5 — 0'8mm 
latae,  setaceae  usque  junceae,  glaucae,  ad  basin  +  pruinosae,  a  basi 
ad  apicem  sensim  magis  scabrescentes,  sub  apice  valde  retrorsum 
scabrae,  7-nerviae,  instructae  strato  sclerenchymatico  aut  sub  epider- 
mide totius  faciei  inferioris  continuo  aut  ad  ambo  latera  nervi  me- 
diani  interrupto  et  tum  partes  laterales  strati  sclerenchymatici  a  mar- 
ginibus  usque  ultra  nervös  laterales  mediano  proximos  vel  ultra  nervös 
laterales  maximos  pertinentes,  interdum  singulis  fasciculis  lateralibus 
inier  fasciculos  dorsales  et  marginales. 

Ligulae  ciliatae,  auriculatae. 

Gulmus  25  —  40 cm  altus,  duobus  nodis  +  pruinosis  praeditus, 
sub  panicida  acute  vel  obtuse  angulosus,  subscaber  vel  laevis.  Folia 


*)  1.  c.  schon  kurz  beschrieben! 
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culmi  7-nervia,  7  fasciculis  sclerenchymaticis  ad  fadem  inferiorem 
sub  nervis  instruefa;  fasciculi  marginales  interdum  cum  proximis  con- 
juneti. 

Panicula  4*5 — 7cm  longa,  rhachis  parte  inferiore  recta,  laevis 
vel  scabriuscula,  parle  super iore  flexuosa,  valde  scabra;  rami  scabri. 
Spiculaeß'Ö — 7mm  longac,  öblongo-ellipücae,  4—7-jlorae,  subpruinosae. 
Gluma  superior  inferiore  paullo  tantum  longior.  Palea  inferior  ob- 
longo-lauceolata,  4' 5 — 5  mm  longa,  margine  scabra,  ar ist  ata.  Ar  isla 
1 — 2mm  longa.  Pollinis  granula  pro  maxima  parte  stcrilia. 

Locus  natalis:  rupes  faucium  „Mödlinger  Klause". 

Florendi  tempus:  exeunte  Majo. 

Calamagrostis  Wirtgeniana  Haussknecht 
=  Calamagrostis  PseudopJiragmiies  Baumg.  X  epigeios  Roth. 

Die  im  Folgenden  wiedergegebene  Beschreibung  meiner  Pflanze 
weicht  von  der  Haussknechts  einigermai3en  ab: 

Differt  a  Galamagrostide  epigeio  rlmomate  tenuiore,  caule 
graciliore,  foliorum  vaginis  laevibus,  foliis  angustioribus,  saepe  con- 
volutis,  panicula  ampliore,  laxiore,  flaccidiore,  paniculae  ramis  tenuio- 
ribus,  longioribiis ,  in  inferiore  parte  paniculae  patentibus,  sp)iculis 
longius  pedicellatis,  glumis  plerumque  insigniler  inaequilongis  (4:5, 
9:11),  paleis  inferioribus  longioribiis. 

Differt  a  Galamagrostide  Pseudophr  agmite  caule  sub  pani- 
cula scabro,  panicula  lobata,  paniculae  ramis  crassioribus  et  scabrio- 
ribus,  panicidae  ramis  superioribus  brevibus,  ad  rhachidem  accumben- 
tibus,  spicidis  confertioribus,  insertione  aristae.  Palea  inferior  apice 
fissitra  interdum  usque  ad  2\ö  longitudinis  pertinente  instrueta  aristam 
plerumque  in  fundo  fissurae  gerit.  Nonnunquam  autem  quoque  arista 
in  dorso  paleae  inferioris  sub  apice  vel  inferius,  interdum  in  medio 
paleae  inferioris  inserta  est. 

Pollinis  granula  sterilia. 

Locus  natalis:  in  silvis  humidis  ad  flumen  Danubium  prope 
pagum  „Kritzendorf" . 

B.  Funde  in  Tirol. 

Festuca  nigricans  Schi.  rar.  scabrescens  mh.,  nov.  var. 

Culmus  sub  panicula  Hh  pubescens;  panicidae  rliachis  et  rami 
dense  pubescentes. 
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Standort:  zwischen  Steinen  oder  im  kurzen  Grase  auf  Berg- 
lehnen bei  Vent  und  Hofen  im  Otztal. 

Fes  tue  a  dura  Host:  im  Rasen  und  unter  Bhodendron- 
gebüs^hen  auf  Bergabhängen  im  Windacher  Tal  bei  Sölden. 

Festuca  dura  Host,  ad  F.  Hall  er  i  vergens:  auf  Felsen  an 
Berglehnen  am  Wege  von  Gurgl  zum  Ramoljoche. 

Festuca  oenensis  mli.,  nov.  hybr. 

===  Festuca  dura  Host.  X  nigricans  Schi. 

Planta  dense  caespitosa.  Innovationes1)  plerumque  intra- 
vaginales, hic-illic  extravaginales.  Vaginae  in  suprema  tantum  parte 
(ca.  *j7 — apertae,  glabrae  vel  in  parte  superiore  suhtiliter  pubescentes, 
emarcidae  in  fibras  irregiäares  dissolutae.  Laminae  setaceae,  0'4 — 
0'6mm  crassae,  +  carinatae,  a  medio  ad  apicem  sensim  magis  sca- 
brescentes  vel  tantum  paullulum  subscabridae ,  7-,  raro  5-nerviae, 
plerumque  fasciculis  sclerencliymaticis  debilibus  vel  validis  sub  nervis 
ad  faciem  inferiorem  foliorum  et  ad  ambas  margines,  raro  tantum 
fasciculis  validis  in  mediano  faciei  inferioris  et  ad  margines  ut  in 
Festuca  dura  instruetae. 

Culmus  humilis,  ca.  20 — 30cm  altus,  duobus  modis  praeditus, 
nodo  superiore  vagina  folii  inferioris  interdum  tecto,  sub  panicula  öbtus- 
angulus  vel  acutangulus  et  +  pubescens.  Ciämi  folium  inferius  in- 
ferne rotundatum,  non  carinatum,  7-nerviiim,  fasciculis  sclerencliyma- 
ticis debilibus  vel  validis  ad  ambos  margines,  in  mediano  faciei  in- 
ferioris et  sub  nervis  lateralibus  in  facie  inferiore  instruetum. 

Panicula  3— 5 cm  longa,  erecta  vel  subnutans.  Bhachis  flexuosa 
et  ut  rami  breviter  pubescens.  Paniculae  ramus  inftmus  tertiam  partem 
longitudinis  paniculae  attingens,  2 — 4  spiculas  gerens.  Spiculae  ob- 
longo-ellipticae,  7 — 8  mm  longae,  virides  vel  atro-violascentes,  3 — 4- 
florae.  Glumae  valde  inaequilongae,  acutae.  Palea  inferior  lanceolata, 
4 — 4' 5  mm  longa,  dorso  scabra,  aristata.  Arista  plus  quam  dimidium 
longitudinis  paleae  inferioris  attingens.  Germen  glabrum.  Pollinis 
granula  partim  sterilia. 

Locus  natalis:  in  declivibus  graminosis  montis  „Bofener  Bergu 
prope  rivum  „Bofener  Ache"  in  volle  „OetstaV,  ca.  2460m  s.  m.  et 


x)  Die  Vermehrung  erfolgt  bei  manchen  Individuen  ausschließlich  durch 
intravaginale  Blattsprosse;  bei  anderen  Individuen  kommen  aber  auch  einzelne 
extravaginale  unter  den  intravaginalen  vor. 
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in  deelivibus  lapidosis  prope  refuyium  ^Suiimoarhüttr*  in  rallc,  „Nicder- 
tal"  prope  pagum  nVewtu. 

Flore  mli  tempus:  medio  Augusto. 

Carex  Lachen alii  Schkubr  =  Carex  lagopina  Wahlbg. : 
sumpfige  Plätze  Dächst  den  Moränen  des  Vernagtferners.  —  Gymna- 
denia  suaveolens  (Vill  )  Wettstein:  im  kurzen  Grase  auf  Abhängen 
am  Wege  von  Gurgl  zum  Ramoljoche.  —  Cerastium  peduncu- 
latum  Gaudin:  zwischen  Steinen  im  feinen  Sande  auf  den  Moränen 
des  Vernagtferners;  G.  uniflorum  Clairville:  im  Moränenschutt  des 
Vernagtferners  nächst  der  Schutzhütte;  C.  alpicola  (Brugg.)  DT.  u. 
Sarnth.:  im  Gerolle  im  Windacher  Tale  bei  Sölden  im  Otztale.  — 
Scleranthus  alpestris  Hayek:  im  feinen  Gerolle  auf  Bergabhängen 
am  Wege  von  Gurgl  zum  Ramoljoche.  —  Potentilla  frigida  Villars: 
im  feinen  Schiefergerölle  auf  der  Spitze  des  Brunnenkogels,  im  kurzen 
Grase  auf  den  Abhängen  der  Guslarspitzen  gegen  den  Vernagtbach. 
—  Trifolium  pallescens  Schreber:  im  Gerolle  im  Windacher  Tale 
bei  Sölden;  in  lockerer,  feiner  Erde  auf  der  Zwerchwand  bei  Rofen; 
im  feinen  Sande  zwischen  Steinen  auf  den  Moränen  des  Vernagt- 
ferners. —  Epilobium  nutans  Schmidt:  in  Moospolstern  an  den 
versumpften  Ufern  kleiner  Wasseradern  am  Rofenberge  bei  Rofen, 
nächst  den  Moränen  des  Vernagtferners,  an  der  Rotmooser  Ache  bei 
Gurgl,  am  Wege  von  Gurgl  zum  Ramoljoche;  in  Sümpfen  auf  der 
Windacher  Alpe  bei  Sölden;  E.  alp intim  Linne:  im  feinen  Sande  auf 
den  Moränen  des  Vernagtferners,  im  Gerölle  am  Wege  von  Gurgl 
zum  Ramoljoche.  —  Euphrasia  montana  Jordan:  Wiesen  im  Wind- 
acher Tale  bei  Sölden. 
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Abel,  0.  (19),  (20),  (83),  (131).  —  Absättigungsphänomen  (99).  —  Acan- 
tholimon  cieistocalyx  Handel-Mzt.  n.  sp.  33.  —  Acanthopliyllum  Biesianum 
Handel-Mzt.  n.  sp.  31.  —  Acanthus  (105)  mollis  L.  f.  spinulosus  Hayek  n.  f. 

—  Acidalia  n.  ab.  div.  aut.  F.  P  reiß  eck  er  (93).  —  Acidalia  var.  et  ab.  n.  div.  aut. 
Bubacek  (30).  —  Aconitum  (69),  35.  —  Acrostalagmus  n.  var.  et  n.  f.  div.  aut. 
Dernelius  84.  —  Adeona  42.  —  Allgemeine  Versammlungen  (116),  (132),  (141), 
(158),  (160),  (174).  —  Amphibien  62.  —  Anabaena  (65).  —  Antonius,  0.  (20),  (21). 

—  Angewandte  Biologie,  Bericht  der  Sektion  für  (50).  —  Arctia  caja  L. 
ab.  leinfesti  Bubacek  n.  ab.  (10).  —  Arktische  Floren,  fossile  (147).  —  Asperula 
n.  cb.  div.  aut.  Neumayer  (170).  —  Astragalus  pseudasterothrix  Handel-Mzt. 
n.  sp.  32.  —  Atractium  cristatum  Dernelius  n.  sp.  92.  —  Autotrophe  Funktion  des 
Chlorophyllapparates  bei  Cuscuta  (143).  —  Azolla  (65).  —  Baumgartner,  J.  (69). 

—  Bayer,  K.  (23).  —  Belaub ungsregel  der  Bäume  (99).  —  Bibliotheksberichte 
(129),  (156).  —  Blastothrix  n.  sp.  div.  aut.  Ruschka  1  ff.  —  Blastotrichum  Musae 
Dernelius  n.  sp.  87.  —  Blinde  Höhlentiere  (83).  —  BorTzliausenia  gradli  Rebel 
n.  sp.  (79).  —  Botanik,  Bericht  der  Sektion  für  (53),  (80),  (99),  (162).  —  Bo- 
tanische Gesellschaft,  Deutsche  (160).  —  Brecher,  E.  (35).  —  Bryozoen  42.  — 
Bubacek,  O.  (28).  —  Burgenland:  Phanerogamen  (164).  —  Calamagrostis  119. 

—  Carduus  nutans  (67).  —  Carneri,  Barthol.  v.  (176).  —  Cephalotrichum  n.  sp. 
div.  aut.  Dernelius  98ff.  —  Chalcididen  1.  —  Chemische  Rassen  (142).  —  Chi- 
loneurus  n.  sp.  div.  aut.  Ruschka  6  ff.  —  Chiromantis  62.  —  Coenonympha 
Corinna  Hb.  ab.  n.  div.  aut.  Bubacek  (30).  ■ —  Colias  chrysotheme  ab.  alba 
K.  Bayer  n.ab.  (24).  —  Coscinia  bifasciata  Rbr.  ab.  isochroma  Bubacek  n. ab.  (30). 

—  Cosmia  erythrago  Warren  ab.  xantheago  Schawerda  n.ab.  (91).  —  Cratae- 
mespilus  (108),  (167).  —  Cuscuta  (143).  —  Cynara  34.  —  Cypraea  (135).  — 
Dachsteinhöhle  (172).  —  Dalla  Torre,  K.W.  (80).  —  Dernelius,  P.  66.  — 
Deutsche  Botanische  Gesellschaft  (160).  —  Deutsche  Gesellschaft  für  Vererbungs- 
wissenschaft (160).  —  Domestikationsproplem  (21).  —  Flcltthroplexis  ephippium 
Förster  n.  sp.  11.  —  Ehrenberg,  K.  (22),  (82).  —  Encyrtiden  1.  —  Erebia  (7). 
Ericydnus  11.  —  Eucosmia  certata  Hb.  ab.  mediofasciata  Bubacek  ab.  n.  (34). 

—  Farbanpassung  der  Schmetterlingspuppen  durch  das  Raupenauge  (35).  — 
Festuca  n.  hybr.  div.  aut.  Vetter  III  ff.;  F.  nigricans  Schi.  var.  scabrescens  Vetter 
n.  var.  119.  —  Fossile  arktische  Floren  (147).  —  Oalium  schneebergense  Ron- 
niger n.  hybr.  —  Gallmilben  14.  —  Galvagni,  E.  (24),  (84),  (97).  —  Gäyer, 
Julius  35.  —  Generalversammlungen:  Außerordentliche:  (137),  (174);  Ordent- 
liche: (123),  (151).  —  Glazialzeit-Problem  (147).  — ■  Gracilaria  alchimiella  Sc. 
ab.  restrictella  Bubacek  n.  ab.  —  Gradl,  F.  (79).  —  Gussich,  B.  (12).  — 


')  Bemerkenswertere  Abkürzungen:  aut.  =  autore;  cb.  =  eombinatio  (nes)  ;  div.  =  diversae. 
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Halozoa  (17).  —  Handel-Mazzet  ti  31.  —  HapJographium  cacspitosiim  III».  — 
Hayek,  A.  (67),  (69),  (70),  (105).  —  Hayek,  F.  (176).  —  Heraolewn  Sponäylium 
L,  iL  ob,  div.  aut.  Neumayer  (1G8).  —  Himmelbaner,  A.  (50).  —  Bimmel- 
ba ur,  W.  (162).  -  Höfer,  K.  (5),  (78).  —  Höhlenbär  (19),  (20).  —  Höhlen- 
tiere (83).  —  Haber,  Bruno  (103).  —  llyhemia  leucophaearia  Schiff,  ab.  con- 
fusaria  F.  Preißecker  n.  ah.  (04).  —  Hybride  Aconita  35;  hybride  Festucae  110. 

—  Hyphomyccten  66.  —  Isaria  fruticosa  De  melius  n.  sp.  91.  —  Kassaberichte: 
(127),  (154).  —  Kautz,  H.  (76),  (97).  —  Kemer-Mai  ilaun.  F.  (147).  —  Klein.  <;. 
(142),  (172).  —  Knautia  arvensis  L.  v.  gracillima  K.  Rechinger  n.  v.  (170).  — 
Knoll,  F.  (63),  (158).  —  Kolar,  H.  (9G).  —  Kornfeld,  W.  (40).  Korsika:  Lepi- 
dopteren  (28).  —  Kryptogamen-  und  Protozoenkunde,  Bericht  der  Sektion  für 
(109).  —  Jjarcntia  (9);  ab.  n.  div.  aut,  Bubaöek  (31),  (76);  ab.  n.  div.  aut. 
H.  Kaut/  (77),  (98).  —  Lceder,  F.  22.  —  Leitung  der  Gesellschaft  (1),  (174). 

—  Lepidopterologie,  Bericht  der  Sektion  für  (4),  (22),  (76),  (84).  —  Lepto- 
mastyx  12.  —  Limberger,  A.  (65).  —  Lungau:  Phanerogamen  (68),  (173).  — 
Lussin:  Lepidopteren  (84).  —  Lycaena  semiargus  Rott.  ab.  cyaneus  K.  Höf  er 
n.  ab.  (78).  —  Mähren:  Fauna  d.  Halophytenstandorte  (15);  Phanerogamen  (162), 
(166),  (169)  f.  —  Marcus,  E.  42.  —  Mayerhof  er,  E.  (99).  —  Melitaea  dictynna  Esp. 
ab.  corythalioides  Spannring  n.  ab.  (8).  —  Mendel-Feier  (159).  —  Metallon 
psyllae  Ruschka  n.  sp.  13.  -  Mitglieder,  Neue  (116),  (120),  (122),  (132),  (133), 
(134),  (141),  (157),  (161).  —  Mucor  (172).  —  Muscari  racemosum  (L.)  Laim  et  DC. 
f.  neglectum  (Guss.)  Knoll  n.cb.  (63).  —  Sfalepa,  A.  14.  —  Neilreich,  A.  (Festfeier) 
(70).  —  Neumayer,  H.  (53),  (59),  (60),  (69),  (165).  —  Neusiedlersee  (109),  (112).  — 
Niederösterreich:  Lepidopteren  (22);  Hyphomyceten  66;  Phanerogamen  (59),  (165); 
110.  —  Nitsche,  J.  (22).  —  Nopcsa,  Baron  F.  (21),  (83).  —  Oedocephalum  glomeru- 
losum  (Ball.)  Sacc.  f.  candidum  Demelius  n.  f.  67.  —  Ophioglossum  (164).  — 
Orientalische  Flora  31.  —  Otto,  G.  (119). —  Oxypleurites  14;  O.  platynaspis  Na- 
lepa  n.  sp.  18.  —  Paläontologie  und  Abstammungslehre,  Bericht  der  Sektion 
für  (19),  (82).  —  Panolis  griseovariegata  Goeze  ab.  purpureofusca  F.  Preißecker 
n.  ab.  (93).  —  Tararge  aegeria  L.  ab.  düuta  Bubacek  n.  ab.  (30).  —  Parasiten  des 
Menschen  (117).  —  Pamassius  (89).  —  Penicillium  n.  sp.  div.  aut.  Demelius  72.  — 
Persien:  Phanerogamen  31.  —  Phasiane  glarearia  Sib.uniformis  H.  Kautz  n.  ab.  (98). 

—  Pintner,  Th.  (117).  —  Pinzgau:  Phanerogamen  (68).  —  Poche,  F.  (80).  — 
Poecilomyces  erectus  Demelius  n.  sp.  78.  —  Porzellanschnecken  im  Leben  der 
Völker  (135).  —  Preißecker,  F.  (92).  —  Przibram,  IL  (34).  —  Pyrausta 
purpuralis  L.  ab.  semilutea  H.  Kautz  n.  ab.  (98).  —  Rainer-Medaillen,  Verleihung 
von  (131).  —  Raupenauge,  Farbenanpassung  der  Schmetterlingspuppen  durch 
das  (35).  —  Rebel,  H.  (4),  (9),  (14),  (18),  (24),  (78),  (84),  (89),  (96),  (98).  — 
Rechinger,  K.  (166),  (170).  —  Redaktionsberichte:  (126),  (153).  —  Referate 
(80),  (176).  —  Retz:  Phanerogamen  (163).  —  Robinsohn,  J.  (143).  —  Ron- 
niger, K.  (108).  —  Ritmex  thyrsiflorus  Fing.  var.  multilaceratus  Rechinger 
n.  var.  (166).  —  Ruschka,  F.  1.  —  Saccardo  (112).  —  Salzburg:  Phanero- 
gamen (68),  (173),  22.  —  Satyrus  neomiris  G od.  ab.  pallida  Bub acek  n.  ab.  (30). 

—  Schawerda,  K.  (91).  —  Schilder,  F.  (135).  —  Schima,  K.  (76).  — 
Schmetterlingspuppen  durch  das  Raupenauge,  Farbanpassung  der  (35).  — 
Schussnig,  B.  (112).  —  Schwedisch -Lappland :  Lepidopteren  (24).  —  Sedum 
Wettsteinii  (164).  —  Sepedonium  levisporum  Demelius  n.  sp.  79.  —  Sessilitäts- 
problem  (82).  —  Silene  abyssinica  (Höchst.)  Neumayer  n.cb.  (55);  S.liponeura 
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Neumayer  n.  nomen  (55);  S.  quadrifida  L.  ssp.  Marchesettii  Neumayer  n.  ssp. 
(59).  —  Silenoideen  (Gattungsabgrenzimg)  (53).  —  Spannring,  K.  (8).  —  Spiraea 
media  (69).  —  Sporotrichum  conditaneum  Demelius  n.  sp.  (68).  —  Sporotrichum 
flavissimum  Link  v.  candidum  Demelius  n.  var.  71.  —  Statutenänderungen  (137). 

—  Stereoskopisches  Mikro-Okular  (119).  —  Stockmayer,  S.  (109),  (112).  — 
Sulger  Buel,  E.  (164).  —  Symbiose  (65).  —  Syr-darja:  Phanerogamen  (59).  — 
Taeniocampa  munda  Esp.  ab.  Tcamweli  Rebel  n.  ab.  (96).  —  Tirol:  Phanero- 
gamen 119.  —  Transplantationen  (34).  —  TricJwsporium  n.  sp.  div.  aut.  Deme- 
lius 1 05 f.  —  Tschermak-Seysenegg,  E.  (159).  —  Vanessa  urticae  L.  var. 
ichnusa  Bon.  ab.  bimaculata  Bubacek  n.  ab.  (29).  —  Vererbungswissenschaft, 
Deutsche  Gesellschaft  für  (160).  —  Vetter,  Joh.  110.  —  Vierhapper,  F.  (67), 
(164),  (173).  —  Werner,  F.  62.  —  Wettstein-Westersheim,  0.  (24).  — 
Winkler,  H.  (131).  —  Zahlbruckner,  A.  (109).  —  Zeiss,  K.  (119).  —  Zell- 
teilungsrhythmus (40).  —  Zimmermann,  F.  (15).  —  Znaim:  Phanerogamen  (162). 

—  Zoologie,  Bericht  der  Sektion  für  (34),  (52).  —  Zweigelt,  F.  (143). 
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Heft  8.  Vorarbeiten  zu  einer  pflanzengeograpblschen  Karte  Öster- 
reichs. [.  Die  VegetationsYerhMtnisse  von  Schladming  in  Obersteler- 
mark. Von  R.  Eberwein  u.  Dr.  A.  v.  Hayek.  28  Seiten  mit  I  Karte 
in  Farbendruck.  (1904.) 

Heft  4.  Stadien  Uber  die  Formen  der  Gattung  Galanthus.  Von  P.  v. 
Gottlieb-Tannenhain.  95  Seiton  mit  2  Tafeln  und  1  Karte  in  Farben- 
druck. (1904.) 

Band  III,  Heft  1.  Vorarbeiten  zu  einer  pflanzengeographischen  Karte  Öster- 
reichs. IL  Vegetationsverhältnisse  des  Ötscher-  and  Durrenstein- 
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in  Farbendruck  und  7  Abb.  (1905.) 
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reichs. III.  Die  Vegetationsverhältnisse  von  Aussee  in  Steiermark. 
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Band  IV,  Heft  1.    Helianthemum  canum  (L.)  Baumg.  und  seine  nächsten 
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Heft  4.  Entwurf  eines  neuen  Systemes  der  Koniferen.  Von  F.  Vier- 
happer.    56  Seiten  mit  2  Abb.  (1910.) 

Heft  5.  Veronica  prostrata  L.,  Teucrium  L.  und  austriaca  L. 
Nebst  einem  Anhang  über  deren  nächste  Verwandte.  Von  B.  Watzl. 
94  Seiten  mit  14  Tafeln  und  1  Abb.  (1910.) 
Band  VI,  Heft  1.  Untersuchungen  über  die  Zoogeographie  der  Karpathen 
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Heft  2.  Vorarbeiten  zu  einer  pflanzengeographischen  Karte  Öster- 
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Von  Dr.  R.  Scharfetter.  98  Seiten  mit  10  Abb.  und  1  Karte  in  Farben- 
druck. (1911.) 
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Band  VII,  Heft  1.  Monographie  der  Dictyophorinen  (Homoptera).  Von  Dr. 
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(Ladenpreis  100  K.) 
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Band  VIII,  Heft  1.  Die  Arten  der  Platystominen.  Von  Fr.  Hendel.  410  Seiten 
mit  4  Tafeln.  (1914.)    (Ladenpreis  720  K.) 

Heft  2.  Das  Laubblatt  der  Ranunculaceen.  Eine  organgeschichtliche 
Studie.  Von  R.  Schrödinger.  72  Seiten  mit  10  Tafeln  und  24  Textabb. 
(1914.)  (Ladenpreis  320  K.) 
Band  IX,  Heft  1.  Prodromus  der  Lepidopterenfauna  von  Niederösterreich. 
Herausgegeben  von  der  Lepidopterologischen  Sektion  der  Zool.- 
bot.  Gesellschaft.    210  Seiten  mit  1  Karte.  (1915.)  (Ladenpreis  300  K.) 
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